Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Goethe’s 
fämmtliche Werte 


in dreißig Bänden. 
VBollftändige, neugeordnete Ausgabe. 


Sänfzehnter Band. 


Stuttgert und Tübingen. 
J. © Eotta’fher Berlag 
1851. 


Buchdruckerei ver I. &. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


‘ 


Wilhelm Meifters Schrjahre. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XV. 1 





Erftes Buch. 


Erfies Eapitel. 


Das Schanfpiel dauerte ſehr lange. Die alte Barbara trat einigemal 
ans Fenfter und horchte, ob die Kutfchen nicht raffeln wollten, Sie er- 
wartete Marianen, ihre fchöne Sebieterin, die heute im Nachipiele, als 
junger Officier gefleivet, da® Publikum entzückte, mit größerer Ungebuld, als 
fonft, wenn fie ihr nm eim mäßiges Abendeſſen vorzufeten hatte; dießmal 
. follte fie mit emem Padet überrafcht werden, das Norkerg, ein junger 
reicher Kaufmann, mit der Poſt geſchickt hatte, um zu zeigen, daß er auch 
in der Entfernung feiner Geliebten gevenfe. 

Barbara wer, als alte Dienerin, Bertraute, Rathgeberin, Unter- 
händlerin und Haushälterin, im Befi des Nechtes die Siegel zu eröffnen, 
md auch diefen Abenb kormte fie ihrer Neugierde um fo weniger wiber- 
ftehen, als ihr die Gunſt des freigebigen Liebhabers mehr als ſelbſt 
Meariannen am Herzen lag. Zu ihrer größten Freude hatte fie in dem 
Padet ein feines Stüd Nefjeltuch und bie neueften Bänder für Mariannen, 
für ſich aber ein Städ Cattun, Halstlicher und ein Röllchen Gelb ge- 
funden. Mit welcher Neigung, welder Dankbarkeit erinnerte fie ſich des 
abweſenden Norberg! wie lebhaft nahm fie ſich vor, auch bei Dlariamnen 
feiner im beften zu gebenfen, fie zu erinnern, was fie ihm ſchuldig ſey, 
und was er von ihrer Treue hoffen und erwarten müſſſe. 

Das Neffeltuh, durch die Farbe der halbaufgeroliten Bänder belebt, 
lag wie ein Chriftgefchent auf dem Tiſchchen, die Stellung der Lichter 
erhöhte den Glanz der Gabe, alle® war in Ordnung, als die Alte den 
Tritt Mariannens auf der Treppe vernahm und ihr entgegeneilte. Aber 
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wie ſehr verwundert trat ſie zurück, als das weibliche Officierchen, ohne 
auf die Liebkoſungen zu achten, ſich an ihr vorbeidrängte, mit ungemwöhn- 
licher Haft und Bewegung in das Zimmer trat, Federhut und Degen auf 
ben Tiſch warf, umruhig auf und nieder ging, umb ben feierlich angezün- 
beten Lichtern Teinen Blick gönnte. 

Was haſt du, Liebchen? rief die Alte verwundert aus. Ums Himmels 
willen, Töchterchen, was giebts? Sieh hier dieſe Geſchenke! Von wem 
können fie ſeyn, als von deinem zärtlichſten Fremde? Norberg ſchickt 
dir das Stück Muſſelin zum Nachtkleide; bald iſt er ſelbſt da; er ſcheint 
mir eifriger und freigebiger als jemals. 

Die Alte kehrte ſich um und wollte die Gaben, womit er auch ſie 
bedacht, vorweiſen, als Mariame, ſich von den Geſchenken wegwendend, 
mit Leidenſchaft ausrief: Fort! Fort! heute will ich nichts von allem 
dieſem hören; ich habe dir gehorcht, du haſt es gewollt, es ſey ſo! Wenn 
Norberg zurückkehrt, bin ich wieder ſein, bin ich dein, mache mit mir, 
was du willſt: aber bis dahin will ich mein ſeyn, und hätteſt du tauſend 
Zungen, du ſollteſt mir meinen Vorſatz nicht ausreden. Dieſes ganze 
Mein will ich dem geben, der mich liebt und ven ich liebe. Steine Ge— 
ſichter! Ich will mich dieſer Leidenſchaft überlaffen, als wenn fie ewig 
dauern follte. 

Der Alten fehlte e8 nicht an Gegenvorftellungen und Gründen; doch 
da fie in fernerm Wortwechſel heftig ımb bitter ward, fprang Marianne 
auf fie los und faßte fie bei der Bruſt. Die Alte lachte überlaut. 

Ich werde forgen müſſen, rief fie aus, daß Ste wieber bald in 
lange Kleider fommt, wenn ich meine® Lebens ficher feyn will. Wort, 
zieht euch aus! Ich hoffe, Das Mädchen wird mir abbitten, was mir ber 
flüchtige Junker Leids zugefügt hat. Herunter mit dem Rod, und immer 
jo fort alle8 herunter! e8 ift eine unbequeme Tracht, und für euch gefähr- 
lich, wie ih merke. Die Achſelbänder begeiftern euch. 

Die Alte hatte Hand an fie gelegt; Marianne riß fich los. 

Nicht jo geſchwind! rief fle aus, ich habe heute noch Beſuch zu 
erwarten. 

Das ift nicht gut, verfeßte die Alte. Doch nicht den jungen, zärt- 
lichen, unbefieverten Kaufmannsſohn? 

Eben den, verfeßte Marianne. 

Es fcheint, als wenn die Großmuth eure herrſchende Leidenſchaft 
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werben Wollte, erwiederte die Alte fpottend: ihr nehmt euch der Unmün⸗ 
digen, der Unvermögenden mit großem Eifer an. Es muß reizend feyn, 
als uneigennäßige Geberin angebetet zu werben. 

Spotte wie du wilfl. Ich lieb’ ihn! ich Lieb’ ihn! Mit welchen 
Entzüden ſprech' ich zum erftenmal dieſe Worte aus! Das ift dieſe Leiden⸗ 
ſchaft, die ich fo oft vorgeftellt habe, von ber ich feinen Begriff hatte. 
Ja, ih will mich ihm um den Hals werfen! ich will ihn faflen, als 
wenn ich ihn ewig halten wollte! Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen, 
feine Liebe in ihrem ganzen Umfang genießen! 

Mößigt end, fagte die Alte gelaffen, mäßigt euch! Ich muß eure 
Freude durch Ein Wort unterbrechen: Norberg kommt! in vierzehn Tagen 
fommt er! Hier ift fein Brief, der die Geſchenke begleitet hat. 

Und wenn mir die Morgenfonne meinen Freund rauben follte, will 
ich mir’8 verbergen! Bierzehn Tage, weldye Ewigkeit! In vierzehn Tagen, 
was kann da nicht vorfallen, was kann fi) da nicht verändern! 

Wilhelm trat ein. Mit welcher Lebhaftigkeit flog fie ihm entgegen! 
mit welchem Entzüden umfchlang er die vothe Uniform! brüdte er das 
weiße Atlaswefthen an feine Bruft! Wer wagte hier zu beichreiben! wen 
geziemt es, bie Seligfeit zweier Liebenden auszufprechen! Die Alte ging 
murrend bei Seite; wir entfernen uns mit ihr und laffen bie Glücklichen 
allein. 


Bweites Capitel. 


Als Wilhelm ſeine Mutter des andern Morgens begrüßte, eröffnete 
fie ihm, daß der Vater ſehr verdrießlich ſey und ihm den täglichen Be: 
fuch des Schaufpield nächſtens unterfagen werde. 

Wem ich gleich felbft, fuhr fie fort, manchmal geru ins Theater 
gehe, fo möcht’ ich es doch oft verwilnfchen, da meine häusliche Ruhe 
durch beine unmäßige Leidenſchaft zu viefem Vergnügen geftört wird. Der 
Bater wieberholt immer, wozu ed nur nlße I? wie man feine Zeit fo 
verberben könne? 

Ich hab’ es auch ſchon von ihm hören müſſen, verſetzte Wilhelm, 
und habe ihm vielleicht zu haſtig geantwortet; aber ums Himmels willen, 
Mutter! iſt dem alles unnütz, was uns nicht unmittelbar Geld in den 
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Beutel bringt, was uns nicht den allernächſten Beſitz verichafft? Hatten 
wir in bem alten Haufe nicht Raum genug? und war es nöthig ein 
neues zu bauen? Verwendet der Vater nicht jährlich einen anjehnlichen 
Theil ſeines Handeldgewinnes zur DVerjchönerung der Zimmer? Diefe 
feidenen Tapeten, dieſe engliſchen Möbeln, find fie nicht auch unnütz? 
fönnten wir und nicht mit geringern begnügen? Wenigftend befenn’ ich, 
bag mir biefe geftreiften Wänbe, dieſe hundertnial wiederholten Blumen, 
Schnörkel, Körbchen und Figuren einen durchaus unangenehmen Einprud 
machen: fie fommen mir höchſtens vor wie unſer Thentervorhang. Aber 
wie anders iſt's, vor diefem zu figen! Wenn man noch fo lange warten 
muß, jo weiß man doch, er wird in vie Höhe gehen, und wir werben 


bie mannichfaltigften Gegenſtände fehen, die uns unterhalten, aufklären und 


erheben. 

Mach’ es nur mäßig! fagte die Mutter. Der Bater will auch Abends 
unterhalten feyn; und dann glaubt er, es zerſtreue bi, und am Ende 
trag’ ich, wenn er verbrießlic wird, die Schuld. Wie oft mußt ich mir 
das verwünſchte Puppenfpiel vorwerfen laſſen, pas ih euch vor zwölf 
Jahren zum heiligen Chrift gab, und das euch zuerſt Geſchmaca am 
Schauſpiele beibrachte. 

Schelten Sie das Puppenſpiel nicht! laſſen Sie ſich ihre Liebe und 
Vorſorge nicht gereuen! Es waren die erſten vergnügten Augenblicke, die 
ich in dem neuen, leeren Hauſe genoß; ich ſeh' es dieſen Augenblick noch 
vor mir; ich weiß, wie ſonderbar es mir vorkam, als man uns nach 
Empfang der gewöhnlichen Chriſtgeſchenke vor einer Thüre niederſitzen hieß, 


die aus einem andern Zimmer hereinging. Sie eröffnete ſich; allein nicht, 


wie ſonſt, zum Hin- und Wiederlaufen, der Eingang war durch eine 
unerwartete Feftlichfeit ausgefüllt. Es baute fich ein Portal in die Höhe, 
das von einem myſtiſchen Vorhang verdeckt war. Erſt ſtanden wir alle 
von ferne, und wie ımfere Neugierde größer warb, um zu fehen, was 
wohl Blinkendes und Raſſelndes fich hinter der halb durchſichtigen Hülle 


verbergen möchte, wies man jedem fein Stühlchen an, und gebot uns in 


Geduld zu warten. 

So faß nun alles und war fill; eine Pfeife gab das Signal a ber 
Borhang rollte in die Höhe und zeigte eine hochroth gemalte Ausficht in 
ben Tempel. Der Hohepriefter Samuel erfchien mit Jonathan, und ihre 
wechſelnden wunderlichen Stimmen kamen mir höchft ehrwürdig vor. Kurz 


7 


— — —— — — 


darauf betrat Saul die Scene, in großer Verlegenheit über die Imperti⸗ 
nenz des ſchwerlöthigen Kriegers, der ihn und die Seinigen herausgefordert 
hatte. Wie wohl ward es mir daher, als der zwerggeſtalte Sohn Iſai, 
mit Schäferſtab, Hirtentaſche und Schleuder, hervorhüpfte und ſprach: 
Großmãchtigſter König und Herr Herr! es entfalle feinem ver Muth um 
deßwillen! Wenn Ihro Majeftät mir erlauben wollen, fo will id hin⸗ 
gehen und mit dem gewaltigen Rieſen in den Streit treten. Der erfte Act 
war geenvet, und die Zufchauer höchſt begierig zu fehen was mm weiter 
vorgeben follte; jedes winfchte, die Muſik möchte nur bald aufhören. 
Endlich ging der Borhang wieder in die Höhe. ‘David weihte das Fleiſch 
des Ungeheuers den Bögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem 
Gelbe; der Philifter ſprach Hohn, flampfte viel mit beiden Füßen, fiel 
endlich wie ein Klog und gab der ganzen Sache einen herrlichen Ausichlag. 
Wie dann nachher die Iungfrauen fangen: „Saul bat tauſend gejchlagen, 
David aber zehntauſend,“ der Kopf des Kiefen vor dem Heinen Ueber- 
winder bergetragen wurde, und er die fchöne Königstochter zur Gemahlin 
erhielt, verbroß es mich doch bei aller Freude, daß der Glüdöprinz fo 
zwergmäfig gebildet fey: denn nach der Idee des großen Goliath und 
Heinen David hatte man nicht verfehlt, beide recht charakteriftifch zu machen. 
Ich bitte Sie, wo find die Puppen hingelommen? Ich habe verſprochen, 
fie einem Freunde zu zeigen, bem ich viel Vergnügen machte, inbem ich 
ibn neulich von dieſem Kinderfpiel unterhielt. 

Es wundert mich nicht, daß du dich dieſer Dinge fo lebhaft erinnerſt: 
denn bu nahmft gleich ven größten Antheil daran. Ich weiß, wie bu 
mir das Büchlein entwendeteft, und das ganze Stüd auswendig lernteft; 
ich wind’ es erſt gewahr, als du eines Abends dir einen Goliath und 
David von Wachs machteft, fie beide gegen einander peroriven ließeft, dem 
Rieſen endlich einen Stoß gabft, und fein unförmliches Haupt auf einer 
großen Stecknadel mit wächlernem Griff dem Heinen David in die Hand 
klebteſt. Ich hatte damals fo eine herzliche mätterliche Freude über bein 
gutes Gedächtniß und deine pathetiiche Rede, daß ich mir ſogleich vornahm, 
dir die hölzerne Truppe nun felbft zu übergeben. Ich dachte Damals nicht, 
daß es mir fo manche verdrießliche Stunde machen ſollte. 

Laſſen Sie ſich's nicht gereuen! verſetzte Wilhelm: denn es haben 
uns dieſe Scherze manche vergnügte Stumbe gemacht. 

Und mit dieſem erbat er ſich die Schlüſſel, eilte, fand die Puppen, 
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und war einen Augenblid in jene Zeiten verfegt, wo fie ihm noch belebt 
Ihienen, wo er fie durch die Lebhaftigfeit feiner Stimme, durch die Be- 


wegung feiner Hände zu beleben glaubte Er nahm fie mit auf feine” 


Stube und verwahrte fie forgfältig. 


Drittes Capitel. 


Wenn die erfte Liebe, wie ich allgemein behaupten höre, das fchönfte 
ift, was ein Herz früher oder jpäter empfinden kann, jo müſſen wir 
unfern Helden dreifach glüdlich preifen, daß ihm gegönnt ward, die Wonne 
diefer einzigen Augenblide in ihrem ganzen Umfang zu genießen. Nur 
wenige Menſchen werben fo vorzüglich begünftigt, indeß die meiften won 
ihren früheren Empfindungen nur durch eine harte Schule gefiihrt werben, 
in welcher fie, nad einem fümmerlichen Genuß, gezwungen find, ihren 
beften Wünjchen entfagen und das, was ihnen als hödhfte Glucheligkeit 
vorſchwebte, für immer entbehren zu lernen. 

Auf den Flügeln der Einbildungskraft hatte ſich Wilhelms Begierde 
zu dem reizenden Mädchen erhoben; nach einem kurzen Umgang hatte er 
ihre Neigung gewonnen, er fand ſich im Beſitz einer Perſon, die er ſo 
ſehr liebte, ja verehrte: denn ſie war ihm zuerſt in dem günſtigen Lichte 
theatraliſcher Vorſtellung erſchienen, und ſeine Leidenſchaft zur Bühne 
verband ſich mit der erſten Liebe zu einem weiblichen Geſchöpfe. Seine 
Jugend ließ ihn reiche Freuden genießen, die von einer lebhaften Dichtung 
erhöht und erhalten wurden. Auch der Zuſtand ſeiner Geliebten gab 
ihrem Betragen eine Stimmung, welche ſeinen Empfindungen ſehr zu 
Hülfe kam; die Furcht, ihr Geliebter möchte ihre übrigen Verhältniſſe vor 


der Zeit entdecken, verbreitete über ſie einen liebenswürdigen Anſchein von 


Sorge und Scham; ihre Leidenſchaft für ihn war lebhaft, ſelbſt ihre 
Unruhe ſchien ihre Zärtlichkeit zu vermehren; fie war das lieblichfte Ge- 
ſchöpf in feinen Armen. 

AS er aus dem erften Taumel ver Freude erwachte, und auf fein 
: Leben und feine Verhältniffe zurückblickte, erſchien ihm alles neu, feine 
Pfflichten Heiliger, feine Liebhabereien Iebhafter, feine Kenntnifje deutlicher, 
feine Talente Fräftiger, feine Vorſätze entſchiedener. Es ward ihm baher 
‚ leicht eine Einrichtimg zu treffen, um ben Vorwürfen feines Vaters zu 
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entgehen, feine Mutter zu beruhigen und Marianuens Liebe ungeſtört 
zu genießen. (Er verrichtete des Tags feine Gefchäfte pünktlich, entfagte 
gewöhnlich dem Schaufpiel, war Abends bei Tifche ımterhaltend und 
ſchlich, wenn alles zu Bette war, in feinem Mantel gehüllt, fachte zu 
dem Garten hinaus, und eilte, alle Lindors und Leanders im Buſen, 
unanfhaltfam zu feiner Geliebten. 

Was bringen Sie? fragte Marianne, als er eines Abends ein 
Bündel bervorwies, das die Alte, in Hoffnung angenehmer Gefchente, 
fehr aufmerffam betrachtete. 

Sie werben es nicht errathen, verfette Wilhelm. 

Wie verwunderte fih Marianne, wie entfete ſich Barbara, als die 
aufgebundene Serviette einen verworrenen Haufen fpannenlanger Puppen 
ſehen Tick. Marianne lachte laut auf, als Wilhelm vie verworrenen 
Drähte aus einander zu wideln und jede Figur einzeln vorzizeigen bemüht 
war. Die Alte ſchlich verbrießlich bei Seite. 

Es bedarf nur einer Kleinigfeit, um zwei Liebende zu unterhalten, 
und fo vergnügten fi unfere Freunde diefen Abend aufs beſte. Die 
Heine Truppe warb gemuftert, jede Figur genau betrachtet und beladht. 
König Saul im ſchwarzen Sammtrode mit der goldenen Krone wollte 
Mariannen gar nicht gefallen; er fehe ihr, fagte fie, zu fteif und peban- 
tifh aus. Defto befier behagte ihr Jonathan, fein glattes Kinn, fein 
gelb- und rothes Kleid ımb der Turban. Auch wußte fie ihn gar artig 
am Drahte hin und ber zu drehen, ließ ihn Reverenzen machen und 
Liebeserflärmgen herſagen. Dagegen wollte fie dem Propheten Samuel 
nicht die minbefte Aufmerkfamleit ſchenken, wenn ihr gleih Wilhelm das 
Bruſtſchildchen anpries und erzählte, daß der Schillertaffet des Leibrods 
von einem alten Kleive ver Großmutter genommen ſey. David war ihr 
zu Mein ımb Goliath zu groß; fie bielt fi an ihren Jonathan. Gie 
wußte ihm fo artig zu thun, und zuletzt ihre Liebfofungen von ver Puppe 
auf unfern Fremd herüber zu tragen, daß auch dießmal wieder ein geringes 
Spiel die Einleitimg glüdlicher Stunden warb. 

Aus der Süßigkeit ihrer zärtlihen Träume wurden fie durch einen 
Lärm gewedt, welcher auf der Straße entftand. Marianne rief ber 
Alten, die, nach ihrer Gewohnheit noch fleißig, die veränverlichen Mate⸗ 
rialien der Thentergarderobe zum Gebrauch des nächſten Stüdes anzupaffen 
beihäftigt war, Sie gab die Ausfunft, daß eben eine Gefellichaft Iuftiger 
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Gefellen aus dem Italiäner Keller nebenan heraustaumle, wo fie bei 
frifchen Auftern, die eben angelommen, bes Champagners nicht gejchont 
“ hätten. 

Schade, fagte Marianne, daß es uns nicht früher eingefallen ift, 
wir hätten und. auch was zu gute thun jollen. 

Es ift wohl noch Zeit! verfegte Wilhelm, und reichte der Alten einen 
Louisd'or hin: verſchaffe Sie ums, was wir wünſchen, fo ſoll Sie's 
mit mitgenießen. 

Die Alte war behend, und in kurzer Zeit ſtand ein artig beftellter 
Tiſch mit einer wohlgeorpneten Collation vor den Liebenden. Die Alte 
mußte ſich dazu fegen; man aß, tranf und ließ ſich's wohl ſeyn. 

In folden Fällen fehlt es nie an Unterhaltung. Marianne. nahm 
ihren Jonathan wieder vor, und die Alte wußte das Gefpräh auf Wil 
helms Lieblingsmaterie zu wenden. 

Sie haben uns ſchon eimnal, fagte fie, von der erften Aufführung 
eines Puppenfpield am Weihnachtsabend unterhalten; es war luſtig zu 
hören. Sie wurden eben unterbrohen, als das Ballet angehen follte. 
Kun kennen wir das herrliche Perfonal, das jene großen Wirkungen ber- 
vorbrachte. > 

Sa, fagte Marianne, erzähle und weiter, wie war dir's zu Muthe? 

Es iſt eine fohöne Empfindung, liebe Marianne, verfegte Wilhelm, 
wenn wir uns alter Zeiten und alter unſchädlicher Irrthümer erinnern, 
beſonders wenn e8 in einem Augenblid gejchieht, da wir eine Höhe glück⸗ 
lich erreicht haben, von welcher wir uns umſehen ımb den zurücigelegten 
Weg überfchauen können. Es ift fo angenehm, felbftzufrieven ſich mancher 
Hinderniffe zu erinnern, die wir oft mit einem peinlichen Gefühle für 
unüberwinblic) hielten und basjenige, was wir jest, entwidelt, find, 
mit dem zu vergleichen, was wir damals, nnentwidelt, waren. Aber 
unausſprechlich glücklich fühl' ich mich jett, da ich in dieſem Augenblicke 
mit bie von dem Vergangenen rede, weil ich zugleich vorwärts in das 
reizende Land fchaue, das wir zufammen Hand in Hand durchwandern fünnen. 

Wie war e8 mit dem Ballet? fiel die Alte ihm ein. Ich fürchte, 
es iſt nicht alles abgelaufen, wie e8 follte. 

O ja, verſetzte Wilhelm: fehr gut! Bon jenen wunderlichen Sprüngen 
ber Mohren und Mohrinnen, Schäfer und Scäferinmen, Zwerge und 
Zwerginnen, ift mir eine bunfle Erimmerung auf mein ganzes Leben 
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geblieben. Nun fiel ver Vorhang, die Thirre ſchloß ſich, und die ganze 
kleine Gefellichaft eilte, wie betrunfen und taumelnd, zu Bette; ich weiß 
aber wohl, daß ich nicht einfchlafen konnte, daß ich noch etwas erzählt 
haben wollte, daß ‚ich noch viele Fragen that, und daß ich nur ungern 
die Wärterin entließ, die und zur Ruhe gebracht hatte. 

Den andern Morgen war leiver das magifche Gerlift wieder ver 
ſchwunden, ber myſtiſche Schleier weggehoben; man ging durch jene Thür 
wieder frei aus einer Stube in die andere, und fo viel Abenteuer hatten 
feine Spur zurädgelafien. Deine Gefchwifter liefen mit ihren Spielfachen 
auf und ab, ich allein fchlich Kin und ber; es fchien mir unmöglich, daß 
da nur zwei Thürpfoften feyn follten, wo geftern fo viele Zauberei ge 
wefen war. Ah, wer eine verlorene Liebe fucht, kann nicht unglüdlicher 
ſeyn, als ich mir damals ſchien. 

Ein freudetrunkener Blid, den er auf Marianen warf, überzeugte 
fie, daß er nicht fürdhtete jemals in dieſen Fall kommen zu koönnen. 


Viertes Capitel. 


Mein einziger Wunfch war mumehr, fuhr Wilhelm fort, eine zweite 
Aufführung des Stüds zu fehen. Ich lag der Mutter an, und biefe 
ſuchte zu einer gelegenen Stunde ven Bater zu bereven; allein ihre Muͤhe 
war vergebend. Er behauptete, nur em feltenes Vergnügen könne bei den 
Dienfchen einen Werth haben; Kinder und Alte wüßten nicht zu fchäten, 
was ihnen Gutes täglich begegnete. 

Wir hätten auch noch lange, vielleicht bis wieder Weihnachten, 
warten müſſen, hätte nicht der Erbaner und heimliche Director des Schau- 
ſpiels felbft Luft gefühlt, vie Vorftellung zu wiederholen und dabei im 
einem Nachfpiele einen ganz friſch fertig gewordenen Hanswurſt zu probuciren. 

Ein junger Dann von der Artillerie, mit vielen Talenten begabt, 
beſonders in mechanischen Arbeiten gefchidt, ver dem Bater während bes 
Baues viele wefentliche Dienfte geleiftet hatte und von ihm reichlich be 
ſchenkt worden war, wollte fi) am Chriftfefte der Heinen Familie dankbar 
erzeigen, und machte dem Haufe feines Gönners ein Geſchenk mit dieſem 
ganz eingerichteten Theater, das er ehemals in mäßigen Stunden zufam- 
men gebaut, gejchnigt und gemalt hatte. Er war es, der mit Hilfe eines 
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Bedienten ſelbſt die Puppen regierte und mit verftellter Stimme bie ver- 
ſchiedenen Rollen herfagte. Ihm ward nicht ſchwer, den Vater zu bereven, 
ber einem Freunde aus Gefälligfeit zugeftand, was er feinen Kindern aus 
Ueberzeugung abgefchlagen hatte. Genug, das Theater warb wieder auf- 
geftellt, einige Nachbarskinder gebeten und das Stück wiederholt. 

Hatte ich das erftemal die Freude der Ueberrafchung und des Stau- 
nens, jo war zum zweitenmal die Wolluft des Aufmerfens und Forfchens 
groß. Wie das zugehe? war jest mein Anliegen. Daß die Puppen 
nicht felbft redeten, hatte ich mir fchon das erftemal gefagt; daß fie fich 
nicht von felbft bewegten, vermuthete ich auch; aber warum das alles doch 
jo hübſch war? und es doch ausjah, als wenn fie felbft redeten und fich 
bewegten? und wo die Lichter umd die Leute ſeyn möchten? Diefe Räthſel 
beimruhigten mich um deſto mehr, je mehr ich wünſchte, zugleich unter 
ben Bezauberten und BZauberern zu ſeyn, zugleich meine Hände verbedt 
im Spiel zu haben und als Zufchauer die Freude der Illuſion zu genießen. 

Das Stüd war zu Ende: man machte Vorbereitungen zum Nachfpiel; 
bie Zufchauer waren aufgeftanden und ſchwatzten durch einander. Ich 
brängte mich näher an die Thüre und hörte inwendig am Slappern, daß 
man mit Aufräumen befchäftigt ſey. Ich bob den untern Teppich auf 
und gudte zwifchen dem Geftelle durch. Meine Mutter bemerkte es und 
z0g mich zurück; allein ich hatte doc) fo viel gefehen, daß man Fremde 
und Feinde, Saul und Goliath, und wie fie alle heißen mochten, in 
Emen Schiebkaſten padte, und fo erhielt meine halbbefriedigte Neugierde 
friſche Nahrung. Dabei hatte ich zu meinem größten Erſtaunen den 
Lieutenant im Heiligthume fehr geichäftig erblidt. Nunmehr konnte mid) 
der Hanswurſt, fo jehr er mit feinen Abſätzen klapperte, nicht unterhalten. 
Ih verlor mid in tiefes Nachdenken, und war nad) dieſer Entdedung 
rubiger und unruhiger als vorher. Nachdem ich etwas erfahren hatte, 
kam e8 mir erſt vor, als ob ich gar nichts wilfe, und ich hatte Recht: | 
denn e8 fehlte mir der Zufammenhang, und darauf fommt doch eigentlich, | 
alles an. | 


Sünftes Capitel. 


Die Kinder haben, fuhr Wilhelm fort, in wohleingerichteten und 
geordneten Häufern eine Empfindung, wie ungefähr Ratten und Mäufe 


haben mögen: fie find aufmerffam auf alle Rigen imd Löcher, wo fie zu 
einem verbotenen Naſchwerk gelangen können; fie genießen es mit einer 
ſolchen verftohlenen wollüſtigen Furcht, Die einen großen Theil des kin⸗ 
diihen Glücks ausmacht. 

Ich war vor allen meinen Gejchwiftern anfmerffam, wenn irgend 
ein Schlüffel ftedden blieb. Je größer die Ehrfurcht war, die ich für die 
verfchloffenen Thüren in meinem Herzen herumtrug, an denen ich Wochen 
und Monate lang vorbeigehen Mufte, umd die ich nur manchmal, wenn 
die Mutter das Heiligthum öffnete, um etwas herauszubolen, einen ver- 
ftohlenen Bid that, defto fehneller war ich einen Augenblid zu benuben, 
den mich die Nachläſſigkeit der Wirthfchafterinnen manchmal treffen ließ. 

Unter allen Thüren war, wie man leicht erachten kann, vie Thüre 
der Speifelammer diejenige, auf die meine Sinne am fchärfften gerichtet 
waren. Wenig ahnungsvolle Freuden des Lebens glichen der Empfindung, 
wenn mich meine Mutter manchmal hineinrief, um ihr etwas heranstragen 
zu helfen, und ich dann einige gebörrte Pflaumen entweder ihrer Güte 
oder meiner Liſt zu danken hatte. Die aufgehäuften Schäße Über einander 
umfingen meine Einbildungskraft mit ihrer Fülle, und felbft ver wunder⸗ 
liche Geruch, den fo mancherlei Spezereien durcheinander aushauchten, Hatte 
fo eime ledere Wirfung auf mich, daß ich niemals verfänmte, fo oft ich 
in ber Nähe war, mich wenigſtens an der eröffneten Atmofphäre zu wei⸗ 
ben. Diefer merkwürdige Schlüffel blieb eine® Sonntagsmorgens, da die 
Mutter von dem Geläute übereilt warb, und das ganze Haus in einer 
tiefen Sabbathftille lag, fteden. Kaum hatte ich e8 bemerkt, als ich etliche- 
mal ſachte an der Wand bin und her ging, mich endlich fill und fein 
andrängte, die Thüre öffnete, und mic mit Einem Schritt in ver Nähe 
fo vieler langgewünfchter Glückſeligkeit fühlte. Ich befah Kaften, Säde, 
Schachteln, Büchſen, Släfer mit einem fchnellen, zweifelnden Blicke, was 
ih wählen und nehmen follte, griff endlich nach den vielgeliebten gewelkten 
Pflaumen, verfab mich mit einigen getrodneten Aepfeln, und nahm, 
genügſam, noch eine eingemadhte Pomeranzenſchaale dazu; mit welcher 
Beute ich meinen Weg wieder rücdwärts glitſchen wollte, als mir ein 
paar nebeneimanberftehende Kaften in die Augen fielen, aus deren einem 
Drähte, oben mit Häfchen verfehen, durch den übel verfchloffenen Schieber 
heraushingen. Ahnungsvoll fiel ich darüber her; ımb mit welcher über- 
irbifchen Empfindung entdedt’ ich, daß darin meine Helden⸗ und Freudenwelt 
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auf einander gepadt ſey! Ich wollte Die oberften aufheben, betrachten, 
bie unterſten bervorziehen; allein gar bald verwirrt’ ich die leichten Dräthe, 
fam baräber in Unruhe und Bangigfeit, beſonders da die Köchin in ver _ 
benachbarten Küche einige Bewegungen machte, daß ich alles, jo gut ich 
tonnte, zufammenbrüdte, ven Kaften zufchob, nur ein gejchriebenes Büchel⸗ 
chen, worin die Komödie von David und Goliath aufgezeichnet war, das 
obenauf gelegen hatte, zu mir ftedte, und mich mit dieſer Beute leife bie 
Treppe hinauf in eine Dachlammer rettete. 

Bon der Zeit an wandt' ich alle verftohlenen,, einfamen Stimven 
darauf, mem Scaufpiel wiederholt zu leſen, es auswendig zu lernen, 
und mir in Gebanfen vorzuftellen, wie herrlich es ſeyn müßte, wenn ich 
auch die Geftalten dazu mit meinen Fingern beleben könnte. Ich warb 
darüber in- meinen Gedanken felbft zum David und Goliath. Im allen 
Winkeln de8 Bodens, der Ställe, des Gartens, und ımter allerlei Um- 
ſtänden, ſtudirt' ich das Stüd ganz in mich hinein, ergriff ich alle Rollen, 
und lernte fie auswendig, nur daß ich mich meift an ben Platz der 
Haupthelven zu fegen pflegte, und die übrigen wie Zrabanten nur im, 
Gedächtniſſe mitlaufen Tief. So lagen mir die großmüthigen Reden 
Davids, mit denen er den übermäthigen Rieſen Goliath herausforverte, 
Tag und Nacht im Sinne; ih murmelte fie oft vor mich hin, niemand 
gab Acht darauf, als der Bater, ber manchmal emen ſolchen Aueruf 
bemerkte, und bei ſich felbft das gute Gedächtniß feines Knaben pries, 
der von fo wenigem Zuhören jo mancherlei habe behalten können. 

Hierdurch ward ich immer verwegener, und recitirte eined Abends 
das Stück zum größten Theile vor meiner Mutter, indem id) mir einige 
Wachsklümpchen zu Schaufpielern bereitete. Sie merfte auf, drang in 
mid, und ich gejtand. 

Glücklicherweiſe fiel diefe Entvedimg in die Zeit, da der Lieutenant 
felbft ven Wunſch geäußert hatte, mic) in diefe Geheimmiffe einweihen zu 
dürfen. Meine Mutter gab ihm fogleich Nachricht von dem unerwarteten 
Talente ihres Sohnes, und er mußte mm einzuleiten, daß man ihm ein 
paar Zimmer im oberften Stode, vie gewöhnlich leer ſtanden, überließ, 
in deren einem wieder die Zuſchauer fiten, in dem andern die Schaufpieler 
ſeyn und das Profcenumm abermals die Deffnung der Thüre ausfüllen 
- follte. Der Vater hatte feinem Freunde das alles zu veranftalten erlaubt: 
er ſelbſt ſchien nur durch die Finger zu fehen, nach dem Grundſatze, man 
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müfle den Kindern nicht merken laffen, wie lieb man fie babe, fie griffen 
immer zu weit um fi; er meinte, man mlüffe bei ihren Frenden ernft 
ſcheinen, und fie ifmen manchmal verberben, bamit ihre Zufriebenheit fie 
nicht übermäßig und übermäthig mache. 


— — 


Schhstes Kapitel. 


Der Lieutenant fchlug nunmehr das Theater auf, und beforgte das 
übrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche mehrmals zu ungewöhnlicher 
Zeit ind Haus kam, und vermuthete die Abſicht. Meine Begierde wuchs 
unglaublich, da ich wohl fühlte, daß ich vor Sonnabends feinen Theil an 
dem, was zubereitet wurde, nehmen vinfte. Endlich erfchien ver gewünſchte 
Tag. Abends um fünf Uhr kam mein Führer, und nahm mich mit bin- 
auf. Zitternd vor Freude, trat ich hinein, und erblidte auf beiden Seiten 
bes Geftelle8 die herabhängenden Puppen in ber Ordnung, wie fie auf: 
treten ſollten; ich betrachtete fie forgfältig, flieg auf dem Tritt, ver mid) 
über das Theater erhob, fo daß ich sum über ver Meinen Welt fchwebte. 
Ich ſah, nicht ohne Ehrfurcht, zwifchen die Brettchen hinunter, weil bie 
Erinnerung, welche herrliche Wirkung das Ganze von außen thue, und 
das Gefühl, in welche Geheimmiffe ich eingeweiht fey, wich umfaßten. 
Wir machten einen Verſuch, und e8 ging gut. 

Den andern Zag, da eine Gefellichaft Kinder gelaben war, bielten 
wir und trefflih, außer daß ich in dem Fener der Action meinen Jona⸗ 
than fallen ließ und gendthigt war, mit ver Hand binunterzugreifen und 
ihn zu bolen: ein Zufall, der die Illuſion fehr unterbrach, ein großes 
Gelächter verurjachte und mich unfelig kränkte. Auch fchien biefes Ber: 
fehen dem Bater fehr willlonmen zu feyn, der das große Vergnügen, 
fein Söhnden jo fähig zu fehen, wohlbedächtig nicht an den Tag gab, 
nad) geenbigtem Städe fi gleih an bie Fehler hing und fagte, «8 
wäre recht artig geweien, wenn nur dieß ober das nicht verfagt hätte. 

Mic kränkte das innig; ich war traurig fir ven Abend, hatte aber 
am kommenden Morgen allen Verdruß fchon wieder verfchlafen, und war 
in dem Gedanken felig, daß ich, außer. jenem Unglück, trefflich gefpielt 
babe. Dazn kam ber Beifall der Zufchauer, welche durchaus behaupteten, 
obgleich der Lieutenant in Wbficht der groben und feinen Stimme jehr viel 
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gethban habe, fo perorire er doch meift zu affectirt und fteif, Dagegen 
fpreche der neue Anfänger feinen David und Jonathan vortrefflich; beſon⸗ 
ders lobte die Mutter den freimlithigen Ausprud, wie id den Goliath 
herausgefordert, und dem Könige ven beſcheidenen Sieger vorgeftellt, habe. 

Nun blieb zu meiner größten Freude das Theater aufgefchlagen, und 
ba ber Frühling herbeikam, und man ohne Feuer beftehen Konnte, lag ich 
in meinen Frei- und Spieljtunden in ber Kammer, und ließ die Puppen 
wacker durch einander fpielen. Oft lud ich meine Gefchwifter und Kame— 
raden hinauf; wenn fie aber auch nicht kommen wollten, war ich allein 
oben. Meine Einbildungskraft brütete über ber Heinen Welt, vie gar 
bald eine andere Geftalt gewann. 

Ich hatte kaum das erfte Stüd, wozu Theater und Schauſpieler 
geſchaffen und geſtempelt waren, etlichemal aufgeführt, als es mir ſchon 
keine Freude mehr machte. Dagegen waren mir unter den Büchern des 
Großvaters die deutſche Schaubühne und verſchiedene italiäniſch-deutſche 
Opern in die Hände gekommen, in die ich mich ſehr vertiefte und jedes⸗ 
mal nur erſt vorne die Perſonen überrechnete, und dann ſogleich ohne 
weiteres zur Aufführung des Stückes ſchritt. Da mußte nun König 
Saul in ſeinem ſchwarzen Sammtkleide den Chaumigrem, Cato und 
Darius ſpielen; wobei zu bemerken iſt, daß die Stücke niemals ganz, 
ſondern meiſtentheils nur die fünften Acte, wo es an ein Todtſtechen ging, 
aufgeführt wurden. 

Auch war es natürlich, daß mich die Oper mit ihren mannichfaltigen 
Beränderungen und Abenteuern mehr als alles anziehen mußte. Ich fand 
darin ſtürmiſche Meere, Götter, die in Wolken herabkommen, unb was 
mich - vorzüglich glüdlich machte, Blig und Donner. Ich half mir mit 
Bappe, Farbe und Papier, wußte gar trefflih Nacht zu machen; „der 
Blitz war fürchterlich anzufehen, nur der Donner gelang nicht immer; 
doch das hatte jo viel nicht zu jagen. Auch fand fich in den Opern mehr 
Gelegenheit, meinen David und Goliath anzubringen, welches im regel⸗ 
mäßigen Drama. gar nicht angehen wollte. Ich fühlte täglich mehr An- 
hänglichkeit für das enge Plätschen, wo ich fo manche Freude genoß; und 
ich geftehe, daß der Geruch, den die Puppen aus der Speifelammer au 
fich gezogen hatten, nicht wenig dazu beitrug.. 

Die Decorationen meine® Theaters waren nunmehr in ziemlicher 
Bolltommenheit; denn daß ich von Jugend auf ein Geſchick gehabt hatte, 
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mit dem Zirkel umzugehen, Pappe auszuſchneiden und Bilder zu 
illuminiren, kam mir jetzt wohl zu Statten. Um deſto weher that es 
mir, wenn mich gar oft das Perſonal an Ausführung großer Sachen 
hinderte. 

Meine Schweſtern, indem fie ihre Puppen aus⸗ und ankleideten, 
erregten in mir den Gebanfen, meinen Helden anch nach und nach beweg- 
liche Kleider zu verfchaffen. Man trennte ihnen die Läppchen vom Leibe, 
feste fie, fo gut man konnte, zufammen, fparte ſich etwas Geld, kaufte 
neues Band und Ylittern, bettelte fih manches Stüd Taffet zufammen, 
und ſchaffte nach und nad eine Theatergarderobe an, in welcher befon- 
ders die Keifröde für die Damen nicht vergeflen waren. 

Die Truppe war nun wirflich mit Kleidern für Das größte Stüd 
verfehen, und man hätte denken follen, es würbe nun erft recht eine 
Auffährung der andern folgen; aber es ging mir, wie e8 den Kindern 
öfter zu gehen pflegt: fie faflen weite Plane, machen große Auſtalten, 
auch wohl einige Verſuche, und es bleibt alles zuſammen liegen. Dieſes 
Fehlers muß ich mid, anklagen. Die größte Freude Ing bei mir in bere 
Erfindung und in ber Beſchäftigung der Einbildungsékraft. Dieß oder 
jenes Stück intereffirte mich um irgend einer Scem willen, und ich ließ 
gleich wieder neue Kleider dazu machen. Weber foldhen Anftalten waren 
die urſprünglichen Kleidungsſtücke meiner Helden in Unorbnung 'geratben 
und verjchleppt worben, daß alſo nicht einmal das erfte große Stüd mehr 
aufgeführt werben konnte, Ich überließ mich meiner Phantafie, probirte 
und bereitete ewig, baute taufend Luftfchlöffer und ſpürte nicht, daR ich 
den Grund des Meinen Gebäudes zerftört hatte. 

Während viefer Erzählung hatte Marianne alle ihre Freundlichkeit gegen 
Wilhelmen aufgeboten, um ihre Schläfrigkeit zu verbergen. So fcherzhaft vie 
Begebenheit von einer Seite ſchien, fo war fie ihr doch zu einfach, und die 
Betrachtungen dabei zu ernfthaft. Sie feßte zärtlich ihren Fuß auf den 
Fuß des Geliebten, und gab ihm fcheinbare Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit 
und ihres Beifalle. Sie trank aus feinem Glaſe und Wilhelm war 
überzeugt, es ſey kein Wort feiner Gefchichte auf die Erve gefallen, 

Nach einer Heinen Baufe rief er aus: Es ift nım an dir, Marianne, 
mir auch deine erften jugendlichen Freuden mitzutheilen! Noch waren wir 
immer zu fehe mit dem Gegenwärtigen beichäftigt, als daß wir uns 
wechleljeitig um umfere vorige Lebensweile hätten bekiimmern können. 

Goethe, ſammtl. Werte. XV. 2 


18 





Sage mir: unter welchen Umftänden bift du erzogen? welche find bie 
erften Iebhaften Eindrücke, deren bu Dich erinnerft? 

Diefe Kragen würden Mariannen in große Berlegenbeit geſetzt haben, 
wenn ihr die Alte nicht fogleich zu Hülfe gefommen wäre. Glauben Sie 

: denn, fagte das Fuge Weib, daß wir anf das, was uns früh begegnet, 
fo aufmerffam find, bag wir fo artige Begebenheiten zu erzählen haben, 
und wenn wir fie zu erzählen hätten, daß wir der Sache auch ein folches 
Geſchick zu geben müßten ? 

Als wenn e8 befjen bebürfte! rief Wilhelm aus. Ich Liebe dieſes 
zärtliche, gute, Tiebliche Geſchöpf jo fehr, daß mic, jeder Augenblick meines 
Lebens verbrießt, den ich ohne fie zugebradht habe. Laß mich wenigftens 
durch die Einbilbungsfraft Theil an deinem vergangenen Leben nehmen! 
Erzähle mir alles; ich will die alles erzählen. Wir wollen uns mo möglich 
täufchen, und jene für bie Liebe verlorene Zeit wieberzugewinnen fuchen. 
- Wenn Sie fo eifrig darauf beftehen , können wir Ste wohl befriedigen, 
fagte die Alte. Erzählen Sie uns mar erft, wie Ihre Liebhaberei zum 

e Schaufpiel nady und nad gewachſen ſey, wie Sie ſich geübt, wie Sie ſo 
glücklich zugenommen haben, daß Sie nunmehr für einen guten Schau- 
fpieler gelten könnes? Es hat Ihnen dabei gewiß nicht an luſtigen 
Begebenheiten gemangelt. Es ift nicht der Mühe werth, daß wir ung 
zur Ruhe legen; ich habe noch eine Flaſche in Reſerve, und wer weiß, 
ob wir bald wieder fo ruhig und zufrieden zuſammenſitzen! | 

Marianne fehaute mit einem traurigen Blick nach ihr auf, den Wil- 
heim nicht bemerkte und in feiner Erzählung fortfuhr. 


— — — — — 


Siebentes Capitel. 


Die Zerſtreuungen der Jugend, da meine Geſpannſchaft ſich zu ver⸗ 
mehren anfing, thaten dem einſamen, ſtillen Vergnügen Eintrag. Ich 
war wechſelsweiſe bald Jäger, bald Soldat, bald Reiter, wie es unſere 
Spiele mit ſich brachten; doch hatte ich immer darin einen kleinen Vorzug 
vor ben andern, daß ich im Stande war ihnen bie nöthigen Geräth— 
ſchaften fchidlidhh auszubilden. So waren die Schwerter meiftend aus 
meiner Fabrik; ich verzierte und vergoldete bie Schlitten, und ein geheimer 
Inſtinct ließ mich nicht ruhen, bis ich unfere Miliz ins Antike umgefchaffen 
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hatte. Helme wurden verfertigt, mit papierenen Büſchen geſchmckt, 
Schilde, fogar Harniſche wurden gemacht, Arbeiten, bei denen die Bedienten 
im Haufe, die etwa Schneider waren, und die Nähterinnen manche Nadel 
zerbrachen. 

Einen Theil meiner Geſellen ſah ich num wohlgeräftet; bie übrigen 
wurden auch ned) und nad), doch geringer, außftaffirt, und es fam ein 
ftattlihe8 Corps zufanmen. Wir marſchirten in Höfen und Gärten, 
fchlugen uns brav auf die Schilde und auf die Köpfe; es gab manche 
Mißhelligkeit, vie aber bald beigelegt war. 

Diejes Spiel, das die andern fehr umterhielt, war kaum etlichemal 
getrieben worden, als es mich ſchon nicht mehr befriedigt... Der Anblid 
fo vieler gerüfteten Geftalten mußte in mir nothwendig bie Ritterideen 
aufreizen, die feit einiger Zeit, da ich in das Leſen alter Romane gefallen 
war, meinen Kopf anfüllten. 

Das befreite Yerufalem, davon mir Koppens Ueberſetzung in bie 
Hände fiel, gab meinen herumfchweifenden Gedanken endlich eine beftimmte 
Kichtung. Ganz konnte id zwar das Gericht nicht leſen; es waren aber 
Stellen, die ich auswendig wußte, deren Bilder mich umfchwebten. Be- 
fonders feffelte mich Chlorinde mit ihrem ganzen Thun und Laflen: die 
Mannweiblichkeit, die ruhige Fülle ihres ‘Dafeyns thaten mehr Wirkung 
auf den Geiſt, ver ſich zu entwideln anfing, als die gemachten Reize 
Armidens, ob ich gleich ihren Garten nicht verachtete. 

Aber hundert und hundertmal, wenn ich Abends auf dem Alten, ver 
zwifchen ven Giebel des Haufes angebracht ift, fpazierte, über die Gegend 
hinſah, und von der hinabgewichenen Sonne em zitternder Schein am 
Horizont heraufpämmerte, die Sterne bervortraten, aus allen Winkeln 
und Tiefen die Nacht hervorbrang, und ber klingende Ton der Grillen 
durch die feierlide Stille fchrillte, fagte ich mir die Geſchichte des trau⸗ 
rigen Zweikampfs zwiſchen Tancreven und Ehlorinden vor. 

Sp fehr ih, wie billig, von ver Partei der Chriften war, ftand ich 
doch ver heibnifchen Heldin mit ganzem Herzen bei, als fie unternahm ben 
großen Thum der Belagerer anzuzünden. Und wie nun Tancred bem ver- 
meinten Krieger in ber Nacht begegnet, unter ber büftern Hülle ver Streit 
beginnt und fie gewaltig kämpfen — ich founte nie die Worte ausſprechen: 

Allen das Lebensmaß Chlorindens ift nun voll, 
Und ihre Stunde kommt, in der fie fterben fol! 
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daß mir nicht die Thränen in die Augen kamen, die reichlich floſſen, wie 
der unglückliche Liebhaber ihr das Schwert in die Bruſt ſtößt, der Sinkenden 
den Helm löst, fie erkennt und zur Taufe bebend das Waſſer holt. 

Aber wie ging mir das Herz Über, wenn in dem bezauberten Walde Tan⸗ 
eredens Schwert den Baum trifft, Blut nach dem Hiebe fließt und eine Stimme 
ihm in die Obren tönt, daß er auch hier Chlorinden verwunde, daß er vom - 
Schickſal beftimmt ſey, das was er liebt, überall unmiffend zu verlegen! 

Es bemädhtigte ſich die Gejchichte meiner Einbilvungsfraft fo, daß 
fi) mir, was ich von dem Gedichte gelefen hatte, dunkel zu einem Ganzen 
. in ber Seele bildete, von dem ich dergeftalt eingenommen war, baß ich 
es auf irgend eine Weiſe vorzuftellen gedachte. Ich wollte Tancreven und 
Reinalden jpielen, und fand dazu zwei Rüftungen ganz bereit, die ich 
ſchon gefertigt hatte: die eine von bimfelgrauem Papier mit Schuppen 
follte den ernften Tancred, die andere von Silber- und Goldpapier ben 
glänzenden Reinald zieren. In der Lebhaftigfeit meiner Borftellungen 
erzählt’ ich alles meinen Gefpannen, die. davon ganz entzüdt wurden und 
nur nicht wohl begreifen konnten, daß das alles aufgeführt, und zwar 
von ihnen aufgeführt werben ſollte. 

Diefen Zweifeln half ich mit vieler Leichtigfeit ab. Ich Disponirte 
gleich über ein paar Zimmer in eines benachbarten Gejpielen Haus, ohne 
zu berechnen, daß die alte Tante fie nimmermehr hergeben würde; eben 
jo war es mit dem Theater, wovon ich auch Feine beftimmte Idee hatte, 
außer daß man e8 auf Balken feten, die Couliſſen von getheilten ſpani⸗ 
ſchen Wänden hinftellen und zum Grund ein großes Tuch nehmen müſſe. 
Woher aber die Materialien und Geräthichaften kommen follten, hatte 
ich nicht bedacht. 

Für den Wald fanden wir eitie gute Auskunft: wir. gaben einem 
alten Bebienten aus einem der Häufer, der nım Fürfter geworben war, 
gute Worte, daß er uns junge Birken und Fichten ſchaffen möchte, bie 
auch wirklich gejchwinver, als wir Hoffen konnten, herbeigebracht wurden. 
Nun aber fand man fi in großer Berlegenheit, wie man das Stüd, 
eh’ die Bäume verborrten, zu Stande bringen könne. Da war guter 
Rath theuer. Es fehlte an Pla, am Theater, an Vorhängen. ‘Die 
fpanifchen Wände waren das einzige, was wir hatten. 

In diefer Verlegenheit gingen wir wieder den Lieutenant an, dem 
wir eine weitläufige Beichreibung von der Herrlichkeit machten, bie es 
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geben ſollte. So wenig er uns begriff, jo behülflich war er, ſchob in 
eine Heine Stube, was fi von Tiſchen im Haufe und der Nachbarfchaft 
un finden wollte, an einander, ftellte die Wände darauf, machte eine 
hintere Ausſicht von grünen Borhängen; bie Bäume wurden and gleich 
mit in die Reihe geftellt. 

Indeſſen war e8 Abend geworben; man hatte bie Lichter angezündet, 
die Mãgde und Kinder ſaßen auf ihren Plägen, das Stüd follte angehen; 
die ganze Heldenſchaar war angezogen: nun fpürte aber jeber zum erften- 
mal, daß er nicht wife, was er zu fagen habe. Im der Site der Er⸗ 
findung, da ich ganz von meinem Gegenftanbe durchdrungen war, hatte 
ich vergeflen, daß doch jeder wiflen müfle, was und wo er es zu fagen 
babe; und in der Lebhaftigkeit der Ausführung war es den übrigen auch 
nicht beigefallen: fie glaubten, fie würben ſich leicht als Helden barftellen, 
leicht fo handeln und reden Fünnen, wie die Perfonen, in deren Welt ich 
fie verfegt Hatte. Sie ftanden alle erflaunt, fragten ſich einander, was 
zuerſt kommen follte? Und ich, der ich mich als Tancred vorne an gedacht 
batte, fing, allein auftretend, einige Berfe aus dem Heldengebichte herzu- 
fogen an. Weil aber die Stelle gar zu bald ins Erzählende überging, 
unb id) in meiner eigenen Rebe endlich als dritte Perfou vorkam, auch 
der Gottfried, von dem die Sprache war, nicht herausfommen wollte, fo 
mußte ich unter großem Gelächter meiner Zufchauer ebeu wieder abziehen — 
ein Unfall, der mich tief in der Seele kränkte. Verunglückt war bie 
Expedition; die Zufchauer faßen da und wollten etwas fehen. Gekleidet 
waren wir; ich raffte mich zufammen und entichloß mich kurz und gut, 
David und Goliath zu fpielen. . Einige der Gefellfchaft hatten ehemals 
das Puppenfpiel mit mir aufgeführt, alle hatten e8 oft gefehen, man 
tbeilte die Rollen aus, es verfprach jeder fein Beſtes zu thun, und ein 
Heiner drolliger Junge malte fi einen ſchwarzen Bart, um, wenn ja 
eine Lücke einfallen follte, fie als Hanswurſt mit einer Poſſe auszufüllen — 
eine Anftalt, vie ih, als dem Ernſte des Stüdes zuwider, fehr ungern 
gejcheben lief. Do ſchwur ich mir, wenn ich nur einmal aus biefer 
Berlegenheit gerettet wäre, mich nie, als mit der größten Ueberlegung, an 
bie Borftellung eines Stüds zu wagen. 


Achtes Eapitel. 


Marianne, vom Schlaf überwältigt, lehnte ſich an ihren Geliebten, 
ver fie feft an ſich drüdte und in feiner Erzählung fortfuhr, indeß bie 
Alte den Ueberreſt des Weins mit gutem Bedachte genof. 

Die Berlegenheit, fagte er, in ber ich mich mit meinen Freunden 
befunden hatte, indem wir ein Stüd, das nicht eriftirte, zu fpielen unter- 
nahmen, war bald vergeffen. Meiner Leivenfchaft, jeden Roman, ben ich 
las, jede Gefhichte, die man mic, lehrte, in einem Schaufpiel barzur- 
ftellen, konnte felbft der unbiegfamfte Stoff nicht widerſtehen. Ich war 
völlig überzeugt, daß alles, was in der Erzählung ergößte, vorgeftellt 
eine viel größere Wirkung thun müſſe; alles ſollte vor meinen Augen, 
alles auf ver Bühne vorgehen. Wenn uns in der Schule die Weltge- 
fchichte vorgetragen wurde, zeichnete ich mir forgfältig aus, wo einer auf 
eine beſondere Weife erftochen oder vergiftet wınde, und meine Embil- 
bungsfraft fah über Erpofition und Berwidelung hinweg und eilte bem 
interefjanten fünften Acte zu. So fing ich auch wirflih an, einige Stücke 
von hinten hervor zu fohreiben, ohne daß ich auch nur bei einem einzigen 
bis zum Anfange gekommen wäre. 

Zu gleicher Zeit las ich, theild aus eigenem Antrieb, theils auf Ver⸗ 
anlaffung meiner guten Freunde, welche in ben Geſchmack gekommen 
waren Schaufpiele aufzuführen, einen ganzen Wuft thentralifcher Pro- 
buctionen buch, wie fie der Zufall mir in die Hände führte, Ich war 
in ben glüdlichen Sahren, wo uns noch alles gefällt, wo wir in ber 
Menge und Abwechslung unfere Befriedigung finden. Leider aber ward 
_ mein Urtheil noch auf eine andere Weife beftochen. Die Stücke geftelen 
mir befonders, in denen ich zu gefallen hoffte, und e8 waren wenige, bie 
ich nicht in biefer angenehmen Täuſchung durchlas; und meine Iebhafte 
Borftelungskraft, da ich mich in alle Rollen denken konnte, verführte 
mich zu glauben, daß ich auch alle darftellen würde: gewöhnlich wählte 
ich daher bei der Austheilung diejenigen, welche fi gar nicht für mid 
ſchickten, und wenn e8 nur einigermaßen angehen wollte, wohl gar ein 
paar Rollen. | | 

Kinder willen beim Spiele aus allem alles zu machen: ein Stab 
wird zur Flinte, ein Stüdchen Holz zum Degen, jeves Bündelchen zur 
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Puppe und jeder Winkel zur Hütte. In diefem Sinne entwidelte fich 
unfer Privattheater. Bei der nölligen Unkenntniß unferer Kräfte unter: 
nahmen wir alles, bemerften fein qui pro quo, und waren überzeugt, 
jever müſſe uns dafür. nehmen, wofür wir uns gaben. Leider ging alles 
einen fo gemeinen Gang, daß mir nicht einmal eine merkwürdige Albern- 
beit zu erzählen übrig bleibt. Erſt fpielten wir die wenigen Stüde durch, 
in weldden nır Mannsperfonen auftreten; dann verfleiveten wir einige 
ans unferm Mittel, umd zogen zulebt die Schweftern mit ind Spiel. In 
einigen Häufern hielt man es fiir eine nügliche Beſchäftigung und lud 
Geſellſchaften darauf. Unſer Artillerielientenant verließ uns auch hier nicht: 
er zeigte uns, wie wir lommen und geben, beclamiren und gefticuliven 
follten; allein er erntete für feine Bemlihung meiftens wenig Dank, indem 
wir die theatralifhen Künfte ſchon beſſer als er zu verfichen glaubten. 

Wir verfielen gar bald auf das Trauerfpiel: denn wir hatten oft 
fagen hören, und glaubten felbft, es fey leichter, eine Tragödie zu fchreiben 
und vorzuftellen, als im Luftfpiele vollfommen zu feyn. Auch fühlten .\ 
wir ung beim erften tragifchen Verfuche ganz in unferm Elemente: wir 
ſuchten und ver Höhe des Stande, der Vortrefflichleit ber Charaftere « - 
durch Steifheit und Affectation zu nähern, und dünkten uns durchaus nicht N 
wenig; allein vollfommen glüdlih waren wir nur, wenn wir recht rafen, 
mit den Füßen ftampfen und uns wohl gar vor Wuth und Berzweiflung 
auf die Erde werfen durften. 

Knaben und Mädchen waren in diefen Spielen nicht lange beiſammen, 
als die Natur ſich zu regen, und bie Gefellfchaft ſich in verſchiedene Kleine 
Liebesgefchichten zu theilen aufing, da denn meiftentheild Komödie in 
ber Komödie gefpielt wurde. Die glüdlihen Paare brüdten fi Hinter 
den Theaterwänben die Hände auf das zärtlichfle; fie verfchwammen in 
Glüdfeligleit, wenn fie einander, fo bebänvert und aufgeſchmückt, recht 
ivealifch vorfamen, indeß gegenüber die unglüdlichen Nebenbuhler fich vor 
Neid verzehrten und mit Trog und Schabenfreude allerlei Unheil an- 
richteten. 

Diefe Spiele, obgleich ohne Verſtand unternommen unb ohne An- 
leitung durchgeführt, waren doch nicht ohne Nuten fir und. Wir Übten 
unſer Gedächtniß und unfern Körper, und erfangten mehr Geſchmeidigkeit 
im Sprechen und Betragen, ald man fonft in fo frühen Jahren gewinnen 
kann. Für mich aber war jene Zeit befonbers Epoche: mein Geift richtete 
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fich ganz nad dem Theater, und ich fand Fein größer Süd, als Schau- 
fpiele zu lefen, zu fehreiben und zu fpielen. 

Der Unterricht meiner Lehrer bauerte fort; man hatte mich dem 
Handelsſtand gewinmet und zu unferm Nachbar auf das Comptoir 
gethan; aber eben zu felbiger Zeit entfernte ſich mein Geift nur gewalt- 
. famer von allem, was ich für ein niebriges Geſchäft halten mußte. Der 
Bühne wollte ich meine ganze Thätigkeit widmen, auf ihr mein Glüd 
und meine Zufriedenheit finden. 2 

Ich erinnere mich noch eines Gedichtes, das ſich unter meinen Pa- 
pieren finden muß, in welchem bie Muſe der tragifchen Dichtkunſt und 
eine andere Frauengeftalt, in ver ich das Gewerbe perfonificirt hatte, fich 
um meine werthe Perfon recht wader zanken. Die Exfindung ift gemein, 
und ich erinnere mich nicht, ob die Verſe etwas taugen; aber ihr follt 
es fehen um der Furcht des Abſcheues, der Liebe und der Leivenfchaft 
willen, die darin herrihen. Wie ängſtlich Hatte ich die alte Hausmutter 
gefchilvert, mit dem Rocken im Gürtel, mit Schlüffeln an ver Seite, 
Brillen auf der Nafe, immer fleißig, immer in Umube, zänkiſch und 
haushältifch, kleinlich und beſchwerlich! Wie kümmerlich befchrieb ich den 
Zuftand deſſen, der fi Inter ihre Ruthe büden und fein Inechtifches 
Tagewerk im Schweiße des Angefichts verdienen follte! 

Wie anders trat jene dagegen auf! welche Erfcheimmg ward fie dem 
befümmerten Herzen! Herrlich gebilvet, in ihrem Weſen und Betragen 
als eine Tochter ver Freiheit anzufehen! Das Gefühl ihrer felbft gab ihr 
Würde ohne Stol; ihre Kleiver ziemten ihr, fie umhüllten jebes Glied 
ohne es zu zwängen, und bie reichlichen Falten des Stoffes wiederholten, 
wie ein tauſendfaches Echo, die reizenden Bewegimgen ber Göttlichen. 
Welch ein Eontraft! Und auf welche Seite ſich mein Herz wandte, Tannft 
du leicht denken. Auch war nicht8 vergeſſen, um meine Muſe Fenntlich zu 
machen. Kronen und Dolce, Ketten und Masten, wie fie mir meine 
Borgänger überliefert hatten, waren ihr auch hier zugetheilt. ‘Der Wett- 
ftreit war heftig, die Neben beider Perfonen contraftirten gehörig, da 
man im vierzehnten Jahre gewöhnlich das Schwarze und Weiße recht 
nah’ an einander zu malen pflegt. ‘Die Alte redete, wie es einer Perfon 
geziemt die eine Stecknadel aufhebt, und jene wie eine bie Künigreiche 
verſchenkt. Die warnenden Drohungen der Alten wurden verfchmäht; ich 
fah die mir verfprochenen Reichthümer ſchon mit dem Rüden an; enterbt 
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‚und nadt, übergab ich mich der Mufe, die mir ihren goldenen Schleier 
zuwarf und meine Blöße bedeckte. 

Hätt' ich denken können, meine Geliebte! rief er aus, indem er 
Mariannen feft an fi brüdte, daß eine ganz andere, eine lieblichere 
Gottheit kommen, mich in meinem Vorſatz ftärken, mid auf meinem 
Wege begleiten mwürbe, welch eine fchönere Wendung wiirde mein Gebicht 
genonmmen haben, wie intereffant wärbe nicht der Schluß deſſelben geworben 
fen! Doch es ift fein Gebicht, es ift Wahrheit und Leben, was ich in 
beinen Armen finde; laß uns das fühe Glück mit Bewußtſeyn genichen! 

Durch den Drud feines Armes, durch die Lebhaftigkeit feiner erhöhten 
Stimme war Marianne erwacht, und verbarg durch Lieblofungen ihre 
Berlegenheit: denn fie hatte auch nicht ein Wort von dem lebten Theile 
feiner Erzählung vernommen, und es ift zu wünfchen, daß unfer Held 
für feine Lieblingsgefchichten aufmerffamere Zuhörer künftig finden möge. 


— ..— _ 


Menntes Lapitel. 


So brachte Wilhelm feine Nächte im Genuſſe vertranlicher Liebe, 
feine Tage in Erwartung nener feliger Stunden zu. Schon zu jener 
Zeit, als ihn Berlangen und Hoffnung zu Mariannen binzog, fühlte er 
fi) wie neu belebt, er fühlte, daß er ein anderer Menfch zu werben 
beginne, nun war er mit ihr vereinigt, bie Befriedigung feiner Wünfche 
warb eine reizende Gewohnheit. Sein Herz firebte den Gegenftand feiner 
Leidenſchaft zu verebeln, fein Geift, das geliebte Mädchen mit fi) empor- 
zubeben. In ber Fleinften Abwefenheit ergriff ihn ihr Andenken. War 
fie ihm ſonſt nothwendig gewefen, fo war fie ihm jett unentbehrlich, ba 
er mit allen Banden der Menſchheit an fie geknüpft war. Seine reine 
Seele fühlte, daß fie die Hälfte, mehr als die Hälfte feiner ſelbſt ſey: 
er war dankbar ımb hingegeben ohne Gränzen. 

Auch Marianne konnte fi) eine Zeit lang täufchen; fie theilte bie 
Empfindung feines lebhaften Glücks mit ihm. Ach, wenn nur nicht 
manchmal die alte Hand des Borwinfs ihr Über das Herz gefahren wäre! 
Selbft an dem Bufen Wilhelms war fie nicht ſicher davor, felbft unter 
ben Ylügeln feiner Liebe. Und wenn fie nım gar wieder allein war, unb 

ans den Wolfen, in benen feine Leivenfchaft fie emportrug, in das 
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Bewußtſeyn ihres Zuftandes herabſank, dann war fie zu. bedauern! Denn . 
Leichtfinn kam ihr zu Hülfe, fo lange fie in niedriger Verworrenheit lebte, 
fi) über ihre Verhältniſſe betrog oder vielmehr fie nicht kannte; da er-. 
ſchienen ihr die Vorfälle, denen fie ausgefegt war, mur einzeln: Vergnügen 
und Verdruß lösſsten fih ab, Demütbigung wurde durch Kitelfeit und 
» Mangel oft durch augenbliclichen Ueberfluß vergütet; fie konnte Noth und 
Gewohnheit ſich als Gefeg und Nethtfertigung anführen, und fo lange 
ließen fich alle mmangenehmen Empfindungen von Stund zu Stunde, von 
Tag zu Tage abjchütteln, Nun aber hatte das arme Mädchen fi) Augen- 
blide in eine beffere Welt hinübergerückt gefühlt, hatte, wie von oben ° 
herab, aus Licht unb Freude ins Dede, Verworfene ihres Lebens herunter- 
gejehen, hatte gefühlt, welche elende Creatur ein Weib ift, das. mit dem 
Berlangen nicht zugleich Liebe und Ehrfurcht einflößt, und fanb ſich 
äußerlich und innnerlich. um nichts gebeflert. Sie hatte nichts was fie 
aufrichten Konnte: wenn fie in ſich blickte und fuchte, war es in ihrem 
Geifte leer und ihre Herz hatte feinen Wiverhalt. Je trauriger dieſer 
Buftand war, deſto heftiger ſchloß fidh ihre Neigung an den Geliebten 
feft; ja die Leidenfchaft wuchs mit jevem Tage, wie die Gefahr, ihn zu 
verlieren, mit jedem Tage näher rückte. 

Dagegen ſchwebte Wilhelm glüdlih in höheren Regionen; ihm war 
auch eine neue Welt aufgegangen, aber reich an herrlichen Ausfichten. 
Kaum Tieß das Uebermaß ber erften Freude nach, fo ftellte ſich das heil 
vor feine Seele, was ihn bisher dunkel durchwühlt hatte. Sie ift dein! 
fie bat ſich bir hingegeben! fie das geliebte, geſuchte, angebetete Geſchöpf, 
bir auf Zreu und Glauben bingegeben; aber fie bat fi) feinem Undank⸗ 
baren überlaſſen! Wo er ftand und ging, redete er mit fich felbit; ſein 
Herz floß beftändig über, und er fagte ſich in einer Fülle von prächtigen 
Morten die erhabenften Geſinnungen vor. Er glaubte den hellen Wink 
des Schickſals zu verftehen, das ihm durch Mariannen die Hand reichte, 
fih aus dem ftodenden, ſchleppenden bürgerlichen Neben herauszureißen, 
aus dem er. fchon fo Lange ſich zu retten gewünſcht hatte. Seines Vaters 
Haus, die Seinigen zu verlaffen fehien ihm etwas Leichtes. Ex war jung 
und neu in der Welt, und fein Muth, in ihren Weiten nad Glück und 
Befriedigung zu rennen, durch die Liebe erhöht. Seine Beftimmung zum 
Theater war ihm nunmehr Har; das hohe Ziel, das er fidh worgeftedt 
fah, fchien ihm näher, indem er an Mariannens Hand hinſtrebte, und 
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in felbftgefälliger Beſcheidenheit erblickte er in ſich den trefflichen Schau: 
ipieler, ven Schöpfer eines Fünftigen Rationaltheatere, nach dem er fo 
vielfältig Hatte ſeufzen hören. Alles, was in den innerften Winkeln feiner 
Seele bisher gefehlummert hatte, wurde rege: er bildete aus ven vielerlei | 
Ideen mit Farben der Liebe ein Gemälve anf Nebelgrumd, deſſen Geftalten | 
freilich fehr in einander floffen, baflic aber auch das Ganze eine befto 
reizenbere Wirkung that. 


Behntes Capitel. 


Er ſaß nun zu Haufe, kramte unter feinen Papieren und rüftete 
fich zum Abreiſe. Was nach feiner bisherigen Beſtimmung ſchmeckte, warb 
bei Seite gelegt; er wollte bei feiner Wanderung in die Welt auch von 
jeder unangenehmen Erinnerung frei feyn. Nur Werke des Geſchmacks, 
Dichter und Kritiker, wurden als befannte Freunde unter die Ermählten 
geftellt; und da er bisher die Kunftrichter fehr wenig genutzt hatte, fo 
erneuerte fi feine Begierde nach Belehrung, als er feine Bücher wieder 
durchſah und fand, baf die theoretifchen Schriften noch meift ımanfge- 
ſchnitten waren. Er batte fi, in der völligen Ueberzengung von ber 
Nothwendigkeit folder Werke, viele davon angefchafft, und mit dem beiten 
- Willen in Feines and nur bis in die Hälfte ſich hineinlefen Finnen. 
Dagegen hatte er fich deſto eifriger an Beifpiele gehalten, und in allen 
Arten, die ihm bekannt worden waren, felbft Berfuche gemacht. 

Werner trat herein, und als er feinen Freund mit ven belannten 
Heften befhäftigt fah, rief er aus: Biſt du ſchon wieder über dieſen 
Papieren? Ich weite, du Haft micht die Abſicht, eins oder das andere 
zu vollenden! Du fiehft fie durch und wieder durch, und beginnt allen- 
falls etwas Neues. 

- Zu vollenden ift nicht die Sache des Schülers; es ift genug, wenn 
er fi übt. 

Aber doch fertig macht, fo gut er Tann. 

Und doch Tiefe fi wohl die Frage aufwerfen, ob man nicht eben 
gute Hoffnung von einem jungen Menfchen faffen könne, ver bald gewahr 
wird, wenn er etwas Ungeſchicktes unternommen bat, in der Arbeit nicht 
fortfährt, und an etwas, das niemals einen Werth haben Tann, weder 
Mühe no Zeit verfdhivenden mag. 
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Ich weiß wohl, e8 war nie deine Sache, etwas zu Stande zu bringen ; 
bu warſt immer müde, eh’ es zur Hälfte kam. Da du. noch Director 
unferes Puppenfpiel® warft, wie oft wurden neue Kleider für die Zwerg⸗ 
gejellichaft gemacht, neue Decorationen ausgefchnitten! Bald follte dieſes, 
bald jenes Trauerſpiel aufgeführt werden, und höchftens gabft du einmal 
den fünften Act, wo alles recht bunt durch einander ging, und bie Leute 
ſich erſtachen. 

Wenn du von jenen Zeiten ſprechen willſt, wer war denn Schuld, 
daß wir die Kleider, die unſern Puppen angepaßt und auf den Leib feſt⸗ 
genäht waren, heruntertrennen ließen und den Aufwand einer weitläufigen 
und unnittzen Garderobe machten? Warſt du's nicht, der immer ein neues 
Stüd Band zu verhandeln hatte, der meine Liebhaberei anzufeuern und 
zu nutzen wußte? 

Werner lachte und rief aus: Ich erinnere mich immer noch mit 
Freuden, daß ich von euern theatraliichen Feldzügen Vortheil z0g, wie 
Lieferanten vom Kriege. ALS ihr euch zur Befreiung Jeruſalems rüftetet, 
machte ich auch einen ſchönen Profit, wie ehemals der Venetianer im ähn- 
lichen alle. Ich finde. nichts vernünftiger in der Welt, als von ben 
Thorheiten anderer Bortheil zu ziehen. 

Ich weiß nicht, ob es nicht ein edleres Vergnügen wäre, die Men- 
chen von ihren Thorheiten zu heilen! 

Wie ich fie kenne, möchte das wohl ein eitles Beftreben ſeyn. Es 
gehört ſchon etwas dazu, wenn ein einziger Menſch Flug. und reich werben 
fol, und meiftens wird er e8 auf Unfoften ber andern. 

Es fällt mir eben recht der Jüngling am Scheivewege in bie Hände, 
verſetzte Wilhelm, indem er ein Heft aus ben Übrigen Papieren herauszog. 
Das ift doch fertig geworben, e8 mag Übrigens ſeyn wie es will. 

Leg’ es bei Seite, wirf e8 ins Feuer! verfegte Werner. Die Erfin- 
dung ift nicht im geringften lobenswürdig; ſchon vormals ärgerte mid 
dieſe Compofition genug, und zog dir den Unwillen bes Baters zu. Es 
mögen ganz artige Verſe fenn; aber die BVorftellungsart ift grundfalſch. 
Ich erinnere mich noch deines perfonificirten Gewerbes, deiner zuſammen⸗ 
gefchrumpften, erbärmlicyen Sibylle. Du magft das Bild in irgend einem 
elenden Kramladen aufgefchnappt haben. Bon der Handlung hatteft du 
damals feinen Begriff: ich wüßte nicht, weſſen Geift ausgebreiteter wäre, 
außgebreiteter fenn müßte, als der Geift eines -ächten Handelsmannes. 
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Welchen Ueberblick verſchafft uns nicht die Orbnung, in ber wir unfere 
GSefchäfte führen! Sie läßt und jeberzeit das Ganze überſchauen, ohne ! 
daß wir nöthig hätten, und durch das Einzelne verwirren zu lafien. Welche: 
Bortheile gewährt die doppelte Buchhaltung dem Kaufınanne! Es ift eine; 
ver ſchönſten Erſindungen des menfchlichen Geiftes, und ein jever gute: 
Haushalter follte fie in jener Wirthſchaft einführen. 

Berzeih mir, fagte Wilken lächelnd, bu fängft von ber Form an, 
als wenn das die Sache wäre; gewöhnlich vergeht ihr aber auch über 
eurem Addiren und Bilanciren das eigentliche Facit des Lebens. 

Leider ſiehſt du nicht, mein Freund, wie Form und Sache hier nur 
eins ift, eins ohne das andere zicht beftehen könnte. Ordnung und 1 
Nlarheit vermehrt die Luft zu fparen und zu erwerben. Ein Menſch, 
der übel haushält, befindet fi) in ber Dunkelheit jeher wohl; er mag bie 
Poſten nicht gerne zufammenrechnen, die er ſchulbig iſt. Dagegen dann 
einem guten Wirthe nichts angenehmer ſeyn, als ſich alle Tage vie Summe 
feines wachſenden Glüdes zu ziehen. Selbſt ein Unfall, wenn er ibn 
verdrießlich überraſcht, erfchredt ihn nicht; denn er weiß fogleich, was 
für erworbene Bortheile er auf die andere Wagfchale zu legen hat. Ich 
bin überzeugt, mein lieber Freund, wenn bu nur einmal einen rechten Ge⸗ 
ſchmack an unfern Geſchaͤften finden könnteſt, fo witrbeft du dich überzeugen, 
daß mandhe Fähigkeiten des Geiſtes auch dabei ihr freies Spiel haben können. 

Es ift möglich, daß mich bie Reife, die ich vorbabe, auf andere 
Gedanken bringt. 

D gewiß! glaube mir, e8 fehlt dir nur der Anblid einer großen 
Thätigfeit, um dich anf immer zu dem unſern zu maden; und wenn du 
zurückkommſt, wirft bu dich gern zu benen gefellen, die durch alle Arten 
von Spebition und Speculation einen Theil des Geldes und Wohlbefin- 
dens, das in ber Welt feinen nothwendigen Kreislauf führt, an fich zu 
reißen wiſſen. Wirf einen Blick auf die natürlichen und künſtlichen Pro⸗ 
ducte aller Welttheile, betrachte wie fie wechlelsweife zur Nothdurft 
geworden find! Weld eine angenehme, geiftreiche Sorgfalt iſt e8, alles 
was in dem Augenblide am meiften gefucht wird, und doch bald fehlt, 
bald fchwer zu haben ift, zu kennen, jevem was er verlangt, leicht und 
ſchnell zu verſchaffen, fich vorfichtig in Vorrath zu feten und ben Bor: 
theil jedes Augenblickes diefer großen Circulation zu genießen! Dieß iſt, 
bünft mich, was jedem der Kopf hat, eine große Freude machen wird. 


30 

Wilhelm fehien nicht abgeneigt und Werner fuhr fort: Beiuche nur 
erft ein paar große Handelsſtädte, ein paar Häfen,. und du wirft gewiß 
mitfortgeriffen werben. Wenn bu fiehit, wie viele. Menſchen beſchäftigt 
find, wenn bu ſiehſt, wo fo manches herfommt, wo es hingeht, fo wirft 
du e8 gewiß auch mit Vergnügen durch deine Hände gehen jehen. “Die 
geringfte Waare fiehft du im Zufammenhange mit dem ganzen Handel, 
und eben darum Hältft bu nichts für gering, weil alles die Cireulation 


| vermehrt, von welcher dein Leben feine Nahrung zieht. 


Werner, der feinen richtigen Verſtand in dem Umgange mit Wil- 
beimen ausbildete, hatte fih gewöhnt, auch an fein Gewerbe, an feine 
Geſchäfte mit Erhebung der Seele zu denken und glaubte immer, daß 
er ed mit mehrerm Rechte thire, als fein fonft verftändiger und geichäßter 
Freund, der, wie es ihm fehien, auf das Unreellfte von der Welt einen 
jo großen Werth und, das Gewicht feiner ganzen Seele legte. Mandymal 
dachte er, es könne gar nicht fehlen, dieſer falſche Enthufiasmus müſſe 
zu überwältigen und eim jo guter Menſch auf den rechten Weg zu bringen 
feyn. Im diefer Hoffnung fuhr er fort: 

Es haben die Großen biefer Welt fich ver Erde bemächtigt, ſie leben 
in Herrlichkeit und Ueberfluß. Der kleinſte Raum unſeres Welttheils iſt 
ſchon in Beſitz genommen, jeder Beſitz befeſtigt; Aemter und andere bür- 
gerliche Geſchäfte tragen wenig ein: wo giebt es nun noch einen recht⸗ 
mäßigern Erwerb, eine billigere Eroberung, als den Handel? Haben die 
Fürſten dieſer Welt die Flüffe, die Wege, die Häfen in ihrer Gewalt, 
und nehmen von dem, was durch- und vorbeigeht, einen ftarfen Gewinn, 
jollen wir nicht mit Freuden bie Gelegenheit ergreifen, und durch unfere 
Thätigfeit auch Zoll von jenen Artikeln nehmen, die theild das Bedürfniß, 
theil8 der Uebermuth den Menſchen unentbehrlich gemacht hat? Und id) 
kann bir. verfichern, .wern du nur beine dichterifche Einbildungsfraft an- 


wenden wollteſt, fo könnteſt du meine Göttin als eine unüberwindliche 
| Siegerin der beinigen Tühn entgegenftellen. Sie führt freilich lieber den 
ODelzweig ald das Schwert; Dolch und Ketten kennt fie gar nicht: aber 


Kronen theilt fie auch ihren Lieblingen aus, die, e8 ſey ohne Verachtung 
jener gejagt, von ächtem, aus der Quelle .gefchöpftem Golde und von 
Perlen glänzen, die fie aus ber. Tiefe des Meeres durch ihre immer 
gefchäftigen Diener geholt hat. | 

Wilhelmen verdroß diefer Ausfall ein wenig, doch verbarg er ſeine 
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Empfindlichkeit: dem er erinnerte ſich, daß Werner auch feine Apoſtro⸗ 
phen mit Gelaſſenheit anzuhören pflegte. Uebrigens war er billig genug, 
um gerne zu fehen, wenn jeder non feinem Handwerk aufs befte dachte; 
nur mußte man ihm das feinige, dem er ſich mit Leidenfchaft gewidmet 
hatte, unangefochten laflen. 

Und bir, rief Werner aus, der bu an menſchlichen Dingen fo herz⸗ 
lichen Antheil nimmft, was wird es dir für ein Schaufpiel feyn, wenn 
du das Gläd, das muthige Unternehmungen begleitet, vor deinen Augen 
den Menichen wirft gewährt fehen! Was ift reizender als der Anblid 
eines Schiffes, das von einer glüdlichen Fahrt wieder anlangt, das von 
einem reichen ange frühzeitig zurüdtehrt! Nicht der Berwandte, der Be 
kannte, der Theilnehmer allein, ein jeder fremde Zufchauer wird hinge- 
riffen, wenn er die Freude fieht, mit welcher der eingefperrte Schiffer 
ans Land fpringt, noch ehe fein Fahrzeng es ganz berührt, ſich wieder 
frei fühlt, und nunmehr das, was er dem falichen Wafler entzogen, ber 
getreuen Erde anvertrauen kann. Nicht in Zahlen allein, mein Freund, 
erfdjeint und der Gewinn; das Glüd ift vie Göttin der lebendigen Men- 
fhen, und um ihre Gunft wahrhaft zu empfinden, muß man leben und 





Menfchen fehen, die fich recht lebendig bemühen und recht finnlich genießen. ; 


Eilſtes Capitel. 


Es iſt nun Zeit, daß wir auch die Väter unſerer beiden Freunde 
näher kennen lernen, ein paar Männer von ſehr verſchiedener Denkungsart, 
deren Geſinnungen aber darin übereinkamen, daß fie den Handel fiir das 
ebelfte Gefchäft hielten, und beide höchſt aufmerkfam auf jeden Vortheil 
waren, ben ihnen irgend eine Speculation bringen konnte. Der alte 
Meifter hatte gleich nach dem Tode feines Vaters eine koſtbare Samm- 
fung von Gemälden, Zeichnungen, Kupferſtichen und Antiquitäten ins 
Geld gefett, fein Haus nad dem teneften Geſchmacke von Grund aus 
aufgebaut und möblixt, und fein Übriges Bermögen anf alle mögliche 
Wetfe geltend gemacht. Einen anfehnlichen Theil davon hatte er dem 
alten Werner in die Handlung gegeben, der als ein thätiger Handelsmann 
berühmt war und deſſen Speculationen gewöhnlich durch das Glück 
begänftigt wurben. Nichts wünfchte aber der alte Meiſter fo fehr, als 
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feinem Sohne Eigenfchaften zu geben, die ihm felbft fehlten, und 
feinen Rindern Güter zu hinterlaffen, auf deren Beſitz er ven größten 
Werth legte. Zwar empfand er eine befondere Neigung zum Prächtigen, 
zu bem was in bie Yugen fällt, was aber- zugleich einem innern Werth 
und eine Dauer haben follte; in feinem Haufe mußte alles foliv und 
maſſiv feyn, der Borrath reichlich, das Silbergeſchirr ſchwer, das Tafel⸗ 
fervice Toftbar; dagegen waren bie Gäfte felten; denn eine jene Mahlzeit 
warb ein Yet, das fowohl wegen ver Koften als wegen ber Unbequem- 
lichkeit nicht oft wiederholt werben kounte. Sein Haushalt ging einen 
gelafjenen und einförmigen Schritt, und alles was ſich darin bewegte 
und erneuerte, war gerade dad, was. niemanb- einigen Genuß gab. 

Ein ganz entgegengefeßtes Leben führte der alte Werner in einen 
dunkeln und finftern Haufe. Hatte er feine Gefchäfte in der engen 
Schreibftube am uralten Pulte vollendet, jo wollte er gut eſſen und, wo 
möglich, noch befjer trinken; auch konnt' er das Gute nicht allein genießen: 
neben feiner Yamilie mußt’ er feine Freunde, alle Fremde, die nur mit 
feinem Haufe in einiger Verbindung flanven, immer bei Tiſche jehen; 
feine Stühle waren uralt, aber er lud täglih jemand ein, barauf zu 
figen. Die guten Speifen zogen die Aufmerkſamkeit der Gäfte auf ſich 
und niemand bemerkte, daß fie in gemeinem Gefchirr anfgetragen wurden. 
Sein Keller hielt nicht viel Wein, aber ber ausgetrumfene warb gewöhnlich) 
burch einen beſſern erfeßt. 

. &o lebten die beiden Väter, welche öfter zuſammenkamen, fich wegen 
gemeinfchaftlicher Gefchäfte berathichlagten, und eben heute die Verſendung 
Wilhelms in Hanbelsangelegenheiten beſchloſſen. 

Er mag fih in der Welt umſehen, fagte der alte Meifter, umb 
zugleich unfere Gefchäfte an fremden Orten betreiben: man kann einem 
jungen Menfchen feine größere Wohlthat ermeilen, als wenn man ihn 
zeitig in bie Beſtimmung feines Lebens einweiht. Ihr Sohn ift von feiner 
Expedition fo glüdlich zurückgekommen, bat feine Gefchäfte jo gut zu 
machen gewußt, daß ich recht neugierig bin, wie fich der meinige beträgt: 
ich fürchte, er wird mehr Lehrgeld geben als der Ihrige. 

Der alte Meeifter, welcher von feinem Sohne und deſſen Fähigkeiten 
einen geoßen Begriff hatte, ſagte diefe Worte in Hoffnung, daß fein 
Freund ihm widerfpredhen und bie vortrefflichen Gaben des jungen Mannes 
berausftreichen follte. Allein hierin betrog er ſich; der alte Werner, ver 
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in praftifchen Dingen niemand traute als dem, ben er geprüft hatte, 
verſetzte gelafien: Man muß, alles verfnchen: wir Hönnen ihn eben 
benfelben Weg ſchicen, wir geben ihm eine Vorſchrift, wonach er fich 
richtet: es find verfchiebene Schulden einzucafliren, alte Belanntichaften 
zu erneuern, nene zu machen. Er kann auch die Specnlation, mit der 
ih Sie neulich unterhielt, befördern helfen; denn ohne genaue Nachrichten 
an Ort und Stelle zn fammeln, läßt fich dabei wenig thun. 

Er mag fich vorbereiten, verfeßte der alte Meifter, und fo bald als 
möglich aufbredien. Wo nehmen wir ein Pferd für ihn ber, das fid zu 
biefer Expedition ſchickt? 

Wir werben nicht weit danach fuchen. Ein Krämer in H., der uns 
noch einiges ſchuldig, aber ſonſt em guter Mann ifi, hat mir eins am 
Zahlungsftatt angeboten; mein Sohn lkennt es, es foll ein recht brauch⸗ 
bares Thier ſeyn. 

Er mag es felbft holen, mag mit ben Poftwagen hinüberfahren, fo 
ift er übermorgen bei Zeiten wieber ba’; an. macht ihm inbeflen ben 
Mantelfad und die Briefe zurecht, | und fo fann er zu Anfang ber künf- 
tigen Woche aufbrechen. 

Wilhelm wurde gerufen und man m machte ihm den Entichluß belanut. 
Wer war frober als er, da er die Mittel zu feinem Borhaben in feinen 
Händen fah, da ihm die Gelegenheit ohne fein Mitwirken zubereitet 
worden! So groß war feine Leinenfchaft, fo rein feine Heberzeugung, ex 
handle volllommen recht, fih dem Drude feines bisherigen Lebens zu 
entziehen und einer nenen, eblern Bahn zu folgen, daß fein Gewiſſen 
fih nit im mindeſten regte, keine Sorge in ihm entfland, ja daß er 
vielmehr dieſen Betrug für heilig hielt. Er war gewiß, daß ihn Eltern 
und Berwanbte in der Folge für dieſen Schritt preifen und fegnen follten; 
er erfannte ven Wink eines leitenden Schidfals an diefen zufammentreffenden 

en. 

Wie lang warb ihm die Zeit bis zur Nacht, bis zur Stunde, in 
der er feine Geliebte wieberfehen follte! Er faß auf feinem Zimmer 
und überbachte jenen Reifeplan: wie ein kinftlicher ‘Dieb oder Zauberer 
in der Gefangenſchaft manchmal die Füße aus den feftgefchloffenen Ketten 
beranszieht, um bie Meberzengung bei fich zu nähren, daß feine Rettung 
möglich, ja noch näher fey, als kurzſichtige Wächter glauben. 

Endlich ſchlug die nächtliche Stunde; er entfernte fi) aus feinem 

Goethe, fämmtl. Werke. XV. 3 


' | 34 


Haufe, fchüttelte allen Drud ab und wandelte durch die ftillen Gaflen. 
- Auf dem großen Plate hob er feine Hände gen Himmel, fühlte alles 
hinter und unter fih; er hatte fih von allem losgemacht. Nun dachte 
er fih in den Armen feiner Geliebten, dann wieder mit ihr auf dem 
blendenden ZThentergerüfte: er fehwebte in einer Fülle von Hoffnungen, 
und nur manchmal erinnerte ihn der Huf des Nachtwächters, daß er noch 
auf diefer Erde wanble. | 

Seine Geliebte kam ihn an ber Treppe entgegen, und wie fchön! 
wie lieblich! In dem neuen weißen Neglige empfing fie ihn; er glaubte, 
fie noch nie fo reizend gefehen zu haben. So weihte fie das Geſchenk des 
abweſenden Liebhabers in ben Armen bes gegenwärtigen ein, und mit 
wahrer Leidenfchaft verſchwendete fie den ganzen Reichthum ihrer Lieb- 
fofungen, welche ihr die Natur eingab, welche die Kunft fie gelehrt hatte, 
an ihren Liebling; und man frage, ob er fich glücklich, ob er fich felig fühlte? 

Er entdedte ihr, was vorgegangen war und ließ ihr im allgemeinen 
feinen Plan, feine Wünfche fehen. Er wolle unterzufommen fuchen, fie 
alsdann abholen; er hoffe, fie werde ihm ihre Hand nicht verfagen. Das 
arme Mädchen aber ſchwieg, verbarg ihre Thränen und drückte den Freund 
an ihre Bruft, ber, ob er gleih ihr Berftummen auf das günftigfte 
auslegte, doch eine Antwort gewünfcht hätte, beſonders da er fie zuletzt 
auf das beſcheidenſte, auf das freundlichſte fragte, ob er fich denn nicht 
Vater glauben dürfe? Aber auch darauf antwortete fie nur mit einem 
Seufzer, einem Kuffe. 


Bwölftes Capitel. 


Den andern Morgen erwachte Marianne nur zu neuer Betrübniß; 
fie fand ſich ſehr allein, mochte den Tag nicht fehen, blieb im Bette und 
weinte. Die Alte jegte ſich zu ihr, fuchte ihr einzureven, fie zu tröften; 
aber e8 gelang ihr nicht, das verwundete Herz jo ſchnell zu heilen. Nun 
war ber Augenblid nahe, dem das arme Mäpchen wie dem legten ihres 
Lebens entgegengefehen hatte. Konnte man fi) auch in einer Ängftlicheren 
Lage fühlen? Ihr Geliebter entfernte fih, ein unbequemer Liebhaber drohte 
zu kommen, und das größte Unheil ftand bevor, wenn beide, wie e8 leicht 
möglich war, einmal zufammentreffen follten. 
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Beruhige dich, Liebchen! rief die Alte: verweine mir deine ſchönen 
Augen nicht! If es dem ein fo großes Unglück, zwei Liebhaber zu 
befiten? Und wem bu and beine ‘Zärtlichkeit nur dem einen fchenfen 
fonnft, fo ſey mwenigftens dankbar gegeu den andern, ber, nad) der Art 
wie er für dich forgt, gewiß dein Freund zu werben verbient. 

Es ahnte meinem Geliebten, verfeßte Marianne dagegen mit Thränen, 
dag uns eine Trennung bevorftehe; ein Traum bat ihm entdeckt, was wir 
ihm fo forgfältig zu verbergen ſuchen. Er fchlief jo ruhig an meiner 
Seite. Auf einmal hör' ich ihn ängftliche, unvernehmliche Töne ftammeln. 
Mir wird bange, und ich weck ihn auf. Ach! mit welcher Tiebe, mit 
welcher Zärtlichkeit, mit welchem Fener umarmie er mih! O Marianne! 
rief er aus, welchem fchredlichen Zuftande haft du mich entrifien! Wie 
fol ich dir banken, daß du mich aus diefer Hölle befreit haft? Mir 
täumte, fuhr er fort, ich befände mich, entfernt von bir, in einer unbe 
fannten Gegend; aber dein Bild ſchwebte mir vor; ich fah dich auf einem 
ſchönen Hügel, die Sonne beſchien den ganzen Pla; wie reizend kamſt 
du mir vor! Aber e8 währte nicht lange, jo fah ich dein Bild hinunter⸗ 
gleiten, immer hinuntergleiten, ich ftredite meine Arme nach bir aus, fie 
reichten nicht durch die Ferne. Immer ſank dein Bild, und näherte fich 
einem großen See, der am Fuße des Hligel® weit ausgebreitet lag, eher 
ein Sumpf als ein See. Auf einmal gab dir en Mann die Hand; er 
fhien dich binaufführen zu wollen, aber leitete dich feitwärts und fchien 
bich nach fich zu ziehen. Sch rief, da ich dich nicht erreichen Konnte; ich 
hoffte dich zu warnen. Wollt’ ich gehen, fo ſchien der Boden mich feft zu 
halten; Tonnt’ ich gehen, fo hinderte mich das Wafler, und fogar mein 
Schreien erſtickte in der beflemmten Bruft. So erzählte der Arme, indem er 
fi) von jenem Schreden an meinem Buſen erholte und fich glüdlich pries, 
einen fürchterlichen Traum durch die feligfte Wirklichkeit verdrängt zu ſehen. 

Die Alte fuchte fo viel möglich durch ihre Profe die Poeſie 
ihrer Freundin ins Gebiet des gemeinen Lebens herunterzuloden, und 
beviente ſich dabei der guten Art, welche Vogelſtellern zu gelingen pflegt, 
indem fie durch ein Pfeifchen die Töne derjenigen nachzuahmen ſuchen, 
welche fie bald und häufig in ihrem Garne zu fehen wünſchen. Sie lobte 
MWilhelmen, rühmte feine Geftalt, feine Augen, feine Liebe. Das arme 
Mäpchen hörte ihr gerne zu, fand auf, Tieß fich ankleiden und fchien 
ruhiger. Mein Kind, mein Liebchen, fuhr die Alte ſchmeichelnd fort, 
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ih will dich nicht betrüben, nicht beleidigen, ich denke die nicht dein Glück 
zu ranben. Darfft du meine Mbficht verfennen und haft du vergefien, 
daß ich jeberzeit mehr für dich, als file mich geforgt habe? Sag’ mir 
nur was bu willft; wir wollen ſchon fehen wie wir es ausführen. 

Was Tann ich wollen? verſetzte Marianne: ich bin elend, auf mein 
ganzes Neben elend; ich liebe ihn, ber mic, liebt, fehe, daß ich mich von 
ihm trennen muß und weiß nicht, wie ich e8 überleben kann. Norberg 
fommt, bem wir unfere ganze Exiftenz ſchuldig find, den wir nicht 
entbehren können. Wilhelm ift fehr eingefchränft, er Tann nichts für 
mid thun. | 

Sa, er ift unglädlicherweife von den fiebhabern, die nichts als 
ihr Herz bringen, und eben dieſe haben die meiften Prätenfionen. 

Spotte nicht! der Unglüdliche denkt fein Haus zu verlaflen, auf 
das Theater zu geben, mir feine Hand anzubieten. 

Leere Hände haben wir fchon vier. 

Ich babe Feine Wahl, fuhr Marianne fort: entfcheide du! Stoße 
mic) da⸗ oder dorthin, nur wiſſe noch eins: wahrjcheinlich trag’ ich ein 
Pfand im Bufen, das und noch mehr an einander feffeln follte; das bedenke, 
und entſcheide, wen foll ich laſſen? wen fol ich folgen? 

Nach einigem Stillſchweigen rief die Alte: Daß doch die Jugend 
immer zwifchen den Ertremen ſchwankt! Ich finde nichts natürlicher, als alles 
zu verbinden, was und Vergnügen und Bortheil bringt. Liebft bu den 
einen, fo mag ber ambere bezahlen; es kommt nur darauf an, daß wir 
Hug genug find fie beide auseinander zu halten. 

Mache, was du willit, ich Tann nichts denken; aber folgen will ich. 

Wir haben ven Bortheil, daß wir den Eigenfinn des Directors, der 
auf die Sitten feiner Truppe ftolz ift, vorfchügen können. Beide Liebhaber 
find ſchon gewohnt, heimlich und vorfichtig zu Werke zu gehen. Für 
Stunde und Gelegenheit will ich forgen; nur mußt du hernad) die Rolle 
fpielen, die ich bir vorfchreibe. Wer weiß, welcher Umftand uns hilft! 
Käme Norberg nur jebt, da Wilhelm entfernt ift! Wer wehrt bir, in 
ben Armen des einen an den andern zu denken? ch wünſche bir zu 
einem Sohne Glüd; er joll einen reichen Vater haben. 

Marianne war durch diefe Vorftellungen nur für kurze Zeit gebeffert: 
fie fonnte ihren Zuftand nicht in Harmonie mit ihrer Empfindung, ihrer 
Veberzeugung bringen; fie wänfchte dieſe fchmerzlichen Berhältniffe zu 
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vergeffen, und tauſend Heine Umftände mußten fie jeven Augenblid daran 
erinnern. 


— — — nn 


Dreizehntes Capitel. 


Wilhelne hatte indeſſen die Heine Reiſe vollendet, und überreichte, 
ba er feinen Handelsfreund nicht zu Haufe fand, das Empfehlungsfchreiben 
ber Gattin bes Abweſenden. Aber auch diefe gab ihm auf feine Fragen 
wenig Beſcheid; fie war in einer heftigen Gemüthsbewegung ımb das 
ganze Haus in großer Verwirrung. 

Es währte jedoch nicht ange, fo vertraute fie ihm — und es war 
auch nicht zu verheimlichen — daß ihre Stieftochter mit einem Schaufpieler 
dapongegangen fey, mit einem Menſchen, der ſich von einer Heinen Gefell- 
Ihaft wor kurzem losgemacht, ſich im Orte aufgehalten und im Franzöſi⸗ 
ſchen Unterricht gegeben habe. Der Vater, außer fi vor Schmerz und 
Verdruß, ſey ins Amt gelaufen, um bie Flüchtigen verfolgen zu laſſen. 
Sie ſchalt ihre Tochter heftig, ſchmähte ven Liebhaber, fo daß an beiden 
nichts Lobenswürdiges übrig blieb, beklagte mit vielen Worten die Schande, 
die dadurch auf die Familie gelommen und fette Wilhelmen in nicht 
geringe Verlegenheit, ver ſich und fein heimliches Vorhaben durch biefe 
Sibylle gleichfam mit prophetifchem Geiſte vorans getadelt und geftraft 
fühlte. Noch ſtärkern und innigern Antheil mußt’ er aber an ven Schnierzen 
des Vaters nehmen, der aus dem Amte zurückkam, mit ftillee Trauer 
und halben Worten feine Expedition der Frau erzählte und, indem ex 
nach eingejehenem Briefe das Pferd Wilhelmen vorführen ließ, feine 
Zerftranmng und Verwirrung nicht verbergen konnte. 

Wilhelm gebachte ſogleich das Pferd zu befteigen und fi) aus einem 
Haufe zu entfernen, in welchem ihm unter den gegebenen Umſtänden 
unmöglich wohl werben Eonnte; allein der gute Mann wollte den Sohn 
eines Haufe, dem er fo viel ſchuldig war, nicht unbewirthet und ohne 
ihn eine Nacht unter feinem Dache behalten zu haben, entlaffen. 

Unfer Freund hatte ein trauriged Abendeſſen eingenommen, eine 
unruhige Nacht ausgeftanden und eilte frühmorgens, ſobald als möglich, 
fi von Leuten zu entfernen, die, ohne es zu wiffen, ihn mit: ihren Er⸗ 
zählungen und Aeußerungen auf das empfindlichfte gequält hatten. 

Er ritt langſam und nachdenkend die Straße hin, als er auf einmal 
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eine Anzahl bewaffneter Leute durchs Feld kommen fah, die er an ihren 
langen und weiten Röden, großen Auffchlägen, unförmlichen Hüten und 
plumpen Gewehren, an ihrem treuherzigen Gange und dem bequemen , 
Tragen ihres Körpers fogleih fir ein Commando Lanbmiliz erkannte. 
Unter einer alten Eiche hielten fie ftille, feßten ihre Flinten nieder und 
Iagerten ſich bequem auf dem Raſen, um eine Pfeife zu rauchen. Wilhelm 
verweilte bei ihnen, und ließ fi mit einem jungen Menſchen, ber zu 
Pferde herbeifam, in ein Gefpräh em. Er mußte die Gefchichte der 
beiden Entflohenen, die ihm nur zu fehr befannt war, leider noch eimmal 
und zwar mit Bemerkungen, die weder bem jungen Paare nody ven Eltern 
ſonderlich günftig waren, vernehmen. Zugleich erfuhr er, daß man hier- 
her gekommen fey, die jungen Leute wirklich in Empfang zu nehmen, vie 
in dem benachbarten Stäbtchen eingeholt und angehalten worden waren. 
Nach einiger Zeit ſah man von ferne einen Wagen herbeikommen, ver 
von einer Bürgerwache mehr lächerlich als fürchterlich umgeben war. 
Ein unförmlicher Stabtfchreiber ritt voraus und complimentirte mit dem 
gegenfeitigen Actuarius — denn das war ber junge Mann, mit dem 
Wilhelm gefprochen hatte — an der Gränze mit großer Gewiffenhaftigfeit 
und wunderlichen Gebärben, wie e8 etwa Geift und Zauberer, der eine 
inner», der andere außerhalb des Kreifes, bei gefährlichen nächtlichen 
Operationen thun mögen. | 

Die Aufmerkfamfeit, ver Zufchauer war indeß auf den Bauerwagen 
gerichtet, und man betrachtete die armen Berirrten nicht ohne Mitleiden, 
die auf ein paar Bündeln Stroh bei einander ſaßen, ſich zärtlich anblicten, 
und bie Umftehenden kaum zu bemerken fchienen. Zufälligerweife hatte 
man fi genöthigt gefehen, fie von dem letzten Dorfe auf eine jo un- 
Ihidliche Art fort zu bringen, indem die alte Kutjche, in welcher man 
bie Schöne transportirte, zerbrohen war. Sie erbat fidh bei dieſer 
Gelegenheit die Geſellſchaft ihres Freundes, den man, in der Weberzeu- 
gung, er ſey auf einem capitalen Verbrechen betroffen, bis dahin mit 
Ketten befchwert nebenher gehen Iaffen. Diefe Ketten trugen denn freilich 
nicht wenig bei, den Anblid der zärtlichen Gruppe interefjanter zu machen, 
bejonder8 weil ber junge Mann ſich mit vielem Anftand bewegte, indem 
er wiederholt feiner Geliebten die Hände füßte. 

Wir find fehr unglüdlich! rief fie den Umftehenven zu: aber nicht 
fo fchuldig wie wir fcheinen. So belohnen graufame Menfchen treue 
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Liebe, und- Eltern, die das Glück ihrer Kinder gänzlich vernachläffigen, 
reißen fie mit Ungeftüm aus ven Armen ber rende, bie fid, ihrer nad) 
langen trüben Tagen bemäcdhtigte! 

Indeß die Umftehenden auf verfchiebene Weile ihre Theilnahme zu 
erfennen gaben, hatten die Gerichte ihre Ceremonien abfolvirt; der Wagen 
ging weiter, und Wilhelm, der an dem Schidfal der Verliebten großen 
Theil nahm, eilte auf dem Fußpfabe voraus, um mit dem Amtmanne, 
uch ehe der Zug anläme, Belanntichaft zu machen. Er erreichte aber 
kaum das Amthaus, wo alles in Bewegung und zum Empfang ber 
Flüchtlinge bereit war, als ihn der Actnarius einholte und durch eine 
umftänpliche Erzählung, wie alle® gegangen, beſonders aber buch ein 
weitläufiges Lob feines Pferdes, das er erft geftern vom Juden getaufcht, 
jedes andere Geſpräch verhinderte. 

Schon hatte man das unglückliche Paar außen am Garten, der 
durdy eine Kleine Pforte mit dem Amthauſe zufammenhing, abgelegt und 
fie m der Stille hineingeführt. Der Actuarius nahm über diefe fchonende 
Behandlung von Wilhelmen ein aufrichtiges Rob an, ob er gleich eigentlich 
dadurch nur das vor dem Amthauſe verfanmelte Bolt neden und ihm 
das angenehme Schaufpiel einer gedemltbigten Ditbürgerin entziehen wollte. 

Der Amtmann, der von ſolchen auferorventlichen Fällen kein fonder- 
licher LXiebhaber war, weil er meiftentheild dabei einen nnb den andern 
Fehler machte, und für den beften Willen gewöhnlich von fürftlicher 
Regierung mit einem derben Berweife belohnt wurde, ging mit ſchweren 
Schritten nad der Amtöftube, wohin ihm der Actuarius, Wilhelm und 
einige angefehene Bürger folgten. 

Zuerft warb die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, gelaflen 
und mit Bewußtfenn ihrer felbft, bereintrat. Die Art wie fie gekleidet 
war und ſich überhaupt betrug, zeigte, daß fie ein Mädchen fey bie 
etwas auf ſich halte. Sie fing au, ohne gefragt zu werben, über ihren 
Zuftand nicht unſchicklich zu reden an. 

Der Actuarins gebot ihr zu fchweigen und hielt feine Feder über 
dem gebrochenen Blatte. ‘Der Amtmann fette fi in Faflung, ſah ihn 
an, räufperte fi) und fragte das arme Kind, wie ihr Name heiße und 
wie alt fie fey? 

Ich bitte Sie, mein Herr, verſetzte fie, e8 muß mir gar wunderbar 
vorkommen, daß Sie mih um meinen Namen und mein Alter fragen, 
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ba Sie fehr gut wilfen, wie ich heiße, und daß ich fo alt, wie Ihr 
ältefter Sohn bin. Was Sie von mir wiſſen wollen und was Sie willen 
miüſſen, will ich gern ohne Umfchweife jagen. 

Seit meines Vaters zweiter Heirath werd’ ich zu Haufe nicht zum 
beften gehalten. Ich hätte, einige hübſche Partien thun Fünmen, wenn 
nicht meine Stiefmutter, aus Furcht vor der Ausſtattung, fie zu vereiteln 
gewußt hätte. Nun hab’rich den jungen Melina keımen lernen, ich hab’ 
ihn lieben müffen, und da wir bie Hinberniffe vorausfahen, die unferer 
Verbindung im Wege ftanden, entjchloffen wir und mit einander in ber 
weiten Welt ein Glüd zu fuchen, das uns zu Haufe nicht gewährt jchien. 
Ich habe nichts mitgenommen, als was mein eigen war; wir find nicht 
als Diebe und Räuber entflohen und mein Geliebter verdient nicht, daß 
er mit Ketten und Banben belegt herumgefchleppt werde. Der Fürſt 
ift gerecht, er wird diefe Härte nicht billigen. Wenn wir ftrafbar find, 
fo find wir. e8 nicht auf diefe Weile. 

Der alte Amtmann kam hierüber doppelt und dreifach in Verlegenheit. 
Die gnädigſten Auspuger funmten ihm ſchon um ben Kopf, und bie 
geläufige Rede des Mäpchens hatte ihm ben Entwurf bes Protokolls 
gänzlich zerrüttet. Das Uebel wurde noch größer, als fie bei wieberholten 
ordentlichen Fragen fi) nicht weiter einlaffen wollte, fondern fi) auf das 
was fie eben gejagt, ſtandhaft berief. oo. 

Ich bin feine Berbrecherin, fagte fi. Man hat mid auf Strob- 
bündeln zur Schande hierher geführt; es ift eine höhere Gerechtigkeit, bie 
uns wieder zu Ehren bringen fol, 

Der Actuarius hatte indeffen immer die Worte nachgefchrieben und 
flüfterte dem Amtmanne zu, er folle nur weiter gehen; ein fürmliches 
Protofoll würde fih nachher ſchon verfaffen laſſen. 

Der Alte nahm wieder Muth und fing num an, nad den jüßen 
Geheimniffen der Liebe mit dürren Worten und in bergebrachten trodenen 
Formeln ſich zu erkundigen. 

Wilhelmen ftieg die Röthe ind Geficht und die Wangen ber artigen 
Berbrecherin belebten fich gleichfall8 durch die reizende Farbe der Scham⸗ 
haftigkeit. Sie ſchwieg und- ftodte, bis bie Verlegenheit felbft zulegt ihren 
Muth zu erhöhen ſchien. | 

Sey'n Sie verfichert, rief fie ns, daß ich ftark genug ſeyn würde, 
bie Wahrheit zu befennen, wenn ich auch gegen mich ſelbſt fprechen müßte; 
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ſollt' ich nun zaubern und ftoden, da fie mir Ehre mat? Ya, ich babe 
ihn von dem Angenblide au, da ich feiner Neigung und feiner Treue 
gewik war, als meinen Ehemann angefehen; ich habe ihm alles gerne 
gegönnt, was die Liebe fordert und was ein überzengte® Herz nicht ver- 
fagen kann. Machen Sie mm mit mir, was Sie wollen! Wenn ich 
einen Augenblid zu geftehen zauberte, jo war die Furcht, daß mein 
Bekenntniß für meinen Geliebten ſchlimme Folgen haben könnte, allein 
daran Urſache. 

Wilhelm faßte, als er ihr Geſtändniß hörte, einen hohen Begriff 
von ben Geſinnungen bes Mädchens, indeß fie die Gerichtsperfonen für 
eine freche Dirne erfannten, und bie gegenwärtigen Bürger Gott dankten, 
daß dergleichen Fälle in ihren Familien entweber nicht vorgelonumen oder 
nicht befannt geworden waren. 

Wilhelm verfegte feine Marianne in biefem Augenblide vor ben 
Richterſtuhl, legte ihr noch fchönere Worte in ven Mund, ließ ihre 
Aufrichtigleit noch berzlicher und ihr Belenntniß noch ebler werben. Die 
beftigfte Leivenfchaft, beiden Liebenden zu helfen, bemädhtigte fich feiner. 
Er verbarg fie nicht, und bat den zaudernden Amtmann heimlich, er möchte 
doch der Sade ein Ende machen, es ſey ja alles fo Har als möglich, 
und bebilrfe feiner weitern Unterfnchung. 

Diefes Half fo viel, daß man das Mädchen abtreten, dafür aber 
den jungen Menſchen, nachdem man ihm vor der Thüre die Feſſeln ab- 
genommen hatte, hereinkommen ließ. Diefer ſchien über fein Schidfal 
mehr nachdenkend. Seine Antworten waren gefeßter, und wenn er von 
einer Seite weniger heroiſche Breimäthigfeit zeigte, fo empfahl ex fich 
hingegen durch Beftimmtheit und Orbnung feiner Ausfage. 

Da au biefes Verhör geendigt war, welches mit dem vorigen in 
allem übereinftimmte, nur daß er, um das Mädchen zu ſchonen, hart⸗ 
näckig läugnete, was fie ſelbſt ſchon bekannt hatte, Tieß man auch fie 
wieder vortreten, und es entflanb zwifchen beiden eine Scene, welche 
ihnen das Herz unferes Freundes gänzlich zu eigen machte. 

Was nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, fah er 
bier in einer unangenehmen Gerichtöftube vor feinen Augen: ben Streit 
wechjelfeitiger Grogmuth, die Stärke der Liebe im Ungläd. 

Iſt es denn alfo wahr, fagte er bei fich ſelbſt, daß bie fchlichterne 
‚Zärtlichkeit, Die vor dem Auge der Sonne und der Menfchen ſich verbirgt 
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und nur in abgefonderter Einfamtkeit, in tiefem Geheimniſſe zu genießen 
wagt, wenn fie durch einen feinbjeligen Zufall hervorgeſchleppt wird, ſich 
alsdann muthiger, ſtärker, tapferer zeigt, als andere braujende und groß- 
thuende Leidenſchaften? 

Zu feinem Trofte ſchloß fich die ganze Handlung noch ziemlich bald. 
Sie wurden beide in leibliche Verwahrung genommen, und wenn es 
möglich gewejen wäre, fo hätte er noch biefen Abend das Frauenzimmer 
zu ihren Eltern hinübergebracht. Denn er fette ſich feft vor, hier ein 
Mittelsmann zu werben, und bie glückliche und anftändige Verbindung 
beiver Liebenden zu beförbern. Er erbat fi von dem Amtmanne bie 
Erlaubniß, mit Melina allein zu reden, welche ihm denn auch ohne 
Schwierigkeit verftattet wurde. 


Bierzehntes Capitel. 


Das Geſpräch der beiden neuen Belannten wurde gar bald vertraut 
und lebhaft. Denn als Wilhelm dem niedergefchlagenen Jüngling fein 
Verhältniß zu den Eltern des Frauenzimmers entvedte, fi) zum Mittler 
anbot und felbft die beiten Hoffnungen zeigte, erheiterte ſich das traurige 
und forgenvolle Gemüth des Gefangenen, er fühlte fich fchon wieder 
befreit, mit feinen Schwiegereltern verfühnt, und e8 war nun von künf—⸗ 
tigem Erwerb und Unterfommen vie Rebe. 

Darüber werden Sie doch nicht in Berlegenheit ſeyn, verjegte Wil- 
heim: denn Sie fcheinen mir beiderſeits von der Natur beftimmt, in dem 
Stande, den Sie gewählt haben, Ihr Glüd zu machen. Eine angenehme 
Seftalt, eine wohlflingende Stimme, ein gefühlvolles Herz! können 
Schaufpieler beſſer ausgeftattet ſeyn ? Rann ih Ihnen mit einigen Em- 
pfehlungen dienen, jo wird es mir viel Yreude machen. 

Ih danfe Ihnen von Herzen, verfeßte der andere: aber ich werbe 
wohl ſchwerlich davon Gebrauch machen können; denn ich benfe wo 
möglich nicht auf das Thenter zurückzukehren. 

Daran thun Sie fehr übel, fagte Wilhelm nach einer Pauſe, in 
welcher. er fi von feinem Erftaunen erholt hatte: denn er dachte nicht 
anders, als daß der Schaufpieler, fobald er mit feiner jungen Gattin 
befreit worben, das Theater aufſuchen werde. Es ſchien ihm eben fo 
natürlih und nothwendig, ale daß der Frofch das Wafler fucht. Nicht 
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einen Augenblid hatte er daran gezweifelt und mußte nım zu feinem 
Erftaunen das Gegentbeil erfahren. 

Ja, verſetzte ber andere, ich habe mir vorgenommen, nicht wieder 
auf das Theater zurückzukehren, vielmehr eine bürgerliche Bedienung, fie 
jey auch welche fie wolle, anzunehmen, wenn ich nur eine erhalten Tann. 

Das ift ein fonderbarer Entſchluß, den ich nicht billigen kann; denn 
ohne befondere Urſache ift e8 niemals rathſam, die Lebensart, die man 
ergriffen bat, zu verändern, und überdieß wüßt' ich feinen Stand, ber 
fo viel Annehmlichkeiten, fo viel reizende Ausfichten darböte, als der eines 
Schaufpielere. 

Man fieht, daß Sie keiner geweſen find, verfebte jener. 

Darauf fagte Wilhelm: Mein Herr, wie felten ift der Menſch mit 
dem Zuſtande zufrieden, in dem er ſich befindet! Er wünfcht fi) immer 
den feines Nächſten, aus welchem fich diefer gleichfalls herausſehnt. 

Indeß bleibt doch ein Unterſchied, verfegte Melina, zwiſchen dem 
Schlimmen und dem Schlimmern; Erfahrung, nicht Ungeduld, macht 
mich fo handeln. Iſt wohl irgend ein Stückchen Brot kümmerlicher, 
unficherer und mühſeliger in der Welt? Beinahe wir’ es eben fo gut, 
vor den Thüren zu betteln. Was hat man von dem Neide feiner Mit- 
genoffen und der Parteilichleit des Director, von ber veränberlichen 
Laune des Publicums auszuftehen! Wahrhaftig, man muß ein Fell haben 
wie ein Bär, der in Gefellihaft von Affen und Hunden an ber Kette 
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vor Kindern und Pöhel zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerlei bei ſich felbft, was er jedoch dem guten 
Menſchen nicht ins Geſicht fagen wollte. Er ging alfo nur von ferne 
mit dem Gefpräh um ihn herum, jener Tieß fich deſto aufrichtiger und 
weitläufiger beraus. 

Thät’ es nicht Noth, fagte er, daß ein Director jedem Stabtrathe 
zu Füßen fiele, um nım die Erlaubniß zu haben, vier Wochen zwiſchen 
der Meſſe ein paar Grofchen mehr an einem Orte circuliven zu laſſen. 
Ich babe den unfrigen, ver fo weit ein guter Mann war, oft bebauert, 
wenn er mir gleich zu anderer Zeit Urſache zu Mifvergnügen gab. Ein 
guter Acteur fleigert ihn, die fchlechten kann er nicht los werben; und 
wenn er feine Einnahme einigermaßen der Ausgabe gleich fegen will, 
jo ift e8 dem Publicum gleich zu viel, das Haus fteht leer, und man 
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muß, um nur nicht gar zu Grunde zu gehen, mit Schaden und Kummer 
jpielen. Nein, mein Herr! da Sie fi umfrer, wie Sie fagen, annehmen 
mögen, fo bitt’ ich Sie, ſprechen Sie auf das ernftlichte mit den Eltern 
meiner Geliebten! Mean verforge mich hier, man gebe mir einen Heinen 
Schreiber= oder Einnehmerbienft, und ich will mich glüdlich ſchätzen. 

Nachdem fie noch einige Worte gewechfelt hatten, ſchied Wilhelm 
mit dem Verſprechen, morgen ganz früh die Eltern anzugehen ind zu 
ſehen, was er ausrichten könne. Kaum war er allein, jo mußt’ er ſich 
in folgenden Ausrufungen Luft machen: 

Unglüdlicher Melina, nicht in deinem Stande, ſondern in bir Tiegt 
das Armfelige, über das du nicht Herr werben kannſt! Welcher Menſch 
in ber Welt, der ohne imern Beruf ein Handwerk, eine Kunft ober 
irgend eine Lebensart ergriffe, müßte nicht, wie du, feinen Zuftand uner- 
träglich finden! Wer mit einem Xalente, zu einem Talente geboren ift, 
_— findet in demfelben fein fchönftes Dafeyn! Nichts ift auf ver Erbe ohne 
Deichwerlichkeit! Nur der innere Trieb, die Luft, die Liebe helfen uns 
Hindernifje überwinden, Wege bahnen, und und aus dem engen freife, 
worin fi andere kümmerlich abängftigen, emporheben. Dir find bie 
Bretter nichts als Bretter, und die Rollen, was einem Schullnaben fein 
Penjum if. Die Zufchauer fiehft vu an, wie fie fich felbft an Werfel- 
tagen vorfommen. Dir könnt’ e8 freilich einerlei feyn, hinter einem Pult 
über Imitrten Büchern zu fiten, Zinfen einzutragen und Nefte herauszu⸗ 
ſtochern. Du fühlt nicht das zufammenbreimende, zufammentreffende 
Ganze, das allein durch ven Geift erfunden, begriffen und ausgeführt 
wird; du fühlft nicht, daß in den Menſchen ein beſſerer Funke Iebt, ber, 
wenn er feine Nahrung erhält, wenn er nicht geregt wird, von ber Alche 
täglicher Bedürfniſſe und Gleichgültigkeit tiefer bevedt und doch fo fpät 
und faft nie erftidt wird. Du fühlft in deiner Seele feine Kraft ihn 
aufzublafen, in deinem eigenen Herzen feinen Reichtum, um dem er- 
wedten Nahrung zu geben. Der Hunger treibt di), die Unbequemlich- 
feiten find bir zuwider, und es ift bir verborgen, daß in jedem Stande 
biefe Feinde lauern, die nur mit Freudigfeit und Gleichmuth zu über- 
winden find. Du thuſt wohl, dich in jene Gränzen einer gemeinen Stelle 
zu jehnen: denn welche würdeſt bu wohl ausfüllen, die Geift und Muth 
verlangt! Gieb einem Soldaten, einem Staatsmanne, einem Geiftlichen 
beine Gefinnungen, und mit eben fo viel Recht wird er fi) über das 
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Kümmerliche feines Standes befchweren können. Ya, hat es nicht fogar 
Menſchen gegeben, die von allem Lebensgefühl fo ganz verlaflen waren, 
daR fie Dad ganze Leben und Weſen der Sterblichen für ein Nichts, für 
ein kummervolles und ftaubgleiches Dafeyn erklärt haben? Regten fich 
lebendig in deiner Seele die Geftalten wirtender Menfchen, wärmte beine 
Druft ein theilnehmenves Feuer, verbreitete fi Über deine ganze Geftalt 
die Stummmg, die aus dem Innerſten kommt, wären die QTöne beiner 
Kehle, die Worte deiner Lippen lieblich anzuhören, fühlteft du dich genug 
in dir felbft, fo würbeft bu dir gewiß Ort und Gelegenheit auffuchen, 
dich in andern fühlen zu können! 

Unter folden Worten und Gedanken hatte fi unfer Freund ausge- 
kleidet, und ftieg mit einem Gefühle bes innigften Behagens zu Bette. 
Ein ganzer Roman, was er an der Stelle des Unwürdigen morgenden 
Tages thun würde, entwidelte fih in feiner Seele, angenehme Phautafien 
begleiteten ihn in das Reich des Schlafes fanft hinüber und überliehen 
ihn dort ihren Gefchwiftern, den Träumen, die ihn mit offenen Armen 
aufnahmen und das rubende Haupt unferes Freundes mit dem Vorbilde 
des Himmels umgaben. 

Am frühen Morgen war er ſchon wieder erwacht und dachte feiner 
vorftehenden Unterhanblung nad. Er kehrte in das Haus der verlaflenen 
Eltern zurüd, wo man ihn mit Berwinberung aufnahm. Er trug fein 
Anbringen befcheiven vor unb fand gar bald mehr oder weniger Schwie- 
rigfeiten, als er vermuthet hatte. Gefchehen war es einmal, und wenn 
gleich außerordentlich ſtrenge und harte Leute fich gegen das Vergangene 
und Nichtzuändernde mit Gewalt zu fegen und das Uebel dadurch zu 
vermehren pflegen, fo hat dagegen das Geſchehene auf vie Gemüther der 
meiften eine umviberftehliche Gewalt, und was unmöglich fchien, nimmt, 
fogleich als e8 gefchehen ift, neben bem Gemeinen feinen Platz ein. Es 
war aljo bald ausgemacht, daß der Herr Melina die Tochter beirathen 
follte; dagegen follte fie wegen ihrer Unart fein Heirathsgut mitnehmen 
und verfprechen, das Vermächtniß einer Tante noch einige Jahre gegen 
geringe Intereſſen in des Baterd Händen zu lafien. Der zweite Punkt, 
wegen einer bürgerlichen Berforgung, fand ſchon größere Schwierigkeiten. 
Man wollte das ungerathene Kind nicht vor Augen fehen, man wollte 
bie Verbindung eines bergelaufenen Menfchen mit einer fo angefehenen 
Familie, welche fogar mit einem Superintendenten verwanbt war, ſich 
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durch die Gegenwart nicht befländig: anfrüden laſſen; man konnte eben 
fo wenig hoffen, daß die fürſtlichen Gollegien ihm eine Stelle anver- 
trauen würden. Beide Eltern waren gleich ſtark dagegen, und Wilhelm, 
ber fehr eifrig dafür jprach, weil er dem Menfchen, den er gering ſchätzte, 
die Rückkehr auf das Xheater nicht günnte und überzeugt war, daß er 
eines ſolchen Glückes nicht werth fey, konnte mit allen feinen Argumenten 
nicht8 ausrichten. Hätte er bie geheimen Triebfevern gefannt, fo würd’ 
er fih die Mühe gar nicht gegeben haben, die Eltern überreden zu wollen: 
denn ber Vater, ber feine Tochter gerne bei fich behalten hätte, hafte 
ven jungen Menjchen, weil feine Frau felbft ein Auge auf ihn geworfen 
hatte, und dieſe fonnte in ihrer GStieftochter eine glüdliche Nebenbuhlerin - 
nicht vor Augen leiden. Und jo mußte Melina wiver feinen Willen mit 
feiner jungen Braut, die jchon größere Luft bezeugte, die Welt zu ſehen 
und ſich der Welt ſehen zu laſſen, nad) einigen Tagen abreifen, um bei 
irgend einer Gejelihaft ein Unterlommen zu finden. 


m m —— 


Sünfsehntes Capitel. 


Glückliche Jugend! glückliche Zeiten des 'erften Liebesbedürfniſſes! ver 
Menſch ift dann wie ein Kind, das fi am Echo Stunden lang ergögt, 
bie Unkoſten des Geſpräches allein trägt und mit ver Unterhaltung wohl 
zufrieden ift, wenn ber nnfichtbare Gegenpart auch nur die legten Sylben 
ber ansgerufenen Worte wieberholt. 

Sp war Wilhelm in den früheren, beſonders aber in den ſpäteren 
Zeiten feiner Leidenſchaft für Mariannen, als er den ganzen Reichthum 
feines Gefühls auf fie hinübertrug und ſich dabei als einen Bettler 
anjah, der von ihren Almoſen lebte. Und wie uns eine Gegend reizender, 
ja allein reizend vorkommt, wenn fie von der Sonne beichienen wird, 
fo war auch alles in feinen Augen verjchönert und verherrlicht, was fie 
umgab, was fie berührte. 

Wie oft fand er auf dem Theater Hinter den Wänden, wozu er 
fih das Privilegium von dem Director erbeten hatte! Dann war freilich 
bie perfpectivifche Magie verfhwunden, aber die viel mädhtigere Zauberei 
ver Liebe fing erft recht am zu wirken. Stunden lang fon er am 
ſchmutzigen Lichtwagen ftehen, den Qualm der Unjclittlampen einziehen, 
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nach der Geliebten hinausbliden, und wenn fie wieder hereintrat und ihn 
freundlich anſah, fih in Wonne verloren, dicht an dem Ballen- und 
Lattengerippe in einen parabiefiihen Zuftand verfett fühlen. Die ausge⸗ 
ftopften Lämmchen, die Waſſerfälle von Zinvel, die pappenen Rofenftöde 
und bie einfeitigen Strohhütten erregten in ihm liebliche Dichterifche Bilder 
uralter Schäferwelt. Sogar die in der Nähe häflich erfcheinenden Tän⸗ 
zerinnen waren ibm nicht immer zuwider, weil fie auf Einem Brette mit 
feiner Bielgeliebten flanden. Und fo ift e8 gewiß, daß Siebe, welche 
Kofenlauben, Myrtenwäldchen und Mondſchein erſt beleben muß, aud) 
fogar Hohbelfpänen und Papierfhuigeln einen Aufchein belebter Naturen 
geben kann; fie ift eine fo ftarte Würze, daß felbft fchale und elle Brüben 
davon ſchmackhaft werben. 

Solch einer Würze beburft’ es freilid, um jenen Zuſtand leidlich, 
ja in der Folge angenehm zu machen, in welchem er gewöhnlich ihre 
Stube, ja gelegentlidy fie felbft antraf. 

In einem feinen VBürgerhaufe erzogen, war Orbnung und Reinlich⸗ 
feit das Element, worin er athmete, und indem er von feines Baters 
Prunfliebe einen Theil geerbt hatte, wußt er in den Knabenjahren fein 
Zimmer, das er als fein Heines Reich anſah, ftattlih auszuftaffiren. 
Seine Bettvorhänge waren in große alten aufgezogen und mit Quaften 
befeftigt, wie man Thronen vorzuftellen pflegt; er hatte ſich einen Teppich 
in die Mitte des Zimmers und einen feinern auf den Tiſch anzufchaffen 
gewußt; feine Bücher und Geräthfchaften legte und ftellte ex faft mechanifch 
fo, daß ein nieberlänvifcher Dialer gute Gruppen zu feinen Stillleben 
hätte herausnehmen können. Eine weiße Mütze hatte er wie einen Turban 
zuredht gebunden, und bie Aermel feines Schlafrod® nach orientalifchem 
Coſtüme kurz ftugen laffen; doch gab er hiervon bie Urfadhe an, daß bie 
langen weiten Aermel ihn im Schreiben hinderten. Wenn er Abends 
ganz allein war und nicht mehr fürchten durfte geftört zu werden, trug 
er gewöhnlich eine ſeidene Schärpe um den Leib, und er fol manchmal 
einen Dolh, ven er ſich aus einer alten Ruſtkammer zugeeignet, in ben 
Gürtel geſteckt und fo die ihm zugetheilten tragifchen Rollen memorirt 
und probirt, ja in eben dem Sinne fein Gebet Inieend auf dem Teppich 
verrichtet haben. 

Wie glüdlich pries er daher in jenen Zeiten den Schaufpieler, den 
er im Beſitz jo mander majeftätiicher Kleiver, Küftungen und Waffen 
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und in fteter Uebung eines eblen Betragens fah, deſſen Geift einen 
Spiegel des Herrlichiten und Prächtigſten, was die Welt an Berhältnifien, 
Gefinnungen und Leidenfchaften hervorgebracht, darzuftellen ſchien. Eben 
fo dachte fi Wilhelm auch das häusliche Leben eines Schaufpielerd als 
eine Reihe von würdigen Handlungen und Befchäftigungen, davon bie 
Erſcheinung auf dem Theater die äufßerfte Spite fen, etwa wie ein Silber, 
das vom Läuterfeuer Iange herumgetrieben worben, endlich farbigſchön 
vor den Augen des Arbeiters erjcheint und ihm zugleich anbeutet, daß 
dad Metall nunmehr von allen fremden Zufäben gereinigt feh. 

Wie fehr ſtutzte er daher anfangs, wenn er fich bei feiner Geliebten 
befaud und durch ben glüdlichen Nebel, der ihn umgab, nebenaus auf 
Tiſche, Stühle und Boben ſah. Die Trümmer eines augenblidlichen, 
leichten und falſchen Putzes Ingen wie das glänzende Kleid eines abge- 
ſchuppten Fifches zerftreut, in wilder Unordnung durch einander. “Die 
Werkzeuge menfchliher Neinlichfeit, als Kämme, Seife, Tücher und 
Bommade, waren mit den Spuren ihrer Beftimmung gleichfalls nicht 
verſteckt. Muſik, Rollen und Schuhe, Wäſche und italtänifche Blumen, 
Etuis, Haarnadeln, Schminktöpfchen und Bänder, Bücher und Strob- 
hüte, keines verjchmähte die Nachbarfchaft des andern, alle waren durch 
ein gemeinjchaftliches Element, durch Buder'und Staub, vereinigt. Jedoch 
da Wilhelm in ihrer Gegenwart wenig von allem andern bemerkte, ja 
vielmehr ihm alles, was ihr gehörte, fie berührt hatte, Tieb werben mußte, 
fo fand er zulegt in biefer verworrenen Wirthſchaft einen Neiz, ben er 
in feiner ftattlihen Prunforbnung niemals empfunden hatte E83 war: 
ihm — wenn er hier ihre Schnürbruft wegnahm, um zum Clavier zu 
fommen, bort ihre Röcke aufs Bette Iegte, um fich feßen zu können, 
wenn fie jelbft mit unbefangener Freimüthigkeit manches Natürliche, das 
man fonft gegen einen andern aus Anftand zu verheimlichen pflegt, vor 
ihm nicht zu verbergen fuchte — e8 war ihm, fag’ ich, als wenn er ihr 
mit jedem Augenblide näher würde, als wenn eine Gemeinfchaft zwifchen 
ihnen durch unfichtbare Bande befeftigt würde. 

Nicht eben jo leicht konnt' er die Aufführung der Übrigen Schaufpieler, 
bie er bei feinen erften Befuchen mandmal bei ihr antraf, mit feinen 
Begriffen vereinigen. Geſchäftig im Müßiggange, jchienen fie an ihren 
Beruf und Zweck am wenigften zu benfen: über den poetifchen Werth 
eines Stückes hörte er fie niemald reden, und weder richtig noch unrichtig 
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daräber urtheilen; es war immer nur die Frage: Was wird das Stüd 
machen? Iſt es ein Zugſtück? Wie lange wird es ſpielen? Wie oft kann 
es wohl gegeben werden? und was Fragen und Bemerkungen dieſer Art 
mehr waren. Dann ging es gewöhnlich anf den Director los, daß er mit 
der Sage zu Targ, und beſonders gegen ben einen und ben andern ungerecht 
joy, dann auf das Publicum, daß es mit feinem Beifall felten den rechten 
Mann belohne, daß Das deutſche Theater fich täglich verbeflere, daß der 
Schauſpieler nad feinen VBerbienften immer mehr geehrt werbe, nnd nicht 
gemug geehrt werben Knne. Dann ſprach man viel von Kaffeehäufern und 
Weingärten, und was bafelbft vorgefallen, wie viel irgend ein Kamerad 
Schulen babe und Abzug leiden mifje, von Disproportion ber wöchent: 
lichen Gage, von Cabalen einer Gegenpartei; wobei denn doch zuleßt die 
große und verbiente Aufmerkjamfeit des Publicums wieder in Betracht 
kam, und ber Einfluß des Theaters auf die Bildung einer Nation und 
der Welt nicht vergeflen wurde. 

Alle diefe Dinge, die Wilhelmen fonft ſchon mandye unrubige Stunde 
gemacht hatten, Tamen ihm gegenwärtig wieder ins Gedächtniß, ale ihn 
fein Pferd langſam nad Haufe trug, und er die verfchiebenen Vorfälle, 
die ihm begegnet waren, überlegte. Die Bewegumg, welche durch die 
Flucht eines Mädchens in eine gute VBürgerfamilie, ja in ein ganzes 
Stäntchen gelommen war, hatte er mit Augen gefeben; die Scenen auf 
der Landſtraße und im Amthaufe, die Gefinnungen Melina's, und was 
fonft noch vorgegangen war, ftellten fi ihm wieber dar und brachten 
feinen lebhaften, vorbringenden Geift in eine Art von forglicher Unruhe, 
bie er nicht lange ertrug, fonbern feinem Pferde die Sporen gab, und 
nach der Stabt zueilte. 

Allein auch auf diefem Wege rannte er nur nenen Unannehmlic- 
feiten entgegen. Werner, fein Freund und vermuthlicher Schwager, 
wartete auf ihn, um ein ernfthaftes, bebeutendes und unerwartetes Ge⸗ 
ſpräch mit ihm anzufangen. 

Werner war einer von ben geprüften, in ihrem Daſeyn beftinunten 
Leuten, die man gewöhnlich Talte Leute zu nennen pflegt, weil fie bei 
Anläffen weder ſchnell noch fichtlich auflovern; auch war fein Umgang 
mit Wilhelmen ein anhaltender Zufift, wodurch fich ihre Liebe aber nur 
befto feter Mnüpfte: denn imgenchtet ihrer verjchiedenen Denkungsart fand 
jeder jeine Rechnung bei dem andern. Werner that fich ai etwas zu 
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Gute, daß er dem vortrefflichen, obgleich gelegentlich ausſchweifenden 
Geiſt Wilhelms mitunter Zügel und Gebiß anzulegen ſchien, und Wil- 
‚heim fühlte oft einen herrlichen Triumph, wenn er feinen bebächtigen 
Freund in warmer Aufwallung mit ſich fortnahm. So übte fih einer 
an dem andern; fie wurden gewohnt ſich täglich zu fehen, und man hätte 
ſagen follen, das Berlangen einander zu finden, fi mit einander zu 
beſprechen, ſey durch Die Unmöglichkeit einander verſtändlich zu werben, 
vermehrt worden. Im Grunde aber gingen fie doch, weil fie beide gute 
Menſchen waren, neben einander, mit einander nah Einem Ziel, und 
fonnten niemals begreifen, warum denn feiner den andern auf feine Ge- 
finnung vebuciren Fünne, 

Werner bemerkte jeit einiger Zeit, daß Wilhelms Beſuche feltener 
wurden, daß er in Liehlingsmaterien kurz und zerftreut abbradh, daß er 
fi nicht mehr in lebhafte Ausbildung ſeltſamer Vorſtellungen vertiefte, 
an welcher ſich freilich ein freies, in der Gegenwart des Freundes Ruhe 
und Zufriedenheit findendes Gemüth am ficherften erfenmen läßt. Der 
pünftliche und bebächtige Werner fuchte anfangs den Fehler in feinem 
eigenen Betragen, bi8 ihn einige Stadtgeſpräche auf die rechte Spur 
brachten, und einige Unvorfichtigkeiten Wilhelms ihn der Gewißheit näher 
führten. Er Tieß ſich auf eine Unterfuchung ein und entdeckte gar bald, 
daß Wilhelm vor einiger Zeit eine Schaufpielerin öffentlich bejucht, mit 
ihr auf dem Theater gejprodhen und fie nad) Haufe gebracht habe: er 
wäre troftlo8 gewefen, wenn ihm auch die nächtlichen Zufammenfünfte 
befannt geworben wären; denn er hörte, daß Marianne ein verführerijches 
Mädchen jey, die feinen Freund wahrjcheinlic ums Geld bringe, und 
fi) noch nebenher von dem unwürdigſten Liebhaber unterhalten laffe. 

Sobald er feinen Verdacht jo viel möglich zur Gewißheit erhoben, 
beſchloß er einen Angriff auf Wilhelmen, und war mit allen Anftalten 
völlig in Bereitfchaft, als dieſer eben, verbrieglih und verftimmt, von 
feiner Reife zurückkam. 

Werner trug ihm noch denjelbigen Abend alles was er wußte, erft 
gelaſſen, dann mit dem dringenden Ernfte einer wohldenkenden Freund- 
ſchaft vor, Tieß feinen Zug unbejlimmt und gab feinem Freunde alle die 
Bitterfeiten zu koſten, die ruhige Menſchen an Liebende mit tugenbhafter 
Schadenfreude jo freigebig auszufpenden pflegen. Aber wie man ſich denken 
kann, richtete er wenig aus. 
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Wilhelm verſetzte mit inniger Bewegung, doch mit großer Sicherheit: 
Du kennſt das Mädchen nicht! Der Schein iſt vielleicht nicht zu ihrem 
Vortheil, aber ich bin ihrer Treue und Tugend ſo gewiß als meiner Liebe. 

Werner beharrte auf feiner Anklage, und erbot ſich zu Beweiſen und 
Zeugen. Wilhelm verwarf fie und entfernte fi von feinem Freunde, 
verbrießlich und erfchättert, wie einer, dem ein ungejchidter Zahnarzt 
einen ſchadhaften feftfigenden Zahn gefaßt und vergebens daran gerudt hat. 

Höchſt unbehaglich fand fi) Wilhelm, das ſchöne Bild Mariannens, 
erft durch die Grillen der Reife, dann durch Werners Unfreundlichkeit, 
in feiner Seele getrübt und beinahe entftellt zu fehen. Er griff zum 
fiherften Mittel, ihm die völlige Klarheit und Schönheit wienerherzuftellen, 
indem er Nachts auf den gewöhnlichen Wegen zu ihr hineilte. Sie empfing 
ihn mit lebhafter Freude; denn er war bei feiner Ankunft vorbeigeritten, 
fie hatte ihn diefe Nacht erwartet, und es läßt ſich denken, daß alle 
"Zweifel bald aus feinem Herzen vertrieben wurden. Ja, ihre Zärtlichkeit 
ichloß fein ganzes Vertrauen wieder auf, und er erzählte ihr, wie fehr 
fih das Publicum, wie fehr fich fein Freund an ihr verfündigt. 

Mancherlei lebhafte Geſpräche führten fie auf bie erften Zeiten ihrer 
Belanntichaft, deren Erinnernng eine der fchönften Unterhaltungen zweier 
Liebenden bleibt. Die erften Schritte, die und in ben Irrgarten ber 
Liebe bringen, find fo angenehm, bie erften Ausfichten fo reizend, daß 
man fie gar zu gern in fein Gedächtniß zurückruft. Jeder Theil fucht 
einen Borzug vor dem andern zu behalten, er habe früher nneigennügiger 
geliebt, und jedes wünſcht in biefem Wettftreite Lieber überwunden zu 
werden als zu überwinden. 

Wilhelm wiederholte Mariannen, was fie ſchon fo oft gehört hatte, 
daß fie bald feine Aufmerkſamkeit von dem Schaufpiel ab und auf ſich 
allein gezogen habe, daß ihre Geftalt, ihr Spiel, ihre Stimme ihn ge- 
feffelt, wie er zulegt nur Die Stüde, in denen fie gefpielt, beſucht habe, 
wie er endlich aufs Theater gejchlichen fey, oft, ohne von ihr bemerkt zu 
werden, neben, ihr geftanden habe; dann fprach er mit Entzüden von 
dem glücklichen Abende, an dem er eine Gelegenheit gefunden, ihr eine 
Gefälligfeit zu erzeigen und ein Gefpräc einzuleiten. 

- Marianne dagegen wollte nicht Wort haben, daß fie ihn fo Iange nicht 
bemerft hätte; fie behauptete, ihn jchon auf dem Spaziergange gefehen zu 
haben, und bezeichnete ihm zum Beweis das Kleid, das er am felbigen 
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Tage angehabt; fie behauptete, daß er ihr damals vor allen andern 
gefallen, und daß fie feine Belanntichaft gewünſcht habe. 

Wie gern glaubte Wilhelm das alles! wie gern ließ er ſich überreden, 
daß fie zu ihm, als er fi ihr genäkert, durch einen unwiberftehlichen 
Zug bingeführt worden, daß ſie abfichtlich zwifchen die Couliſſen neben 
ihn getreten ſey, um ihn näher zu fehen und Belanntichaft mit ihm zu 
machen, und daß fie zulebt, da feine Zurüchhaltung und Blödigkeit nicht 
zn überwinben gewefen, ibm felbft Gelegenheit gegeben und ihn gleichfam 
genöthigt habe ein Glas Limonabe berbeizuholen! 

Unter dieſem liebevollen Wettftreit, ven fie durch alle Meine Umftände 
ihres kurzen Romans verfolgten, vergingen ihnen die Stumben fehr fchnell, 
und Wilhelm verließ völlig beruhigt feine Geliebte, mit dem feften Vor⸗ 
fate fein Vorhaben umverzüglich ins Werk zu richten. 
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Sechzehntes Capitel. 


Was zu ſeiner Abreiſe nöthig war, hatten Vater und Mutter beſorgt; 
nur einige Kleinigkeiten, die an der Equipage fehlten, verzögerten ſeinen 
Aufbruch um einige Tage. Wilhelm benutzte dieſe Zeit, um an Mariannen 
einen Brief zu ſchreiben, wodurch er die Angelegenheit endlich zur Sprache 
bringen wollte, über welche fie fi mit ihm zu unterhalten bicher immer 
vermieben hatte. Folgendermaßen lautete der Brief: 

- „Unter ber lieben Hülle der Nacht, die mich fonft in deinen Armen 
bevedte, fit’ ich und denke und fchreibe an dich, und was ich finne und 
treibe, ift nur um deinetwillen. O Mariannel mir, dem glücklichſten 
"unter den Männern, ift e8 wie einem Bräutigam, der ahnungsvoll, 
welch eine neue Welt fih in ihm und buch ihn entwideln wird, auf ben 
feftlichen Teppichen fteht, und während der heiligen Ceremonien ſich ges, 
dankenvoll Lüftern vor die geheimnißreihen Vorhänge verfett, woher ihm 
bie Lieblichkeit der Liebe entgegeufäufelt. 

Ich babe über mich gewonnen, dich in einigen Tagen nicht zu ſehen; 
es war leicht in Hoffnung einer ſolchen Entſchädigung, ewig mit bir zu 
feyn, ganz der Deinige zu bleiben! Soll ich spieberholen, was ich wünſche? 
Und doch ift es nöthig; denn es ſcheint, als habeſt bu mich bisher nicht 
verſtanden. 
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Wie oft hab' ich mit leiſen Tönen der Treue, die, weil ſie alles zu 
halten wünſcht, wenig zu ſagen wagt, an deinem Herzen geforſcht nach 
bem Berlangen einer ewigen Verbindung. Berftanden haft bu mid) 
gewiß: denn in deinem Herzen muß eben der Wunſch keimen; vernommen 
haft du mich in jedem Kuſſe, in der anfchmiegenden Ruhe jener glüd- 
lichen Abende. Da lernt’ ich deine Beſcheidenheit kennen, und wie ver- 
mebrte fi) meine Liebe! Wo eine andere ſich Fünftlich betragen hätte, 
um durch überflüffigen Sonnenſchein einen Entſchluß in dem Herzen ihres 
Liebhabers zur Reife zu bringen, eine Erklärung bervorzuloden und ein 
Berfprechen zu befeftigen, eben da ziebft du dich zurüd, ſchließeſt vie halb⸗ 
geöffnete Bruſt deines Geliebten wieder zu, und ſucheſt buch eine an- 
ſcheinende Gleichgültigfeit deine Beiſtimmung zu verbergen; aber ich verftehe 
dich! Welch ein Elender müßt’ ich feyn, wenn ich an diefen Zeichen die 
reine, uneigennüßige, nur fir ben Freund beforgte Liebe nicht erkennen 
wollte! Bertraue mir und fey ruhig! Wir gehören einander an, und 
leins von beiden verläßt oder verliert etivad, wenn wir fi: einander leben. 

Ninm fie hin, dieſe Hand! feierlih noch dieß überflüflige Zeichen! 
Ale Freuden der Liebe haben wir empfunden, aber es find neue Selig- 
keiten in dem beftätigten Gebanfen der Dauer. Frage nicht, wie? Sorge 
nicht! Das Schichſal ſorgt für die Liebe, und um fo gewiſſer, da Liebe 
genügſam iſt. 

Mein Herz hat ſchon lange meiner Eltern Haus verlaſſen; es iſt 
bei dir, wie mein Geiſt auf der Bühne ſchwebt. O meine Geliebte! iſt 
wohl einem Menſchen fo gewährt, feine Wilnfche zu verbinden, wie mir? 
Kein Schlaf kommt im meine Augen, und wie eine ewige Morgenröthe 
fteigt deine Liebe und dein Glück vor mir auf und ab. 

Kaum bag ich mich halte, nicht auffahre, zu dir hinrenne und mir 
beine Einwilligung erzwinge, und gleich morgen frühe weiter in bie Welt 
nach meinem Ziele hinſtrebe. — Nein, ich will mid bezwingen! ich will 
nicht unbefonnen thörichte, verwegene Schritte thun; mein Plan ift ent- 
worfen, und ich will ihn ruhig ausführen. 

Ich bin mit Director Serlo belannt; meine Reiſe geht gerade zu 
ihm; er hat vor einem Jahre oft feinen Leuten etwas von meiner Leb- 
baftigfeit und Freude am Theater gewünfcht, und ich werbe ihm gewiß 
willlommen feyn: denn bei einer Truppe möcht’ ich aus mehr ald Einer 
Urſache nicht eintreten; auch fpielt Serlo fo weit von bier, daß ich anfange 
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meinen Schritt verbergen Tann. Einen leiblichen Unterhalt find’ ich da 
gleich; ich fehe mich in dem Publicum um, Terne die Gefellfhaft kennen 
und hole dich nad). 

Marianne, du fiehft, was ich Über mich gewinnen kann, um dich 
gewiß zu haben: denn dich fo Lange nicht zur ſehen, dich in ber weiten 
Melt zu willen, recht lebhaft darf ich mir's nicht denken! Wenn ich mir 
dann aber wieder beine Xiebe vorftelle, bie mich wor allem fichert, wenn 
bu meine Bitte nicht verfhmähft, ehe wir fcheiven und bu mir beine 
Hand vor dem Priefter reichft, fo werd’ ich ruhig gehen. Es ift nur 
eine Yormel unter und, aber eine fo ſchöne Formel, der Segen bes 
Himmels zu dem Segen der Erde. In der Nachbarſchaft, im Nitter- 
ſchaftlichen, geht es leicht und heimlich an. 

Für den Anfang hab’ ich Gelb genug; wir wollen theilen, es wird für 
uns beide binreichen; ehe das verzehrt ift, wird ver Himmel weiter helfen. 

a, Liebfte, es ift mir gar nicht bange. Was mit fo viel Fröhlich- 
feit begonnen wird, muß ein glüdliches Ende erreichen. Ich habe nie 
gezweifelt, daß man fein Fortkommen in ver Welt finden fünne, wenn 
es einem Ernft ift, und ich fühle Muth genug, für zwei, ja für mehrere 
einen reichlichen Unterhalt zu gewinnen. Die Welt ift undankbar, fagen 
viele, ich habe noch nicht gefunven, daß fie undenkbar fen, wenn man 
auf die rechte Art etwas für fie zu thun weiß. Mir glüht vie ganze 
Seele bei dem Gedanken, endlich einmal aufzutreten und den Menjchen 
in das Herz hinein zu reden, was fie fi fo lange zu hören jehnen. Wie’ 
taufendmal ift e8 freilich mir, ver ich von der Herrlichkeit des Theaters 
fo eingenommen bin, bang durch die Seele gegangen, wenn id, die Elen- 
deſten geſehen habe fich einbilven, fie Könnten uns ein großes, treffliches 
Wort ans Herz reden! Ein Ton, der durch die Fiftel gezwungen wird, 
Klingt viel beffer und reiner; es ift unerhört, wie ſich biefe Burfche in 
ihrer groben Ungefchidlichfeit verfündigen. 

Das Theater hat oft einen Streit mit der Kanzel gehabt; fie follten, 
dünkt mich, nicht mit einander hadern. Wie fehr wäre zu wünſchen, daß 
an beiden Orten nır durch edle Menfchen Gott und Natur verherrlicht 
würden! Es find feine Träume, meine Liebſte! Wie ich an deinem Herzen 
habe fühlen können, daß du in Liebe bift, jo ergreif ich auch den glän- 
zenben Gedanken, und fage — ich will's nicht ausfagen, aber hoffen will 
ih, daß wir einft als ein paar gute Geifter ven Menfchen erjcheinen 
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werben, ihre Herzen aufzufchließen, ihre Gemüther zu berühren und 
ihnen himmliſche Genüffe zu bereiten, fo gewiß mir an deinem Buſen 
Freuden gewährt waren, bie immer himmlifch genannt werben müſſen, 
weil wir uns in jenen Augenbliden aus uns felbft gerüdt, über uns felbft 
erhaben fühlen. 

Ich kann nicht fchließen; ich habe ſchon zu viel gefagt und weiß 
nicht, ob ich dir fhon alles gejagt habe, alles was dich angeht: denn 
bie Bewegung des Rades, das fi in meinem Herzen dreht, find Feine 
Worte vermögend anszubrüden. 

Nimm dieſes Blatt indeß, meine Liebe! ich hab’ es wieder durch⸗ 
gelefen und finde daß ich von vorne anfangen follte; doch enthält es alle, 
was du zu wiſſen nöthig haft, was bir Vorbereitung ift, wenn ich bald 
mit Fröhlichkeit der füßen Liebe an deinen Bufen zurückkehre. Ich komme 
mir vor wie ein Gefangener, der in einem Kerker lauſchend feine Feſſeln 
abfeilt. Ich fage gute Nacht meinen forglos fchlafenden Eltern! — Lebe 
wohl, ®eliebte! lebe wohl! Für dießmal ſchließ' ich: die Augen find mir 
zwei⸗, breimal zugefallen; es ift fchon tief in ver Nacht.” 


Siebzehntes Capitel. 


Der Tag wollte nicht endigen, als Wilhelm, feinen Brief, fchön 
gefaltet, in der Tajche, fih zu Mariannen binfehnte; auch war e8 kaum 
büfter geworben, als er ſich wider feine Gewohnheit nach ihrer Wohnung 
binfchlih. Sein Plan war, fi auf die Naht anzumelden, feine Geliebte 
auf Kurze Zeit wieder zu verlaffen, ihr, eh’ ex wegginge, ben Brief in 
die Hand zu brüden und bei feiner Hüdkehr in tiefer Nacht ihre Ant- 
wort, ihre Einwilligung zu erhalten oder durch die Macht feiner Lieb⸗ 
fofungen zu erzwingen. Er flog in ihre Arme und konnte fi an ihrem 
Buſen kaum wieder fallen. Die Lebhaftigleit feiner Empfindungen ver- 
barg ihm anfangs, daß fie nicht, wie fonft, mit Herzlichleit antwortete; 
doch konnte fie einen ängſtlichen Zuftand nicht Iange verbergen: fie fchlitte 
eine Krankheit, eine Unpäßlichleit vor; fie beflagte fich über Kopfweh, fie 
wollte fih auf den Vorſchlag, daß er heute Nacht wiederfommen wolle, 
nicht einlaflen. Er ahnte nichts Böfes, drang nicht weiter im fie, fühlte 
aber, daß es nicht die Stunde fey, ihr feinen Brief zu übergeben. Er 
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behielt ihn bei ſich, und da verſchiedene ihrer Bewegungen und Reden ihn 
auf eine höfliche Weiſe wegzugehen nöthigten, ergriff er im Taumel ſeiner 
ungenügſamen Liebe eines ihrer Halstücher, ſteckte es in die Taſche und 
verließ wider Willen ihre Lippen und ihre Thüre. Er ſchlich nach Hauſe, 
konnte aber auch da nicht lange bleiben, kleidete ſich um und ſuchte 
wieder die freie Luft. 

Als er einige Straßen auf und ab gegangen war, begegnete ihm ein 
Unbekannter, der nach einem gewiſſen Gaſthofe fragte: Wilhelm erbot 
ſich ihm das Haus zu zeigen; der Fremde erkundigte ſich nach dem 
Namen der Straße, nach den Beſitzern verſchiedener großen Gebäude, vor 
denen ſie vorbeigingen, ſodann nach einigen Polizei-Einrichtungen der Stadt, 
und ſie waren in einem ganz intereſſanten Geſpräche begriffen, als ſie am 
Thore des Wirthshauſes ankamen. Der Fremde nöthigte ſeinen Führer 
hineinzutreten, und ein Glas Punſch mit ihm zu trinken; zugleich gab er 
ſeinen Namen an und ſeinen Geburtsort, auch die Geſchäfte, die ihn 
hierher gebracht hätten, und erſuchte Wilhelmen um ein gleiches Ver— 
trauen. Dieſer verjchwieg eben jo wenig feinen Namen als feine Wohnung. 

Sind Sie nit ein Enkel des alten Meifter, der die ſchöne Kunft- 
fammlung befaß? fragte der Fremde. 

Ya, ih bins. Ich war zehn Jahre, als der Großvater ftarb, und 
e8 fchmerzte mich lebhaft, diefe Schönen Sachen verkaufen zu jehen. 

Ihr Vater hat eine große Summe Geldes dafür erhalten. 

Sie willen alſo davon? 

D ja, ich habe dieſen Schatz noch in Ihrem Hauſe geſehen. Ihr 
Großvater war nicht bloß ein Sammler, er verſtand ſich auf die Kunſt; 
er war in einer frühern, glücklichen Zeit in Italien geweſen, und hatte 
Schätze von dort mit zurückgebracht, welche jetzt um keinen Preis mehr 
zu haben wären. Er beſaß treffliche Gemälde von den beſten Meiſtern; 
man traute kaum feinen Augen, wenn man feine Handzeichnungen burch- 
fah; unter feinen Marmorn waren einige unfchägbare Fragmente; von 
Bronzen befaß er eine fehr inftructive Suite; fo hatte er auch feine 
Münzen für Kunft und Gefchichte zweckmäßig gefammelt; feine wenigen 
gefchnittenen Steine verdienten alles Lob; aud war das Ganze gut auf 
geftellt, wenn gleich die Zimmer und Säle bes alten Haufes nicht ſym⸗ 
metrifch gebaut waren. 

Sie fünnen denken, was wir Kinder verloren, al® alle die Sachen 
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berimtergenommen und eingepadt wurden. Es waren die erflen traurigen 
Zeiten meines Lebens. Ich weiß noch, wie leer und die Zimmer vor- 
kamen, als wir bie Gegenftände nach und nach verfchwinden fahen, bie 
und von Jugend auf unterhalten hatten, und bie wir eben fo nuverän- 
berlich hielten, als da8 Haus und die Stabt felbft. 

Wenn ic) nicht irce, fo gab Ihr Vater das gelöf’te Capital in die Hanb- 
lung eines Nachbars, mit dem er eine Art Geſellſchaftshandel einging. 

Ganz richtig! Und ihre gefellichaftlichen Specnlationen find ihnen 
wohl geglüdt: fie haben in dieſen zwölf Jahren ihr Bermögen ſehr ver- 
mehrt, unb find beide nım befto heftiger auf den Erwerb geftellt; auch 
bat ver alte Werner einen Sohn, der ſich viel beffer zu dieſem Handwerke 
ſchickt als ich. 

Es thut mir leid, daß dieſer Ort eine ſolche Zierde verloren hat, 
als das Cabinet Ihres Großvaters war. Ich ſah es noch kurz vorher, 
eh' es verkauft wurde, und ich darf wohl ſagen, ich war Urſache, daß 
der Kauf zu Stande kam. Ein reicher Edelmann, ein großer Liebhaber, 
ber aber bei fo einem wichtigen Handel fich nicht allein auf fein eigen 
Urtheil verließ, hatte mich hierher geſchickt, und verlangte meinen Kath. 
Sechs Tage befah ich das Cabinet, und am fiebenten rieth ich meinem 
Freunde, die ganze geforderte Summe ohne Anftand zu bezahlen. Sie 
waren als ein munterer Knabe oft um mich herum; Sie erflärten mir bie 
Gegenftände der Gemälde, und wußten überhaupt das Cabinet recht gut 
auszulegen. 

Ich erinnere mich einer ſoichen Perſon, aber in Ihnen hätt' ich ſie 
nicht wiedererkannt. 

Es iſt auch ſchon eine geraume Zeit, und wir verändern uns doch 
mehr oder weniger. Sie hatten, wenn ich mich recht erinnere, ein Lieb⸗ 
lingsbild darunter, von den Sie mich gar nicht weglaſſen wollten. 

Ganz richtig! es ftellte die Gefchichte vor, wie der kranke Königsſohn 
fi) über die Braut feines Vaters in Liebe verzehrt. 

Es war eben nicht das befte Gemälde, nicht gut zufammengefegt, 
von feiner fonderlihen Farbe und die Ausführung durchaus manierit. 

Das veritand ich nicht, und verfteh’ es noch nicht; der Gegenftand 
ift e8, ber mid) an einem Gemälbe reizt, nicht bie Kunft. 

Da jchien Ihr Großvater anders zu denken: denn ber größte Theil 
feiner Sammlung beftand aus trefflihen Sachen, in denen man immer 


⸗ 


58 


— —. 





das Verdienſt ihres Meiſters beiwunderte, fie mochten ı vorftellen was fie 
wollten; auch hing diefes Bild in dem äußerſten Borfaale, zum Zeichen, 
daß er es wenig fchäßte. . 

Da war e8 eben, wo wir Kinber immer fpielen durften, und wo 
dieſes Bild einen unauslöfchlihen Eindruck auf mich machte, ven mir 
felbft Ihre Kritik, die ich Übrigens verehre, nicht auslöſchen Könnte, wenn 
wir auch jeßt vor dem Bilde ftünden. Wie jammerte mich, wie jammert 
mid) noch ein Sünglimg, der die ſüßen Triebe, das ſchönſte Erbtheil, das 
und die Natur gab, im fich verſchließen und das Feuer, das ihn und 
andere erwärmen und beleben follte, in feinem Bufen verbergen muß, fo 
daß fein Innerſtes unter ungeheuern Schmerzen verzehrt wird! Wie 
bedaur’ ich die Unglidliche, die fid, einem andern widmen fol, wenn ihr 
Herz Thon den würdigen Gegenftand eines wahren und reinen Verlangen 
gefunden hat! Ä 

Diefe Gefühle find freilich fehr weit von jenen Betrachtungen ent- 
fernt, unter denen ein Kunftliebhaber die Werke großer Meifter anzufehen 
pflegt; wahrfcheinlic würde Ihnen aber, wenn das Cabinet ein Eigen- 
thum Ihres Haufes geblieben wäre, nach und nach ter Sinn für bie 
Werke jelbft aufgegangen feyn, fo daß Sie nicht immer nur fich felbft 
und Ihre Neigung in den Kunſtwerken gejehen hätfen. 

Gewiß that mir der Berfauf des Cabinets gleich fehr leid, und ich 
habe e8 auch in reiferen Jahren öfters vermißt; wenn ich aber bebenfe, 


. daß e8 gleichjam fo ſeyn mußte, um eine Tiebhaberei, um ein Talent in 


mir zu entwideln, bie weit mehr auf mein Leben wirken follten als jene 


lebloſen Bilder je gethan hätten, fo beſcheid' ich mid) dann gern, und 


verehre das Schickſal, das mein Beftes und eines jeden Beſtes einzu- 
leiten -meiß. 
Leider höre ich fehon wieder das Wort Schidfal von einem jungen 
Manne ausſprechen, der fich eben in einem Alter befindet, wo man 
gewöhnlich feinen Iebhaften Neigungen den Willen höherer Wefen umter- 
zufchieben pflegt. 

So glauben Sie fein Schidjal? feine Macht, die über uns waltet 
und alles zu unferm Beften lenkt? 

Es ift hier die Rebe nicht von meinem Glauben, noch der Ort, 
auszulegen, wie ich mir Dinge, die uns allen unbegreiflid find, einiger- 
maßen benkbar zu machen fuche: Hier ift nur die Trage, melde 
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Borftellungsart zu unferem Beften gereicht. Das Gewebe dieſer Welt ift | 
aus Nothwendigleit und Zufall gebilbet; die Vernunft des Menfchen ftellt : 


fi) zwifchen beide und weiß fie zu beherrfchen; fie behandelt das Noth⸗ 
wenbige als den Grund ihres Daſeyns, das Zufällige weiß fie zu lenken, 
zu leiten und zu nugen, und nur indem fie feft und unerſchütterlich fteht, 

verdient der Menſch, ein Gott der Erde genannt zu werden. Wehe dem, 
der fi von Jugend auf gewöhnt, in den Nothmwendigen etwas Willfür- 
liches finden zu wollen, der dem AZufälligen eine Art von Bernunft zu⸗ 
fchreiben möchte, welcher zu folgen fogar eine Religion fey! Heißt das 
etwas weiter, als feinem eigenen Berftande entfagen und feinen Neigungen 
unbedingten Raum geben? Wir bilden uns ein fronm zn feyn, indem 
wir ohne Ueberlegung binfchlendern, uns durch angenehme Zufälle deter⸗ 
miniren laflen und endlich dem Nefultate eines folchen ſchwankenden 
Lebens den Namen einer göttlichen Führung geben. 

Waren Sie niemald in dem Falle, daß ein Heiner Umſtand Sie 
veranlaßte einen gewiffen Weg einzufchlagen, anf welchem bald eme 
gefällige Gelegenheit Ihnen entgegenlam, und eine Reihe von unerwar⸗ 
teten Borfällen Sie endlich ans Ziel bradite, das Sie felbft noch kaum 
ind Auge gefaßt hatten? Sollte das nicht Ergebenheit in das Schichſal, 
Zutrauen zu einer folchen Leidenſchaft einflößen? 

Mit diefen Gefinnungen könnte fein Mädchen ihre Qugend, niemand 
fein Geld im Bentel behalten; denn es giebt Anläffe genug, beides los⸗ 
zumwerden. Ich kann mich nur über den Menfchen freuen, der weiß, 
was ihm und andern nüge ift und feine Willie zu befchränfen arbeitet. 
Jeder bat fein eigen Glück unter den Händen, wie der Künſtler eine rohe 
Materie, die er zu einer Geftalt umbilden will. Aber es ift mit biefer 
Kunft mie mit allen; nur bie Fähigkeit dazu wird und angeboren, fie 
will gelernt und forgfältig ansgelibt ſeyn. 

Diefed und mehrered wurde noch unter ihnen abgehandelt; endlich 
trennten fie fih, ohne daß fie einander fonderlich überzeugt zu haben 
ſchienen, doch beftimmten fie auf den folgenden Tag einen Ort ver Zu- 
fammentunft. 

Wilhelm ging noch einige Straßen auf und nieder; er hörte Clari- 
netten, Waldhörner und Fagotte, es ſchwoll fein Buſen. Durchreiſende 
Spielleute machten eine angenehme Nachtmuſik. Er ſprach mit ihnen, 
und um ein Stück Geld folgten ſie ihm zu Mariannens Wohnung. Hohe 
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wieberfehrenden Glauben aufzubrüden, nahm er das Halstuch aus ber 
vorigen Taſche. Das Rauſchen eines Zetteld, der herausfiel, zog ihm 
das Tuch von den Lippen; er hob auf und las: 

„So hab’ ich dich Lieb, Kleiner Narre! was war dir auch geftern.? 
Hente Nacht komm' ich zu dir. Ich glaube wohl, daß dir's leid thut, 
von bier weg zu gehen; aber habe Gebuld! auf die Mefje komm’ ich dir 
nad. Höre, thu' mir. nicht wieder die ſchwarzgrünbraune Jade an; bu 
fiehft darın aus wie die Here von Endor. Hab’ ich bir nicht das weiße 
Neglige darum geſchickt, daß ich ein weißes Schäfchen in meinen Armen 
haben will? Schi’ mir deinen Zettel immer durch die alte Sibylle; bie 
hat der Teufel jelbft zur Jris beftellt.“ 
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Zweites Buch. 


Erſtes Capitel. 


Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unſern Augen eine Abſicht zu 
erreichen ſtrebt, kann, wir mögen ſeinen Zweck loben oder tadeln, ſich 
unſere Theilnahme verſprechen; ſobald aber die Sache entſchieden iſt, 
wenden wir unſer Auge ſogleich von ihm weg: alles, was geendigt, was 
abgethan da liegt, kann unſere Aufmerkſamkeit keineswegs feſſeln, beſon⸗ 
ders wenn wir ſchon frühe der Unternehmung einen übeln Ausgang 
prophezeit haben. 

Deßwegen ſollen unſere Leſer nicht umſtändlich mit dem Jammer 
und der Noth unſeres verunglückten Freundes, in die er gerieth, als er 
feine Hoffnungen und Wünſche auf eine fo unerwartete Weiſe zerſtört 
ſah, unterhalten werben. Wir überfpringen vielmehr einige Jahre, und 
ſuchen ihn erft da wieder auf, wo wir ihn in einer Art von Thätigkeit 
und Genuß zu finden hoffen, wenn wir vorher nur kürzlich fo viel, als 
zum Zuſammenhang der Gefchichte nöthig ift, vorgetragen haben. 

Die Belt oder ein böfes Tieber raſen in einem gefunden, vollfaftigen 
Körper, den fie anfallen, ſchneller und heftiger, und fo ward der arme Wil- 
heim unvermuthet von einem unglüdlihen Schidfal überwältigt, daß in 
Einem Augenblide fein ganzes Weſen zerrüttet war. Wie wenn von ungefähr 
unter der Zuräftung ein Feuerwerk in Brand geräth, und bie fünftlich 
gebohrten und gefüllten Hülfen, die, nad einem gewiffen Plane geordnet 
und abgebrannt, präcdtig abmechfelnde Feuerbilver in die Luft zeichnen 
follten, nunmehr unordentlich und gefährlich durch einander zifchen und 
faufen: fo gingen auch jest in feinem Bufen Glück und Hoffnung, 
Wolluſt und Freuden, Wirkliches und Geträumtes auf einmal fcheiternd 
durch einander. In folchen wäften Augenbliden erftarrt der Freund, ver 
zur Rettung binzueilt, und dem, ven es trifft, ift es eine Wohlthat. 
daß ihn die Sinne verlafien. 
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Tage des lauten, ewig wieberlehrenden und mit Vorſatz ernenerten 
Schmerzes: folgten darauf; doch find auch dieſe für eine Gnade der Natur 
zu achten. In ſolchen Stunden hatte Wilhelm feine Geliebte noch nicht ganz 
verloren; feine Schmerzen waren ımermübet erneuerte Berfuche, das Glück, 
das ihm aus ber Seele entfloh, noch feftzuhalten, die Möglichkeit deſſelben 
in der Vorftellung wieder zu erhafchen, feinen auf immer abgefchiebenen 
Freuden ein kurzes Nachleben zu verfchaffen. Wie man einen Körper, fo 
lange die Verwefung dauert, nicht ganz tobt nennen kann, fo lange bie 
Kräfte, die vergebens nach ihren alten Beſtimmungen zu wirken ſuchen, 
an ber Zerftörung ber Theile, die fie fonft belebten, ſich abarbeiten; nur 
dann, wenn fich alles an einander aufgerieben hat, wenn wir das Ganze 
in gleichgültigen Staub zerlegt fehen, dann entfteht in ung das erbärmliche, 
leere Gefühl des Todes , nur durch den Athen des Ewiglebenden zu erquiden. 

In einem fo neuen, ganzen, Lieblichen Gemüthe war viel zu zerreißen, 
zu zerftören, zu ertöbten, und bie jhnellheilende Kraft ver Jugend gab 
felbft der Gewalt des Schmerzes neue Nahrung und SHeftigfeit. “Der 
Streich hatte fein ganzes Daſeyn an der Wurzel getroffen. Werner, aus 
Noth fein Vertrauter, griff voll Eifer zu Feuer und Schwert, um einer 
verhaßten Leidenfchaft, dem Ungeheuer, ins innerfte Leben zu dringen. 
Die Gelegenheit war jo glädlih, Das Zeugniß fo bei der Hand, und 
wieviel Erzählungen und Gefchichten wußt' er nicht zu nugen! Er trieb’s 
mit folcher Heftigfeit und Grauſamkeit Schritt für Schritt, Tieß dem 
Freunde nicht das Labſal des minbeften angenblidlichen Betruges, vertrat 
ihm jeden Schlupfwinfel, in weldyen er fi) vor der Verzweiflung hätte 
retten können, daß die Natur, die ihren Liebling nicht wollte zu Grunde 
gehen laffen, ihn mit Krankheit aufiel, um ihm von ber andern Seite 
Luft zu machen. 

Ein lebhaftes Fieber mit feinem Gefolge, den Arzeneien, ver Ueber- 
ſpannung und der Meattigfeit, dabei die Bemühungen der Yamilie, bie 
Liebe der Mitgeborenen, vie durch Mangel und Bebärfniffe ſich erft recht 
fühlbar macht, waren fo viele Zerſtreuungen eines veränderten Zuſtandes, 
und eine kümmerliche Unterhaltung Erſt als er wieder befjer wurde, 
das heißt, als feine Kräfte erfchöpft waren, fah Wilhelm mit Entſetzen 
in den qualvollen Abgrund eines dürren Elendes hinab, wie man in ben 
ansgebrannten, hohlen Becher eines Vulcans hinunterblidt. 

Nunmehr machte er fich felbft die bitterften Vorwürfe, daß er nad) 
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fo großem Berfuft noch einen ſchmerzloſen, ruhigen, gleichgültigen Augen- 
bli haben könne; er verachtete fein eigen Herz und fehnte fi) nach 
dem Labſal des Jammers und der Thränen. 

Um dieſe wieder in ſich zu erweden, brachte er vor fein Andenken 
alle Scenen des vergangenen Gtäds. Mit ber größten Lebhaftigkeit malte 
er fie ſich aus, firebte wieder in fie hinein, und wenn ex fidh zur mög- 
lichften Höhe hinaufgearbeitet batte, wenn ihm der Sonnenfchein voriger 
Tage wieber die lieder zu beleben, den Bufen zu heben fehien, ſah er 
rückwärts auf den ſchrecklichen Abgrund, Iabte fein Auge an der zerfchmet- 
ternden Tiefe, warf ſich hinmter und erzwang von ber Natur bie 
bitterſten Schmerzen. Mit fo wieberhofter Graufamleit zerriß er ſich felbft; 
denn bie Jugend, bie fo reich an eingehüllten Kräften ift, weiß nicht, 
was fie verjchlendert, wenn fie dem Schmerz, den ein Berluft erregt, 
noch fo viele erzwungene Leiden zugefellt, als wollte fie dem Berlorenen 
dadurch erft noch einen rechten Werth geben. Auch war er fo überzeugt, 
daß biefer Berluft der einzige, der erfte und lebte fen, den er in feinem 
Leben empfinden lönne, baf er jeben Troft verabfcheute, ber ihm dieſe 
Leiden als endlich vorzuftellen unternahm. 


Bweites Capitel. 


Gewohnt auf dieſe Weife fich ſelbſt zu quälen, griff er nun auch das 
übrige, was ihm nach ber Liebe und mit ber Liebe die größten Freuden und 
Hoffnungen gegeben hatte, fein Talent als Dichter und Schaufpieler, mit . 
bhämijcher Kritik von allen Seiten an. Er ſah in feinen Arbeiten nichts als 
eine geiftlofe Nachahmung einiger hergebrachten Formen, ohne innern Werth; 
er wollte darin nur fteife Schulexercitien erkennen, benen es an jedem 
Funken von Naturell, Wahrheit und Begeiſterung fehle. In jenen Ge⸗ 
bichten fand er nur ein monotones Sylbenmaß, in welden, durch einen 
armfeligen Keim zufammengebalten, ganz gemeine Gebanfen und Empfin- 
dungen fidh binfhleppten; und fo benahm er ſich auch jebe Ausflcht, jebe 
Luft, die ihn von biefer Seite noch allenfalls hätte wieder aufrichten Können. 

Seinem Schaufpielertalente ging es nicht beſſer. Er ſchalt ſich, daß 
er nicht früher vie Eitelfeit entdeckt, die allein viefer Anmafung zum 
Grunde gelegen: feine Figur, fein Gang, feine Beivegung und Deelamation 

Goethe, ſammtl. Werke XV. 
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mußten herhalten; er fprach ſich jede Art von Vorzug, jedes Berdienſt, 
das ihn über das Gemeine emporgehoben hätte, entfcheivenp ab, und 
vermehrte feine ftumme Verzweiflung dadurch auf den höchſten Grab. 
Dem wenn es hart ift, der Liebe eines Weibes zu entjagen, fo ift vie 
Empfindung nicht weniger fchmerzlih, von dem Umgange der Mufen fich 
Loszureißen, fi) ihrer Gemeinſchaft auf immer unwürdig zu erflären, und 
auf den fchönften und nächften Beifall, der unferer Berfon, unferm Be- 
tragen, unferer Stimme öffentlich gegeben wird, Verzicht zu thun. 

So hatte fi) denn unfer Freund völlig reſignirt und fich zugleich 
mit großem Eifer den Handelsgeſchäften gewidmet. Zum Erftaunen feines 
Treundes und zur größten Zufriedenheit feines Vaters war niemand auf 
dem Somptoir und ber Börfe, im Laden und Gewölbe thätiger als er; 
Correfpondenz und Rechnungen, und was ihm aufgetragen wurde, beforgte 
und verrichtete er mit größtem Fleiß und Eifer: freilich nicht mit dem 
heitern Fleiße, der zugleich dem Geſchäftigen Belohnung ift, wenn wir 
dasjenige, wozu wir geboren find, mit Ordnung und Yolge verrichten, 
ſondern mit dem ftillen Fleiße der Pflicht, der den beften Vorſatz zum 
Grunde bat, der durch Ueberzeugung genährt und durch ein imneres 
Gelbftgefühl belohnt wird, der aber doch oft, felbft dann, wenn ihm das 
Ihönfte Bewußtſeyn die Krone reicht, einen vorbringenden Seufzer faum 
zu erftiden vermag. 

Auf dieſe Weife hatte Wilheln eine Zeit lang fehr emfig fortgelebt 
und ſich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom Schiefjale zu feinem 
Beſten veranftaltet worben: er war froh, auf dem Wege des Lebens ſich 
bei Zeiten, obgleich unfreundlih genug, gewarnt zu fehen, anftatt daß 
andere |päter und ſchwerer die Mißgriffe büßen, wozu fie ein jugenblicher 
Dinfel verleitet bat. Denn gewöhnlich wehrt fi der Menfch fo lange 
als er kann, den Xhoren, den er im Bufen begt, zu verabjchieben, einen 
Hauptirrthum zu befennen und eine Wahrheit einzugeftehen, die ihn zur 
Berzweiflung bringt. 

Sp entſchloſſen er war, feinen Liebften Vorftellungen zu entfagen, 
fo war doch einige Zeit nöthig, um ihn von feinem Unglüde völlig zu 
überzeugen. Endlich aber hatte er jede Hoffnung ber Liebe, des poetifchen 
Hervorbringens und ber perfünlichen Darftellung mit triftigen Gründen fo 
ganz in ſich vernichtet, vaß er Muth faßte, alle Spuren feiner Thorbeit, 
alles was ihn irgend noch daran erinnern könnte, völlig auszulöfchen. 
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Er hatte daher an einem kühlen Abende ein Kaminfeuer angezündet und 
bolte ein Neliquienfäftchen hervor, in welchem fich hunderterlei Kleinig⸗ 
feiten fanden, die er im bedentenven Augenbliden von Mariannen erhalten 
ober derſelben geraubt hatte. Jede vertrodnete Blume erinnerte ihn an 
die Zeit, da fie noch frif in ihren Haaren blühte, jedes Zettelchen an 
die glüdliche Stunde, wozu fie ihn dadurch einlub, jede Schleife an ven 
lieblichen Ruheplat feines Hauptes, ihren fchönen Buſen. Mußte wicht 
anf dieſe Weife jede Empfindung, die er ſchon lange getöbtet glaubte, fich 
wieder zu bewegen anfangen? mußte nicht bie Leidenſchaft, über bie er, 
abgefchieven von feiner Geliebten, Herr geworben war, in ber Gegenwart 
diefer Kleinigkeiten wieder mächtig werben? denn wir merken erft, wie 
traurig und unangenehm ein trüber Tag ift, wenn ein einziger durch⸗ 
dringender Sonnenblid uns den aufımmterıden Glanz einer heitern 
Stunde barftellt. 

Nicht ohne Bewegung fah er daher dieſe fo lange bemahrten SHeilig- 
thilmer nach einander in Rauch und Flamme vor ſich aufgehen. Einigemal 
bielt er zaubernd inne, und hatte noch eine Berlenfhnm und ein florene® 
Halstuch übrig, als er ſich entſchloß mit den bichterifchen Berfuchen feiner 
Ingend das abnehmende Feuer wieder aufzufrifchen. 

Dis jetzt hatte er alles forgfältig aufgehoben, was ihm, von ber 
früheften Entwidelung feines Geiftes an, aus der Feder gefloffen war. 
Koch Lagen feine Schriften, in Bündel gebunden, auf dem Boden des 
Koffer, wohin er fie gepadt hatte, als er fie auf feiner Flucht mitzunehmen 
boffte. Wie ganz anders eröffnete er fie jet, als er fie damals zufammenband! 

Wenn wir einen Brief, den wir unter gewiſſen Umſtänden gefchrieben 


und gefiegelt haben, der aber ven Freund, an den er gerichtet war, nicht | 


- 


antrifft, fonbern wieder zu und zurüdgebracht wird, nad einiger Zeit 
eröffnen, überfällt uns eine fonderbare Empfindung, indem wir unſer 


eigenes Siegel erbrechen und uns mit ımferm veränderten Selbft wie 
mit einer britten Perfon unterhalten. in ähnliches Gefühl ergriff mit 
Heftigkeit unfern Freund, als er das erfte Padet eröffnete und die zer- 
theilten Hefte ins euer warf, die eben gewaltfam aufloverten, ale 
Werner bereintrat, fich über die lebhafte Flamme verwunderte und fragte, 
was hier vorgehe? 

Ich gebe einen Beweis, fagte Wilhelm, daß es mir Ernſt fey, ein 
Handwerk aufjugeben, wozu ich nicht geboren ward. 


Dr 
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Und mit dieſen Worten warf er das zweite Padet in das Teuer. 
Werner wollte ihn abhalten, allein e8 war geſchehen. 
9 ſehe nicht ein, wie bu zu biefem Ertrem kommſt? fagte dieſer. 
Warum follen nun denn biefe Arbeiten, wenn fie nicht vortrefflid find, 
gar vernichtet werben? 
Ä Weil ein Gebicht entweder vortrefflich ſeyn oder gar nicht erifticen 
: fol, weil jeder, der feine Anlage bat das Befte zu leiften, fich der Kunft 
! enthalten und ſich ver jeder Verführung dazu ernſtlich in Acht nehmen 
! follte. Denn freilich regt fich in jenem Menfchen ein gewiſſes unbeftimmtes 
: Berlangen, dasjenige was er fieht, nachzuahmen; aber dieſes Berlangen 
; beweist gar nicht, daß and) die Kraft in ums wohne, mit bem was wir 
unternehmen, zu Stande zu kommen. Sieh mur die Knaben an, wie fie 
jedesmal, fo oft Seiltänger in der Stadt geweſen, auf allen Planken und 
Balken hin» und wiedergehen und balanciren, bi8 ein anderer Reiz fie 
wieder zu einem ähnlichen Spiele hinzieht. Haft du es nicht in dem 
Eirfel umferer Freunde bemerkt? So oft fih ein Birtuofe hören läßt, 
finden fi immer einige, bie fogleich daſſelbe Inftrument zu lernen an⸗ 
| fongen. Wie viele irren auf dieſem Wege herum! Glücklich, wer ben 
) Fehlſchluß von feinen Wünſchen auf feine Kräfte bald gewahr wir! 
Werner wiberfpradh; Die Unterredung warb lebhaft, und Wilhelm 
Tonnte nicht ohne Bewegung die Argumente, mit denen er fich felbft fo 
oft gequält hatte, gegen feinen Freund wiederholen. Werner behauptete, 
es ſey nicht vernünftig, ein Talent, zu dem man nur einigermaßen 
Neigung und Gejchid habe, deßwegen, weil man es niemals in ber 
größten Bolllommenheit ausüben werbe, ganz aufzugeben. Es finde fich 
ja fo manche leere Zeit, die man dadurch ausfüllen, und nad und nad 
etwas hervorbringen könne, wodurch wir uns und andern ein Bergnügen _ 
bereiten. 

Unfer Yreund, der hierin ganz anderer Meinung war, fiel ihm ſo⸗ 

gleich ein, und ſagte mit großer Lebhaftigkeit: 

Wie ſehr irrſt du, lieber Freund, wenn du glaubſt, daß ein Werk, 
deſſen erſte Vorſtellung die ganze Seele füllen muß, in unterbrochenen, 
zuſa mmengegeizten Stunden könne hervorgebracht werden. Nein, der 
Dichter muß ganz ſich, ganz in ſeinen geliebten Gegenſtänden leben. Er, 

der vom Himmel innerlich auf das köſtlichſte begabt iſt, der einen ſich 
immer ſelbſt vermehrenden Schatz im Buſen bewahrt, er muß auch von 
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außen ungeſtört mit feinen Schägen in ber ſtillen Gluͤcſeligkeit leben, die 


ein Reicher vergebens mit aufgehäuften Gütern um fich bervorzubringen 
fudht. Sieh die Menſchen an, wie fie nach Glück und Vergnügen rennen! 
Ihre Würſche, ihre Mühe, ihr Gelb jagen raſtlos; und wonach? Rach 
dem, was der Dichter von der Natur erhalten hat, nach dem Genuß der 
Welt, nach dem Mitgefühl feiner ſelbſt in andern, nach einem harmoni⸗ 
ſchen Zuſammenſeyn mit vielen, oft unvereinbaren Dingen. 

Was beunruhigt Die Menſchen, als daß fie ihre Begriffe nicht mit 
ven Sachen verbinden können, daß der Genuß ſich ihnen unter ben 
Händen wegftiehlt, daß das Gewünfchte zu fpät kommt, und daß alles 
Erreichte und Erlangte auf ihr Herz nicht die Wirkung thut, welche bie 
Begierde ums in ber Ferne ahnen läßt. Gleichfam wie einen Gott, bat 
das Schiffal den Dichter über viefes alles hinübergeſetzt. Er ficht das 
Gewirre der Leidenfchaften, Familien und Reiche ſich zwecklos bewegen, 
ex fieht bie unaufldslichen Räthſel der Mißverſtändniſſe, denen oft nur 
ein einfylbiges Wort zum Entwickelung fehlt, unfäglich verderbliche Ber» 
wirrungen verurſachen; er fühlt das Traurige ımb das Freudige jedes 
Menſchenſchickſals mit. Wenn der Weltmenſch in einer abzehrenden 
Melancholie Über großen Verluſt feine Tage hinſchleicht ober in ausge⸗ 


Iafjener Freude feinem Schicſſal entgegengeht, fo fehreitet bie empfängliche, - 


leichtbeiwegliche Seele des Dichterd wie die wandelnde Sonne von Nacht 
zu Tag fort, und mit leifen Uebergängen ftinmnt feine Harfe zu Freude 
und Leid. Cingeboren auf dem Grund feines Herzens, wächst die ſchöne 
Blume der Weisheit hervor, und wenn bie andern wachend träumen, und 
von ungehenern Vorftellungen aus allen ihren Sinnen geängftigt werben, 
fo Iebt er den Tramm des Lebens als ein Wachender, und das Seltenfte, 
was gefchieht, ift ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und fo iſt 
der Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freund ber Götter und ber 
Menfchen. Wiel willft pn, daß er zu einem Eimmerlichen Gewerbe ber- 
unterfteige? Er, ver wie ein Vogel gebaut ift, um bie Welt zu überfchweben, 
auf hohen Gipfeln zu niften und feine Nahrung von Knospen und Früchten, 
einen Zweig mit dem andern leicht verwechfelnd, zu nehmen, er follte 
zugleich wie ber Stier am Pfluge ziehen, wie ber Hunb ſich auf eine 
Fährte gewöhnen, oder vielleicht gar, an bie Kette gejähleften ‚ einen 
Meierhof durch fein Bellen fihern? 

Werner hatte, wie man fich denfen kann, mit Verwunderung zugehört. 
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Wenn nur auch bie Menjchen, fiel er ihm ein, wie bie Vögel gemacht 
wären, und ohne baf fie fpinnen und mweben, holbfelige Tage in beſtän⸗ 
bigem Genuß zubringen Könnten! wenn fie nur auch bei Ankunft bes 
Winters fi) fo leicht in ferne Gegenden begeben Könnten, dem Mangel 
auszuweichen und ſich vor dem Frofte zu fihern! 

Sp haben die Dichter in Zeiten gelebt, wo das Ehrwürdige mehr 
erkannt warb, rief Wilhelm aus, und fo follten fie immer leben. Genugfam 
in ihrem Innerſten ausgeftattet, bedurften fie wenig von außen; bie Gabe, 
ſchöne Empfinpungen, herrliche Bilder den Menſchen in fügen, fih an 
jeden Gegenftand anfchmiegenden Worten ımb Melodien mitzutheilen, 
bezauberte von jeher die Welt, und war für den Begabten ein reichliches 
Erbtheil. An der Könige Höfen, an den Tiſchen der Reichen, wor ben 
Thüren der Verliebten horchte man auf fie, indem ſich das Ohr und bie 
Seele für alles andere verſchloß: wie man ſich felig preist und entzüct 
ftille fteht, wenn aus den Gebüfchen, durch die man wandelt, die Stimme 
ber Nachtigall gewaltig rührend hervorbringt! Sie fanden eine gaftfreie 
Welt, und ihr niebrig ſcheinender Stand erhöhte fie nur deſto mehr. 
Der Held Iaufchte ihren Gefängen und der Ueberwinder der Welt huldigte 
einem Dichter, weil er fühlte, daß ohne biefen fein ungeheures Daſeyn 
nur wie ein Sturmwind vorüberfahren würde; der Liebende wünſchte, fein 
Berlangen und feinen Genuß jo tauſendfach und jo harmoniſch zu fühlen, 
als ihn die bejeelte Lippe zu ſchildern verſtand; und felbft der Reiche 
konnte feine Beſitzthümer, feine Abgötter, nicht mit eigenen Augen fo 
toftbar fehen, als fie ihm vom Glanz des allen Werth fühlenven und 
erhöhenben Geiſtes beleuchtet erfchienen. Ya, wer hat, wenn bu will, 
Götter-gebilvet, uns zu ihnen erhoben, fie zu und herniedergebracht, als 
der Dichter ? 

Mein Freund, verfegte Werner nach einigem Nachdenken, ich habe 
ſchon oft bebauert, daß du das, was bu fo lebhaft fühlft, mit Gewalt 
aus deiner Seele zu verbannen ſtrebſt. Ich müßte mich fehr irren, wenn 
du nicht befler thäteft, bir felbft einigermaßen nachzugeben, als dich durch 
die Widerſprüche eines fo harten Entfagend aufzureiben, und bie mit 
der Einen unfchuligen Freude ben Genuß aller übrigen zu entziehen. 

Darf ich dir's geftehen, mein Freund, verfette der andere, und wirft 
du mich nicht Lächerlich - finden, wenn ich bir befenne, daß jene Bilber 
mich noch immer verfolgen, fo fehr ich fie fliehe, und daß, wenn ich mein 
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Herz unterfuche, alle frühen Wünſche feſt, ja noch feſter als ſonſt, darin 
haften? Doch was bleibt mir Unglücklichem gegenwärtig übrig? Ach, wer 
mir voransgefagt hätte, daß die Arme meines Geiftes jo bald zerfchmettert 
werben follten, wit denen ich ins Unendliche griff, und mit denen ich 
doch gewiß ein Großes zu umfaffen hoffte, wer mir das vorandgefagt 
hätte, winbe mic zur Verzweiflung gebracht haben! Und noch jetzt, da 
das Gericht über mich ergangen ift, jetzt, Da ich Die verloren habe, bie anftatt 
einer Gottheit mich zu meinen Wunſchen binüberführen follte, was bleibt 
mir übrig, als mich den bitterftien Schmerzen zu überlaffen? 

D mein Bruder, fuhr er fort, ich läugne nicht, fie war mir bei 
meinen heimlichen Anfchlägen der Kloben, an den eine Stridleiter befeftigt 
ft; gefährlich hoffend, ſchwebt der Abenteurer in der Luft, das Eiſen 
bricht, und er liegt zerſchmettert am Fuße feiner Wünſche. Es ift auch 
nun für mich kein Troft, feine Hoffnung mehr! 

Ich werde, rief er aus, indem ex auffprang, von dieſen unglückſeligen 
Bapieren keines übrig laflen. 

Er faßte abermals ein paar Hefte an, ri fie auf und warf fle 
ins Feuer. Werner wollte ihn abhalten, aber vergeben®. 

Laß mi! rief Wilhelm: was follen diefe elenden Blätter? Für 
mich find fie weder Stufe noch Aufmunterung mehr. Sollen fie übrig 
bleiben, um mich bis aus Ende meines Lebens zu peinigen? follen fie 
vielleicht einmal der Welt zum Gefpötte dienen, anftatt Mitleiden und 
Schauer zu erregen? Weh über mich und über mein Schickſal! Nun 
verfteh’ ich erſt die Klagen der Dichter, der aus Noth weile gewordenen 
Traurigen. Wie lange hielt ich mich für unzerſtörbar, für unverwunblich! 
Und ad, nun feh’ ich, daß ein früher, tiefer Schade nicht wieder aus⸗ 
wachſen, ſich nicht wieder herftellen kann; ich fühle, daß ich ihn mit ins 
Grab nehmen muß. Nein, keinen Tag des Lebens foll der Schmerz von 
mir weichen, der mich noch zulegt umbringt, und auch ihr Andenken foll 
bei mir bleiben, mit mir leben und fterben, das Andenken der Unwilrbigen 
— ad, mein freund! wenn ich von Herzen reden foll — der gewiß nicht 
ganz Unwürdigen! Ihr Stand, ihre Schidfale haben fie tauſendmal bei 
mir entſchuldigt. Ich bin zu graufam gewefen; bu haſt mich in beine 
Kälte, in deine Härte unbarmberzig eingeweiht, und meine zerriitteten 
Sinne gefangen gehalten und mich verhindert, pas für fie und fiir mid 
zu thun, was ich uns beiden fchuldig war. Wer weiß, in welchen Zuftand 
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ich fie verſetzt babe! Und erſt nach und nach fällt mir's aufs Gewiſſen, 
in welcher Verzweiflung, in welcher Hälflofigfeit ich fie verlief! War's 
nicht möglich, daß fie fich entjchuldigen Konnte? war's nicht möglich? Wie 
viel Mißverſtändniſſe können die Welt verwircen? wie viel Umftände können 
dem größten Tehler Vergebung erflehen? Wie oft den?’ ich mir fie, im 
ber Stille für ſich figend, auf ihren Ellenbogen geftügt! Das ift, fagt 
fie, die Treue, die Liebe, die er mir zuſchwur! Mit biefem unſenften 
Schlag das ſchöne Leben zu endigen, das uns verband! 

Er brach in einen Strom von Thränen aus, indem er ſich mit dem 
Geſichte auf den Tiſch warf und die übriggebliebenen Papiere benetzte. 

Werner ſtand in der größten Verlegenheit dabei: er hatte ſich dieſes 
raſche Auflodern der Leidenſchaft nicht vermuthet. Etlichemal wollte er 
ſeinem Freunde in die Rede fallen, etlichemal das Geſpräch wo anders 
hinlenken: vergebens! er widerſtand dem Strome nicht. Auch hier über⸗ 
nahm die ausdauernde Freundſchaft wieder ihr Amt. Er ließ den heftigſten 
Anfall des Schmerzes vorüber, indem er durch ſeine ſtille Gegenwart 
eine aufrichtige, reine Theilnehmung am beſten ſehen ließ. Und ſo blieben 
ſie dieſen Abend, Wilhelm ins ſtille Nachgefühl des Schmerzes verſenkt, 
und der andere erſchreckt durch den neuen Ausbruch einer Leidenſchaft, 
die er lange bemeiſtert und durch guten Rath und eifriges Zureden über⸗ 
wältigt zu haben glaubte. 
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Drittes Capitel. 


Nach ſolchen Rückfällen pflegte Wilhelm meiſt nur deſto eifriger ſich 
den Geſchäften und der Thätigkeit zu widmen; und es war der beſte Weg, 
dem Labyrinthe, das ihn wieder anzulocken ſuchte, zu entfliehen. Seine 
gute Art fi gegen Fremde zu betragen, feine Leichtigkeit faſt in allen 
lebenden Sprachen Eorrefponvenz zu führen, gaben feinem Vater und 
deſſen Hanbelsfreumbe immer mehr Hoffnung und tröfteten fie über bie 
Krankheit, deren Urfache ihnen nicht befannt geworben war und liber bie 
Pauſe, die ihren Plan unterbrochen hatte Man beſchloß Wilhelms Ab- 
reife zum zweitenmal; und wir finden ihn auf feinem Pferde, ven Mantelfad 
hinter ſich, erheitert durch freie Luft und Bewegung, dem Gebirge fich 
nähern, wo er einige Aufträge ausrichten follte. 
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Er durchſtrich langfam Tyler und Berge mit ber Empfindung bes 
größten Bergrögens. Ueberhangenbe Selfen, rauſchende afferbäche, 
bewachfene Wände, tiefe Gründe fah er hier zum erftenmal; und doch 
hatten feine früheften Zugendträume ſchon in foldyen Gegenven gefchwebt. 
Er fühlte fi) bei biefem Unblide wieber verjüngt; alle erduldeten 
Schmerzen waren aus feiner Seele weggewaſchen, und mit völliger 
Heiterfeit fagte ex fih Stellen aus verfchienenen Gedichten, beſonders aus 
dem Paſtor fivo vor, die an biefen einfamen Plägen ſchaarenweiſe feinen 
Gedãchtniſſe zufloßen. Auch erinnerte er fi mancher Stellen ans feinen 
eigenen Liedern, bie er mit einer befondern Zufriebenheit recitirte. Er 
belebte die Welt, die vor ihm lag, mit allen Geftalten der Vergangenheit, 
und jeder Schritt in bie Zukunft war ihm voll Ahnung wichtiger Hand⸗ 
lungen und merhvlrbiger Begebenheiten. 

Mehrere Menfchen, die, auf einander folgend, hinter ihm herlamen, 
om ihm mit einem Gruße vorbeigiugen und ben Weg ind Gebirge durch 
fteile Fußpfade eilig fortjegten, unterbrachen einigemal feine ftille Unter- 
haltung, ohme daß er jedoch aufmerkſam auf fie geworben wäre. Endlich 
gejellte fi ein gefprädiger Gefährte zu ihm und erzählte bie Urſache 
ber ſtarken Pilgerſchaft. 

Zu Hochdorf, ſagte er, wird heute Abend eine Komödie gegeben, 
wozu fih die ganze Nachbarſchaft verfummelt. _ 

Biel rief Wilhelm: in viefen einfamen Gebirgen, zwiſchen biefen 
undurchdringlichen Wäldern bat bie Schaufpiellunft einen Weg gefunden 
und fi einen Tempel aufgebaut? und ich muß zu ihrem Feſte wallfahrten? 

Sie werden fich noch mehr wundern, fagte ber andere, wenn Sie 
hören, durch wen das Stüd aufgeführt wird. Es ift eine große Yabrik 
in bem Orte, vie viele Leute ernährt. Der Unternehmer, ber fo zu 
fagen von aller menſchlichen Geſellſchaft entfernt lebt, weiß feine Arbeiter - 
im Winter nicht beffer zu befchäftigen, als daß er fie veranlaßt hat 
Komödie zu fpielen. Er leidet feine Karten unter ihnen und wänfcht fie 
auch fonft von rohen Sitten abzuhalten. So bringen fie vie langen 
Abende zu und heute, ba bes Alten Geburtstag ift, geben fie ihm zu 
Ehren eine beſondere Peftlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hochdorf an, wo er übernachten follte und ftieg 
bei der Fabrik ab, deren Unternehmer auch als Schuldner auf feiner 
Lifte ftand. 
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Als er feinen Namen nannte, rief ber Alte verwimbert aus: Ci, 
mein Her! find Sie der Sohn des braven Mannes, dem ich fo viel 
Dank und bis jet noch Gelb ſchuldig bin? Ihr Herr Vater hat fo viel 
Gebuld mit mir gehabt, daß ich ein Böfewicht ſeyn müßte, wenn ich nicht 
eilig und fröhlich bezahlte. Sie kommen eben zur rechten Zeit, um zu 
jehen, daß es mir Ernft iſt. 

Er rief feine ran herbei, welche eben fo erfreut war, ben jungen 
Mann zu fehen: fie verficherte, daß er feinem Vater gleiche, und bepauerte, 
daß fie ihn wegen der vielen Fremden die Nacht nicht beherbergen könne. 

Das Geſchäft wer Mar und bald berichtigt; Wilhelm ſteckte ein 
Röllchen Gold in die Taſche und wünſchte, daß feine übrigen Geſchäfte 
auch ſo leicht gehen möchten. 

Die Stunde des Schauſpiels kam heran; man erwartete nur noch 
den Oberforſtmeiſter, ver endlich auch anlangte, mit einigen Zägern ein⸗ 
trat und mit der größten Verehrung empfangen wurde. 

Die Geſellſchaft wurde nunmehr ins Schauſpielhaus geführt, wozu 


man eine Scheune eingerichtet hatte, die gleich am Garten lag. Haus 


und Theater waren ohne ſonderlichen Geſchmack, munter und artig genug 


angelegt. Einer von den Malern, die auf der Fabrik arbeiteten, hatte 


bei dem Theater in der Reſidenz gehandlangt und hatte nun Wald, 
Straße und Zimmer, freilich etwas roh, hingeſtellt. Das Stück hatten 
fie von einer herumziehenden Truppe geborgt und nach ihrer eigenen 
Weiſe zurecht gejchnitten. So wie e8 war, unterhielt es. Die Intrigue, 
daß zwei Liebhaber ein Mädchen ihrem Bormunbe und wechjelsweife fich 
ſelbſt entreißen wollen, brachte allerlei intereffante Situationen hervor. 


Es war das erfte Stüd, das unfer Freund nad einer fo langen Zeit 


wieber ſah; er machte mancherlei Betrachtungen. Es war voller Hand⸗ 


lung, aber ohne Schilderung wahrer Charalteren / Es gefiel und ergögte. 


So find die Anfänge aller Schaufpielfunft. ‘Der rohe Menſch iſt zufrieden, 


"wenn er nur etwas vorgehen fieht; ber gebilbete will empfinden, und 


Nachdenken ift mr dem ganz andgebilbeten angenehm. Den Schaufpielern 
hätte er hie und da gerne nachgeholfen; denn es fehlte nur wenig, fo 
hätten fie um vieles beffer ſeyn können. 

In feinen ftillen Betrachtungen ftörte ihn ver Tabaksdampf, ber 
immer ftärfer und ftärker wurbe. ‘Der Oberforftmeifter hatte bald nad) 
Anfang bes Stücks feine Pfeife angezündet, und nach und nad) nahmen 
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ſich mehrere dieſe Freiheit heraus. Auch machten die großen Hunde dieſesß 
Harn ſchlimme Auftritte. Dan hatte fie zwar ausgefperrt; allein fie 
fanden bald den Weg zur Hinterthüre herein, Tiefen auf das Theater, 
rannten wider bie Actenrs, und gefellten fich enblich durch einen Sprung 
über das Orcheſter zu ihrem Herrn, der den erſten Pla im Parterre 
eingenommen hatte. 

Zum Nachſpiel ward ein Opfer bargebradht. Ein Porträt, das den 
Alten im feinem Bräutigamskleide vorftellte, ſtand auf einem Alter, mit 
Kränzen behangen. Alle Schaufpieler huldigten ihm in bemuthspollen 
Stellungen. Das jüngfte Kind trat, weiß gelleivet, hervor, und hielt 
eine Rebe in Berfen, wodurch die ganze Familie und fogar der Oberforft- 
meifter, ber fich dabei an feine Kinder erinnerte, zu Thränen bewegt 
wurde. So endigte fi das Städ, und Wilhelm konnte nicht umbin, 
das Theater zu befleigen, die Aetricen in der Nähe zu befehen, fie wegen 
ihres Spiel® zu loben und ihnen anf die Zukunft einigen Rath zu geben. 

Die übrigen Geſchäfte unferes Freundes, die er nah und nach in 
größeren und kleineren Gebirgsorten verrichtete, Tiefen nicht alle fo glücklich, 
noch fo vergnügt ab. Manche Schuloner baten um Aufihub, manche 
waren unhöflich, mande läugneten. Nach feinem Aufteage follte ex einige 
verklagen; er mußte einen Advocaten auffuchen, viefen inſtruiren, ſich vor 
Gericht ftellen,, und was dergleichen verbrießliche Gefchäfte noch mehr waren. 

Eben fo ſchlimm erging e8 ihm, wenn man ihm eine Ehre erzeigen 
wollte. Nur wenig Leute fand er, bie ihn einigermaßen unterrichten 
konnten, wenige, mit benen er in ein nägliches Handelsverhältniß zu fonımen 
hoffte. Da nun and unglädlicherweife Regentage einfielen und eine 
Reife zu Pferde in diefen Gegenden mit umerträglichen Beſchwerden ver- 
Inüpft war, fo dankte er dem Himmel, als er ſich dem flachen Lande 
wieder näherte und am Fuße des Gebirges, in einer ſchönen und frucht- 
baren Ebene, an einem fanften Fluſſe, im Sonnenfcheine, ein heiteres 
Landſtädtchen Liegen fah, in welchem er zwar keine Geſchäfte hatte, aber 
eben deßwegen ſich entſchloß, ein paar Tage bafelbft zu verweilen, um 
fih und feinem Pferde, das von dem ſchlimmen Wege fehr gelitten hatte, 
einige Erholung zu verſchaffen. 
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Biertes Eapitel. 


Als er in einem Wirthshaufe auf dem Markte abtrat, ging es darin 
jehr luſtig, wenigftens ehr. lebhaft zu. Eine große Geſellſchaft Seiltänzer, 
Springer und Gaufler, bie einen ftarfen Mann bei fih hatten, waren 
mit Weib ımb Kindern eingezogen und machten, indem fie fi) auf eine 
öffentliche Erfcheinung bereiteten, einen Unfug über den andern. Bald 
fteitten fie mit dem Wirtbe, bald ımter ſich jelbft; und wenn ihr Zank 
unleidlich war, fo waren die Aeußerungen ihres Vergnügens ganz um 
gar unerträglih. Unfchlüffig, ob er geben. ober bleiben folle, ſtand er 
unter bem Thore und jah ben Arbeitern zu, bie auf dem Plate ein 
Gerüft aufzuſchlagen anfingen. 

Ein Mädchen, das Rofen und andere Blumen herumtrug, bot ihm 
ihren Korb dar, und er Eaufte ſich einen fchönen Strauß, ben er mit 
Liebhaberei anders band, und mit Zufriedenheit betrachtete, als das Fenfter 
eines an ber Seite des Platzes ſtehenden andern Gafthaufes ſich aufthat, 
und ein wohlgebilvetes Frauenzimmer fi an vemfelben zeigte. Ex konnte 
ungeachtet der Entfernung bemerfen, daß eine angenehme Heiterfeit ihr 
Geficht belebte. Ihre blonden Haare flelen nachläſſig aufgeldst um ihren 
Nacken; fie fchien fich nach. dem Fremden umzuſehen. Einige Zeit barauf 
trat ein Knabe, der eine Friſirſchürze umgegürtet und ein weißes Zäckchen 
anhatte, aus der Thüre jenes Haufes, ging auf Wilhelmen zu, begrüßte 
ihn und fagte: Das Frauenzimmer am Fenſter läßt Sie fragen, ob Sie 
ihr nicht einen Theil der fchönen Blumen abtreten wollen? 

Sie ftehen ihr alle zu Dienften, verfegte Wilhelm, indem er dem 
leichten. Boten das Bouquet überreichte und zugleich der Schönen ein 


Compliment machte, welches fie mit einem freundlichen Gegengruß erwie⸗ 


berte und fich vom Fenſter zurlidzog. 

Nachdenkend über dieſes artige Abenteuer, ging er nach feinem Zimmer 
bie Treppe hinauf, als ein junges Gefchöpf ihm entgegenfprang, das feine 
Aufmerkſamleit auf ſich zog. Ein Kurzes feinenes Weftchen mit gefchlitsten 


ſpaniſchen Aermeln, Inappe Lange Beinfleiver mit Puffen ftanden dem - 


Kinde gar artig. Lange fchwarze Haare waren in Loden und Zöpfen um 
den Kopf gelräufelt und gewunven. Er fah die Geftalt mit Verminderung 
an und konnte nicht mit ſich einig werben, ob er fie für einen Knaben 
ober für ein Mädchen erklären follte. Doch entfchien er fich bald für das 
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legte und hielt fie auf, ba fie bei ihm vorbeilam, bot ihr einen guten 
Tag und fragte fie, wen fie angehöre? ob er ſchon leicht fehen konnte, 
daß fie ein Glied ber fpringenden und tanzenben Geſellſchaft ſeyn müffe. 
Mit einem ſcharfen, ſchwarzen Seitenblid ſah ſie ihn an, inden fie ſich 
von ihm Ioßmadhte und in die Küche Tief, ohne zu antworten. “ 

Als er die Treppe binauflam, fanb er auf dem weiten Borfanle 
zwei Mannsperſonen, bie fich im echten übten, oder vielmehr ihre 
Geſchicklichleit an einander zn verfuchen fchienen. Der eine mar offenbar 
von der Gefellichaft, die fih im Haufe befand, ver andere hatte ein 
weniger wilbes Anſehen. Wilhelm ſah ihnen zu und hatte Urſache fie 
beive zu bewundern, und als nicht lange darauf ber fchmarzbärtige, 
nervige Streiter den Kampfplatz verlieh, bot der andere mit vieler Artig- 
fett Wilhelmen das Rapier an. 

Beam Sie einen Schüler, verſetzte dieſer, in bie Lehre nehmen 
wollen, fo bin ich wohl zufrieden, mit Ihnen einige Gänge zu wagen. 

Sie fochten zufammen, und obgleidh der Fremde dem Ankömmling 
weit überlegen war, jo war er doch höflich genug, zu verſichern, daß alle 
mm auf Hebung anfomme. Und wirklich hatte Wilhelm auch gezeigt, daß 
er früher von einem guten und gründlichen beutfchen Fechtmeiſter unter⸗ 
richtet worden wer. 

Ihre Unterhaltung war durch das Getöfe unterbrochen, mit welchem 
die bunte Gefellichaft aus dem Wirthshauſe auszog, um bie Stabt von 
ihrem Schauſpiel zu benachrichtigen und auf ihre Künfte begierig zu 
machen. Einem Tambour folgte der Entrepreneur zu Pferde, hinter ihm 
eine Zänzerin auf einem ähulichen Gerippe, bie ein Kind vor fich hielt, 
das mit Bändern und lindern wohl herausgepugt war. Darauf kam 
die Übrige Truppe zu Fuß, wovon einige auf ihren Schultern Kinder in 
abenteuerlichen Stellungen leicht und bequem baher trugen, unter denen 
bie junge, ſchwarzköpfige, büftere Geftalt Wilhelms Aufmerkſamleit aufs 
neue erregte. 

Pagliaſſo lief unter der andringenden Menge drollig bin und ber, 
und tbeilte mit fehr begreiflihen Späßen, indem er bald ein Mäb- 
chen küßte, bald einen Kuaben pritfchte, feine Zettel aus und erwedte 
unter dem Volke eine unüberwindliche Begierde, ihn näher kennen zu. 
lernen. 

In den gebrudten Anzeigen waren die mannichfaltigen Künfte ber 
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Gefellihaft, befonders eines Monſieur Nareiß und der Demoifelle 
Landrinette heransgeftrichen, welche beide, als Hauptperfonen, die Klugheit 
gehabt Hatten fi von dem Zuge zu enthalten, ſich dadurch ein vorneh- 
meres Anfehen zu geben und größere Neugier zu erweden. 

Während des Zuges hatte fich auch die fchöne Nachbarin wieder am 
Tenfter fehen Iafien, und Wilhelm hatte nicht verfehlt fich bei feinem 
Geſellſchafter nach ihr zu erkundigen. Diefer, den wir einftweilen Laertes 
nennen wollen, erbot fi, Wilhelmen zu ihr hinliberzubegleiten. Ich und 
das Frauenzimmer, jagte er lächelnd, find ein paar Trümmer einer 
Schaufpielergefellihaft, die vor kurzem hier fcheiterte. Die Anmuth des 
Orts hat und bewogen einige Zeit bier zu bleiben, und unſere wenig 
gefammelte Baarfchaft in Ruhe zu verzehren, indeß ein Freund ausgezogen 
ift, ein Unterfommen für ſich und und zu ſuchen. | 

Laertes begleitete jogleich feinen neuen Bekannten zu Philinens Thüre, 
wo er ihn einen Augenblid ftehen ließ, um in einem benachbarten Laden 
Zuderwerf zu holen. 

Sie werben mir e8 gewiß danken, ſagte er, indem er zurückkam, daß 
ich Ihnen dieſe artige Bekanntſchaft verſchaffe. 

Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten Bantöffelhen 
mit hohen Abfägen aus der ‚Stube entgegengetreten. Sie hatte eine 
ſchwarze Mantille iiber em weißes Neglige geworfen, das, eben weil es 
nicht ganz reinlich war, ihr ein häusliches und bequemes Anfehen gab; 
ihr kurzes Röckchen ließ die nieblichften Füße von der Welt fehen. 

Sey'n Sie mir willkommen! rief fie Wilhelmen zu, und nehmen Sie 
meinen Dank für die ſchönen Blumen. 

Sie führte ihn mit der einen Hand ins Zimmer, indem fie mit ber 
andern den Strauß an bie Bruft drückte. Als fie fich nievergefett hatten, 
und in gleichgültigen Geſprächen begriffen waren, denen fie eine reizende 
Wendung zu geben wußte, fehlttete ihr Laertes gebrannte Mandeln in 
ben Schooß, von denen fie ſogleich zu nafchen anfing. 

Sehen Sie, wel ein Kind biefer junge Menſch ift! rief fie aus. 
Er wird Sie überreden wollen, daß ich eine große Freundin von folchen 
Näfchereien ſey, und er iſt's, ver nicht leben kann, ohne irgend etwas 
Lederes zu genießen. | 

Laſſen Sie uns nur geftehen, verfegte Laertes, daß wir hierin, wie 
in mehrerm, einander gern Gejellichaft Leiften. Zum Beifpiel, fagte er, 
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es ift heute ein ſehr ſchöner Tag; ich bächte, wir führen fpazieren umb 
nähmen unfer Mittagsmahl auf der Mühle. 

Recht gern! fagte Philime: wir müfjen unfern neuen Belannten eine 
Heine Beränderung machen. 

Laertes fprang fort — bemm er ging niemals — und Wilhelm wollte 
einen Augenblid nach Haufe, um feine Haare, die vou ber Reife noch 
verworren außfahen,; in Ordnung bringen zu laſſen. 

Das können Sie bier! fagte fie, rief ihren Heinen Diener, nöthigte 
Wilhelmen auf die artigfte Weife, feinen Rod auszuziehen, ihren Puder⸗ 
mantel anzulegen und ſich in ihrer Gegenwart frifiven zu laſſen. 

Man muß ja feine Zeit verfäumen, fagte fle; man weiß nicht, wie 
lange man noch beifammen bleibt. 

Der Knabe, mehr trogig und unwillig als ungeſchickt, benahm ſich 
nicht zum beften, vaufte Wilhelmen, und ſchien fo bald nicht fertig werben 
zu wollen. Philine verwies ihm einigemal feine Unart, ftieß ihn endlich 
ungeduldig hinweg, und jagte ihn zur Thüre hinaus. Nun überuahm fie 
felbft vie Bemühung und fräufelte die Haare unferes Freundes mit großer 
Leichtigkeit und Zierlichleit, ob fie gleich auch wicht zu eilen fchien, und 
bald dieſes, bald jenes an ihrer Arbeit auszufegen hatte, indem fie nicht 
vermeiden konnte, mit ihren Knieen bie feinigen zu berühren, und Strauß 
und Buſen fo nahe an feine Lippen zu bringen, baß er mehr als einmal 
in Berfuchung gefegt war, einen Kuß baranf zu brüden. 

Als Wilhelm mit einem Keinen PBubermefler feine Stirne gereinigt 
hatte, fagte fie zu ihm: Steden Sie es ein und gedenken Ste meiner 
dabei! Es war ein artiged Mefler; der Griff von eingelegtem Stahl 
zeigte die framblichen Worte: Gedente mein! 

Wilhelm ftedte e8 zu fi, dankte ihe und bat um bie Erlaubniß, 
ihr ein Heines Gegengefchen! machen zu bilrfen. 

Nun war man fertig geworden. Laertes hatte die Kutjche gebracht, 
und num begann eine fehr Inftige Fahrt. Philine warf jebem Armen, 
ber fie anbettelte, etwas zum Schlage hinans, indem fie ihm zugleich ein 
munteres und freundliches Wort zurief. 

Sie waren faum auf der Mühle angelommen und hatten ein Effen 
beftellt, al8 eine Muſik vor dem Haufe fich hören ließ. Es waren Berg- 
leute, die zu Zither und Triangel mit lebhaften und grellen Stunmen 
verſchiedene artige "Lieder vortrugen. Es dauerte nicht lange, fo hatte 
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Nun aber warb die Aufmerkſamkeit auf einen ganz andern Gegenſtand 
gewendet. Die Kinder, eind nach dem andern, mußten Das Seil betreten, 
und zwar-bie Lehrlinge zuerſt, damit fie durch ihre Uebungen das Schau- 
fpiel verlängerten und bie Schwierigfeit der Kunft ins Licht feßten. Es 
zeigten ſich auch einige Männer und erwachſene Yrauensperfonen mit 
‚ziemlicher Gefchidlichleit; allein e8 war noch nicht Monſieur Narciß, noch 
nicht Demoifelle Landrinette. 

Endlich traten auch dieſe aus einer Art von Zelt hinter aufgejpannten 
rothen Vorhängen hervor, und erfüllten durch ihre angenehme Geftalt 
und zierlichen Pırg die bisher glüdlich genährte Hoffnung der Zufchauer. 
Er, ein munteres Bitrfchchen von mittlerer Größe, ſchwarzen Augen und 
einem ſtarken Haarzopf, fie, nicht minder wohl und kräftig gebilbet; 
beide zeigten ſich nad) einander auf dem Seile mit leichten Bewegungen, 
‚Sprüngen und feltfamen Poſituren. Ihre Leichtigkeit, feine Berwegenbeit, 
bie Genauigkeit, womit beide ihre Kunftftücde ausführten, erhöhten mit 
jedem Schritt und Sprung das allgemeine Bergnügen. Der Anftand, 
womit fie ſich betrugen, die anjcheinenden Bemühungen der andern um fie 
gaben ihnen das Anfehen, als wenn fie Herr und Meifter der ganzen 
Truppe wären, und jedermann hielt fie des. Ranges werth. 

Die Begeifterung des Volks theilte fih den Zufchauern an ben 


Fenſtern mit; die Damen fahen unverwanbt nach Narciffen, die Herrn 


nad) Landrinetten. Das Volk jauchzfe, und das feinere Publicum enthielt 
fi) nicht des Klatſchens; Kaum daß man noch über Pagliaffo lachte. 
Wenige mm fchlichen ſich weg, als einige von der Truppe, um Gelb zu 
fammeln, fich mit zinnernen Tellern durch die Menge brängten. 

Sie haben ihre Sache, dünkt mid), gut gemacht, fagte Wilhelm zu 
Bhilinen, die bei ihm am Fenſter Ing. Ich bewundere ihren Verſtand, 
womit fie auch geringe Kunſtſtückchen, nach und nach und zur rechten Zeit 
angebracht, geltend zu machen wußten, und wie fie aus ber Ungeſchicklichkeit 
ihrer Kinder und aus der Virtuoſität ihrer Beften ein Ganzes zufanmen- 
arbeiteten, das erft unfere Aufmerkſamkeit erregte und bann ung auf 
das angeriehmfte unterhielt. 

Das Bolt hatte fih nach und nach verlaufen und ver Pla war 
leer geworben, indeß Philine und Laertes Über die Geftalt und Geſchick— 
lichkeit Narciſſens und Lanbrinettens in Streit geriethen und ſich wechjels- 
weife neckten. Wilhelm jah das wunberbare Kind auf der Straße bei 
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andern fpielenden Kindern ftehen, machte PBhilinen darauf aufmerkfan, 
bie fogleih, nach ihrer lebhaften Art, dem Kinde rief und winkte, und 
ba e8 nicht kommen wollte, fingend die Treppe hinunterflapperte und es 
beraufführte, 

Hier ift das Räthſel, rief fle, als fie das Kind zur Thüre hereinzog. 
Es blieb am Eingange ftehen, eben als wenn es gleich wieber hinaus⸗ 
ſchlüpfen wollte, legte die rechte Hand vor bie Bruſt, bie linke vor bie 
Stirne, und büdte fich tief. 

Furchte Dich nicht, Liebe Kleine! fagte Wilhelm, indem er auf fie losgiug. 

Sie fah ihn mit unfiherm Blick an, und trat einige Schritte näher. 

Wie nennft du dich? fragte er. 

Sie heigen mid Mignon. 

Wie viele Yahre haft du? 

Es hat fie niemand gezählt. 

Wer war dein Bater? 

Der große Teufel ift tobt. 

Nun das ift wunderlich genug! rief Philine aus, 

Man fragte fie noch einiges: fie brachte ihre Antworten in einen 
gebrochenen Deutſch und mit einer fonberbar feierlichen Art vor; dabei 
legte fie jedesmal die Hände an Bruſt und Haupt und neigte fi tif.___. 

Wilhelm konnte fie wicht genug anfehen: feine Augen und fein Herz 
wurden ımmiderftehli von bem geheinmißvollen Zuftande viefes Wefens ° 
angezogen. Er fchägte fie zwölf bis dreizehn Jahre; ihr Körper war gut 
gebaut, nur daß ihre Glieder einen ſtärkern Wuchs verfprachen, ober 
einen zurücdgehaltenen ankündigten. Ihre Bildung war nicht regelmäßig, 
aber auffallend, ihre Stine geheimnißvoll, ihre Naſe außerordentlich 
ſchön, und der Mund, ob er ſchon für ihre Alter zu fehr gefchloflen 
ſchien, und fie manchmal mit den Lippen nad) einer Seite zudte, noch 
immer treuherzig und reizend genug. Ihre bräunliche Geſichtsfarbe konnte 
man durch die Schminke kaum erkennen. Dieſe Geſtalt prägte ſich Wil⸗ 
helmen ſehr tief ein; er ſah fie noch immer au, ſchwieg und vergaß der 
Gegenwärtigen über ſeinen Betrachtungen. Philine weckte ihn aus ſeinem 
Halbtraume, indem ſie dem Kinde etwas übriggebliebenes Zuckerwerk reichte, 
und ihm ein Zeichen gab, ſich zu entfernen. Es machte ſeinen Bückling, 
wie oben, und fuhr blitzſchnell zur Thüre hinaus, 

Als die Zeit nunmehr herbeikam, daß unſere neuen Belannten ſich 
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für diefen Abend trennen follten, redeten fie vorher noch eine Spazierfahrt 
auf den morgenden Tag ab. Sie wollten abermal® an einem andern 
Orte, auf einem benachbarten Zägerhaufe, ihr Mittagsmahl einnehmen. 
Wilhelm ſprach biefen Abend noch manches zu Philinens Lobe, worauf 
Laertes nur kurz und leichtfinnig antwortete, 

Den andern Morgen, als fie fidh abermals eine Stunde im Fechten 
gelibt hatten, gingen fie nad Philinens Gafthofe, vor welchem fie bie 
beftellte Kutſche ſchon hatten anfahren fehen. Aber wie verwundert war 
Wilhelm, als die Kutfche verfchwunden, und wie noch mehr, als Philine 
nicht zu Haufe anzutreffen war! Sie hatte fih, fo erzählte man, mit 
ein paar Fremden, bie biefen Morgen angelonmen waren, in den Wagen 
gefeßt und war mit ihnen davon gefahren. 

Unfer Freund, der fi in ihrer Gefellfchaft eine angenehme Unter- 
haltung verfprochen hatte, Tonnte feinen Verdruß nicht verbergen. Da- 
gegen lachte Laertes und rief: So gefällt fie mir! das fieht ihr ganz 
ähnlich! Laffen Sie uns nur "gerade nach dem Zagdhauſe gehen; fie mag 
feyn wo fie will, wir wollen ihretwegen unfere Promenade mic ver⸗ 
fäumen. 

Als Wilhelm unterwegs diefe Inconfeguienz des Betragens zu tabeln 
fortfuhr, fagte Laertes: Ich kann nicht inconfequent finden, wenn jemand 
feinem Charakter treu bleibt. Wenn fie fi etwas vornimmt oder jemand 
etwas verfpricht, jo gefchieht e8 nur unter der ſtillſchweigenden Bedingung, 
daß es ihr auch bequem ſeyn werde, den Vorſatz auszuführen oder ihr 
Verſprechen zu halten. Sie verſchenkt gern, aber man muß immer bereit 
ſeyn, ihr das Geſchenkte wiederzugeben. 

Dieß iſt ein ſeltſamer Charakter, verſetzte Wilhelm. 

Nichts weniger als ſeltſam; nur daß ſie keine Heuchlerin iſt. Ich 
liebe ſie deßwegen, ja ich bin ihr Freund, weil ſie mir das Geſchlecht 
ſo rein darſtellt, das ich zu haſſen ſo viel Urſache habe. Sie iſt mir die 
wahre Eva, die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts; ſo ſind alle, 
nur wollen fie es nicht Wort haben. 

Unter mancherlei Geſprächen, in welchen Laertes feinen Haß gegen 
das weibliche Gefchlecht ſehr lebhaft ausbrüdte, ohne jedoch Die Urſache 
bavon anzugeben, waren fie in den Wald gekommen, in welchen Wilhelm 
fehr verſtimmt eintrat, weil Die Aeußerungen bes Laertes ihm die Erin⸗ 
nerung an fein Berhältniß zu Mariannen wieder lebendig gemacht hatten. 
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Sie fanden nicht weit von einer befchatteten Duelle, unter herrlichen 
alten Bäumen, PBhilinen allein, an einem fteinernen Tiſche figen. Sie 
fang ihnen ein luſtiges Liedchen entgegen, und als Laertes nach ihrer 
Geſellſchaft fragte, rief fie ans: 

Ich habe fie ſchön angeführt; ich habe fie zum beften gehabt, wie fie 
es verbienten. Schon unterwegs fett’ ich ihre Freigebigkeit auf bie Probe, 
und da ich bemerkte, daß fie von ben largen Näfchern waren, nahm ich 
mir gleich vor, fie zu beftrafen. Nach umnferer Ankunft fragten fie ven 
Kellner, was zu haben fey? ver mit der gewöhnlichen Geläufigleit feiner 
Zunge alles was da war, und mehr ald ba war, berzählte Ich fah 
ihre Berlegenheit; fie blickten einander an, ftotterten und fragten nad) 
dem Preije. Was bevenlen Sie ſich lange! rief ih ans: die Tafel ift 
das Gefchäft eines Frauenzimmers; laſſen Sie mich dafür forgen! Ich 
fing darauf an, ein unfinniges Mittagmahl zu beftellen, wozu noch man⸗ 
ches durch Boten aus der Nachbarfchaft geholt werben follte. Der Kellner, 
den ich durch ein paar fchiefe Mäuler zum Vertrauten gemacht hatte, half 
mir reblih, und fo haben wir fie burd die Borftellung eines herrlichen 
Gaſtmahls dergeftalt geängftigt, daß fie fi frz und gut zu einem Spa 
ziergange in ben Wald entichloffen, von dem fie wohl fchwerlich zurück⸗ 
kommen werben. Ich habe eine Biertelftunde auf meine eigene Hand 
gelacht, und werbe Inchen, fo oft ich an bie Gefichter denle. Bei Tiſche 
erinnerte ſich Laertes an ähnliche Fälle; fie kamen in deu Gang, luftige 
Geſchichten, Mißverſtändniſſe und Prellereien zu erzählen. 

Ein junger Mann von ihrer Belanntfchaft aus der Stadt kam mit 
einem Buche buch den Wald gefchlichen, feßte fich zu ihnen und rühmte 
den ſchönen Platz. Er machte fie auf das Riefeln ver Quelle, auf bie 
Bewegung der Zweige, auf die einfallenden Lichter und auf ben Gefang 
ver Vögel aufmerkfam. Philine fang ein Liebchen vom Kuluk, welches 
dem Ankönmling nicht zu behagen ſchien; er empfahl ſich bald. 

Wenn ich nur nichts mehr von Natur und Naturſcenen hören follte! 


— 


rief Philine aus, als er weg war: es iſt nichts unerträglicher, als ſich 
das Vergnügen vorrechnen zu laſſen, das man genießt. Wenn ſchön 


Wetter iſt, geht man ſpazieren, wie man tanzt, wenn aufgeſpielt wird. 
Wer mag aber nur einen Augenblick an die Muſik, wer ans ſchöne Wetter 
benfen? Der Tänzer interefjirt uns, nicht bie Violine, und in ein paar 
ſchöne ſchwarze Augen zu fehen, thut einem paar biauen Augen gar 
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zu wohl. Was follen Dagegen Duellen und Brunnen, und alte morſche 
Linden! 
| Gie fah, indem fie fo ſprach, Wilhelmen, der ihr gegeniiber ſaß, 

mit einem Blid in die Augen, dem er nicht wehren konnte, wenigftens 

bis an bie Thüre feines Herzens vorzudringen, 
Sie haben Recht! verſetzte er mit einiger Verlegenheit: der Menfch 
’ ift dem Menfchen das Intereffantefte, und follte ihr vielleicht ganz allein 
; intereffiren. Alles andere, was uns umgiebt, ift entweder nıtr Element, 
: in dem wir leben, over Werkeug, deſſen wir ums bebienen. Je mehr 
wir und babei aufhalten, je mehr wir darauf merken und Theil daran 
nehmen, befto ſchwächer wird das Gefühl unferes eigenen Werthes und 
das Gefühl der Geſellſchaft. Die Menſchen, die einen großen Werth 
auf Gärten, Gebäude, Kleider, Schmud oder irgend ein Befigthum legen, 
find weniger gefellig und gefällig; fie verlieren die Menfchen aus ben 
Augen, welche zu erfreuen ımb zu verfammeln nur ſehr wenigen glüdt. 
Sehen wir e8 nicht auch auf dem Theater? Ein guter Schaufpieler macht 
ung bald eine elende, unſchickliche Decoration vergefien, dahingegen 
das fchönfte Theater den Mangel an guten Schaufpielern erft recht fühl⸗ 
bar macht. 

Nach Tifche fette Philine fi) in das befchattete hohe Gras. Ihre 
beiden Freunde mußten ihr Blumen in Mienge herbeifchaffen. Sie wand 
fi einen vollen Kranz und feßte ihn auf; fie ſah unglaublich reizend 
aus. Die Blumen reichten noch zu einem andern bin; auch‘ ven flocht 
ſie, indem fi) beide Männer neben fie fegten. Als er unter allerlei 
Scherz und Anfpielungen fertig geworben war, brüdte fie ihn Wilhelmen 
mit der größten Anmuth aufs Haupt, und rüdte ihn mehr als einmal 
anders, bis er recht zu fiten fchien. 

Und ich werbe, wie e8 jcheint, leer ausgehen? fagte Laertes. 

. Mit nichten! verfeßte Philine: ihr ſollt euch keineswegs beffagen. 
Sie nahm ihren Kranz vom Haupte und ſetzte ihn Laertes auf. 
Wären wir Nebenbuhler, fagte dieſer, fo wilden wir fehr heftig 

ftreiten: Können, welpen non beiden du am meiften begünftigft. 

Da wärt ihr rechte Thoren, verfegte fie, indem fie ſich zu ihm 
hinüberbog, und ihm den Mund zum Kuß reichte, fich aber fogleich um⸗ 
wendete, ihren Arm um Wilhelmen fchlang und einen lebhaften Kuß 
auf feine Lippen drückte. 
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Welcher ſchmecktt am beften? fragte fie neckiſch. 

Wunderlich! rief Laertes. Es feheint, als wenn fo etwas niemals 
nad Wermuth ſchmecken könne. 

So wenig, fagte Philine, als irgenb eine Gabe, die jemand ohne Reid 
und Eigenfinn genießt. Nun hätt! ich, rief fie aus, noch Luft, eine Stunde 
zu tanzen, und dann mäffen wir wohl wieder nad) unfern Springern ſehen. 

Man ging nad) dem Haufe und fand Muſik daſelbſt. Philine, die 
eine gute Tänzerin war, belebte ihre beiden Gejellichafter. Wilhelm war 
nicht ungeſchickt, allein es fehlte ihm am einer fünftlichen Uebung. Seine 
beiden Freunde nahmen fich vor, ihn zu unterrichten. 

Man verfpätete fih. Die Seiltänzer hatten ihre Künfte fchon zu 
probuciren angefangen. Auf dem Plate hatten fich viele Zufchauer ein- 
gefunden, doch war unfern Freunden, als fie ausftiegen, ein Getümmel 
merfvirdig, das eine große Anzahl Menfchen nad dem Thore des Gaſt⸗ 
hofes, in welchem Wilhelm eingelehrt war, hingezogen hatte. Wilhelm 
Iprang hinüber, um zu fehen was es ſey; und mit Entſetzen erblidte er, 
als er ſich durchs Volk vrängte, den Herrn der Seiltängergefellichaft, ver 
das intereffante Kind bei den Haaren aus dem Haufe zu fchleppen bemüht 
war, und mit einem Peitfchenftiel unbarmherzig auf den Heinen Körper 
losſchlug. 

Wilhelm fuhr wie ein Blitz auf den Mann zu und faßte ihn bei 
der Bruſt. 

Laß das Kind los! ſchrie er wie ein Raſender, oder einer von uns 
bleibt hier auf der Stelle. 

Er faßte zugleich den Kerl mit einer Gewalt, die mw ber Zorn 
geben Tann, bei der Kehle, daß biefer zu erfliden glaubte, das Kind 
losließ und fich gegen ven Angreifenden zu vertheibigen ſuchte. Einige 
Leute, die mit dem Kinde Mitleid fühlten, aber Streit anzufangen nicht 
gewagt hatten, fielen dem Seiltänzer fogleich in die Arme, entwaffneten 
ihn und brohten ihm mit vielen Schimpfreden. Diefer, ber ſich jekt nur 
"auf die Waffen feines Mundes rebucirt ſah, fing gräßlich zu brohen und 
zu fluchen an: die faule, ummige Creatur wolle ihre Schuldigfeit nicht 
thun; fie verweigere den Eiertanz zu tanzen, ben er dem Publicum ver- 
ſprochen habe; er wolle fie todtſchlagen, unb es folle ihn niemand baran 
hindern. Er fuchte fich loszumachen, um das Sind, das ſich unter der 
Menge verkrochen hatte, aufzuſuchen. 
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Wilhelm hielt ihm zurüd und rief: Du follft nicht eher dieſes Ge- 
fchöpf weber fehen noch berühren, bis du vor Gericht Rechenſchaft giebft, 
wo du es geftohlen haft: ich werbe Dich aufs äußerſte treiben; bu ſollſt 
mir nicht entgehen. 

Diefe Rede, welche Wilhelm in der Hite, ohne Gedanken und Ab⸗ 
fight, aus einem dunkeln Gefühl, oder wenn man will, aus Inſpiration 
ausgeſprochen hatte, brachte den müthenden Menſchen auf einmal zur Ruhe. 

Er rief: was hab’ ich mit der unnügen Creatur zu ſchaffen! Zahlen 
Sie mir, was mich ihre Kleider often, und Sie mögen fie behalten; 
wir wollen dieſen Abend noch einig werben. 

Er eilte darauf, die unterbrochene Borftellung fortzuſetzen und die 

Unrube bes Publicums durch einige beveutende Kunftftüde zu befriedigen. 
Wilhelm fuchte nunmehr, da es ftille geworden war, nach dem Rinde, 
das fi} aber nirgends fand. Einige wollten e8 auf dem Boden, andere 
anf den Dächern der benachbarten Häufer geſehen haben. Nachdem man 
e8 aller Orten gefucht hatte, mußte man fich beruhigen unb abwarten, 
ob es nicht von felbft wiever herbeifommen wolle. 

Indeß war Narciß nach Haufe gelommen, welchen Wilhelm über 
die Schickſale und die Herkunft des Kindes befragte. Dieſer wußte nichts 
davon — ben er war nicht lange bei der Gefellfchaft — erzählte Dagegen 
mit großer Leichtigkeit umd vielem Leichtfinne feine eigenen Schickſale. Als 
ihm Wilhelm zu dem großen Beifall Süd wünſchte, deſſen er ſich zu 
erfreuen hatte, äußerte er fich fehr gleichgäiltig darüber. 

Wir find gewohnt, fagte er, daß man über uns lacht und unfere Künfte 
bewundert; aber wir werden durch den außerorbentlichen Beifall um nichts 
gebeflert. ‘Der Entrepreneur zahlt uns und mag fehen, wie ex zurecht kommt. 

Er beurlaubte ſich darauf und wollte ſich eilig entfernen. Auf bie 
Frage, wo er fo ſchnell hin wolle? lächelte der junge Menſch und geftand, 
daß feine Figur und Talente ihn einen folivern Beifall zugezogen, als 
der des großen Publicums ſey. Er babe von einigen Frauenzimmern 
Botſchaft erhalten, die fehr eifrig verlangten, ihn näher kennen zu lernen, 
und er fürchte, mit ven Beiuchen, die er abzulegen habe, vor Mitternacht 
kaum fertig zu werben. Er fuhr fort, mit der größten Aufrichtigfeit feine 
Abenteuer zu erzählen, und hätte die Namen, Straßen und Häufer ange- 
zeigt, wenn nicht Wilhelm eine ſolche Imdiscretion abgelehnt und ihn 
höflich entlaffen hätte. 
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Laertes hatte indeſſen Landrinetten unterhalten und verſicherte, fie 
ſey vollkommen würdig, ein Weib zn ſeyn und zu bleiben. 

Nun ging die Unterhandlung mit dem Entreprenenr wegen des Kindes 
an, das unſerm Freunde für dreißig Thaler überlaffen wurde, gegen 
welche der ſchwarzbaͤrtige, heftige Italiäner feine Anſprüche völlig abtrat, 
von der Herkunft des Kindes aber meiter nichts befennen wellte, als daß 
er folches nach dem Tode feines Bruders, den man wegen feiner außer⸗ 
orbentlichen Gefchidlichleit den großen Teufel genannt, zu fich genom⸗ 
men habe. 

Der andere Morgen ging meift mit Auffuchen bes Kindes bin. Ber 
gebens durchkroch man alle Winkel des Haufes und der Nachbarſchaft; es 
war verſchwunden, und man fürdhtete, es möchte in ein Wafler gefprungen 
ſeyn oder ſich fonft ein Leids angethan haben. 

Philinens Reize konnten die Unruhe umferes Freundes nicht ableiten. 
Er brachte einen traurigen, nachbenflihen Tag zu. Auch bes Abends, 
da Springer ımb Tänzer alle ihre Kräfte aufboten, um fich dem Publieum 
aufs befte zu empfehlen, Eonnte fein Gemltb nicht erheitert und zerſtreut 
werben. . 

Durch den Zulauf ans benachbarten Ortfchaften hatte die Anzahl 
der Menfchen auferorbentlich zugenommen, unb fo wälzte ſich auch der 
Schneeball des Beifalls zu einer ungeheuern Größe. Der Sprung über 
Die Degen nnd durch das Faß mit papierenen Böden machte eine große 
Senjation. Der ftarte Mann lieg zum allgemeinen Graufen, Entfegen 
und Erftaunen, indem er fi) mit dem Kopf und den Füßen auf ein 
paar auseinandergeſchobene Stühle legte, auf feinen hohlſchwebenden Leib 
einen Ambos heben und auf demſelben von einigen wadern Schmiede⸗ 
gefellen ein Hufeiſen fertig ſchmieden. 

Auch war die fogenannte Herculesſtärke, da eine Reihe Männer, 
auf den Schultern einer erften Reihe ſtehend, abermals rauen und 
Jünglinge trägt, fo daß zuletzt eine lebendige Pyramide entftcht, deren 
Spige ein Kind, auf den Kopf geftellt, als Knopf und Wetterfahne ziert, 
in biefen Gegenben noch nie gefehen worden, und endigte würdig bas 
ganze Schaufpiel. Narciß und Landrinette ließen fi in Tragfefleln auf 
den Schultern der übrigen durch bie vornehmften Straßen der Stabt 
unter lautem Freudengefchrei des Volks tragen. Man warf ihnen Bän- 
ver, Blumenflräuße und feidene Tücher zu und brängte ſich, fie ins 
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Geſicht zu faſſen. Jedermann ſchien glücklich zu ſeyn, ſie anzuſehen, und 
von ihnen eines Blicks gewuürdigt zu werden. 

Welcher Schaufpieler, welcher Schriftfteller, -ia. welcher Menſch über⸗ 
baupt würde ſich nicht auf dem Gipfel feiner Wünfche fehen, wenn er 
durch irgend ein edles Wort oder eine gute That einen fo allgemeinen 
Eindruck hervorbrächte? Welche Föftliche Empfindung müßte e8 feyn, wenn 
man’ gute, eble, ver Menfchheit würdige Gefühle eben fo ſchnell durch 
einen elektriſchen Schlag ausbreiten, ein ſolches Entzücken unter dem Volle 
erregen könnte, als diefe Leute duch ihre körperliche Gefchidlichkeit gethan 
haben, wenn man ber Menge das Mitgefühl alles Meenfchlichen geben, 
wenn man fie mit der Vorftellung des Glücks und Unglücks, der Weisheit 
und Thorbeit, ja des Unfinns und der Albernheit entzlinven, erfchlittern, 
und ihr flodendes Innere in freie, lebhafte und reine Bewegung jeßen 
Eönnte! 

Sp ſprach unfer Fremd, und ba weder Bhiline noch Laertes geftimmt 
Schienen einen folchen Discurs fortzufegen, unterhielt er ſich allein mit 
biefen Lieblingsbetrachtungen, als er bis ſpät in die Nacht um bie Stabt 
Ipazierte, und feinen alten Wunſch, das Gute, Edle, Große durch das 
Schaufpiel zu verfinnlichen, wiever einmal mit aller Lebhaftigkeit und 
aller. Freiheit einer Iosgebundenen Einbildungskraft verfolgte. 


Sünftes Capitel. 


Des andern Tages, als die Seiltänzer mit großem Geräuſch abges 
zogen waren, fand ſich Mignon fogleich wieder ein, und trat hinzu, als 
Wilhelm und Laertes ihre Fechtübungen auf dem Saale fortfeßten. Wo 
baft du geſteckt? fragte Wilhelm freundlich. Du haft uns viel Sorge 
gemacht. 

Das Kind antwortete nichts und ſah ibn an. 

Du bift nun unfer! rief Laertes: wir haben dich gekauft. 

Was haft du bezahlt? fragte das Kind ganz teoden. 

‚ Hundert Ducaten, verfegte Laertes; wenn bu fie wieber giebft, kannſt 
but frei ſeyn. 

Das ift mohl viel? fragte das Rind. 

D ja, du magft dich nur gut aufführen. 
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Ich will dienen, verſetzte fie. 

Bon dem Augenblicke an merkte fie genau, was ber Kellner ben 
beiden Freunden fir Dienfte zu leiften hatte, und Iitt fchon bes andern 
Tages nicht mehr, daß er ins Zimmer kam. Sie wollte alles felbft 
thun, und machte auch ihre Gefchäfte, zwar Iangfam und mitunter unbe- 
bälflih, Doch genau und mit großer Sorgfalt. 

Sie ftellte fi oft an ein Gefäß mit Wafler, und wuſch ihr Geſicht 
mit fo vieler Emfigfeit und Heftigkeit, daß fie fich faft die Baden aufrieb, 
bis Laertes durch Fragen und Neden erfuhr, daß fie die Schminke von 
ihren Wangen auf alle Weiſe loszuwerden fuche, und über dem Eifer, 
womit fie es that, bie Rothe, bie fie durchs Reiben hervorgebracht hatte, 
für die bartnädigfte Schminke halte. Man bebeutete fie, und fie ließ ab, 
und nachdem fie wieder zur Ruhe gelommen war, zeigte ſich eine fchöne 
braune, obgleih nur von wenigem Roth erhöhte Geſichtsfarbe. 

Durch die frevelhaften Reize Philinens, durch vie geheimnißvolle 
Gegenwart des Kindes mehr als er fich felbft geftehen durfte, umterhalten, 
brachte Wilhelm verfchievene Tage in dieſer fonderbaren Geſellſchaft zu, 
und rechtfertigte fich bei fich ſelbſt durch eine fleifige Hebung in der Fecht⸗ 
und Tanzkunſt, wozu er fo Leicht nicht wieber Gelegenheit zu finden glaubte. 

Nicht wenig verwundert und gewiſſermaßen erfreut war er, als er 
eines Tages Herrn und Frau Meling ankommen fah, welche, gleich nadı 
dem erften frohen Gruße, fi nach der Directrice und den übrigen Schau- 
ſpielern erfundigten, und mit großem Schreden vernahmen, daß jene ſich 
Schon Iange entfernt habe und dieſe bis auf wenige zerſtrent feyen. 

Das junge Paar hatte fi) nach ihrer Verbindung, zu der, wie wir 
willen, Wilhelm behilflich geweſen, an einigen Orten nad Engagement 
umgefehen, feines gefunden und war endlich in dieſes Stäbtchen gewwiefen 
worben, wo einige Berfonen, bie ihnen unterwegs begegneten, ein gutes 
Theater gefehen haben wollten. 

Philinen wollte Madame Melina und Herr Melina dem Tebhaften 
Laertes, als fie Bekanntſchaft machten, Teineswegs gefallen. Sie wünfd- 
ten die neuen Ankömmlinge gleich wieder loszuſeyn, und Wilhelm Tonnte 
ihnen feine glnftige Gefinmungen beibringen, ob er ihnen gleich wiederholt 
verficherte, daß es recht gute Leute jenen. 

Eigentlich war auch das bisherige luſtige Leben umferer drei Aben- 
teurer durch die Erweiterung ber Gefellichaft auf mehr als Eine Weife 
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geflört; denn Melina fing im Wirthshauſe — er hatte in eben demſelben, 
in welchem Philine wohnte, Pla gefunden — gleich zu markten ımb zu 
qmängeln an. Er wollte für weniges Gelb beſſeres Quartier, reichlichere 
Mahlzeit und promptere Bedienung haben. In kurzer Zeit machten Wirth 
und Kellner verbrieliche Geſichter, und werm die andern, um froh zu 
leben, fi alles gefallen ließen und nur gefchwinb bezahlten, um 
nicht Tänger an das zu denken, was ſchon verzehrt war, fo mußte bie 
Mahlzeit, vie Melina regelmäßig jogleich berichtigte, jeberzeit von vorne 
wieber burchgenommen werben, fo daß Philine ihn ohne Umftände ein 
wieberfäuendes Thier nannte. 

Noch verhaßter. war Madame Melina dem Iiftigen Mädchen. Dieſe 
junge Fran war nicht ohne Bildung, doch fehlte es ihr gänzlich an Geift 
und Seele. Sie veclamirte nicht übel, und wollte immer beclamiren; 
allen man merkte bald, daß es nur eine Wortveclamation war, bie auf 
einzelnen Stellen laftete, und die Empfindung des Ganzen nicht ausbrüdte, 
Bei dieſem allem war fie nicht leicht jemand, beſonders Männern, unau⸗ 
genehm. Bielmehr fchrieben ihr diejenigen, die mit ihr umgingen, gewöhn⸗ 
lich einen fchönen Berftand zu: denn fie war, was ich mit einem Worte 
eme Anempfinberin nemen möchte; fie wußte einem Freunde, um 
deſſen Achtung ihe zu thun war, mit einer beſondern Aufmerkſamkeit zu 
ſchmeicheln, in feine Ideen fo lange als möglich einzugehen, ſobald fie 
aber ganz über ihren Horizont waren, mit Efftafe eine ſolche neue Er- 
ſcheinung aufzunehmen. Sie verftand zu fprechen und zu fohweigen, und 
ob fie gleich Fein tückiſches Gemüth hatte, mit großer Borficht aufzupaffen, 
wo des andern ſchwache Seite ſeyn möchte. 


— — — — — 


Sechstes Capitel. 


Melina hatte ſich indeſſen nad) den Trimmern der vorigen Direction 
genau erkundigt. Sowohl Decorationen als Garderobe waren an einige 
Handelsleute verſetzt, und ein Notarius hatte den Auftrag von der 
Directrice erhalten, unter gewiſſen Bedingungen, wenn ſich Liebhaber 
fänden, in den Verkauf aus freier Hand zu willigen. Melina wollte die 
Sachen beſehen und zog Wilhelmen mit ſich. Dieſer empfand, als man 
ihnen die Zimmer eröffnete, eine gewiſſe Neigung dazu, die er ſich jedoch 
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ſelbſt nicht geſtand. In fo einem ſchlechten Zuſtande auch die geklecksten 
Decorationen waren, fo wenig ſcheinbar auch türkiſche und heidniſche 
Kleiver, alte Earricaturröde für Männer und Yranen, Kutten für Zau⸗ 
berer, Juden und Pfaffen ſeyn mochten, fo Eormt’ er fi) body der Em- 
pfindung nicht erwehren, daß er die glüdlichften Ungenblide feines Lebens 
in der Nähe eines ähnlichen Trödelklrams gefunden hatte Hätte Melina 
in fein Herz fehen können, fo würd' er ihm eifriger zugeſetzt haben, eine 
Summe Gelbes auf die Befreiung, Aufftellung und neue Belebung diefer 
zerftrenten Glieder zu einem fchönen Ganzen herzugeben. Welch ein 
glücklicher Menſch, rief Melina aus, Könnt’ ich feyn, wenn ich nur zwei- 
hundert Thaler befäße, um zum Anfange den Beſitz dieſer erften theatra⸗ 
lifchen Bebürfniffe zu erlangen! Wie bald wollt' ich ein Meines Schanfpiel 
beifammen haben, da8 uns in biefer Stabt, in biefer Gegend gewiß 
fogleich ernähren follte! Wilhelm ſchwieg, und beide verließen nachdenklich 
die wieber eingefperrten Schäße. 

Melina hatte von biefer Zeit an keinen andern Discurs, als Projecte 
und Vorfchläge, wie man ein Theater einrichten umb babei feinen Bortheil - 
finden Könnte. Er fuchte Philinen und Laertes zu intereffiren, und man 
that Wilhelmen Borfchläge, Geld herzufchiegen und Sicherheit dagegen 
anzunehmen. Dieſem fiel erft aber bei diefer Gelegenheit recht auf, daß 
er bier fo lange nicht hätte verweilen follen; er entſchuldigte ſich und 
wollte Anftalten machen, feine Reife fortzufegen. 

Indeſſen war ihm Mignons Geftalt und Wefen immer reizender 
geworben. In allem feinem Thun und Laffen hatte das Kind etwas Son- 
derbares: e8 ging die Treppe weber auf noch ab, fonbern fprang; es flieg 
anf den Geländern der Gänge weg, und ch man ſich's verfah, ſaß es 
oben auf dem Schranke, und blieb eine Weile ruhig. Auch hatte Wil- 
heim bemerft, baß es für jeben eine befondere Art von Gruß hatte: ihn 
grüßte fie ſeit einiger Zeit mit über die Bruſt gefchlagenen Armen. 
Manche Tage war fie ganz flumm; zu Zeiten antwortete fie mehr auf 
verfchievene ragen, immer fonberbar, doch fo, daß man nicht unter _ 
ſcheiden konnte, ob e8 Wit ober Unkenntniß der Sprache war, inbem fie 
ein gebrochenes, mit Franzöſiſch und Italtänifch durchflochtenes Deutfch 
ſprach. Im feinem Dienſte war das Kind unermüdet und früh mit 
dee Sonne auf; es verlor ſich dagegen Abends zeitig, fohlief in einer 
Kammer auf -ber nadten Erbe, und war durch nichts zu beivegen, ein 
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Bette oder einen Strohſack anzunehmen. Er fand ſie oft, daß ſie ſich 
wuſch. Auch ihre Kleider waren reinlich, obgleich alles faſt doppelt und 
dreifach an ihr geflickt war. Man ſagte Wilhelmen auch, daß fie alle 
Morgen ganz früh in die Meſſe gehe, wohin er ihr einmal folgte, und 
fie in der Ede der Kirche mit dem Roſenkranze knieen und anbächtig beten 
ſah: fie bemerkte ihn nicht; er ging nach Haufe, machte fich vielerlei 
Gedanken über biefe Geftalt und konnte fich bei ihr nichts Beſtimmtes 
benfen. Ä | | Ä 
Neues Anbringen Melina's um eine Summe Geldes zur Auslöfung 
der mehr erwähnten Thentergerätbichaften heſtimmte Wilhelmen noch mehr, 
an feine Abreife zu denken. Er wollte ven Seinigen, die lange nichts 
von ihm gehört hatten, noch mit dem heutigen Pofttage fchreiben; er fing 
auch wirklich einen Brief an Wernern an, und war mit Erzählung feiner 
Abentener, wobei er, ohne e8 felbft zu bemerken, fi mehrmal von ber 
Wahrheit entfernt hatte, fchon ziemlich weit gefommen, als er zu ſeinem 
Verdruß auf ber intern Seite des Briefblatts ſchon einige Verfe gefchrie- 
ben fand, die er fir Madame Melina aus feiner Schreibtafel zu copiren 
angefangen hatte. Umwillig zerriß er das Blatt und verfchob bie Wie- 
erholung feines Belenntniffes auf den nächſten Poſttag. 
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Siebentes Capitel. 


Unfere Geſellſchaft befand ſich abermals beiſammen, und Philine, 
die auf jedes Pferd, das vorbeikam, auf jeden Wagen, der anfuhr, äußerſt 
aufmerkſam war, rief mit großer Lebhaftigkeit: Unſer Pedant! da kommt 
unſer allerliebſter Pedant! Wen mag er bei ſich haben? Sie rief und 
winkte zum Fenſter hinaus, und der Wagen hielt ſtille. 

Ein kümmerlich armer Teufel, den man an ſeinem verſchabten, grau⸗ 
lichbraunen Rocke und an ſeinen übelconditionirten Unterkleidern für einen 
Magiſter, wie ſie auf Akademien zu vermodern pflegen, hätte halten ſollen, 
ſtieg aus dem Wagen und entblößte, indem er Philinen zu grüßen 
den Hut abthat, eine übelgepuderte, aber übrigens ſehr ſteife Perrücke, 
und Philine warf ihm hundert Kußhaände zu. | | 

Sp wie fie ihre Gtüädjeligfeit fand, einen Theil der Männer zu 
lieben und ihre Liebe zu, genießen, fo war das Vergnügen nicht viel 


geringer, das fie fih fo oft als möglich gab, bie Übrigen, vie fie eben 
in dieſem Augenblide nicht liebte, auf eine fehr leichtfertige Weife zum 
beften zu haben. 

Ueber ven Lärm, womit fie biefen alten Freund empfing, vergaß 
man auf bie Übrigen zu achten, bie ihm nachfolgten. Doc, glaubte Wil- 
heim die zwei Frauenzimmer und einen ältliden Mann, der mit ihnen 
hereintrat, zu Tenmen. Auch entbedte ſich's bald, daß er fie alle drei vor 
einigen Jahren bei der Gefellfchaft, die in feiner Vaterſtadt fpielte, mehr- 
mals gefehen hatte. Die Töchter waren feit der Zeit herangewachſen; 
der Alte aber hatte fi) wenig verändert. ‘Diefer ſpielte gewöhnlich die 
gutmäthigen, polternden Alten, wovon das deutſche Theater nicht leer 
wird, und die man auch im gemeinen Leben nicht felten antrifft: denn de 
es der Charakter unferer Landsleute ift, das Gute ohne viel Prunk zu 
thun und zu leiften, fo denken fie felten daran, daß es auch eine Art 
gebe, das Rechte mit Zierlichleit und Anmuth zu thun, und verfallen 
vielmehr, von einem Geifte des Widerſpruchs getrieben, leicht in ben 
Tehler, durch ein miürrifhes Weſen ihre Liebfte Tugend im Contrafte 
darzuftellen. Solche Rollen fpielte unſer Schaufpieler fehr gut, und er 
fpielte fie fo oft und ausfchlieglich, daß er darüber eine ähnliche Art fi 
zu betragen im gemeinen Leben angenommen hatte. 

Wilhelm gerieth in große Bewegung, fobald er ihn erfannte: denn 
ex erinnerte fi, wie oft er biefen Dann neben feiner geliebten Marianne 
auf dem Theater gefehen hatte; er hörte ihn noch fchelten, er hörte ihre 
ſchmeichelnde Stimme, mit der fie feinem rauhen Weſen in manchen 
Rollen zu begegnen hatte. 

Die erfte lebhafte Frage an die uenen Ankömmlinge, ob ein Unter 
fommen auswärts zu finden und zu hoffen jey? warb leider mit Nein 
beantwortet, und man mußte vernehmen, daß die Gefellichaften, bei denen 
man fich erkundigt befegt und einige davon fogar in Sorgen feyen, 
wegen des bevorftehennen Krieges auseinandergehen zu müflen. Der pol- 
ternde Alte hatte mit feinen Töchtern ans Verdruß und Liebe zur Ab» 
wechjelung ein vwortheilhaftes Engagement aufgegeben, hatte mit bem 
Bedanten, ben er unterwegs antraf, einen Wagen gemiethet, um hierher 
zu kommen, wo denn auch, wie fie fanden, guter Rath theuer war. 

Die Zeit, in welcher fich die übrigen über ihre Angelegenheiten jehr 
lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nachdenklich zu. Er wünſchte ven 
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Alten allein zu fprechen, wünſchte und fürchtete von Mariannen zu hören, 
und befand ſich in der größten Unruhe, 

Die Artigkeit der neu angelommenen Franenzimmer konnten ihn nicht 
aus feinem Traume reißen; aber ein Wortwechjel, der fich erhob, machte 
ihn aufmerffam. Es war Friedrich, der blonde Knabe, der Philinen 
aufzuwarten pflegte, fi aber dießmal lebhaft wiberfette, als er den. Tifch 
decken und Eſſen herbeifchaffen follte. 

Ich babe mich verpflichtet, rief er aus, Ihnen zu dienen, aber sicht, 
allen Menſchen aufzumarten. 

Sie gerietben barüber in einen heftigen Streit. Philine beſtand 
barauf, er babe feine Schulbigfeit zu thun, und als er fi hartnädig 
widerſetzte, fagte fie ihm ohne Umſtände, er könne gehen, wohin er wolle. 

Glauben Sie etwa, daß ich mich nicht von Ihnen entfernen könne? 
vief er aus, ging troßig weg, machte fein Bündel zufammen und eilte 
fogleich zum Haufe hinaus, 

Geh, Mignon, fagte Philine, umd ſchaff uns was wir brauchen; 
fag’ e8 dem Kellner, und hilf aufwarten! 

Mignon trat vor Wilhelmen hin, und fragte in ihrer Tafonifchen 
Art: Soll ich? darf ih? und Wilhelm verfegte: Thu’, mein Kind, was 
Mademoiſelle dir jagt! 

Das Kind bejorgte alles und wartete den ganzen Abend mit großer 
Sorgfalt den Gäſten auf. Nah Tifche fuchte Wilhelm mit dem Alten 
einen Spaziergang allein zu machen; es gelang ihm, und nad) mandherlet. 
Fragen, wie e8 ihm bisher gegangen? wendete fih das Gejpräd auf: die 
ehemalige Gefellichaft, und Wilhelm wagte zuletzt nach Mariannen zu fragen. 

Sagen Sie mir nicht von dem abfchenlichen Gefchöpf! rief der Alte: 
ich habe verfchworen, nicht mehr an fie zu denken. Wilhelm erfchrad iiber 
biefe Heußerung, war aber noch in größerer Verlegenheit, als ver Alte 
fortfuhr auf ihre Leichtfertigkeit und Liederlichkeit zu fchmählen. Wie gern 
hätte unſer Freund das Geſpräch abgebrochen! allen er mußte nun eimmal 
bie polternden Ergießungen des wunderlichen Mannes aushalten. 

Ih ſchäme mich, fuhr diefer fort, daß ich ihr fo geneigt war. Doch 
hätten Sie das Mäbchen näher gekannt, Sie würden mich gewiß entfchul- 
digen. Sie war fo artig, natürlich und gut, fo gefällig, und in jevem 
Sinne leidlich. Nie hätt’ ich mir vorgeftellt, daß Frechheit und Undank 
die Hauptzüge ihres Charakters ſeyn follten. 
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Schon hatte fih Wilhelm gefaßt gemacht, das Schlimmfte von ihr 
zu hören, als er auf einmal mit Verwunderung bemerkte, daß ber Ton 
des Alten milder wurde, feine Rede endlich ftodte und er ein Schnupf- 
tuch aus der Tafche nahm, um die Thränen zu trodnen, die zulett feine 
Rede völlig unterbrachen. 

Was ift Ihnen? rief Wilhelm aus: was giebt Ihren Empfindungen 
auf einmal eine fo entgegengejeßte Richtung? Verbergen Sie mir es nicht! 
ih nehme an dem Schidjale dieſes Mädchens mehr Antheil, als Sie 
' glauben; nur laflen Sie midy alles willen. 

Ich habe wenig zu fagen, verfegte der Alte, indem er wieder in 
feinen ernftlichen, verbrieglihen Ton überging. Ich werd’ e8 ihr nie 
vergeben, was ich um fie geduldet habe. 

Sie hatte, fuhr er fort, immer em gewiſſes Zutrauen zu mir; ich 
liebte fie wie meine Tochter, und hatte, da meine Frau noch lebte, den 
Entſchluß gefaßt, fie zu mir zu nehmen und fie aus ben Händen ber 
Alten zu retten, von deren Anleitung ich mir nicht viel Gutes verſprach. 
Meine Fra farb, und das Project zerſchlug ſich. 

Segen das Ende des Aufenthalts in Ihrer Baterftant — es find 
nicht gar drei Jahre — merkt’ ich ihr eine fichtbare Traurigkeit an; ich 
fragte fie, aber fie wi) and. Endlich machten wir und auf vie Reife. 
Sie fuhr mit mir in Einem Wagen, und ich bemerkte, was fie mir aud) 
bald geftand, daß fie guter Hoffnung ſey, und in ber größten Furcht 
fchwebe, von unferm Director verftoßen zu werben. Auch dauerte es nur 
furze Zeit, jo madte er die Entdedung, fünbigte ihr den Contract, der 
ohnebieß nur auf ſechs Wochen fland, fogleich auf, zahlte was fie zu 
fordern hatte, und ließ fie, aller Borftellungen ungeadtet, in einem 
fleinen Städtchen, in einem ſchlechten Wirthshauſe zurück. 

Der Henker hole alle lieverlihen Dirnen! rief der Alte mit Verdruß, 
und beſonders diefe, die mir fo manche Stunde meines Lebens verborben 
hat! Was fol ich lange erzählen, wie ich mid, ihrer angenommen, was 
ich für fie gethan, was ich an fie gehängt, wie ich aud in der Abweſen⸗ 
heit für fie geforgt babe! Ich wollte Lieber mein Geld in ven Teich 
werfeh und meine Zeit Hinbringen, räudige Hunde zu erziehen, als nur 
jemal® wieber auf fo ein Gefchöpf die mindefte Aufmerkfamteit wenden. 
as wars? Im Anfang erhielt ih Dankfagungsbriefe, Nachricht von 
einigen Orten ihres Aufenthalts und zuletzt fein Wort mehr, nicht einmal 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XV. 7 
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Dank für das Geld, das ich ihr zu den Wochen geichiet hatte DO, - 
bie Verftellung und ver Leichtſinn der Weiber ift fo recht zuſammengepaart, 
um ihnen ein bequemes Leben und einem ehrlichen Kerl manche verbrieß- 
(ihe Stunde zu fchaffen! 


Achtes Capitel. 


Dean vente fih Wilhelms Zuftand, als er von diefer Unterrebung 
nach Haufe kam. Alle feine alten Wunden waren wieder aufgeriffen, und 
das Gefühl, daß fie feiner Liebe nicht ganz unwürdig geweſen, wieder leb⸗ 
haft geworben: denn in dem Intereſſe des Alten, in dem Lobe, das er ihr 
wider Willen geben mußte, war unferm Freunde ihre ganze Liebenswürdigkeit 
wieder erfchienen; ja felbft die heftige Anklage des leidenſchaftlichen Mannes 
enthielt nichts, was fie vor Wilhelms Augen hätte herabfegen Fünnen. 
Denn dieſer befannte ſich felbft als Mitſchuldigen ihrer Bergehungen, und 
ihr Schweigen zuleßt ſchien ihm nicht tadelhaft; er machte fich vielmehr 
mir traurige Gedanken darüber, fah fie als Wöchnerin, als Mutter in 
der Welt ohne Hülfe herumirren, wahrfcheinlich mit feinem eigenen Kinde 
herumirren, — Borftellungen, welche pas fchmerzlichfte Gefühl in ihm 
erregten. 

Mignon hatte auf ihn gewartet und leuchtete ihm die Treppe hin⸗ 
anf. ALS fie das Licht niedergeſetzt hatte, bat fie ihn zu erlauben, daß 
- fie ihm heute Abend mit einem Kunftftüde aufwarten dürfe. Cr hätte es 
lieber verbeten, beſonders da er nicht wußte, was e8 werben ſollte. Allein 
er konnte biefem guten Geſchöpf nichts abfchlagen. Nach einer kurzen Zeit 
trat fie wieder herein. Sie trug einen Teppich umter dem Arme, ben fie 
auf der Erbe ausbreitete. Wilhelm ließ fie gewähren: Sie brachte darauf 
vier Lichter, ftellte eins auf jeven Zipfel bes Teppiche. Ein Körbchen 
mit Eiern, das fie daranf holte, machte die Mbficht deutlicher. Künftlich 
abgemeſſen jchritt fie nunmehr auf dem Teppich bin und ber, und legte 
in gewilfen Maßen vie Eier auseinander, dann rief fie einen Menjchen 
herein, der im Haufe aufwartete und bie Violine fpielte Er trat mit 
feinem Inftrumente in die Ede; fie verband ſich die Augen, gab das 
Zeichen, und fing zugleich mit ver Muſik, wie ein aufgezogenes Räder⸗ 
werk, ihre Bewegungen au, indem fie Tact und Melodie mit dem Schlage 
ver Eaftagnetten begleitete. 
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Behende, leicht, raſch, genau führte ſie den Tanz. Sie trat ſo 
ſcharf und ſo ſicher zwiſchen die Eier hinein, bei den Eiern nieder, daß 
man jeden Augenblick dachte, fie müffe eins zertreten ober bei ſchnellen 
Wendungen das andere fortfchleudern. Mit nichten! fie berlihrte Teines, 
ob fie gleich mit allen Arten von Schritten, engen und weiten, ja fogar 
mit Sprüngen, und zulett halb kuieend fi) durch die Reihen durchwand. 

Unaufbaltjam wie em Uhrwerk lief fie ihren Weg, und bie ſonder⸗ 
bare Muſik gab dem immer wieber von vorne anfangenben und losrauſchen⸗ 
ben Tanze bei jeder Wiederholung einen neuen Stoß. Wilhelm war von 
dem fonberbaren Schaufpiele ganz hingeriffen; er vergaß feiner Sorgen, 
folgte jeder Bewegung der geliebten Creatur, und war verwimbert, wie 
in dieſem Tanze fich ihr Charakter vorzüglich entwidelte. 

Streng, ſcharf, troden, heftig und in fanften Stellungen mehr 
feierlich als angenehm, zeigte fie fih. Er empfand, was er fchon für 
Mignon gefühlt, in diefem Augenblide auf einmal: er fehnte ſich, dieſes 
verlaffene Weſen an Kindesftatt jenem Herzen einzuverleiben, es in feine 
Arme zu nehmen und mit ber Liebe eines Vaters Freude des Lebens in 
ihm zu erweden. 

Der Tanz ging zu Ende; fie rollte die Eier mit den Yüßen fachte 
zufommen auf ein Häufchen, ließ feines zurück, befchäbigte keines und 
ftellte fich dazu, indem fie die Binde von ben Angen nahm und ihr 
Kunftftüd mit einem Büdlinge enbigte. 

Wilhelm dankte ihr, daß fie ihn ven Tanz, den er zu fehen gewünſcht, 
fo artig und unvermuthet vorgetragen habe: er ftreichelte fie und bebauerte, 
daß fie ſich's habe fo ſauer werben laflen: ex verſprach ihr ein neues 
Neid, worauf fie heftig antwortete: deine Farbe. Auch das verfprach er 
ihr, obgleich ex nicht deutlich wußte, was fie darunter meine. Sie nahm 
bie Eier zufanmen, den Teppich unter ven Arm, fragte, ob er noch etwas 
zu befehlen habe und fchwang ſich zur Thüre hinaus, 

Bon dem Muſikus erfuhr er, daß fie ſich feit einiger Zeit viele Mühe 
gegeben, ihm ben Tanz, welches ver bekannte Fandango war, jo fange 
vorzufingen, bis er ihn habe fpielen können. Auch habe fie ihm für feine 
Bemühungen etwas Geld angeboten, da8 er aber nicht nehmen wollen. 
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UNenntes Capitel. 


Nach einer unruhigen Nacht, die unfer Fremd theild wachend, theils 
von fchweren Träumen geängftigt zubrachte, in denen er Mariannen bald 
in aller Schönheit, bald in kümmerlicher Geftalt, jett mit einem Kinde 
auf dem Arm, bald veffelben beraubt ſah, war der Morgen kaum ange- 
brochen, als Mignon ſchon mit einem Schneider hereintrat. Sie brachte 
graued Tuch und blauen Taffet, und erklärte nach ihrer Art, daß fie ein 
neues Weſtchen und Scifferhofen, wie fie folde an ben Knaben in ber 
Stadt gejehen, mit blauen Auffchlägen und Bändern haben wolle. | 

Wilhelm hatte feit dem Verluft Mariannend alle muntern Farben 
abgelegt: er hatte fih an das Grau, an die Kleidung der Schatten, 
gewöhnt, und nur etwa ein himmelblaues Futter over ein Heiner Kragen _ 
von dieſer Farbe belebte einigermaßen jene ftille Kleidung, Mignon, 
begierig feine Farbe zu tragen, trieb den Schneider, der in kurzem die 
Arbeit zu liefern verſprach. 

Die Tanz- und Fechtſtunden, bie unfer Freund heute mit Laertes 
nahm, wollten nicht zum beften glüden. Auch wurden fie bald durch 
Melina's Ankunft unterbrochen, der umſtändlich zeigte, wie jeßt eine 
Heine Geſellſchaft beifammen jey, mit welcher man jchon Stüde genug 
aufführen fünne. Er erneuerte feinen Antrag, daß Wilhelm einiges Geld 
zum Ctabliffement vorftreden ſolle, wobei biefer abermals feine Unent- 
Ichloffenheit zeigte. 

Bhiline und die Mädchen famen bald hierauf mit Lachen und Lärmen 
herein. Sie hatten ſich abermals eine Spazierfahrt ausgedacht: denn 
Beränderung bed Orts und der Gegenftände mar eine Luft, nach ber fie 
fih immer fehnten; täglih an einem andern Orte zu eflen, war ihr 
höchſter Wunſch. Dießmal follte e8 eine Wafferfahrt werben. 

Das Schiff, womit fie die Krümmungen des angenehmen Fluſſes 
binunterfahren wollten, war ſchon durch den Pedanten beftellt. Philine 
trieb; die Geſellſchaft zauderte nicht, und war bald eingefchifft. 

Was fangen wir nun an? fagte Philime, indem fich alle auf bie 
Bänke niedergelaſſen hatten. 

Das Kürzefte wäre, verſetzte Laertes, wir extemporirten ein Stüd. 
Nehme jeder eine Rolle, die feinem Charakter am angemeffenften ift, und 
wir wollen jehen, wie e8 uns gelingt. 
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Bortrefflih! fagte Wilhelm: ven in einer Geſellſchaft, in der man 
ſich nicht verftellt, in welcher jedes nur feinem Sinne folgt, kann Anmuth 
und Zufriedenheit nicht lange wohnen, und wo man fich immer verftellt, 
dahin kommen fie gar nicht. Es ift alfo nicht Übel gethan, wir geben 
uns die Berftellung glei von Anfange zu, unb find nachher unter ver 
Maske jo aufrichtig, als wir wollen. 

3a, fagte Laertes, deßwegen gebt ſich's fo angenehm mit Weibern 
um, bie fich niemals in ihrer natürlichen Geftalt ſehen laffen. 

Das maht, verfeßte Madame Melina, daß fie nicht fo eitel find 
wie die Männer, welde ſich einbilven, fie feyen ſchon immer liebens- 
würdig genug, wie fie die Natur hervorgebracht hat. 

Indeflen war man zivifchen angenehmen Büſchen und Hügeln, zwi⸗ 
ihen Gärten und Weinbergen bingefahren, und die jungen Frauenzimmer, 
beſonders aber Madame Melina, drückten ihr Entzüden über die Gegend 
aus. Letztere fing fogar an, ein artige® Gedicht von ber beichreibenben 
Gattung über eine ähnliche Naturfcene feierlich herzuſagen; allein Philine 
unterbrach fie, und fchlug ein Gefeß vor, daß fi) niemand unterfangen 
fole, von einem unbelebten Gegenftande zu fprechen; fie fette vielmehr 
den Vorſchlag zur ertemporirten Komödie mit Eifer durch. Der polternde 
Alte follte einen penfionirten Officier, Laertes einen vacirenden Fechtmeiſter, 
der Pedant einen Juden vorftellen; fie jelbft wolle eine Tyrolerin machen, 
und überließ den übrigen, fich ihre Rollen zu wählen. Dan follte fingiren, 
als ob fie eine Gefellichaft weltfremder Menſchen jenen, die jo eben auf 
einem Marktfchiffe zufammenkomme. 

Sie fing fogleic mit dem Juden ihre Rolle zu fpielen an, und eme 
: allgemeine Heiterkeit verbreitete fich. 

Man war nicht lange gefahren, als der Schiffer ftille hielt, um mit 
Erlaubniß der Gefellichaft no jemand einzunehmen, ver am Ufer ſtand 
und gewinkt hatte. 

Das ift eben noh, was wir brauchten, rief Philine: ein blinder 
Paſſagier fehlte noch der Reifegefellichaft. 

Ein wohlgebildeter Mann ftieg in das Schiff, ven man an feiner 
Kleidung und feiner ehrwürdigen Miene wohl für einen Geiftlichen hätte 
nehmen können. Ex begrüßte die Geſellſchaft, die ihm nach ihrer Weife 
dankte, und ihn bald mit ihrem Scherz befannt machte: er nahm barauf 
die Rolle eines Landgeiftlihen an, bie er zur Verwunderung aller auf 
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das artigfte durchſetzte, indem er bald ermahnte, bald Hiftörchen erzählte, 
einige ſchwache Seiten bliden ließ und fid doch im Reſpect zu erhalten wußte. 

Indeſſen hatte jeber, der nur ein einzigesmal aus feinem Charakter 
bherausgegangen war, ein Pfand geben müflen. Philine hatte fie mit 
großer Sorgfalt gefammelt, und befonders den geiftlichen Herrn mit vielen 
Küffen bei der künftigen Einlöfung bedroht, ob er gleich nie in Strafe 
genommen ward. Melina dagegen warb völlig ausgeplänbert; Hemden⸗ 
tnöpfe und Schnallen, und alles mas Bewegliches an feinem Xeibe war, 
hatte Philine zu fi genommen; denn er wollte einen veifenden Engländer 
vorftellen und konnte auf feine Weife in feine Rolle hineinkommen. 

Die Zeit war indeß auf das angenehmfte vergangen; jedes hatte feine 
Einbildungsfraft und feinen Witz aufs möglichfte angeftrengt, und jedes 
feine Rolle mit angenehmen und unterhaltenden Scherzen ausftaffirt. So 
fam man an dem Drte an, wo man fi) ven Tag ber aufhalten wollte, 
und Wilhelm geriet) mit dem Geiftlichen, wie wir ihn feinem Ausjehen 
und feiner Rolle nach nennen wollen, auf dem Spaziergange bald in ein 
intereffantes Geſpräch. 

Ich finde diefe Hebung, fagte der Unbekannte, unter Schaufpielern, 
ja in Gefellihaft von Freunden und Belannten, fehr nützlich. Es ift bie 
befte Art, die Menſchen aus ſich heraus- und durch einen Umweg wieber 
in ſich hineinzuführen. Es follte bei jever Truppe eingeführt ſeyn, daß fie 
fi) manchmal auf dieſe Weife üben müßte, und das Publikum würde 
gewiß babei gewinnen, wenn alle Donate ein nicht gefchriebenes Stück 
aufgeführt wärbe, worauf ſich freilich die Schaufpieler in mehreren Proben 
müßten vorbereitet haben. 

Man dürfte ſich, verfegte Wilhelm, ein extemporirtes Stüd nicht 
als ein foldhes denken, das aus dem Stegreife fogleich. componirt würde, 
jondern al8 ein folches, wovon zwar Plan, Handlung und Scenenein- 
theifung gegeben wären, deſſen Ausführung aber dem Schauſpieler über- 
laſſen bliebe, | 

Ganz richtig, fagte der Unbekannte, und eben was biefe Ausführung 
betrifft, würde ein ſolches Stüd, ſobald die Schanfpieler nur einmal im 
Gange wären, außerorbentlich gewinnen. Nicht die Ausführung durch 
Worte — denn durch diefe muß freilich ver überlegende Schriftfteller feine. 
Arbeit zieren — fondern die Ausführung durch Geberden und Minen, 
Ausrufungen und was dazu gehört, kurz das ſtumme, halblaute Spiel, 
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welches nach und nach bei uns ganz verloren zu gehen ſcheint. Es ſind 
wohl Schauſpieler in Deutſchland, deren Körper das zeigt, was ſie denken 
und fühlen, die durch Schweigen, Zaudern, durch Winke, durch zarte, 
anmuthige Bewegungen des Körpers eine Rede vorzubereiten und die 
Pauſen des Geſprächs durch eine gefällige Pantomime mit dem Ganzen 
zu verbinden wiſſen; aber eine Uebung, die einem glücklichen Naturell zu 
Hulfe käme, und es lehrte, mit dem Schriftſteller zu wetteifern, iſt nicht 
ſo im Gange, als es zum Troſte derer, die das Theater beſuchen, wohl 
zu wimſchen wäre. 

Sollte aber nicht, verſetzte Wilhelm, ein glückliches Naturell, als 
das Erfte und Lepte, einen Schaufpieler, wie jeden andern Künftler, ja 
vielleicht wie jeven Menſchen, allein zu einem fo hochaufgeſteckten Ziele 
bringen? 

Das Erfte und Lebte, Anfang und Ende möcht’ e8 wohl fen und 
bleiben; aber in der Mitte dürfte dem Künftler manches fehlen, wenn 
nicht Bildung das erft aus ihm macht, was er feyn foll, und zwar frühe 
Bildung: denn vielleicht ift derjenige, dem man Genie zufchreibt, übler 
daran als der, der nur gewöhnliche Fähigkeiten befitt; denn jener Tann 
leichter verbildet und viel heftiger auf falfche Wege geftoßen werden als dieſer. 

Aber, verfegte Wilhelm, wird das Genie fich nicht ſelbſt retten, bie 
Wunden, die es fich geichlagen, felbft heilen? 

Mit nichten! verfette der andere: ober wenigftens nur nothbärftig;; 
‚ denn niemand glaube, bie erften Einvrüde der Jugend lberwinden zu 
fönnen. Iſt er in einer löblichen Yreibeit, umgeben von fchönen und 
edlen Gegenfländen, in dem Umgange mit guten Menjchen aufgewachſen, 
haben ihn feine Meifter das gelehrt, was er zuerft willen mußte, um 
das übrige leichter zu begreifen, bat er gelernt, was er nie zu verlernen 
braucht, wurben feine erften Handlungen fo geleitet, daß er das Gute 
künftig leichter und bequemer vollbringen kann, ohne ſich irgend etwas 
abgewöhnen zu müſſen: fo wird biefer Menfch ein reineres, vollkomme⸗ 
neres und glidlicheres Neben führen als ein anderer, ver feine erften 
Iugendkräfte im Widerſtand und im Irrthum zugefegt hat. Es wird fo 
viel von Erziehung gefprochen und gefchrieben, und ich fehe nur wenig 
Menſchen, die den einfachen, aber großen Begriff, der alles andere in 
fich ſchließt, faſſen und in die Ansführung übertragen können. 

Das mag wohl wahr ſeyn, fagte Wilhelm; denn jever Menfch ift 
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beichränft genug, den andern zu feinem Ebenbild erziehen zu wollen. 
Glücklich find diejenigen daher, deren ſich das Schickſal annimmt, das 
jeden nad) feiner Weiſe erzieht! Veran 

Das Schickſal, verſetzte lächelnd der andere, iſt ein vornehmer, aber 
theurer Hofmeiſter. Ich würde mich immer lieber an die Vernunft eines 
menſchlichen Meiſters halten. Das Schickſal, für deſſen Weisheit ich alle 
Ehrfurcht trage, mag an dem Zufall, durch den es wirft, ein ſehr unge- 
lenkes Organ haben: denn felten fcheint diefer genau und rein auszuführen, 
was jenes befählojjen hatte, 

Sie fcheinen einen ſehr ſonderbaren Gedanken auszufpredhen, verſette 
Wilhelm. | 

Mit nichten! das meifte was in der Welt begegnet, rechtfertigt 
meine Meinung. Zeigen viele Begebenheiten im Anfange nicht einen 
großen Sinn, und gehen die meiften nicht auf etwas Albernes hinaus? . 

Sie wollen fcherzen. 

Und ift e8 nicht, fuhr der andere fort, mit dem, was einzelnen 
Menſchen begegnet, eben jo? Geſetzt, das Schickſal hätte einen zu einem 
‚guten Schaufpieler beſtimmt — und warum fol e8 uns auch nicht mit 


; guten Schaufpielern verforgen? — unglüdflicherweife führte der Zufall 
“ aber den jungen Mann in ein Puppenſpiel, wo er ſich früh nicht enthalten 
. könnte, an etwas Abgefchmadtem Theil zu nehmen, etwas Albernes leidlich, 
‚ wohl gar intereffant zu finden, und fo die jugendlichen Eindrüde, welde 


nie verlöjchen, denen wir eine gewiſſe Anhänglichkeit nie entziehen Tönnen, 
von einer faljchen Seite zu empfangen. 

Wie tommen Sie auf das Puppenfpiel? fiel ihm Wilhelm mit einiger 
Beſtürzung ein. 

Es war nur ein unwillfürliches Beifpiel; wenn es Ihnen nicht 
gefällt, jo nehmen wir ein anderes. Geſetzt, das Schickſal hätte einen zu 
einem großen Maler beftunmt, und dem Zufalle beliebte e8, feine Jugend 
in ſchmutzige Hütten, Ställe und Scheunen zu verftoßen, glauben Sie, 
daß ein folder Mann fich jemals zur Reinlichkeit, zum Adel, zur Freiheit 
der Seele erheben werde? Mit je Iebhafterem Sinn er das Unreine in 
feiner Jugend angefaßt und nach feiner Art veredelt hat, deſto gewaltfamer 
wird es fi in ver Folge feines Lebens an ihm rächen, indem es ſich, 
inzwilchen daß er es zu überwinden juchte, mit ihm aufs innigfte ver- 


- bunden hat. Wer früh in fchlechter, unbedeutender Gefellichaft gelebt hat, 
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wirb fih, wenn er auch fpäter eine befiere haben lan, immer nach jener 
zurüdfehnen, deren Eindruck ihm, zugleich mit der Erinnerung jugendlicher, 
nur felten zu wieberholender Freuden, geblieben ifl. - 

Man kann denken, daß unter dieſem Geſpräch fi) nach und nad) die - 
übrige Gefellihaft entfernt hatte. Beſonders war Philme gleich vom 
Anfang auf die Seite getreten. Man lam burd einen Seitenweg zu 
ihnen zurüd. Philine brachte die Pſänder hervor, welde auf allerlei 
Weiſe gelöst werden mußten, wobei ber Fremde ſich durd die artigften 
Erfindungen und durch eine ungezwungene Theilnahme der ganzen Ge- 
ſellſchaft und befonders den Frauenzimmern jehr empfahl. Und fo 
flofien die Stunden des Tages unter Scherzen, Singen, Küffen und 
allerlei Nedereien auf das angenehmfte vorbei. 


Behntes Capitel. 


Als fie fi wieder nad Haufe begeben wollten, ſahen fie ſich nad) 
ihrem Geiftlihen um; allein er war verſchwunden, und an feinem Orte 
zu finden. 

Es iſt wicht artig von dem Manne, ver fonft viel Lebensart zu 
haben jcheint, fagte Madame Melina, eine Gefellihaft, bie ibn fo 
freundlich. aufgenommen, ohne Abfchied zu verlaffen. 

Ic habe mich die ganze Zeit ber ſchon befonnen, fagte Laertes, wo 
ich biefen fonderbaren Mann ſchon jemals möchte gefehen haben. Ich 
. war eben im Begriff, ihn beim Abfchiede darüber zu befragen. 

Dir ging e8 eben fo, verfegte Wilhelm, und ich hätte ihn gewiß 
nicht entlaffen, bis er uns etwas näheres von feinen Umftänben entvedt 
hätte. Ich müßte mich fehr irren, wenn ich ihn nicht ſchon irgendwo 
geſprochen hätte. 

Und doch könntet ihr euch, fagte Philine, darin wirklich irren. Diefer 
Mann hat eigentlich nur das faljche Anfehen eines Bekannten, weil er 
ausfieht wie ein Menſch und nicht wie Hans oder Kunz. 

Was fol das heißen? fagte Laertes. Sehen wir nicht auch aus 
wie Menſchen? 

Ich weiß was ich fage, verfeßte Philine, und wenn ihr mich nicht 
begreift, fo laßt's gut ſeyn. Ich werbe nicht am Ende noch gar meine 
Worte auslegen follen. 





106 





— — 


Zwei Kutſchen fuhren vor. Man lobte die Sorgfalt des Laertes, 
der fie beſtellt hatte. Philine nahm neben Madame Melina, Wilhelmen 
gegenüber, Platz, und die übrigen richteten ſich ein ſo gut ſie konnten. 
Laertes ſelbſt ritt auf Wilhelms Pferde, das wu mit heransgelommen 
war, nad der Stadt zurüd, | ' 

Philine ſaß faum in dem Wagen, als fie artige Lieber zu fingen 
und das Gejpräc auf Geſchichten zu lenken wußte, von denen fie behauptete, 
daß fie mit Glück dramatiſch behandelt werben könnten. Durch biefe 
kluge Wendung hatte fie gar bald ihren jungen Yreund in feine befte 
Laune gejegt, und er componirte aus dem Reichthum feines lebendigen 
Bildervorraths fogleih ein ganzes Schanfpiel mit allen jenen Acten, 
Scenen, Charakteren und Berwidelungn. Man fand für gut, einige 
Arien und Gefänge einzuflechten; man bichtete fie, und Philine, bie in 
alles einging, paßte ihnen gleich befannte Melodien an und fang fie 
aus dem Stegreife. Sie hatte eben heute ihren ſchönen, fehr ſchönen Tag; 
fie wußte mit allerlei Nedereien unſern Freund zu beleben; e8 warb ihm 
wohl, wie e8 ihm lange nicht gewefen war. 

Seitdem ihn jene graufame Entdeckung von der Seite Mariannens 
geriffen Hatte, war ex dem Gelübbe treu geblieben, fi) vor der zufammen- 
ſchlagenden Yale einer weiblichen Umarmung zu biten, das treulofe 
Gefchleht zu meiden, feine Schmerzen, feine Neigung, feine füßen 
Winfhe in feinem Buſen zu verfchließen. Die Gewiflenhaftigfeit, womit 
er dieß Gelübde beobadjtete, gab feinem ganzen Wefen eine geheime 
Nahrung, und da fein Herz nicht ohne Theilnehmung bleiben Tonnte, fo 
ward eine liebevolle Mittheilung nun zum Bedürfniſſe. Er ging wieder 
wie von dem erften Iugendnebel begleitet umber; feine Augen faßten jenen 
reizenden Gegenfland mit Freuden auf, und nie mar fein Urfheil über 
eine liebenswärbige Geftalt ſchonender geweſen. Wie gefährlih ihm im 
einer ſolchen Rage das verwegene Mädchen werden mußte, läßt fich leider 
nur zu gut einfehen. 

Zu Haufe fanden fie auf Wilhelms Zimmer ſchon alles zum Empfang 
bereit, die Stühle zu einer Vorleſung zurecht geftellt und den Tiſch in 
bie Mitte gefett, auf welchem der Bunfchnapf feinen Platz nehmen follte. 

Die deutſchen Kitterftlide waren damals eben neu, und hatten bie 
Aufmerkſamkeit und Neigung des Publicums an fidy gezogen. Der alte 
Bolterer hatte eines dieſer Art mitgebracht, und die Borlefung war 
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beſchlofſen worden. Mau fette fi nieder. Wilhelm bemächtigte ſich des 
Eremplars und fing zu lefen an. 

Die geharnifchten Ritter, die alten Burgen, die Treuberzigkeit, Recht» 
Iichleit und Redlichkeit, beſonders aber vie Unabhängigkeit der handelnden 
Berfonen wurden mit großen Beifall aufgenommen. Der Vorlefer that 
fein Möglichftes, und die Geſellſchaft kam außer fih. Zwiſchen bem 
zweiten unb britten Acte fam ber Bunfch in einem großen Rapfe, und ba 
in dem Stüde felbft jehr viel getrunten und angeftoßen wurbe, fo war 
nichts natürlicher, als daß die Geſellſchaft bei jedem folchen Falle ſich 
lebhaft an den Platz der Helden verfette, gleichfalls anklingte und bie 
Günftlinge unter den handelnden PBerfonen body leben ließ. 

Jedermann war von dem Feuer des ebelften Nationalgeiftes entzündet. 
Die fehr gefiel es dieſer deutſchen Geſellſchaft, ſich ihrem Charalter 
gemäß auf eigenem Grund und Boden poetiſch zu ergötzen! Beſonders 
thaten die Gewölbe und Keller, vie verfallenen Schlöffer, da® Moos und 
die hohlen Bäume, über alles aber bie nächtlichen Zigeumerfcenen und 
das heimliche Gericht eine ganz unglaubliche Wirkung. Jeder Schaufpieler 
foh num, wie er bald in Selm und Harniſch, jede Schaufpielerin, wie 
fie mit einem großen ſtehenden Kragen ihre Deutfchheit vor dem Publicum 
produciren werbe. Jeder wollte ſich fogleich einen Namen aus dem Stücke 
oder aus ber deutſchen Gefchichte zueignen, und Madame Melina betheuerte, 
Sohn oder Tochter, wozu fie Hoffnung hatte, nicht anders als Adelbert 
oder Mechthilde taufen zu laflen. 

Segen den fünften Act war ber Beifall lärmender und lauter, ja 
zuletzt, als der Held wirklich feinem Untervrlder entging und der Tyrann 
gefteaft wurde, war das Entzücken fo groß, daß man ſchwur, man habe 
nie fo glüdliche Stunden gehabt. Melina, ven der Trank begeiftert hatte, 
war ber Lautefte, und da ber zweite Punſchnapf geleert war, und Mitter- 
nacht herannahte, ſchwur Laertes hoch und theuer, e8 ſey Fein Menſch würdig, 
an diefe Glaͤſer jemals wieder eine Lippe zu ſetzen, und warf mit biefer 
Betheurung fein Glas hinter fi und durch die Scheiben auf die Gaſſe 
hinaus. Die übrigen folgten feinem Beifpiele, und ungeachtet der Prote- 
ftationen des herbeieilenden Wirthes wurde ber Punfchnapf jelbft, der 
nach einen ſolchen Feſte durch unheiliges Getränk nicht wieder entweiht 
werben follte, in taufend Stüde geſchlagen. Philine, ver man ihren 
Rauſch am wenigften anfah, indeß die beiden Mädchen nicht in ben 
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anftändigften Stellungen auf dem Canaps lagen, reizte die andern mit 
Schadenfreude zum Lärm. Madame Melina recitirte einige erhabene Ge- 
dichte, und ihr Mann, der im Rauſche nicht ſehr liebenswürdig war, fing 
an, auf die ſchlechte Bereitung des Punſches zu ſchelten, verſicherte, daß 
er ein Feſt ganz anders einzurichten verſtehe, und ward zuletzt, als Laertes 
Stillſchweigen gebot, immer gröber und lauter, ſo daß dieſer, ohne ſich 
lange zu bedenken, ihm die Scherben des Napfs an den Kopf warf und 
dadurch den Lärm nicht wenig vermehrte. 

Indeſſen war die Schaarwache herbeigekommen, und verlangte ins 
Haus eingelaſſen zu werden. Wilhelm, vom Leſen ſehr erhitzt, ob er 
gleich nur wenig getrunken, hatte genug zu thun, um mit Beihülfe des 
Wirths die Leute durch Geld und gute Worte zu befriedigen und die 
Glieder der Geſellſchaft in ihren mißlichen Umſtänden nach Hauſe zu 
ſchaffen. Er warf ſich, als er zurückkam, vom Schlafe überwältigt, voller 
Unmuth, unausgekleidet aufs Bette, und nichts glich der unangenehmen 
Empfindung, als er des andern Morgens die Augen aufſchlug, und mit 
düſterm Blick auf die Verwüſtungen des vergangenen Tages, den Unrath 
und die böſen Wirkungen hinſah, die ein geiſtreiches, lebhaftes und wohl⸗ 
gemeintes Dichterwerk hervorgebracht hatte. 


Eilftes Capitel. 


Nach einem kurzen Bedenken rief er ſogleich den Wirth herbei, und 
ließ ſowohl den Schaden als die Zeche auf ſeine Rechnung ſchreiben. 
Zugleich vernahm er nicht ohne Verdruß, daß ſein Pferd von Laertes 
geſtern bei dem Hereinreiten dergeſtalt angegriffen worden, daß es wahr- 
ſcheinlich, wie man zu ſagen pflegt, verſchlagen habe, und daß der Schmied 
wenig Hoffnung zu ſeinem Aufkommen gebe. 

Ein Gruß von Philinen, den ſie ihm aus ihrem Fenſter zuwinkte, 
verſetzte ihn dagegen wieder in einen heitern Zuſtand, und er ging ſogleich 
in den nächſten Laden, um ihr ein kleines Geſchenk, das er ihr gegen 
das Pudermeſſer noch ſchuldig war, zu kaufen, und wir müſſen bekennen, 
er hielt ſich nicht in den Gränzen eines proportionirten Gegengeſchenks. 
Er kaufte ihr nicht allein ein Paar ſehr niedliche Ohrringe, ſondern nahm 
dazu noch einen Hut und Halstuch, und einige andere Kleinigkeiten, die 
er fie den erſten Tag hatte verſchwenderiſch wegwerfen jehen. 
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Madame Melina, vie ihn eben, als er feine Gaben überreichte, zu 
beobachten kam, fuchte noch vor Tifche eine Gelegenheit, ihn fehr ernftlich 
über die Empfindung fir diefes Mädchen zur Rebe zu jegen, und er war 
um fo erflaunter, als er nichtS weniger denn dieſe Vorwürfe zur verdienen 
glaubte. Er ſchwur hoch und theuer, daß es ihm keineswegs eingefallen 
fey, fi) an dieſe Berfon, deren ganzen Wandel er wohl lenne, zu wenden; 
er entſchuldigte fih, fo gut er konnte, über fein freunpliches und artiges 
Betragen gegen fie, befriebigte aber Madame Melina auf keine Weife, 
vielmehr warb biefe immer verbrießlicher, da fie bemerken mußte, daß die 
Schmeicdhelei, wodurch fie ſich eine Art von Neigung unferes Freundes 
erworben hatte, nicht hinreiche, dieſen Veſitz gegen die Angriffe einer leb- 
haften, jüngern und glüdlicher begabten Natur zu vertbeidigen. 

Ihren Mann fanden fie gleichfalls, da fie zu Tiſche kamen, bei fehr 
übelm Humor, und er fing fhon an, ihn über Kleinigkeiten auszulaffen, 
als der Wirth hereintrat und einen Harfenfpieler anmeldete. 

Sie werden, fagte er, gewiß Vergnügen an der Mufil und an ben 
Geſängen dieſes Mannes finden; es farm ſich niemand, der ihm hört, 
enthalten, ihn zur bewimbern und ihm etwas weniges mitzutheilen. 

Laſſen Sie ihn weg! verfegte Melina. Ich bin nichts weniger als 
geftimmt, einen Leiermann zu hören, und wir haben allenfall® Sänger 
unter uns, die gern etwas verbienten. 

Er begleitete dieſe Worte mit einem tüdifchen Seitenblide, den er 
auf Philinen warf. Site verftand ihn und war gleich bereit, zu feinem 
Verdruß den angemeldeten Sänger zu befchliten. 

Sie mendete fih zu Wilhelmen und fagte: Sollen wir den Mann 
nicht hören? follen wir nichts thun, um und aus der erbärmlichen Yangen- 
weile zu retten? 

Melina wollte ihr antworten, und ber Streit wäre lebhafter gewor- 
den, wenn nicht Wilhelm den im Augenblid bereintretenden Mann begrüßt 
und ihn herbeigewinkt hätte. 

Die Geftalt viefes ſeltſamen Gaftes feßte die ganze Gefellichaft in 
Erſtaunen, und er hatte ſchon von einem Stuhle Befig genommen, ehe 
jemand ihn zu fragen oder fonft etwas vorzubringen das Herz hatte. Sein 
fahler Scheitel war von wenig grauen Haaren umfränzt; große blaue 
Augen blickten fanft unter langen weißen Augenbraunen hervor. An eme 
wohlgebilvete Naſe fchloß fi ein langer weißer Bart an, ohne die 
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gefällige Lippe zu bedecken, und ein langes dunkelbraunes Gewand um— 
hüllte den ſchlanken Körper vom Halſe bis zu den Füßen; und fo fing 
er auf der Harfe, die er vor fich genommen hatte, zu prälubiren an. 
Die angenehmen Töne, die er aus dem Inſtrumente hervorlodte, erhei- 
terten gar bald die Gefellichaft. 

Ihr pflegt auch zu fingen, guter Alter, fagte Philine. 

Gebt uns etwas, das Herz und Geift zugleich mit den Sinnen 
ergöge, fagte Wilhelm. Das Inftrument follte nur die Stimme begleiten; 
denn Dtelodien, Gänge und Läufe ohne Worte und Sinn feinen mir 
Schmetterlingen oder ſchönen bunten Vögeln ähnlich zu jeyn, bie in ber 
Luft vor umfern Augen berumfchweben, die wir allenfalls hafchen und 
und zueignen möchten; ba fich der Gefang Dagegen wie ein Genius gen 
Himmel hebt, und das befjere Ich in uns ihn zu begleiten anveizt. 

Der Alte ſah Wilhelmen an, alsdann in die Höhe, that einige 


’ Griffe auf der Harfe, und begann fein Lied. Es enthielt ein Lob auf 


den Gejang, pries das Glüd der Sänger und ermahnte die Menfchen, 
fie zu ehren. Er trug das Lieb mit fo viel Leben und Wahrheit vor, 
daß es fchien, als hätte er es in dieſem Augenblicke und bei biefem An- 
laſſe gedichtet. Wilhelm enthielt ſich kaum, ihm um den Hals zu fallen; 
nur die Furcht, ein Toutes Gelächter zu erregen, zog ihn auf feinen 
Stuhl zuräd: denn die Übrigen machten ſchon halb laut einige alberne 
Anmerkungen und ftritten, ob e8 ein Pfaffe oder ein Jude fen. 

ALS man nach dem Verfaſſer des Liedes fragte, gab er feine beftimmte 
Antwort; nur verficherte er, daß er reih an Gefängen ſey, und wünſche 
nur, daß fie gefallen möchten. Der größte Theil der Geſellſchaft war 
fröhlich ‚und freudig, ja felbft Melina nad feiner Art offen geworben, 
und indem man unter einander ſchwatzte und feherzte, fing der Alte das 
Lob des gefelligen Lebens auf das geiftreichfte zu fingen an: er pries 
Einigkeit und Gefälligfeit mit einfchmeichelnden Tönen. Auf einmal ward 
fein Gefang troden, rauh und verworren, als er gehäflige Verſchloſſenheit, 
furzfinnige Feindſchaft und gefährlichen Zwieſpalt bebauerte, und gern 
warf jede Seele diefe unbequemen Feſſeln ab, als er, auf den Fittigen 
einer vorbringenden Melodie getragen, die Frievensftifter pries, und das 
Glück der Seelen, die fich wiederfinden, fang. 

Kaum hatte er geendigt, als ihm Wilhelm zurief: Wer du auch ſeyſt, 
der bu, als ein hülfreicher Schußgeift, mit einer fegnenden und belebenven 
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Stimme zu uns fommft, nimm meine Berehrung und meinen Dank! fühle, 
daß wir alle dich bewundern, und vertrau’ uns, wenn bu etwas bebarfft! 

Der Alte ſchwieg, ließ erft feine Finger Über die Saiten ſchleichen, 
dann griff er fie flärfer an unb fang: 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fallen? 

Laßt den Gefang zu unferm Ohr 

Im Saale wieverhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Bring’ ihn herein den Alten. 


Gegrüßet ſeyd ihr, hohe Herrn, 

Gegrüßt ihr, ſchöne Damen! 

Wel reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit, 
Schließt, Augen, euch; bier iſt nicht Zeit 
Sich flaunend zu ergößen. 


Der Sänger brüdt’ die Angen ein, 
Und fchlug die vollen Töne; 

Der Ritter ſchaute muthig drein, 
Und in den Schooß die Schöne. 

Der König, dem das Lieb gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Kette holen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht! 
Die Kette gieb den Rittern, 

Bor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern! 

Sieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laften tragen! 
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Ich finge, wie der Vogel fingt, 
: Der in den Zweigen wohnet; 
| Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich Iohnet. 
Doch ‚darf ich bitten, bitt’ ich eins, 
Laß einen Trunk des beften Weins 
In reinen Glaſe bringen. 


Er feßt’ e8 an, er trank es aus: 

D Trank der füßen Labe! 

O dreimal hochbeglüdtes Haus, 

Wo das ift Heine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danfet Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk euch danke. 


Da der Sänger nach geenbigtem Liede ein Glas Wein, das für ihn 
eingefhenkt da fand, ergriff und es mit freundlicher Miene, fich gegen 
jeine Wohlthäter wendend, austranf, entftand eine allgemeine Freude in 
der Berfanmlung. Man Elatfchte und rief ihm zu, e8 möge dieſes Glas 
zu feiner Gefunpheit, zur Stärkung feiner alten Glieder gereichen. Er 
fang nod einige Romanzen, und erregte immer mehr Munterkeit in der 
Geſellſchaft. | 

Kannft du die Melodie, Alter, rief Philine: Der Schäfer pußte fich 
zum Tanz? 

O ja! verfeßte er: wenn Sie das Lied fingen und aufführen wollen, 
an mir foll es nicht fehlen. 

Philine ftand auf und hielt fi fertig. Der Alte begann die Me- 
Iodie, und fie fang ein Lied, das wir unfern Leſern nicht mittheilen 
fönnen, weil fie e8 vielleicht abgefehmadt oder wohl gar unanftändig 
finden könnten. 

Inzwiſchen hatte die Gefellihaft, die immer heiterer geworden mar, 
noch manche Flaſche Wein ausgetrunfen und fing an ſehr laut zu werben. 
Da aber unferm Freunde die böfen Folgen ihrer Luſt noch in friſchem 
Andenken ſchwebten, fuchte er abzubrechen, ftedte dem Alten fir feine 
Bemühung eine reichliche Belohnung in die Hand; die andern thaten auch 
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etwas: man ließ ihn abtreten umb ruben, und verjpradh ſich auf den 
Abend eine wiederholte Frende von ſeiner Geſchiclichkeit. 

Als er hinweg war, ſagte Wilhelm zu Philinen: Ich kann zwar in 
Ihrem Leibgeſange weder ein dichteriſches noch fittliches Verdienſt finden; 
doch wenn Sie mit eben der Naivetät, Eigenheit und Zierlichkeit etwas 
Schickliches auf dem Theater jemals ausführen, ſo wird Ihnen allgemeiner, 
lebhafter Beifall gewiß zu Theil werden. 

Ja, ſagte Philine, es müßte eine recht angenehme Empfindung ſeyn, 
ſich am Eiſe zu wärmen. 

Ueberhaupt, ſagte Wilhelm, wie ſehr beſchämt dieſer Mann manchen 
Schauſpieler! Haben Sie bemerkt, wie richtig der dramatiſche Ausdruck 
ſeiner Romanzen war? Gewiß, es lebte mehr Darſtellung in feinem 
Geſang, als in unſern ſteifen Perſonen auf der Bühne; man ſollte die 
Aufführung maucher Stücke eher für eine Erzählung halten und dieſen 
mufilalifchen Erzählungen eine finnliche Gegenwart zufchreiben. 

Sie find ungerecht! verfeßte Laertes. Ich gebe mich weder für einen 
großen Schaufpieler noch Sänger; aber das weiß ih, daß, wenn die 
Mufit die Bewegungen des Körpers leitet, ihnen Leben giebt und 
ihnen zugleich das Maß vorfchreibt, wenn Declamation und Ausdruck 
fhon von dem Compoſiteur auf mid, übertragen werben, fo bin ich ein 
ganz anderer Menſch, als wenn ich im profaifchen Drama das alles erft 
erfchaffen und Tact und Declamation mir erſt erfinden foll, worin mid 
noch dazu jeder Mitfpielende ftören kann. 

So viel weiß ih, fagte Melina, daß uns dieſer Mann in Einem 
Punkte gewiß befhänt, und zwar in einem Hauptpunkte. Die Stärfe 
feiner Talente zeigt fih in dem Nuten, den er bavon zieht. Ans, bie 
wir vielleicht bald in Verlegenheit fen werben, wo wir eine Mahlzeit 
beruehmen, bewegt er, unfere Mahlzeit mit ihm zu theilen. Gr weiß 
uns das Geld, das wir anwenden könnten, um uns in einige Berfaflung 
zu ſetzen, durch ein Liebchen aus ver Tafche zu Ioden. Es ſcheint fo 
angenehm zu fen, das Gelb zu verfchleubern, womit man ſich und andern 
eine Sriftenz verfchaffen könnte. 

Das Gefpräd, bekam durch dieſe Bemerkung nicht die angenehmfte Wen- 
dung. Wilhelm, auf den ver Borwurf eigentlich gerichtet war, antwortete mit 
einiger Leibenfchaft, und Melina, ber fi) eben nicht der größten Feinheit 
befliß, brachte zuleßt feine Beſchwerden mit ziemlich teodenen Worten vor. 

Goethe. ſammtl. Werke. XV. 8 
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Es find nun ſchon vierzehn Tage, jagte er, daß wir das hier ver- 
pfändete Theater und bie Garberobe befehen haben, und beides konnten 
wir für eine fehr leivlihe Summe haben. Sie machten mir damals 
Hoffnung, daß Sie mir fo viel crebitiren würden, und bis jetzt hab’ ich 
noch nicht gejehen, daß Sie die Sache weiter bedacht oder fich einem 
Entſchluß genähert hätten. Griffen Sie damals zu, fo wären wir jet 
im Gange. Ihre Abficht, zu verreifen, haben Sie auch noch nicht aus- 
geführt, und Geld fcheinen Sie mir diefe Zeit über auch nicht gefpart zu 
haben: wenigftens giebt e8 Perfonen, die immer Gelegenheit zu verfchaffen 
willen, daß es geſchwinder weggehe. 

Dieſer nicht ganz ungerechte Vorwurf traf unſern Freund. Er ver- 
ſetzte einiges darauf mit Lebhaftigkeit, ja mit Heftigkeit, und ergriff, da 
die Geſellſchaft aufſtand und ſich zerſtreute, die Thüre, indem er nicht 
undeutlich zu erkennen gab, daß er ſich nicht lange mehr bei ſo unfreund⸗ 
lichen und undankbaren Menſchen aufhalten wolle. Er eilte verdrießlich 
hinunter, ſich auf eine ſteinerne Bank zu ſetzen, die vor dem Thore ſeines 
Gaſthofs ſtand, und bemerkte nicht, daß er halb aus Luſt halb aus Ver⸗ 
druß mehr als gewöhnlich getrunken hatte. 


Bwölftes Capitel. 


Nach einer kurzen Zeit, die er, beunruhigt von mancherlei Gedanken, 
ſitzend und vor ſich hinſehend zugebracht hatte, ſchlenderte Philine ſingend 
zur Hausthüre heraus, ſetzte ſich zu ihm, ja man dürfte beinahe ſagen, 
auf ihn, ſo nahe rückte ſie an ihn heran, lehnte ſich auf ſeine Schultern, 
ſpielte mit ſeinen Locken, ſtreichelte ihn und gab ihm die beſten Worte von 
der Welt. Sie bat ihn, er möchte ja bleiben und ſie nicht in der Geſell⸗ 
ſchaft allein laſſen, in der ſie vor Langerweile ſterben müßte; ſie könne 
nicht mehr mit Melina unter Einem Dache ausdauern und habe ſich deß⸗ 
wegen herüberquartiert. 

Bergebens fuchte er fie abzumeilen, ihr begreiflich zu machen, daß 
er länger weder bleiben könne noch dürfe. Sie ließ mit Bitten nicht 
ab, ja unvermuthet ſchlang fie ihren Arm um feinen Hals und küßte 
ihn mit dem lebhafteften Ausdrucke des Verlangens. 

ESind Sie toll, Philine? rief Wilhelm aus, indem er ſich loszu⸗ 
machen ſuchte. Die öffentliche Straße zum Zeugen folcher Liebkoſungen 
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zu machen, die ich auf keine Weiſe verdiene! Laſſen Sie und les! ic 
fann nicht, und ich werde micht bleiben. 

Und ich werde rich feſthalten, Taste fie, mt ich werde dich bier anf 
öffentlicher Gaſſe jo lange fürien, bi tu mir veriprubit, was ich münfche. 

Ich lade mich zu Tode, fuhr fie fort: mach dieſer Vertraulichleit 
halten mich die Leute gewiß für deine Frau von vier Wochen, und die 
Ehemänner, die eine fo anmmutbige Scene ichen, werten mich ibren Wei⸗ 
bern als ein Mufter einer lindlich unbefangenen Zärtlichkeit anpreiien. 

Eben gingen einige Leute vorbei, unt fie liebkoste ibn auf das 
anmutbigfte, un? er, um fein Zcantal zu geben, wur gezwungen, bie 
Rolle des geduldigen Chemannes zu fpielen. Tann fehnitt fie den Leuten 
Gefichter im Rüden, und trieb voll Uebermutb allerbant Ungezogenbeiten, 
bi8 er zuletzt verfpreden muRte, noch heute und morgen und übermergen 
zu bleiben. 

Sie find ein rechter Stod! fagte fie darauf, indem jie von ibm 
abließ, und ich eine Thörin, daß ih fo viel Freundlichkeit an Site ver- 
ſchwende. 

Sie ſtand verdrießlich auf und ging einige Schritte; dann kehrte ſie 
lachend zurück und rief: Ich glaube eben, daß ich darum in dich vernarrt 
bin. Ich will nur geben und meinen Strickſtrumpf holen, daß ich etwas 
zu thun babe. Bleibe ja, damit ich den ſteinernen Dann auf der ftei- 
nernen Bank wieberfinde! 

Diefmal that fie ihm Unrecht: denn fo fehr er fi von ihr zu ent- 
halten ftrebte, jo würde er doch in diefem Augenblide, hätte er ſich mit 
ihr in einer einfamen Laube befunden, ihre Liebkoſungen wahrfcheinlich 
nicht unerwiebert gelaflen haben. 

Sie ging, nachdem fie ihm einen leichtfertigen Blid zugeworfen, in 
das Haus. Er hatte Feinen Beruf ihr zu folgen, vielmehr hatte ihr 
Betragen einen neuen Widerwillen in ihm erregt; doc bob er fi), ohne 
ſelbſt recht zu wiflen, warum? von der Bank, um ihr nachzugehen. 

Er war eben im Begriff, in die Thüre zu treten, als Melina her— 
beilam, ihn befcheiden anrebete, und ihn wegen einiger im Wortwechiel 
zu hart ausgejprochenen Ausprüde um Berzeihung bat. 

Sie nehmen mir nicht übel, fuhr er fort, wenn ich in dem Zuftande, 
in dem ich mich befinde, mich vielleicht zu ängftlich bezeige; aber die Sorge 
für eine Frau, vielleicht bald fir ein Kind, verhindert mich von einem 
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Tag zum andern ruhig zu leben und meine Zeit mit dem Genuß ange- 
nehmer Empfindimgen binzubringen, wie Ihnen noch erlaubt ift. Ueber⸗ 
‚ benfen Sie, und wenn es Ihnen möglich ift, jo fegen Sie mid) in ben 
Befig der theatralifchen Geräthichaften, die fi bier vorfinden. Ich werbe 
nicht lange Ihr Schuloner und Ihnen dafür ewig dankbar bleiben. 

Wilhelm, der ſich ungern auf der Schwelle aufgehalten fah, über 
die ihn eine unwiberftehliche Neigung in dieſem Augenblide zu Philinen 
hinüberzog, fagte mit einer überrafchten Zerftreuung und eilfertigen Gut⸗ 
müthigfeit: Wenn ich Sie dadurch glüdlih und zufrieden machen Tann, 
fo will ich mich nicht länger bedenken. Gehen Sie bin, machen Sie alles 
richtig! Ich bin bereit, noch dieſen Abend oder morgen früh das Geld 
zu zahlen. Er gab hierauf Melina die Hand zur Beftätigung feines 
Berfprechens und war fehr zufrieven, als er ihn eilig über vie Straße 
weggehen ſah; leider aber wurde er von feinem Einbringen ins Haus 
zum zweitenmal, und auf eine unangenehmere Weife zurüdgehalten. 

Ein junger Menſch mit einem Bündel auf dem Rücken kam eilig 
die Straße ber und trat zu Wilhelmen, ver ihn gleich für Friebrichen 
erfannte, | 
Da bin ich wieder! rief er aus, indem er feine großen blauen 
Augen freudig umher und hinauf an alle Tenfter gehen ließ. Wo ift 
Mamfell? Der Henker mag e8 länger in der Welt aushalten, ohne fie 
zu jehen. 
* Der Wirth, der eben Dazugetreten war, verfette: Sie ift oben! und 
mit wenigen Sprüngen war er bie Treppe hinauf, und Wilhelm blieb 
auf der Schwelle wie eingewurzelt ſtehen. Er hätte in den erſten Augen- 
bfiden den Jungen bei den Haaren rückwärts die Treppe herumterreißen 
mögen; dann hemmte ber heftige Krampf einer gewaltfamen Ciferfucht 
auf einmal den Lauf feiner Lebensgeifter und feiner Ideen, und ba er 
fih nach und nach von feiner Erftarrung erholte, überfiel ihn eine Unruhe, 
ein Unbehagen, vergleichen er in feinem Leben noch nicht empfunden hatte, 

Er ging auf feine Stube, und fand Mignon mit Schreiben befchäftigt. 
Das Kind hatte ſich eine Zeit her mit großem Fleiße bemüht, alle was 
e8 auswendig wußte, zu fchreiben, und hatte feinem Herrn und Freund 
das Gefchriebene zu corrigiven gegeben. Sie war unermüdet und faßte 
gut; aber bie Buchftaben blieben ungleich und die Linien krumm. Auch 
bier fchien ihr Körper dem Geifte zu wiberfprechen. Wilhelm, dem bie 
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Aufmerkſamkeit des Kindes, wern er ruhigen Sinnes war, große Freude 
machte, achtete dießmal wenig auf das, was fie ihm zeigte; fie fühlte es, 
und betrübte fich darüber nur defto mehr, als fie glaubte, dießmal ihre 
Sache recht gut gemacht zu haben. 

Wilhelms Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Haufes auf und 
ab, und bald wieber an bie Hausthüre. Ein Reiter fprengte vor, der 
ein gutes Anfehen hatte, und ber bei gefesten Jahren noch viel Munter⸗ 
feit verrieth. Der Wirth eilte ihm entgegen, reichte ihm als einem 
befannten Fremde die Hand, und rief: Ei, Herr Stallmeifter! fieht man 
Sie auch einmal wieder? 

Ih will nur bier füttern, verfeßte der Fremde: ich muß gleich hin- 
über auf das Gut, um in der Geſchwindigkeit allerlei einrichten zu laſſen. 
Der Graf kommt morgen mit feiner Gemahlin; fie werden fich eine Zeit 
lang drüben aufhalten, um den Prinzen von * auf das befte zu bewirthen, 
der in biefer Gegend wahrfcheinlich fein Hauptquartier auffchlägt. 

Es ift Schade, dag Sie nicht bei uns bleiben können, verfegte der 
Birth: wir haben gute Gefellichaft. 

Der Reitknecht, der nachfprengte, nahm dem Stallmeifter das Pferb 
ab, ver ſich unter ber Thlire mit dem Wirth unterhielt und Wilhelmen 
von der Seite anfah. 

Diefer, da er merkte, daß von ihm die Rede jey, begab fich weg, 
und ging einige Straßen auf und ab. 


Preisehntes Capitel. 


In der verbrießlichen Unruhe, in der er fih befand, fiel ihm em, 
den Alten aufzufuchen, durch deſſen Harfe er die böfen Geiſter zu ver- 
ſcheuchen hoffte. Man wies ihn, als er nach dem Manne fragte, an ein 
ichlechtes Wirthshaus in einem entfernten Winkel des‘ Städtchens, und 
in bemfelben bie Treppe hinauf bis auf den Boden, wo ihm ver füße 
Harfenflang aus einer Kammer entgegenfchallte. E8 waren herzrührende, 
klagende Töne, von einem traurigen,, ängftlichen Gefange begleitet. Wil- 
beim ſchlich an bie Thüre, und da der gute Alte eine Art von Phantafie 
vortrug und wenige Strophen theils fingen, theil® recitirend immer 
wiederholte, konnte der Horcher nach einer kurzen Aufmerkſamkeit ungefähr 
folgendes verftehen: 
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Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Bein; 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erben. 


Die wehmüthige, herzliche Klage drang tief in die Seele des Hörers. 
Es ſchien ihm, als ob der Alte manchmal von Thränen gehindert würbe 
fortzufahren; dann Elangen die Saiten allein, bi8 fich wieder die Stimme 
leife in gebrochenen Lauten darein miſchte. Wilhelm ftand an dem Pfoften: 
jene Seele war tief gerührt, die Trauer des Unbekannten ſchloß fein 
beklommenes Herz auf; er wiberftand nicht dem Mitgefühl, und konnte 
und wollte die Thränen nicht zurüchalten, die des Alten herzliche Klage 
endlih auch aus feinen Augen hervorlodte. Alle Schmerzen, die feine 
Seele drüdten, lösten fi) zu gleicher Zeit auf: er überließ fich ihnen 
ganz, ftieß die Kammerthüre auf, und ſtand vor dem Alten, der ein 
ſchlechtes Bette, den einzigen Hausrath dieſer armfeligen Wohnung, zu 
feinem Site zu nehmen genöthigt gewefen. 

Was haft du mir für Empfindungen rege gemacht, guter Alter! rief 
er and. Alles, was in meinem Herzen ftodte, haft du losgelöst; Taf 
dich nicht ſtören, fondern fahre fort, indem bu deine Leiden linderft, einen 
Freund glüdlich zu machen. 

Der Alte wollte aufftehen und etwas reden, Wilhelm verhinderte 
ihn daran: denn er hatte zu Mittage bemerkt, daß der Mann ungern 
ſprach; er ſetzte fich vielmehr zu. ihm auf den Strohſack nieder. 

Der Alte trocknete feine Thränen, und fragte mit einem freundlichen 
Lächeln: Wie kommen Sie hierher? Ich wollte Ihnen diefen Abend wieder 
aufwarten. 

Wir find bier ruhiger, verfeßte Wilhelm. Singe mir was bu 
wilft, was zu deiner Lage paßt, und thue mur,. als ob ich gar nicht 
bier wäre. Es ſcheint mir, als ob du heute nicht irren könnteſt. Ich 
finde dich fehr glüdlih, daß du dich in der Einfamteit fo angenehm 
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beichäftigen und unterhalten fannft, und ba bu überall ein Fremdling 
bift, in deinem Herzen die angenehmfte Belanntichaft findeft. 
Der Alte blickte auf feine Saiten, und nachdem er fanft prälubirt 
hatte, flimmte er an und fang: 


Wer fich der Einfamfeit ergiebt, 
Ad! der ift bald allein! 

Ein jeder lebt, ein jeber liebt, 
Und läßt ihn feiner Bein. 

Ja! laßt mich meiner Dual! 
Und Tann ich nur einmal 

Recht einfam ſeyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es fchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob feine Freundin allein? 

So überfchleiht bei Tag und Nacht 
Mih Einjamen die Pein, 

Mich Einfamen die Qual. 

Ah! werd' ich erft einmal 

Einfam im Grabe ſeyn, 

Da läßt fie mich allein! 


Wir würden zu weitläufig werben, und doch die Anmuth der felt- 
famen Unterredung nicht ansbrüden können, vie unfer Freund mit dem 
abenteuerlichen Fremden hielt. Auf alles, was der Jüngling zu ihm 
fagte, antwortete der Alte mit der reinften Uebereinftimmung durch An- 
Hänge, die alle verwandten Empfindungen vege machten und ber Einbil- 
dungskraft ein weites Feld eröffneten. 

Wer einer Berfammlung frommer Menfchen, die fi, abgefonvert 
von ber Kirche, reiner, herzlicher und geiftweicher zu erbauen glauben, 
beigewohnt hat, wird ſich auch einen Begriff von der gegenwärtigen Scene 
machen können; er wird fich erinnern, wie ver Liturg feinen Worten den 
Bers eines Geſanges anzupaffen weiß, der die Seele dahin erhebt, wohin 
ber Redner wünſcht daß fie ihren Flug nehmen möge, wie bald darauf 
ein anderer aus der Gemeinde in einer andern Melodie den Vers eines 
andern Liebes hinzufügt, und an biefen wieder ein dritter einen britten 
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‚ anfnüpft, wodurch bie verwandten Ideen ber Lieder, aus denen fie ent⸗ 


1 
J 


lehnt find, zwar erregt werben, jede Stelle aber durch die neue Verbin⸗ 
bung neu und inbivibuell wird, als wenn fie in dem Augenblide erfunden 
worben wäre; wodurch benn aus einem befannten Kreiſe von Ideen, aus 
befannten Liedern und Sprüchen fiir dieſe befondere Gefellichaft, fir 
diefen Augenblid ein eigenes Ganzes entfteht, durch deſſen Genuß fie 
belebt, geftärft und ergquidt wird. So erbaute der Alte feinen Saft, 
indem er durch befannte und unbelannte Lieder und Stellen nahe und 
ferne Gefühle, wachende und fchlummernde, angenehme und fehmerzliche 
Empfindungen in eine Circulation brachte, von der in dem gegenwärtigen 
Zuſtande unferes Freundes das Befte zu hoffen war. 


vVierzehntes Capitel. 


Denn wirklich fing er auf dem Rückweg über feine Tage lebhafter, 
als bisher gefchehen, zu denken an, und war mit dem Vorſatze, ſich aus 
berjelben herauszureißgen, nach Haufe gelangt, als ihm der Wirth fogleich 
im Bertrauen eröffnete, daß Mademoiſelle Philine an dem Stallmeifter 
bes Grafen eine Eroberung gemacht habe, der, nachbem ex feinen Auftrag 
auf dem Gute ausgerichtet, in höchſter Eile zurücgelommen fey und ein 
gutes Abendeſſen oben auf ihrem Zimmer mit ihr verzehre. 

In eben diefem Augenblide trat Melina mit dem Notarius herein; 
fie gingen zufammen auf Wilhelms Zimmer, wo biefer, wiewohl mit 
einigem Zaubern, feinem Berjprechen Genüge leiftete, breihundert Thaler 
auf Wechſel an Melina auszahlte, welche dieſer fogleich dem Notarius 
übergab, und dagegen da8 Document über den geichloffenen Kauf ber 
ganzen theatralifchen Geräthichaft erhielt, welche ihm morgen früh über- 


. geben werben follte. 


Kaum waren fie aus einander gegangen, als Wilhelm ein entfetliches 
Gefchrei in dem Haufe vernahm. Er hörte eine jugendliche Stimme, die, 
zornig und drohend, dich ein unmäßiges Weinen und Heulen durchbrach; 
er hörte diefe Wehklage von oben herunter, an feiner Stube vorbei, nad) 
dem Hausplage eilen. 

ALS die Neugierde unfern Freund herunterlodte, fand er Friebrichen 
in einer Art von Raferei. Der Knabe weinte, knirſchte, ftampfte, drohte 
mit geballten Fäuften und ftellte fi ganz ungeberdig vor Zorn und 
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Verdruß. Mignon ftanb gegenüber und fab mit Berwunderung zu, und 
ber Wirth erflärte einigermaßen dieſe Ericheimmg. 

Der Knabe fey nad feiner Rückkunft, da ihn Philine gut aufge- 
nommen, zufrieden, Inflig und munter geweſen, habe gefungen und ge 
fprungen bi8 zur Zeit, ba der Stallmeifter mit Bhilmen Belanntichaft 
gemacht. Nun babe das Mittelbing zwiſchen Kind und Zungling ange- 
fangen ſeinen VBerbruß zu zeigen, die Thüren zuzufchlagen, und auf umb 
nieber zu rennen. Philine babe ihm befohlen, heute Abend bei Tiſche 
aufzuwarten, worüber er nur noch mürrifcher und trogiger geworben; 
endlich habe er eine Schäfiel mit Ragont, anftatt fie auf ven Tiſch zu 
ſetzen, zwiſchen Mademoiſelle und dem Gaft, die ziemlich nahe zufammen- 
gefeflen, hineingeworfen, worauf ihm der Stallmeifter ein paar tüchtige 
Ohrfeigen gegeben und ihn zur Thüre hinausgeſchmiffen. Ex, der Wirth, 
babe darauf die beiden Berfonen fänbern helfen, deren Kleider jehr übel 
zugerichtet geweſen. 

Als der Knabe bie gute Wirkung feiner Rache vernahm, fing er 
laut zu laden an, indem ibm noch immer bie Thränen an den Baden 
perumterliefen. Er freute fich einige Zeit herzlich, bis ihm der Schimpf, 
den ihm ber Stärkere angethan, wieder einfiel, da er denn von neuem 
zu heulen und zu drohen anfing. 

Wilhelm ſtand nachdenklich und befhämt vor diefer Scene. Er ſah 
fein eigenes Innerſtes mit ftarfen und übertriebenen Zügen bargeftellt; 
au er war von einer mmüberwinblichen Eiferfucht entzündet; auch er, 
wenn ihn der Wohlftand nicht zurüdgehalten hätte, würde gern feine 
wilde Laune befriedigt, gern mit tädifcher Schadenfreude den geliebten 
Segenftand verlegt und feinen Nebenbubler ausgeforbert haben; er hätte 
die Menfchen, die nur zu feinen Berbruß da zu ſeyn fchienen, vertilgen mögen. 

Laertes, der auch herbeigelommen war und die Gefchichte vernonmen 
hatte, beftärkte ſchelmiſch den aufgebrachten Knaben, als dieſer bethenerte 
und ſchwur: der Stallmeifter müſſe ihm Satisfaction geben, er babe noch 
feine Beleidigung auf ſich figen laſſen; weigere fi) der Stallmeifter, fo 
werbe er ſich zu rächen willen. Laertes war bier gerade in feinem Fache. 
Er ging ernfthaft hinauf, den Stallmeifter im Namen des Knaben her- 
auszuforbern. 

Das ift Inftig, ſagte biefer; einen foldhen Spaß hätte ich mir heute 
Abend laum vorgeftellt. 
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Sie gingen hinunter und Philine folgte ihnen. 

Mein Sohn, fagte der Stallmeifter zu Friedrichen, du bift ein braver 
Junge, und ich weigere mich nicht, mit dir zu fechten; nur ba bie Un- 
gleichheit unferer Jahre und Kräfte die Sadje ohnehin etwas abentenerlic 
macht, fo fchlage ich ftatt anderer Waffen ein paar Rapiere vor. Wir 
wollen die Knöpfe mit Kreide beftreichen, und wer dem andern ven erften 
oder die meiften Stöße auf den Nod zeichnet, ſoll für den Ueberwinder 
gehalten und von dem andern mit bem beften Weine, ber in der Stadt 
zu haben ift, tractirt werben. 

Laertes entichten, daß diefer Borfchlag angenommen werben könnte; 
Friedrich gehorchte ihm als feinem Lehrmeiſter. Die Rapiere kamen 
herbei; Philine fette ſich hin, ftridte und fah beiden Kämpfern mit großer 
Gemüthsruhe zu. , 

Der Stallmeifter, ver fehr gut focht, war gefällig genug, feinen 
Gegner zu ſchonen, und fich einige Kreivenflede auf den Rod bringen zu 
laffen, worauf fie fih umarmten und Wein berbeigefchafft wurde. Der 
Stallmeifter wollte Friedrichs Herkunft und feine Gefchichte willen, ber 
‚denn ein Mährchen erzählte, das er fehon oft wiederholt hatte, und mit 
dem wir ein anbermal unfere Leer befannt zu machen gedenken. 

In Wilhelms Seele vollendete inveffen dieſer Zweikampf die Dar- 
ftellung feiner eigenen Gefühle: denn er Tonnte fich nicht läugnen, daß er 
das Rapier, ja lieber noch einen’ Degen jelbft gegen den Stallmeifter zu 
führen wünſchte, wenn er fohon einfah, daß ihm dieſer in ver Fechtkunſt 
weit überlegen jey. Doc, würdigte er Philinen nicht eines Blicks, hütete 
fih vor jeder Aeußerung, die feine Empfindung hätte verrathen können, 
und eilte, nachdem er einigemal auf die Geſundheit der Kämpfer Beſcheid 
gethan, auf fein Zimmer, wo ſich taufend unangenehme Gebanfen auf 
ihn zubrängten. 

Er erinnerte ſich der Zeit, in der fein Geift durch ein unbebingtes, 
boffnungsreiches Streben emporgehoben wurde, wo er in dem lebhafteften 
Genuſſe aller Art wie in einem Elemente ſchwamm. Es warb ihm veutlich, 
wie er jegt in ein unbeftunmtes Schlendern gerathen war, in welchem er 
nur noch fehlürfend koſtete, was er jonft mit vollen Zügen eingefogen 
hatte; aber deutlich Fonnte er nicht jehen, welches unüberwindliche Bedürfniß 
ihm die Natur zum Geſetz gemacht hatte, und wie fehr diefes Bedürfniß 
buch Umftände nur gereizt, halb befriedigt und irre geführt worden war. 


123 

Es darf alfo niemand wundern, wenn er bei Betrachtung feines 
Zuflandes, und indem er fi aus demſelben heranszudenken arbeitete, in 
die größte Verwirrung gerieth. Es war nicht genug, daß er durch feine 
Freundſchaft zu Laertes, durch feine Neigung zu Bhilmen, durch feinen 
Antheil an Mignon länger als billig an einem Ort und in einer Geſell⸗ 
haft feftgehalten wurde, in welcher er feine Lieblingeneigung begen, 
gleihjam verftohlen feine Wünfche befriedigen und, ohne fi einen Zweck 
vorzuſetzen, feinen alten Träumen nachichleichen konnte. Aus diefen Ber- 
hältniffen fich loszureißen und gleich zu ſcheiden, glaubte er Kraft genug 
zu befigen. Run hatte er aber vor wenigen Augenbliden fi mit Melina 
in ein Geldgeſchäft eingelaflen, er hatte den räthielhaften Alten kennen 
lernen, melden zu entziffeern er eine unbejchreibliche Begierve fühlte. Alleın 
auch dadurch fi) nicht zurückhalten zu Lafien, war er nach lange hin und 
ber geworfenen Gedanken entichloffen, ever glaubte wenigſtens entfchloffen 
zu ſeyn. Ich muß fort, rief er aus, ih will fort! Er warf fi in 
einen Seflel und war fehr bewegt. 

Mignon trat herein und fragte, ob fie ihn aufwideln vürfe? Sie 
kam ftill; es fchmerzte fie tief, daß er fie heute fo kurz abgefertigt hatte. 

Nichts ift rührender, als wenn eine Liebe, die fi) im Stillen genährt, 
eine Treue, bie ſich im Verborgenen befeftigt bat, endlich dem, der ihrer 
bisher wicht werth geweſen, zur rechten Stunde nahe kommt und ihm 
offenbar wird. Die lange und ftreng verfchloffene Knospe war reif, und 
Wilhelms Herz konnte nicht empfänglicher feyn. 

Sie ftand vor ihm und ſah feine Unruhe. 

Herr! rief fie aus, wenn bu unglüdlich bift, was ſoll Mignon werden? 

Liebes Geſchöpf, fagte ex, indem ex ihre Hände nahm, du bift and) 
mit unter meinen Schmerzen. 

Ih muß fort! 

Sie ſah ihm in die Augen, vie von verhaltenen Thränen blinkten, 
und Iniete mit Heftigkeit vor ihm nieder. Cr behielt ihre Hände, fie 
legte ihr Haupt auf feine Kniee und wer ganz ſtill. Er fpielte mit ihren 
Haaren und war freundlich. Sie blieb lange ruhig. Endlich fühlte ex 
an ihr eine Art Zuden, das ganz fachte anfing und fi durch alle 
Glieder wachſend verbreitete. 

Was ift dir Mignon? rief er aus, was ift dir? 

Sie richtete ihr Köpfchen auf und ſah ihn an, fuhr auf einmal nad) 
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dem Herzen, wie mit einer Geberbe, welche Schmerzen verbeißt. Er hob 
fie auf und fie fiel auf feinen Schooß; er drückte fie an fich und küßte 
fie. Sie antwortete durch Keinen Händedruck, durch feine Bewegung. Sie 
hielt ihr Herz feft und auf eimmal that fie einen Schrei, der mit krampſigen 
Bewegungen des Körpers begleitet war. Sie fuhr auf und fiel auch fo- 
gleih wie an allen Gelenken gebrochen vor ihm nieder. Es war ein 
gräßlicher Anblid! 

Mein Kind! rief er aus, indem er fie aufhob und feſt umarmte: 
mein Kind, was ift bir? ' | 

Die Zudung dauerte fort, die vom Herzen fi) den ſchlotternden 
Gliedern mitteilte; fie hing nur in feinen Armen. Er ſchloß fie an fein 
Herz und benette fie mit feinen Thränen. Auf einmal fchien fie wieder 
angefpannt wie eins, das ben höchſten Törperlihen Schmerz erträgt; und 
bald mit einer neuen Heftigfeit wurden alle ihre Glieder wieder lebendig, und 
fie warf fih ihm, wie ein Reffort, das zufchlägt, um den Hals, indem 
in ihrem Imnerften wie ein gewaltiger Riß geſchah, und in dem Augen- 
blide floß ein Strom von Thränen aus ihren gefchloffenen Augen- in 
feinen Bufen. Er hielt fie feſt. Sie weinte, und keine Zunge ſpricht 
bie Gewalt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare waren aufgegangen, 
und hingen von ber Weinenden nieder, und ihr ganzes Weſen fchien in 
einen Bach von Thränen unaufhaltſam dahin zu ſchmelzen. Ihre ftarren 
Glieder wurden gelinder, es ergoß fich ihr Innerſtes, und in der Ber- 
wirrung des Augenblids fürdhtete Wilhelm, fie werde in feinen Armen 
zerihmelzen und er nichts von ihr übrig behalten. Er hielt fie nur 
feſter und fefter. 

Mein Kind! rief er aus, mein Kind! Du bift ja mein! wenn did) 
das Wort tröften kann. Du bift mein! Ich werde dich behalten, dich 
nicht verlaffen! 

Ihre Thränen floffen noch immer. Endlich richtete ſie ſich auf: eine 
weiche Heiterkeit glänzte von ihrem Geſichte. 

Mein Vater! rief ſie, du willſt mich nicht verlaſſen! willſt mein 
Vater ſeyn! Ich bin dein Kind! 

Sanft fing vor der Thüre die Harfe an zu klingen; der Alte brachte 
ſeine herzlichſten Lieder dem Freunde zum Abendopfer, der, ſein Kind 
immer feſter in Armen haltend, des reinſten, unbeſchreiblichſten Glückes genoß. 
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Drittes Buch. 


Erſtes Capitel. 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Golborangen glühn, 
Ein faufter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliehter, ziehn. 


Kennſt du das Haus, auf Säulen ruht fen Dad, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ftehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchutzer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wollenſteg, 
Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg, 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, 
Es ftürzt der Fels und über ihn die Fluth? 
Keamft du ihn wohl? 

Dabin! Dahin 
Geht unfer Weg! o Bater, laß uns ziehn! 


Als Wilhelm des Morgens fich nach Mignon im Haufe umſah, fand 
er fie nicht, hörte aber, daß fie früh mit Melina ausgegangen ſey, 


126 \ 
welcher fi, um die Garderobe und bie übrigen Thentergeräthichaften zu 
übernehmen, bei Zeiten aufgemacht hatte. 

Nach Berlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Muſik vor feiner 
Thüre. Er glaubte anfänglich, der Harfenfpieler ſey jchon wieder zugegen; 
allein er unterfchieb bald die Töne einer Zither, und die Stinnme, welche 
zu fingen anfing, war Mignons Stimme Wilhelm öffnete die Thüre, 
das Kind trat herein und fang das Lieb, das wir fo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausdruck gefielen unferm Freunde beſonders, ob er 
gleih die Worte nicht alle werftehen konnte. Er ließ fi) die Strophen 
wieverholen und erklären, jchrieb fie auf nnd überjeßte fie ins Deutjche. 
Aber die Driginalität der Wendungen konnte er nur von ferne nad- 
ahmen: die kindliche Unſchuld des Ausdrucks verſchwand, indem bie 
gebrochene Sprache übereinſtimmend, und das Unzuſammenhängende ver- 
bunden ward. Auch konnte der Reiz der Melodie mit nicht verglichen werben. 

Sie fing jeven Vers feierlich und prädtig an, als ob fie auf etwas 
Sonderbares aufmerffam machen, als ob fie etwas Wichtiges vortragen 
wollte. Bei der britten Zeile warb der Gefang dumpfer und düſterer; 
das: Kennſt du es wohl? drückte fie geheimnißvoll und bevädhtig aus; 
in dem: Dahin! dahin! lag eine unwiberftehliche Sehnfucht, und ihr: 
Laß uns ziehn! wußte fie bei jeder Wiederholung vergeftalt zu modi- 
ficren, daß es bald bittenb und dringend, bald treibend und vielveripre- 
hend war. 

Nachdem fie das Lied zum zweitenmal geenvigt hatte, hielt fie einen 
Augenblid inne, fah Wilhelmen ſcharf an und fragte: Kennft du das Rand? 

Es muß wohl Italien gemeint feyn, verſetzte Wilhelm. Woher haft 
du das Liedchen? 

Italien! fagte Mignon beveutend. Gehft du nad Italien, jo nimm 
mich mit; es friert mich hier. 

Bift du ſchon dort gewefen, liebe Kleine? fragte Wilhelm. 

Das Kind war ftille und nichts weiter aus ihm zu bringen. 

Melina, der hereinfam, bejah die Zither und freute fih, daß fie 
ihon jo hübſch zurecht gemacht ſey. Das Inftrument war ein Inven⸗ 
tarienftüd der alten Garderobe. Mignon hatte ſich's diefen Morgen aus⸗ 
gebeten; der Harfenfpieler bezog e8 fogleih, und das Kind entwidelte bei 
diefer Gelegenheit ein Talent, mas man an ihm bisher noch nicht kannte. 

Melina hatte fchon die Garderobe mit allem Zubehör übernommen; 
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einige Glieder des Stadtraths verfprachen ihm gleich die Erlaubniß, einige 
Zeit im Orte zu fpielen. Mit frobem Herzen und erbeitertem Gefichte 
kam er nunmehr wieder zurüd. Cr ſchien ein ganz anderer Menfch zu 
feyu: denn er war fanft, höflich gegen jedermann, ja zuvorkommend und 
einnehmend. Er wünfchte fih Glück, daß er nımmehr feine Freunde, bie 
bisher verlegen und mäßig geweſen, werbe befchäftigen und auf eine Zeit 
lang engagiren können, wobei er zugleich bebauerte, daß er freilich zum 
Anfange niht un Stande fey, die vortrefflihen Subjecte, die das Glück 
ihm zugeführt, nad) ihren Fähigkeiten und Talenten zu belohnen, da er 
feine Schuld eimem jo großmüthigen Freunde, als Wilhelm fich gezeigt 
habe, vor allen Dingen abtragen müſſe. 

Ih Tann Ihnen nit ausbrüden, fagte Melina zu ibm, welche 
Freundſchaft Sie mir erzeigen, indem Sie mir zur Direction eines Theaters 
verhelfen. Denn als ich Sie antraf, befand ich mich in einer jehr wun⸗ 
derlichen Lage. Ste erinmern fi, wie lebhaft ih „Ihnen bei unferer 
erften Belanntfchaft meine Abneigung gegen das Theater jehen ließ, und 
doch mußt' ich mich, ſobald ich verheirathet war, aus Liebe zu meiner rau, 
welche fi viel Frame und Beifall verſprach, nah einem Engagement 
umſehen. Ih fand keins, wenigftens fein befländiges, bagegen aber 
glückl icherweiſe einige Gefchäftsmänner, die eben in außerordentlichen Fällen 
jemand brauchen kounten, der mit ber ever umzugehen wußte, Franzöfſiſch 
verfiand, und im Rechnen nicht ganz unerfahren war. So ging es mir 
eine Zeit lang recht gut: ich warb leiblich bezahlt, jchaffte mix manches 
en, und meine Berhältniffe machten mir feine Schande. Allein bie 
außerorbentlichen Aufträge meiner Gönner gingen zu Ende, au eine 
dauerhafte Berforgung war nicht zu denken, und meine Frau verlangte 
nur deſto eifriger nad) dem Theater, leider zu einer Zeit, wo ihre Um- 
ftände nicht die vortbeilhafteften find, um fih dem Publicum mit Ehren 
darzuftellen. Nun hoff ich, fol die Anftalt, bie ich durch Ihre Hülfe 
einrichten werde, für mich und die meinigen ein guter Anfang ſeyn, und 
ih verdante Ihnen mein künftiges Glüd, es werde auch wie es wolle. 

Wilhelm hörte diefe Aeußerungen mit Zufrievenheit an, und bie 
fänmtlichen Schaufpieler waren gleichfalld mit den Erklärungen des neuen 
Directors fo ziemlich zufrieden, freuten ſich heimlich, daß fich fo ſchnell 
ein Engagement zeige und waren geneigt, für ven Anfang mit einer 
geringen Gage fürlieb zu nehmen, weil die meiften dasjenige, was ihnen 
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jo unvermuthet angeboten wurde, als einen Zufhuß anjahen, auf ben fie 
vor kurzem noch nicht Rechnung machen konnten. Melina war im Begriff 
biefe Dispofition zu benugen, fuchte auf eine geſchickte Weife jeden befon- 
ber8 zu fprechen, und hatte bald den einen auf dieſe, den andern auf 
eine andere Weife zu bereven gewußt, daß fie die Contracte geſchwind 
abzuſchließen geneigt waren, über das neue Verhältniß kaum nachdachten, 
und fi jchon gefichert glaubten, mit fechswöchentlicher Aufkündigung 
wieder loskommen zu können. 
Nun follten die Bedingungen in gehörige Form gebracht werden, und 

Melina dachte ſchon an die Stüde, mit denen er zuerft das PBublicum 
anloden wollte, als ein Courier dem Stallmeifter die Ankunft der Herr- 
Ihaft verfündigte und biefer die untergelegten Pferde vorzuführen befahl. 

Bald darauf. fuhr ber hochbepackte Wagen, von deſſen Bode zwei 
Bedienten herunterfprangen, vor dem Gafthaufe vor, und Philine war 
nad ihrer Art am erften bei der Hand und ſtellte fich unter die Thüre. 

Wer ift Sie? fragte die Gräftn im Hereintreten. 

Eme Schaufpielerin, Ihro Ercellenz zu dienen, war die Antivort, 
indem der Schalt mit einem gar frommen Geſichte und demüthigen Ge- 
berven fich neigte, und ber Dame den Rod küßte. 

Der Graf, der noch einige Perjonen umbherftehen fah, die ſich gleich- 
falls für Schaufpieler ausgaben, erfunbigte fi) nach der Stärke ber 
Geſellſchaft, nach dem legten Orte ihres Aufenthaltes und ihrem Director. 

Wenn es Franzoſen wären, fagte er zu feiner Gemahlin, Fünnten 
wir dem Prinzen eine unerwartete rende machen, und ihm bei uns feine 
Liehlingsunterhaltung verfchaffen. 

Es käme darauf an, verſetzte bie Gräfin, ob wir nicht dieſe Rente, 
wenn fte ſchon unglüdlicherweife nur Deutfche find, auf dem Schloffe, fo 
lange der Fürft bei uns bleibt, fpielen Tiefen, Sie haben doch wohl 
einige Geſchicklichkeit. Eine große Sorietät Täßt ſich am beften durch ein 
Theater unterhalten, und ber Baron würde fie ſchon zuftugen. 

Unter dieſen Worten gingen fie die Treppe hinauf, und Melina 
präfentirte fi) oben als Director. Ruf Er feine Leute zufammen, fagte 
ber Graf, und ftell! Er fie mir vor, damit ich fehe, was an ihnen ift. 
Ih will auch zugleich die Lifte von den Stüden fehen, die fie allenfalls 
aufführen könnten. 
| Melina eilte mit einem tiefen Bücklinge aus dem Zimmer und fam bald 
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mit den Schauſpielern zurüd. Sie drückten ſich vor⸗ und hinter einander; 
bie einen präfentirten ſich ſchlecht, ans großer Vegierde zu gefallen, und 
bie andern nicht beſſer, weil fie fich Teichtfiunig darſtellten. Philine bezeigte 
ber Gräfin, die außerordentlich gnäbig und freundlich wer, alle Ehrfurcht; 
ber Graf mufterte indeß die Übrigen. Er fragte einen jeden nady feinem 
Tahe, und äußerte gegen Melina, daß man fireng auf Fächer halten 
müſſe, welchen Ausſpruch dieſer in der größten Devotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte ſodann einem jeden, worauf ex befonders zu 
ftubiren, was er an feiner Figur und Stellung zu befiem habe, zeigte 
ihnen einleuchtend, woran es den Deutfchen immer fehle, und ließ fo 
außerordentliche Kenntnifje jehen, daß alle in der größten Demuth vor 
fo einem erleuchteten Kenner und erlauchten Beſchützer ftanden und kaum 
Athen zu holen fich getrauten. 

Wer ift der Menſch dort in ber Ede? fragte der Graf, indem er 
nah einem Subjecte ſah, das ihm noch nicht vorgeftellt worben war. 
Und eine hagere Figur nahte fich in einem abgetragenen, auf dem Ellen⸗ 
bogen mit ledchen beſetzten Rode; eine Binmerliche Berrüde bededite das 
Haupt des demüthigen Klienten. 

Diefer Menſch, ven wir ſchon ans dem vorigen Buche als Philinens 
Liebling kennen, pflegte gewöhnlich Pedanten, Magifter und Poeten zu 
fpielen, und meiftens die Holle zu übernehmen, wenn jemand Schläge 
kriegen oder begofjen werben follte. Er hatte ſich gewifie kriechende, lächer⸗ 
liche, furchtſame Bücklinge angewöhnt, und feine flodende Spradye, die 
zu feinen Rollen paßte, machte die Zufchauer lachen, jo daß er immer 
noch als ein brauchbares Glied der Gefellfepaft angefehen wurde, befonber® da 
er Übrigens fehr vienftfertig umd gefällig war. Er nahte fi) auf feine Weife 
dem Grafen, neigte fi) ver vemfelben und bemutwortete jeve Frage auf 
bie Art, wie er ſich in feinen Rollen anf dem Theater zu gebärben pflegte. 
Dear Graf fah ihn mit gefälliger Anfmerkjamteit und mit Meberlegung 
eine Zeit lang an; alsdann rief er, indem er ſich zu ber Gräfin wendete: 
Mein Kind, betrachte mir diefen Mann genau. Ich bafte dafür, das ift 
ein großer Schaufpieler oder kann es werben. 

Der Menſch machte von ganzem Herzen einen albernen Bildling, fo 
daß der Graf laut Über ihn lachen mußte und ansrief: Er macht feine 
Sachen excellent! Ich wette, tiefer Menſch kann fpielen was er will, 
und e8 ift Schade, daß man ihn bisher zu nichts Bene gebraucht bat. 

Goethe, fammtl. Werte, XV. 
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Ein fo außerordentlicher Vorzug war für die übrigen ſehr kränkend; 
nur Melina empfand nichts davon, ex geb vielmehr dem Grafen voll- 
kommen Necht und verſetzte mit chrfnechtssvller Miene: Ach ja! es bat 
wohl ihm und mehrern von und nur ein ſolcher Kenner und eine ſolche 
Aufmunterung gefehlt, wie wir fie gegenwärtig an Ew. Excellenz gefum- 
ben haben. 

AIfß das die ſaͤnnntliche Geſellſchaft? fagte der Graf. 

Es find einige Gliever abweſend, verfegte der Muge Melina, und 
überhaupt könnten wir, wenn twir nur Unterflügung fänden, jehr bald 
aus der Nachbarſchaft vollzählig ſeyn. 

Inbeſſen fagte Philine zur Gräfin: Es iſt nod ein recht hübſcher 
junger Mann oben, der fi gewiß bald zum eriten Liebhaber quali 
ficiren würde. - 

Barum laͤßt er ſich nicht ſehen? verſetzte die Gräfin. 

Ich will ihn holen, rief Philine und eilte zur Thüre hinaus. 

Sie fand Wilhelmen noch mit Mignon befhäftigt und berebete ihn 
mit bimmterzugehen. Er folgte ihr mit einigem Untwillen, doch trieb ihn 
die Neugier: denn da er von vornehmen Berfonen hörte, war er voll 
Berlangen, fie näher tenmen zu lernen. Er trat ind Zimmer, und feine 
Augen begegneten fogleih den Augen ber Gräfin, die anf ihn gerichtet 
waren. Bhiline zog ihn zu der Dame, inbeß ver Graf fi mit ben 
übrigen befchäftigte.e Wilhelm neigte fid) und gab anf verfchievene ragen, 
welche die reizende Dame an ihn that, nicht ohne Berwirrung Antwort. 
Ihre Schönheit, Jugend, Anmuth, Zierlichkeit und feines Betragen 
machten ben angenehmften Einbrud auf ihn, um jo mehr, ba ihre Reben 
und Gebärben mit einer gewillen Schambaftigleit, ja man bürfte jagen, 
Verlegenheit begleitet waren. Auch dem Grafen warb er vorgeflellt, ber 
aber wenig Acht auf ihn hatte, ſondern zu feiner Gemahlin ans Fenſter 
trat und fie um etwas zu fragen fchien Man konnte bemerken, daß 
ihre Meinnng auf das lebhaftefte mit der feinigen übereinftimmte, ja daß 
fie ihn eifrig zu Bitten und ihn in ſeiner Geſinnung zu beftärten fchien. 

Er kehrte ſich darauf bald zu der Gefellichaft und fngte: Ich kann 
mich gegenwärtig nicht aufhalten, aber ich will einen Freund zu euch 
ſchicken, und wenn ihr billige Bedingungen macht und euch vedht viele 
Mühe geben wollt, jo bin ih nicht abgeneigt, euch auf dem Gchloffe 
ipielen zu laſſen. 
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Alle bezeigten ihre große Freude darüber, und befonders füßte Philine 
mit der größten Lebhaftigleit der Gräſin die Hände 

Sicht Sie, Kleine, fagte die Dame, indem fie bem leichtfertigen 
Madchen vie Baden Mopfte, fieht Sie, mein Kind, da konımt Sie wieber 
zu mir. Ich will ſchon mein Berfprechen halten; Sie muß fich nur beſſer 
anziehen. Philine entijulbigte fi, daß fie wenig auf ihre Garderobe 
zu verwenben habe, ımb fogleich befahl die Gräfin ihren Kammerfrauen, 
einen englifchen Hut und ein feibenes Halstuch, die leicht anszupaden 
woren, beraufzugeben. Run putzte die Gräfin ſelbſt Philinen an, bie 
fortfuhr fich mit einer fcheinheiligen, unſchuldigen Miene gar artig zu 
gebärben umb zu beivagen. 

Der Graf bot feiner Gemahlin vie Hand und führte fie hinunter. 
Sie gräßte die ganze Geſellſchaft im Borbeigehen freundlich, un kehrte 
ih nochmals gegen Wilhelmen um, indem fle mit der bulbreichften Miene 
zu ihm fagte: Wir fehen uns bald wieder. 

So gfüdliche Ausfichten belebten die ganze Gefellihaft; jeber lieh 
nmmuche feinen Hoffnungen, Wimſchen und Einbildungen freien Lauf, 
ſprach von den Rollen, die er fpielen, von dem Beifall, ven ex erhalten 
wollte. Melina überlegte, wie er noch geſchwind durch einige Vorſtellungen 
den Einwohnern bes Stadtchens etwas Geld abnehmen und zugleich die 
Gefellfchaft in Athem fegen konne, indeh andere in bie Küche gingen, 
um eis befieres Bittagseflen zu beftellen, als man ſonſt einzunehmen 
gewohnt war. 


— — — — — — 


Zweites Capitel. 


Nach einigen Tagen kam der Baron, und Melina empfing ihn nicht 
ohne Zucht. Der Graf Hatte ihn als einen Kemer angelünbigt, und 
es war zu beforgen, er werbe gar bald die ſchwache Seite bes Heinen 
Haufens eutberfen und einfehen, baß er Heine formirte Truppe vor ſich 
babe, imbem fie lanm ein Stüd gehörig befeßen konnten; allein ſowohl 
der Director als bie fänmtlichen Glieder waren bald aus aller Sorge, 
da fie an dem Baron einen Mann fanben, ber mit bem größten Eu⸗ 
thuſiasmus das vaterlänbifche Theater betrachtete, dem ein jeder Schau- 
Iyieler und jede Geſellſchaft willlemmen und erfreulich war. Er begrüßte 
fie alle mit Feierlichkeit, pries fi glücklich, eine dentſche Bühne fe 
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unvermuthet anzutreffen, mit ihr in Verbindung zu fommen und die vater- 
ländifhen Muſen in das Schloß feines Verwandten einzuführen: Er 
brachte bald darauf em Heft aus der Taſche, in welchem Melina bie 
Punkte des Contractes zu erblicken hoffte; allein es war ganz etwas 
anderes, Der Baron bat fie, ein Drama, das er ſelbſt verfertigt, und 
das er von ihnen gejpielt zu ſehen wünſchie, mit Aufmerkſamkeit anzu⸗ 
hören. Willig ſchloßen ſie einen Kreis und waren erfreut, mit ſo geringen 
Koſten ſich in der Gunſt eines ſo nothwendigen Mannes befeſtigen zu 
können, obgleich ein jeder nach der Dicke des Heftes übermäßig lange 
Zeit befürchtete. Auch war es wirklich ſo; das Stück war in fünf Acten 
geſchrieben, und von der Art die gar kein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugendhafter, großmäthiger und dabei 
verfannter und verfolgter Mann, der aber denn doch zulegt den Sieg 
über feine Feinde davon trug, über welche ſodann die firengfte poetiſche 
Gerechtigkeit ausgelibt worden wäre, wenn er ihnen nicht auf der Stelle 
verziehen hätte. 

Indem dieſes Stüd vorgetragen wurbe, hatte jeder Zuhörer Raum 
genug, an fich felbft zu denken und ganz ſachte aus der Demuth, zu 
ber er ſich noch vor kurzem geneigt fühlte, zu einer glücklichen Selbftge- 
fälligfeit emporzufteigen und von da aus die anmuthigften Ausfichten in 
bie Zufunft zu überſchauen. Diejenigen, die keine ihnen angemeflene Rolle 
in dem Stüd fanden, erklärten es bei ſich für ſchlecht und hielten ven 
Baron für einen unglücdlichen Autor, dagegen die andern eine Stelle, bei 
ber fie beflatjcht zu werden hofften, mit dem größten Lobe zur möglichiten 
Zufriedenheit des Verfaſſers verfolgten. 

Mit dem Delonomifchen waren fie geſchwind fertig. Melina wußte 
zu feinem Vortheil mit dem Baron den Contract abzuſchließen und ihn 
vor den übrigen Schauſpielern geheim zu halten. | 

Ueber Wilhelmen fprah Melina den Baron im Borbeigehen und 
verficherte, daß er fich fehr gut zum Thenterbichter qualificire und zum 
Schauſpieler jelbft feine üblen Anlagen, habe. Der Baron machte fogleich 
mit ihm als einem Collegen Bekanntſchaft, und Wilhelm producirte einige 
Heine Stüde, die nebft wenigen Reliquien an jenem Tage, als er den 
größten Theil feiner Arbeiten in Feuer aufgehen ließ, durch einen Zufall 
gerettet wınden. Der Baron lobte ſowohl die Stüde als den Vortrag, 
nahm als befannt an, daß er mit hinüber auf das Schloß kommen 
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würde, verfprach bei feinem Abſchiede allen die befte Aufnahme, bequeme 
Wohnung, gutes Eſſen, Beifall und Geſchenke, und Melina feste noch 
die Berficherung eine® beſtimmten Taſchengeldes hinzu. 

Man kann deuten, in welche gute Stimmung burch dieſen Beſuch 
die Gefellichaft gefegt war, indem fie ftatt eines ängſtlichen und niedrigen 
Zuftandes anf einmal Ehre und Behagen vor fi) ſah. Sie machten ſich 
ſchon zum voraus auf jene Rechnung luſtig, und jedes hielt für unfchid- 
lich, nur noch irgenb einen Groſchen Geld in ver Taſche zu behalten. 

Wilhelm ging indefien mit fi zu Rathe, ob er die Gefellichaft auf 
das Schloß begleiten folle, und fand in mehr ald Einem Sinne räthlich, 
dahin zu gehen. Melina hoffte bei dieſem vortheilhaften Engagement feine 
Schuld wenigftens zum Theil abtragen zu können, und unfer Freund, ber 
auf Menſchenkenntniß ausging, wollte die Gelegenheit nicht verfäumen, bie 
große Welt näher lennen zu lernen, in der er vigle Aufichläffe über das 
Leben, über fich jelbft und die Kunft zu erlangen hoffte. ‘Dabei durft' 
ex ſich nicht geftehen, wie fehr er wünſche, ver fchönen Gräfin wieder 
näher zu kommen: ex fuchte fich vielmehr im allgemeinen zu überzeugen, 
welchen großen Vortheil ihm die nähere Kenntniß der vornehmen und 
reichen Welt bringen wirbe. Er machte feine Betrachtungen über ben 
Grafen, die Gräfin, den Baron, über vie Sicherheit, Bequemlichkeit 
und Anmuth ihres Betragens, und rief ald er allen war, mit Ent- 
zäden aus: 

Dreimal glüdlich find viejenigen zu preifen, bie ihre Geburt fogleich 
über die untern Stufen der Menjchheit binaushebt, ‚die durch jene Ver⸗ 
hältniſſe, in melden ſich manche gute Menſchen bie ganze Zeit ihres 
Lebens abängftigen, nicht durchzugehen, and nicht einmal darin als Gäſte 
zu verweilen brauchen. Allgemein und richtig muß ihr Blid auf dem 
höhern Standpunkte werden, leicht ein jeder Schritt ihres Lebens! Sie 
find von Geburt an gleihfam in ein Schiff gefeßt, um bei ver Ueberfahrt, 
bie wir alle machen müſſen, fich des günftigen Windes zu bebienen und 
den wibrigen abzuwarten, anftatt daß andere, nur fir ihre Perſon 
ſchwimmend, fich abarbeiten, vom gänfligen Winde wenig Bortheil genießen, 
und im Sturme mit bald erfchöpften Kräften untergehen. Welche Bequent- 
lichkeit, welche Leichtigleit giebt ein angeborenes Vermögen! und wie ficher 
blüht ein Handel, der auf em gutes Capital gegründet ift, fo daß nicht 
jever mißlungene Verſuch ſogleich in Unthätigleit verfegt! Wer kann den 
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Werth und Unwerth irdiſcher Dinge beſſer kennen, als ber fie zu genießen 
don Jugend auf im Falle wor, und wer kann feinen Geift früher auf das 
Nothwendige, das Nützzliche, das Wahre leiten, als der ſich von fo vielen 
Sertbämern in einem Alter überzeugen miß, wo es ihm noch an Kräften 
nicht gebricht, ein need Leben anzufangen! 

So rief unfer Freund allen denjenigen Glück zu, die ſich in den 
höheren Regionen befinden, aber auch denen, die ſich einem ſolchen Kreiſe 
nähern; aus biefen Quellen fchöpfen können, und pries feinen: Genins, 
der Anftelt machte auch ihn dieſe Stufen hinanzuführen. 

Indeſſen mußte Melina, nachdem er Lange fich den Kopf zerbrochen, 
wie er nach den Verlangen des Grafen und nach feiner eigenen Weber- 
zengung bie Gefellichaft in Fächer eintheilen und einem jeden feine beftimmmte 
Mitwirkung übertragen wollte, zuletzt, da es an die Ausfährung kam, 
fehr zufrieden fen, wenn er bei einem fo geringen Perfonal die Schau⸗ 
fpieler willig fand, ſich nach Möglichkeit in biefe oder jene Rollen zu 
ſchicken. Doch übernahm gewöhnlich Laertes bie Liebhaber, PBhiline die 
Kammermäbchen; bie beiden jungen Frauenzimmer tbeilten fich in bie 
naiven und zärtlichen Liebhaberinnen, ver alte Polterer ward am beften 
gefpielt. Melina felbft glaubte als Cavalier auftxeten zu bixfen, Madame 
Melina mußte, zu ihrem größten Berbruß, in das Fach der jungen Frauen, 
ja fogar der zärtlichen Mütter übergehen, und weil in den neueren Stüden 
nicht leicht mehr ein Pedant oder Poet, wenn er auch vorlommen follte, 
lächerlich gemacht wird, jo mußte der befannte Günſtling des Grafen 
nunmehr, die Präflventen und Minifter fpielen, weil biefe gewöhnlich als 
Böſewichter vorgeftellt und im fünften Acte übel behandelt werden. Eben 
fo ſteckte Melina mit Vergnügen ald Kammerjunker oder Kaumerherr bie 
Grobheiten ein, welche ihm von biebern deutſchen Männern hergebrachter- 
maßen in mehreren beliebten Stüden aufgebrungen wurden, weil er ſich 
doch bei dieſer Gelegenheit artig herausputen konnte, und das Air eines 
Hofmannes, das er volllommen zu befigen glaubte, anzunehmen die Er- 
laubniß hatte. 

Es dauerte nicht lange, fo kamen von verſchiedenen Gegenden meh⸗ 
rere Schauſpieler herbeigefloſſen, welche ohne ſonderliche Prüfung ange⸗ 
nommen, aber auch ohne ſonderliche Bedingungen feſtgehalten wurden. 

Wilhelm, den Melina vergebens einigemal zu einer Liebhaberrolle 
zu bereden ſuchte, nahm ſich der Sache mit vielem guten Willen an, 
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ohne daß unfer uener Divector feine Bemühmgen im mindeſten aner- 
kannte; vielmehr glaubte dieſer mit feiner Würde auch alle nöthige Einſicht 
überfommen zu haben: beſonders war das Streichen eine feiner angenchm- 
ften Beichäftigungen, wodurch ex ein jedes Stüd auf das gehörige Zeitwaf; 
herunterzufegen wußte, ohne ixgend eine andere KRüdficht zu nehmen. Cr 
hatte viel Zuſpruch, das Publicum war fehr zufrieden, und bie geichmad: 
vollſten Einwohner des Stäbtchens behaupteten, daß das Theater in der 
Refivenz keineswegs fo gut als das ihre keftellt fen. 


— — — —N 


Drittes Capitel. 


Endlich lam die Zeit herbei, da man ſich zur Ueberfahrt ſchicken, 
die Kutſchen und Wagen erwarten ſollte, die unſere ganze Truppe nad) 
dem Schlofle des Grafen binüberzuführen beftelt waren. Schon zum 
voraus fielen große Streitigkeiten vor, wer mit dem andern fahren, wie 
man figen follte? Die Ordnung und Eintbeilung ward enblich nur mit 
Mühe ausgemacht und feſtgeſetzt, doch leider ohne Wirkung. Zur beftimm- 
ten Stunde lamen weniger Wagen, als man erwartet hatte, und man 
mußte fi einrichten. Der Baron, der zu Pferde nicht lange hinterbrein 
folgte, gab zur Urfade an, daß im Schlofle alles in großer Bewegung 
fey, weil nicht allein der Fürſt einige Zage früher eintreffen werde, als 
man geglaubt, ſondern weil auch unerwarteter Beſuch ſchon gegenwärtig 
angelangt jey; ver Platz gehe jehr zufammen, fie würden auch deßwegen 
nicht fo gut logixen, als man es ihnen vorher beftimmt habe, welches 
ihm außerordentlich Leid thue. 

Man theilte ſich in bie Wagen, fo gut es geben wollte, unb da 
leivlich Wetter und das Schloß nur einige Stunden entfernt war, machten 
fih die Luftigften Tieber zu Fuße auf den Weg, als daß fie Die Rückkehr 
ver Kutſchen hätten abwarten follen. Die Caravane zog mit Freuden⸗ 
gelchrei aus, zum erftenmal ohne Sorgen, wie der Wirth zu bezahlen 
ſey. Das Schloß des Grafen fand ihnen wie ein Feengebäude vor ber 
Seele; fie waren die glücklichſten und fröhlichften Menſchen von der Welt, 
und jeder knüpfte unterwegs an biefen Tag, nad) feiner Art zu denlen, 
eine Reihe von Glück, Ehre und Wohlftand. 

Ein ſtarker Regen, der unerwartet einfiel, konnte fie nicht aus biefen 
angenehmen Empfindungen reißen; ba er aber immer anhaltender unb 
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ftärfer wurbe, ſpürten viele von ihnen eine ziemliche Unbequemlichkeit. 
Die Nacht kam herbei, und erwünſchter konnte ihnen nichts erjcheinen, 
al® ver durch alle Stockwerke exrleuchtete Palaft des Grafen, ber ihnen 
von einem Hügel entgegenglängte, fo daß fie die Fenfter zählen Tonnten. 

Als fie näher kamen, fanden fie auch alle Fenfter ver Seitengebäube 
erhellt. Ein jeder dachte bei fich, welches wohl fein Zimmer werben 
möchte? und bie meiften begnägten ſich befcheiden mit einer Stube in ber 
Manſarde oder den Flügeln. 

Nun fuhren fie durch das Dorf und am Wirthshaufe vorbei. Wil- 
beim ließ halten, um dort abzufteigen; allein der Wirth verficherte, daß 
er ihm nicht den geringften Kaum anweifen könne. ‘Der Herr Graf ‚habe, 
‚weil unvermuthete Gäfte angelonmen, fogleih das ganze Wirthshaus 
beſprochen; an allen Zimmern ftehe ſchon feit geftern mit Kreide deutlich 
angefchrieben, wer darin wohnen folle. Wider feinen Willen mußte aljo 
unjer Yreund mit der übrigen Gefellichaft zum Schloßhofe hineinfahren. 

Um die Klüchenfeuer in einem Geitengebäude ſahen fie gefchäftige 
Köche fi) Hin und her bewegen, und waren durch biefen Anblid ſchon 
erquickt; eilig kamen Bediente mit Lichtern auf bie Treppe bes Haupt- 
gebäubes gefprungen, und das Herz ber guten Wanderer quoll über dieſen 
Ausfihten auf. Wie fehr verwunderten fie ſich dagegen, als fich biefer 
Empfang in ein entjetliches Fluchen auflöste! Die Bedienten fchimpften 
auf die Yuhrleute, daß fie hier hereingefahren ſeyen; fie ſollten umwenden, 
rief man, und wieber hinaus nad) dem alten Schlofje zu; hier ſey Fein 
Kaum für diefe Gäfte! Einem fo unfreundlichen und unerwarteten Be⸗ 
Scheide fügten fie noch allerlei Spöttereien hinzu und“ lachten fi unter 
einander aus, daß fie durch dieſen Irrthum im den Regen gejprengt 
worden. Es goß noch immer, feine Sterne ftanden am Himmel, und 
nun wurde bie Gefellihaft durch einen holperichten Weg zwiſchen zwei 
Mauern in das alte hintere Schloß gezogen, welches unbewohnt da 
ftand, feit der Vater des Grafen das vordere gebaut hatte. Theils im 
Hofe, theil® unter einem langen gemwölbten Thorwege hielten die Wagen 
fill, und die Fuhrleute, Anfpanner aus dem Dorfe, fpannten aus und 
ritten ihrer Wege. 

Da niemand zum Empfange ver Gefellichaft ſich zeigte, ftiegen fie 
aus, riefen, fuchten; vergebens! alles blieb finfter und ftille. Der Wind 
blies durch das hohe Thor, und grauerlich waren bie alten Thürme und 
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Höfe, wovon fie kaum die Geftalten in der Finſterniß unterfchieven. Sie . 
froren und fohauerten; die Frauen fürdhteten ſich, die Kinder fingen au 
zu weinen; ihre Ungebulb vermehrte ſich mit jedem Augenblicke, und ein 
fo ſchneller Glückswechſel, auf den niemand vorbereitet war, brachte fie 
alle ganz und gar aus ber Faſſung. 

Da fie jeden Augenblid erwarteten, daß jemand kommen und ihnen 
auffchließen werde, da bald Regen bald Sturm fie täufchte, und fie mehr 
als einmal ben Tritt des erwänfchten Schloßvogts zu hören glaubten, 
blieben fie eine lange Zeit unmuthig und ımthätig; es fiel keinem ein, 
in das neue Schloß zu gehen und dort mitleidige Seelen um Hülfe 
anzurufen. Sie konnten nicht begreifen, wo ihr Freund ber Baron 
geblieben fey, und waren in einer höchſt beſchwerlichen Lage. 

Endlich kamen wirklich Menſchen an, und man erfannte an ihren 
Stimmen jene Fußgänger, die auf dem Wege hinter ven Fahrenden zurüd- 
geblieben waren. Sie erzählten, daß der Baron mit dem Pferde geftürzt 
ſey, fich am Fuße ſtark beſchädigt habe, und bag man and, fie, ba fie 
im Schloſſe nachgefragt, wit Ungeftäm hierher gewiefen habe. 

Die ganze Gefellfhaft war in der größten Verlegenheit; man rath- 
ſchlagte, was man thun follte, und Tonnte keinen Entſchluß faſſen. Endlich 
fah man von weiten eine Laterne kommen und holte friſchen Athem; 
allein die Hoffnung einer baldigen Erlöfung verſchwand auch wieder, indem 
die Erſcheinung näher lam und beutlich ward. Ein Reitknecht leuchtete 
dem befannten Stallmeifter des Grafen vor, und dieſer erkundigte fich, 
als er näher kam, fehr eifrig nach Mademoiſelle Philine. Sie war kaum 
aus Dem Übrigen Haufen bervorgetreten, als er ihr ſehr bringend anbot, 
fie in das neue Schloß zu führen, wo ein Plätchen für fie bei ben 
Kammerjungfern der Gräfin bereitet ſey. Ste befann fich nicht Lange, 
das Anerbieten dankbar zu ergreifen, faßte ihn bei dem Arme und wollte, 
da fie den andern ihren Koffer empfohlen, mit ihm forteilen: allein man 
trat ihnen in den Weg, fragte, bat, beſchwor ven Stallmeifter, daß er 
endlich, um nur mit feiner Schönen Ioszulommen, alles verſprach und 
verficherte, in kurzem folle das Schloß eröffnet und fie auf das befte ein- 
guartiert werben. Bald darauf fahen fie den Schein feiner Laterne ver- 
ſchwinden, und hofften lange vergebens auf das neue Licht, das ihnen 
endlih nad) vielem Warten, Scelten und Schmähen erjchien und fie 
mit einigem Troſte und Hoffnung belebte. 
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ftärfer wurbe, ſpürten viele von ihnen eine ziemliche Unbequemlichkeit. 
Die Nacht kam herbei, und erwänfchter konnte ihnen nichts erfcheinen, 
als der durch alle Stockwerke erfeuchtete Palaft des Grafen, ber ihnen 
von einem Hügel entgegenglänzte, fo daß fie die Fenſter ‚zählen konnten. 

Als fie näher kamen, fanden fie auch alle Fenſter der Seitengebäube 
erhellt. Ein jeder dachte bei fich, welches wohl fein Zimmer werben 
möchte? und die meiften begnägten ſich beſcheiden mit einer Stube in ber 
Manſarde over den Flügeln. 

Kun fuhren fie durch das Dorf und am Wirthshauſe vorbei. Wil- 
beim ließ halten, um dort abzufteigen; allein der Wirth verficherte, daß 
er ihm nicht den geringften Raum anmeifen könne. Der Herr Graf habe, 
‚weil unvermuthete Säfte angelommen, fogleih das ganze Wirthshaus 
beiprschen; an allen Zimmern ftehe ſchon feit geftern mit Kreide deutlich 
angefchrieben, wer darin wohnen ſolle. Wider feinen Willen mußte alfo 
unfer Freund mit der übrigen Gejellichaft zum Schloßhofe hineinfahren. 

Um die Küchenfeuer in einem Seitengebäube fahen fie gejchäftige 
Köche fi hin und ber bewegen, und waren durch biefen Anblid Thon 
erquickt; eilig kamen Bediente mit Lichtern auf die Treppe des Hanpt- 
gebäupes gefprungen, und das Herz ber guten Wanderer quoll über dieſen 
Ausfihten auf. Wie fehr verwunderten fie fich dagegen, als fich dieſer 
Empfang in ein entjegliches Fluchen auflöste! Die Bebienten fchimpften 
auf die Yuhrleute, daß fie hier hereingefahren jenen; fie ſollten umwenden, 
rief man, und wieder hinaus nach dem alten Schlofje zu; bier ſey Fein 
Raum für diefe Säfte! Einem fo unfreundlichen und unerwarteten Be- 
ſcheide fügten fie noch allerlei Spöttereien hinzu und” Iachten ſich unter 
einander aus, daß fie duch diefen Irrthum in den Regen gefprengt 
worden. Es goß noch immer, feine Sterne ftanden am Himmel, und 
nun wurde bie Gefellihaft durch einen holperichten Weg zwiſchen zwei 
Mauern in das alte Hintere Schloß gezogen, welches unbewohnt da 
ftand, feit der Vater des Grafen das vordere gebaut hatte. Theils im 
Hofe, theils unter einem langen gewölbten Thorwege hielten die Wagen 
till, und die Fuhrleute, Anfpanner aus dem Dorfe, fpannten aus und 
ritten ihrer Wege. 

Da niemand zum Empfange ver Geſellſchaft ſich zeigte, ftiegen fie 
aus, riefen, fuchten; vergebens! alles blieb finfter und ftille. Der Wind 
blie8 durch das hohe Thor, und grauerlich waren bie alten Thürme und 
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Höfe, wovon fie kaum die Geftalten in der Finſterniß unterfchienen. Sie . 
froren und ſchauerten; bie Frauen fürchteten fi, bie Kinder fingen an 
zu weinen; ihre Ungeduld vermehrte fich nıit jedem Augenblide, und ein 
ſo ſchneller Glückswechſel, auf den niemand vorbereitet war, brachte fie 
alle ganz und gar aus der Faſſung. 

Da fie jeden Augenblick erwarteten, daß jemand kommen und ihnen 
aufſchließen werde, da bald Regen bald Sturm fie täufchte, und fie mehr 
als einmal den Tritt des erwänfchten Schloßvogts zu hören glaubten, 
blieben fie eine lange Zeit unmithig und unthätig; es fiel Teinem ein, 
in das neue Schloß zu gehen und bort mitleivige Seelen um Hülfe 
anzurufen. Sie konnten wicht begreifen, wo ihr freund ber Baron 
geblieben ſey, unb waren in einer höchſt befchwerlichen Lage. 

Enplih kamen wirklich Menſchen an, und man erkannte an ihren 
Stimmen jene Fußgänger, bie auf dem Wege hinter ven Fahrenden zurück⸗ 
geblieben waren. Sie erzählten, daß der Baron mit dem Pferde geftürzt 
ſey, fi am Fuße ſtark beſchädigt habe, und daß man and fie, ba fie 
im Schlofie nachgefragt, mit Ungeflä hierher gewieſen habe. 

Die ganze Gefellichaft war in der größten Berlegenheit; man rath⸗ 
ſchlagte, was man thun ſollte, und konnte keinen Entſchluß faſſen. Endlich 
ſah man von weitem eine Laterne kommen und holte friſchen Athem; 
allein die Hoffnung einer baldigen Erlöfung verſchwand auch wieder, indem 
die Erjcheinung näher kam und dentlich ward. Kin Reitknecht leuchtete 
dem belannten Stallmeifter des Grafen vor, und biefer erkundigte fich, 
als er näher kam, fehr eifrig nad Mademoiſelle Philime. Sie war kaum 
aus dem übrigen Haufen hervorgetreten, als ex ihr fehr dringend anbot, 
fie in das neue Schloß zu führen, wo ein Plätchen für fie bei ben 
Kanmerjungfern der Gräfin bereitet ſey. Sie befann fich nicht Lange, 
das Anerbieten dankbar zu ergreifen, faßte ibn bei dem Arme und wollte, 
da fie den andern ihren Koffer empfohlen, mit ihm forteilen: allein man 
trat ihnen in den Weg, fragte, bat, beſchwor ben Stallmeifter, daß er 
endlih, um nur mit feiner Schönen Ioszulommen, alles verfprady und 
verficherte, in kurzem folle das Schloß eröffnet und fie auf das befte ein- 
quortiert werben. Bald darauf jahen fie ven Schein feiner Laterne ver- 
ſchwinden, und bofften lange vergebens auf das nene Licht, das ihnen 
endlich nah vielem Warten, Schelten und Schmähen erjhien | und fie 
mit einigem Troſte und Hoffnung belebte. 
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Ein alter Hausknecht eröffnete bie Thüre des alten Gebändes, in 
das fie mit Gewalt eindrangen. Ein jeder forgte nun für feine Sachen, 
fie abzupacken, fie hereinzufchaffen. Das meifte war, wie bie Perſonen 
felbft, tüchtig durchweicht. Bei dem Einen Lichte ging alles ſehr langſam. 
Im Gebäude ftieß man fih, ftolperte, fiel. Man bat um mehr Lichter, 
man bat um Feuerung. Der einfulbige Hausknecht ließ mit genauer 
Noth ſeine Laterne da, ging und kam nicht wieder. 

Nun fing man an das Haus zu durchſuchen; vie Thüren aller 
Zimmer waren offen, große Defen, gewirtte Tapeten, eingelegte Yuß- 
böden waren von feiner vorigen Pracht noch übrig, von anberm Haus⸗ 
geräthe aber nichts zu finden, Kein Tiſch, Fein Stuhl, Fein Spiegel, kaum 
einige ungeheure leere Bettftellen, alles Schmudes und alles Mothwenbigen 
beraubt. Die naffen Koffer und Mantelficle wurden zu Sigen gewählt; 
ein Theil der müden Wanderer bequemte ſich auf dem Fußboden. Wil⸗ 
heim hatte fi) auf einige Stufen geſetzt, Mignon lag auf feinen Knieen; 
das Kind war unruhig, und auf feine Frage, was ihm fehlte? antwortete 
es: Mich hungert! Ex fand nichts bei fih, um das Verlangen bes Kindes 
zu ftillen; die übrige Geſellſchaft hatte jeden Borrath auch aufgezehrt, 
und er nmfte die arme Creatur ohne Erguidung laflen. Er blieb bei 
dem ganzen Vorfalle unthätig, ſtill in fich gelehrt: denn er war ſehr 
verbrießlich und grimmig, daß er nicht auf feinem Sinne beftanden und 
bei dem Wirthshauſe abgeftiegen ſey, wenn er auch auf dem oberften 
Boden hätte fein Lager nehmen jollen. 

Die übrigen gebärbeten fich jeder nach feiner Art. Einige hatten 
einen Haufen altes Gehölz in einen ungeheuern Kamin des Saals gefchafft, 
und zündeten mit großem Jauchzen ben Scheiterhaufen an. Unglücklicher⸗ 
weife warb auch dieſe Hoffnung, ſich zu trocknen und zu wärmen, auf 
das ſchrecklichſte getäufcht; denn dieſer Kamin ftand nur zur Zierde ba, 
und war von oben herein vermauert: der Dampf trat fehnell zurück und 
erfüllte auf einmal die Zimmer; das dürre Holz ſchlug praffelnd in 
dlammen auf und aud die Flamme ward herausgetrieben; ber Zug, 
der durch die zerbrochenen Fenfterfheiben drang, gab ihr eine unftäte 
Richtung, man fürchtete das Schloß anzuzünden, mußte das Feuer aus- 
einanderziehen, austreten, dämpfen; der Rauch vermehrte fi), der Zuſtand 
wurde unerträglicher, man kam ber Verzweiflung nahe. 

Wilhelm war vor dem Kaud) in ein eutferntes Zimmer gewichen, 
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wohin ihm bald Mignon folgte und einen wohlgelleiveten Bedienten, der 
eine bobe, hellbrennende, doppelt erleuchtete Laterne trug, bereinführte; 
viefer wendete fih an Wilhelmen, unb indem er ihm auf einem fchön 
porzelanenen Zeller Eonfect und richte überreichte, fagte er: Dieß ſchickt 
Ihnen das junge Franenzimmer von brüben, mit ber Bitte, zur Geſell⸗ 
ſchaft zu kommen; fie läßt fagen, fette der Bediente mit einer leichtfertigen 
Miene hinzu, es gehe ihr jehr wohl, und fie wänide ihre Zufriedenheit 
mit ihren Freunden zu theilen. 

Wilhelm erwartete nichts weniger als dieſen Antrag; denn er hatte 
Philinen feit dem Abentener ber fkeinernen Bank mit entſchiedener Ber: 
achtung begegnet und war fo feft emtichloflen, keine Gemeinfchaft mehr 
mit ihr zu machen, daß er im Begriff ſtand, bie fühe Gabe wieder zuräd: 
zufchiden, als ein bittenver Blid Mignons ihn vermochte fie anzunehmen, 
und im Ramen bes Kindes dafür zu banken; bie Einlabung fchlug er ganz 
ans. Er bat deu Bedienten, einige Sorge für die angelommene Gejell- 
ſchaft zu haben und erkunbigte fi nach dem Baron. Dieſer lag zu 
Bette, hatte aber ſchon, fo viel der Bediente zu jagen mußte, einem 
andern Auftrag gegeben, für bie elend Beberbergten zu forgen. 

Der Bediente ging und hinterließ Wilhelmen eins von feinen Lich- 
tern, das biefer in Ermangelung eines Leuchters auf das Fenſtergeſims 
leben mußte und nun wenigſtens bei feinen Betrachtungen bie vier 
Wände des Zimmers erhellt ſah. Denn es währte noch Lange, ehe die 
Anftalten rege wurden, die unſere Säfte zur Ruhe bringen follten: nad 
und nach lamen Ticker, jedoch ohne Bichtpugen, baın einige Stüfle, eine 
Stunde darauf Dedbetten, daun Kiffen, alles wohl darchnetzt, und es 
war fchon weit über Mitternacht, als endlich Steohfäde und Matrazeu 
herbeigeſchafft wurden, bie, wenn man fie zuerft gehabt hätte, höchſt 
willlommen geweſen wären. 

In der Zwiſchenzeit war auch etwas von Eſſen und Trinken ange 
langt, das ohne viele Kritik genoffen wurde, ob es gleich einem fehr 
nuorbentlichen Abhub ähnlich ſah und von der Achtung, bie man für 
bie &äfte hatte, Kein ſonderliches Zeugniß ablegte. ‚ 
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Biertes Lapitel. 


Dur die Unart und den Mebermuth einiger Leichtfertigen Gefellen 
vermehrte fich die Unruhe und das Uebel der Nacht, indem fie fich ein- 
ander nedten, aufwedten und fich wechjelsweife allerlei Streiche fpielten. 
Der andere Morgen brady an unter lauten Klagen über ihren Freund, 
den Baron, daß er fie fo getäufcht und ihnen ein ganz anderes Bild 
von der Ordnung und Bequemlichkeit, in die fie fommen würden, gemacht 
babe. Doch zur Verwunderung und Troſt erſchien in aller Frühe ber 
Graf ſelbſt mit einigen Bedienten und erfundigte fi nad ihren Um- 
ftänden. Er war fehr entrüftet, als er hörte, wie übel es ihnen ergangen, 
und der Baron, der geführt herbeihinkte, verflagte den Haushofmeifter, 
wie befehlswidrig er ſich bei dieſer Gelegenheit gezeigt und glaubte ihm 
ein rechtes Bad angerichtet zu haben. 

Der Graf befahl fogleih, daß alles in feiner Gegenwart zur mög- 
lichſten Bequemlichkeit der Gäfte georduet werden folle. Darauf kamen 
einige Dfficiere, die von den Actricen fogleih Kundſchaft nahmen, und 
ver Graf ließ ſich die ganze Gefellfchaft vorftellen, vevete einen jenen bei 
feinem Namen an und milchte einige Scherze in die Unterrebung, daß 
alle über einen jo gnädigen Herrn ganz entzldt waren. Endlich mußte 
Wilhelm auh an die Reihe, an den fih Mignon anhing Wilhelm 
entſchuldigte fich, fo gut er Tonnte, über feine freiheit; der Graf hin- 
gegen fchien feine Gegenwart als bekannt anzunehmen. 

Ein Herr, der neben dem Grafen fand, den man flir einen Officier 
hielt, ob er gleich Keine Uniform anbatte, ſprach beſonders mit unferm 
Freunde, und zeichnete fi vor allen andern aus, Große hellblaue 
Augen leuchteten unter einer hohen Stirne hervor; nachläſſig waren feine 
blonden Haare aufgejchlagen, und feine mittlere Statur zeigte ein fehr 
waderes, feftes und beſtimmtes Weſen. Seine Fragen waren lebhaft, 
und er ſchien fich auf alles zu verftehen, wonach er fragte. 

Wilhelm erkundigte fih nad, diefem Manne bei dem Baron, ver 
aber nicht viel Gutes von ihm zu jagen wußte. Er habe ven Charafter 
als Major, ſey eigentlih der Günftling des Prinzen, verjehe deſſen 
geheimfte Geſchäfte und werde für deſſen rechten Arm gehalten, ja man 
habe Urfache zu glauben, er fey fein natürlicher Sohn. In Frankreich, 
England, Italien fey er mit Gefanbtfchaften gewefen; er werde überall 
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ſehr diſtiuguirt, und das mache ihm einbildiſch; er mähne, die deutſche 
Literatur aus dem Grunde zu kennen und erlaube fi) allerlei ſchale 
Spöttereien gegen biefelbe. Er, der Barou, vermeide alle Unterrebung 
mit ihm, und Wilhelm werde wohl thun, fich auch von ihm entfernt zu 
halten; denn am Ende gebe er jebermann etwas ab. Man nenue ihn 
Jarno, wife aber nicht recht, was man aus dem Namen machen folle. 

Wilhelm hatte darauf nicht® zu jagen; denn er empfand gegen ben 
Fremden, ob er gleich etwas Kaltes und Abftoßenbes hatte, eine gewiſſe 
Neigung. 

Die Geſellſchaft wurde in dem Schlofje eingetheilt, und Melina befahl 
fehr ftrenge, fie follten fih nunmehr ordentlich halten; die Frauen jollten 
befonder® wohnen, und jeder nur auf feine Rollen, anf die Kunft fein 
Augenmerk und feine Neigung richten. Er ſchlug Vorſchriften und Gefeke, 
bie aus vielen Punkten beftanden, an alle Thären. Die Summe ber 
Strafgelver war beftimmt, bie ein jeber Uebertreter in eine gemeine Büchſe 
entrichten follte. 

Diefe Verordnungen wurden wenig geachtet." Junge Officiere gingen 
ans und ein, fpaften nicht eben auf das feinfte mit den Actricen, hatten 
die Actenre zum beften, und vernichteten die ganze Kleine Polizeiordnung, 
noch ebe fie Wurzel faflen konnte. Man jagte ſich durch die Zimmer, 
verkleidete ſich, verftedte fih. Melina, ver anfangs einigen Ernſt zeigen 
wollte, warb mit allerlei Muthiwillen auf pas äufßerfte gebracht, und als 
ihn bald darauf der Graf holen ließ, um ven Play zu fehen, wo bad 
Theater aufgerichtet werben follte, warb das Uebel mm immer ärger. 
Die jungen Herren erjannen ſich allerlei platte Späße; durch Hilfe einiger 
Acteure wurden fie noch plumper, und es jchien als wenn das ganze 
alte Schloß vom wäüthenven Heere befeflen ſey: auch enbigte ber Unfug 
nicht eher, als bis man zur Tafel ging. 

Der Graf hatte Melina in einen großen Saal geführt, der noch 
zum alten Schloffe gehörte, durch eine Galerie mit dem neuen verbunden 
wer, und worin ein Kleines Theater ſehr wohl aufgeftellt werben konnte. 
Dafelbſt zeigte ber einſichtsvolle Hausherr, wie er alles wolle eingerichtet 
haben. 


Nun ward die Arbeit in großer Eile vorgenommen, das Theater⸗ 
gerüfte aufgefchlagen und ausgeziert, wad man von Decorationen in bem 
Gepäde hatte und brauchen konnte, angewendet, und das Übrige mit 
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Hülfe einiger geſchickten Leute des Grafen -verfertigt. Wilhelm griff jelbft 
mit an, half vie Perfpective beſtimmen, vie Umriſſe abichnüren, und war 
höchſt beichäftigt, daß es nicht unſchicklich werben follte. Der Graf, der - 
öfter8 dazu kam, war ſehr zufrieden bamit, zeigte, wie fle das, mas fie 
wirklich thaten, eigentlich machen follten, und ließ dabei ungemeine Kennt⸗ 
‚niffe jeder Kunft ſehen. 

Kun fing das Probiren recht ernſtlich an, wozu fie auch Raum und 
Muße genug gebabt hätten, wenn fie nicht von ben vielen anweſenden 
Fremen immer geflört worden wären: denn e8 kamen täglich neue Gäfte 
-an, und ein jeder wollte die Geſellſchaft in Augenſchein nehmen. 


Sünftes Capitel. 

Der Baron hatte Wilhelmen einige Tage mit der Hoffnung hinge⸗ 
halten, daß er der Gräfin noch beſonders vorgeftellt werben follte. 

Ich babe, fagte er, dieſer vortreffliden Dame fo viel von Ihren 
geiftveichen und empfindungsvollen Stüden erzählt, daß fle nicht erwarten 
kann, Sie zu fprechen und ſich ein und das andere vorlefen zu laſſen. 
Halten Sie fih ja gefaßt, auf den erften Wink hinüberzukommen; denn 
bei dem nächften ruhigen Morgen werben Sie gewiß gerufen werben. 

Er bezeichnete ihm darauf das Nachſpiel, welches er zuerft vorlefen 
ſollte, wodurch ex ſich ganz beſonders empfehlen würde. Die Dame ber 
daure gar fehr, daß er zu einer ſolchen unruhigen Zeit eingetroffen ſey, 
und fi mit der Übrigen Gefellichaft in dem alten Schloffe ſchlecht 
behelfen mäfle. 

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm das Stäs vor, womit 
er feinen Eintritt in bie große Welt machen follte. 

Du haft, fagte er, bisher im Stillen fir dich gearbeitet, nur von 
einzelnen Fremden Beifall erhalten; du haft eine Zeit lang ganz an 
deinem Talente verzweifelt, und du mußt immer noch in Sorgen fegn, 
. ob du denn auch auf dem rechten Wege bift, und ob du fo viel Talent 
als Neigung zum Theater haft. Bor den Ohren folder geitbten Kenner, 
im Cabinette, wo feine Illuſion ftattfindet, ift der Verſuch weit gefähr- 
ficher als anberwärts, und ich möchte doch auch nicht .gerne zurückbleiben, 
dieſen Genuß an meine vorigen Freuden Inlipfen unb bie voffng auf 
die Zukunft erweitern. 
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Er nahm darauf einige Stücke durch, las ſie mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit, corrigirte hie und da, recitirte ſie ſich laut vor, um auch in 
Sprache und Ansdruck recht gewandt zu feyu, und ſteckte dasjenige, welches 
er am meiſten geübt, womit er die größte Ehre einzulegen glaubte, in die 
Tafche, als er an einem Morgen hinüber vor die Gräfin gefordert wurde. 

Der Baron hatte ihm verfichert, fie wärbe allein mit einer guten 
Freundin fern. Als er in das Zimmer trat, kam die Baronefle von 
G. ibm mit vieler Freundlichkeit entgegen, freute ſich, feine Bekanntſchaft 
zu maden, und peäfentirte ihn ber Gräfin, bie ſich eben frifiren ließ, 
und ihn mit framblichen Worten und Blicken empfing, neben deren Stuhl 
er aber leider Philinen knieen und allerlei Thorheiten machen fah. 

Das ſchöne Kind, fagte vie Baroneffe, hat uns verfchievenes vor- 
gefimgen. Endige Sie doch das angefangene Liedchen, damit wir nichts 
davon verlieren! 

Wilhelm hörte das Stückchen mit großer Geduld an, indem er bie 
Entfernung des Friſeurs wünfdte, ehe er feine Borlefung aufangen 
wollte. Man bot ihm eine Taſſe Chocolade au, wozu ihm die Baroneſſe 
ſelbſt ven Zwieback reichte. Demungeachtet ſchmeckte ihm das Frühſtück 
nicht; denn er wimſchte zu lebhaft, der ſchönen Gräfin irgend etwas vor- 
zutragen, was fie interefliven, wodurch er ihr gefallen könnte. Auch 
Philine war ihm nur zu ſehr im Wege, die ihm als Buhörerin oft ſchon 
unbequem geweſen war. Er ſah mit Schmerzen ven Friſenr auf bie 
Hände, und Heffte in jebem Ungenblide mehr auf bie Vollendung bes 
Baues. 

Indeſſen war der Graf hereingetreten und erzählte von den heute 
zu erwartenden Gäften, von ber Eintheilmg des Tages und was fonft 
eima Häusliches vorkommen möchte. Da er binausging, liefen einige 
Officiere bei⸗ der Gräfin um die Erlaubuiß bitten, ihr, weil fie noch vor 
Tafel wegreiten wüßsen, aufwarten zu dürfen. Der Kammerdiener war 
indefien fertig geworben und fie ließ die Herren hereintreten. 

Die Baroneffe gab fich inzwifchen Muhe, unfern Freund zu unter⸗ 
balten, und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er mit Ehrfurcht, obgleich 
ewas zerfiveut, aufnahm. Er fühlte manchmal nah dem Manufcripte 
in der Tafche, hoffte auf jeven Augenblick, und faft weilte feine Geduld 
reißen, als ein Balanteriehänbler bereingelafien wurde, ber feine Pappen, 
Kaſten, Schachteln uubarmberzig eine nach der andern eröffnete und jebe 
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Sorte feiner Waaren mit einer diefem Geſchlechte eigenen Zudringlichleit 
vorwies. 

Die Geſellſchaft vermehrte ſich. Die Baroneſſe ſah Wilhelmen an, 
und ſprach leiſe mit der Gräfin; er bemerkte es, ohne die Abſicht zu 
verſtehen, die ihm endlich zu Hauſe klar wurde, als er ſich nach einer 
ängſtlich und vergebens durchharrten Stunde wegbegab. Er fand ein ſchönes 
engliſches Portefeuille in der Taſche. Die Baroneſſe hatte es ihm heimlich 
beizuſtecken gewußt, und gleich darauf folgte der Gräfin kleiner Mohr, 
der ihm eine artig geſtickte Weſte überbrachte, ohne recht deutlich zu ſagen, 
woher ſie komme. 


Sechstes Capitel. 

Das Gemiſch der Empfindung von Verdruß und Dankbarkeit verdarb 
ihm den ganzen Reſt des Tages, bis er gegen Abend wieder Beſchäfti⸗ 
gung fand, indem Melina ihm eröffnete, der Graf babe von einem 
Borfpiel geſprochen, das dem Prinzen zu Ehren ven Tag feiner Ankunft 
aufgeführt werben ſollte. Er wolle darin die Eigenfchaften dieſes großen 
Helven und Menjchenfreundes perjonifictrt haben; dieſe Tugenden follten 
mit einander auftreten, fein Lob verkündigen und zulegt feine Büſte mit 
Blumen und LZorbeerfränzen umminben, wobei fein verzogener Name mit 
dem Fürftenhute burchicheinend glänzen folltee Der Graf babe ihm auf: 
gegeben, für bie Berfification und übrige Einrichtung dieſes Stüdes zu 
forgen, und er Hoffe, daß ihm Wilhelm, dem es etwas Leichtes ey, 
hierin gerne beiftehen werbe. 

Wie! rief dieſer verbrieglih aus: haben wir nichts als Porträte, 
verzogene Namen und allegoriſche Figuren, um einen Fürſten zu ehren, 
ber nach meiner Meinung ein ganz anderes Lob verdient? Wie kann es 
einem vernünftigen Manne fehmeicheln, fi in. effigie aufgeftellt, und 
jeinen Namen auf geöltem Papiere ſchimmern zu jehen! Ich fürchte fehr, 
die Allegorien würben, befonders bei unferer Garderobe, zu manchen 
Zweibeutigfeiten und Späßen Anlaß geben. Wollen Sie das Stüd 
machen oder machen laſſen, jo kann ich nichts dawider haben, nur bitt’ 
ich, daß ich damit verfchont bleibe. 

Melina entſchuldigte ſich, es ſey nur die ungefähre Angabe des Herrn 
Grafen, der ihnen übrigens ganz überlaſſe, wie ſie das Stück arrangiren wollten. 
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Herzlich gerne, verfegte Wilhelm, trag’ ich etwas zum Vergnügen 
diefer vortrefflihen Herrſchaft bei, und meine Mufe bat noch fein ſo 
angenehmes Geſchäft gehabt, als zum Lob eines Fürſten, ber fo wiel 
Berehrung verdient, auch nur ſtammelnd ſich hören zu laſſen. Ich will 
der Sache nachdenken; vielleicht gelingt eö mir, ıumfere Fleine Truppe fo 
zu ftellen, daß wir doch wenigftens einigen Effect machen. 

Bon biefem Augenblide ſann Wilhelm eifrig dem Auftrage nah. Eh' er 
einfchlief, hatte er alles ſchon ziemlich geordnet, und den andern Morgen bei 
früher Zeit war der Plan fertig, die Sconen entworfen, ja ſchon einige 
ber vornehmften Stellen und Gefänge in Berfe und zu Papiere gebracht. 

Wilhelm eilte Morgens gleih, ven Baron wegen gewifler Umſtände 
zu ſprechen und legte ihm feinen Plan vor. Diefem gefiel er fehr wohl, 
doch bezeigte er einige Verwunderung: denn er hatte den Grafen geftern 
Abend von einem ganz andern Stüd fpredhen hören, welches nach feiner 
Angabe in Verſe gebracht werben follte. 

Es ift mir nicht wahrſcheinlich, verſetzte Wilhelm, daß es die Wbficht 
bes Herrn Grafen geweſen ſey, gerade dad Stück, fo wie er es Melina 
angegeben, fertigen zu laffen: wenn ich nicht irre, fo wollt’ er uns bloß 
durch einen Fingerzeig auf ben rechten Weg weifen. Der Liebhaber und 
Kenner zeigt dem Küänftler au, was er wilnjcht und überläßt ihm alsdann 
bie Serge, dad Wert berporzubringen. 

Mit nichten! verfeßte der Baron: ber Herr Graf verläßt fich darauf, 
da das Städ fo und nicht anders, wie er es angegeben, aufgeführt 
werde. Das Ihrige hat freilich eine entfernte Aehnlichkeit mit feiner 
Idee, und wenn wir es durchſetzen und ibn von feinen erſten Gedanken 
abbringen wollen, fo möäfjen wir es durch die Damen bewirken. Bor: 
züglih weiß bie Baroneſſe dergleichen Operationen meifterhaft anzulegen; 
es wird bie Frage jeyn, ob ihre der Plan fo gefällt, daß fie fich ber 
Sache annehmen mag, und dann wird es gewiß geben. 

Wir brauden ohnedieß die Hülfe der Damen, fagte Wilhelm; denn 
es möchte unfer Perfonal und umfere Garderobe zu ber Ausführung nicht 
hinreichen. Ich babe auf einige hübfche Kinder gerechnet, die im Haufe 
bin und wieder laufen, und bie dem Kammerbiener und dem Haushof⸗ 
meifter zugehören. 

Darauf erfuchte er den Baron, bie Damen mit feinem Plane befannt 
zu machen. Dieſer kam bald zurüd und brachte die Nachricht, fie wollten 
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ihn felbft ſprechen. Heute Abend, wenn die Herren fich zum Spiele 
fegten, das ohnedieß wegen ber Ankunft eines gewiffen Generals- ernfthafter 
werben wärbe als gewöhnlich, wollten fie fich unter dem Vorwande einer 
-Unpäßlichleit in ihr Zimmer zurächiehen; er follte Durch bie geheime 
Treppe eingeführt werden, und könne alsdann feine Sache auf das befte 
vortragen. Diefe Art von Geheimniß gebe ber Angelegenheit mmmehr 
einen boppelten Reiz, und bie Baroneſſe beſonders freue fich wie ein 
Kind auf diefes Rendezvous, und mehr noch darauf, daß e8 heimlich und 
geſchickt gegen den Willen des Grafen unternommen werben follte, 

Gegen Abend um die beftimmte Zeit ward Wilhelm abgeholt, und 
mit Borficht binaufgeführt. Die Art, mit der ihm bie Baroneffe in einem 
Heinen Cabinette entgegenlam, erinmerte ihn einen Augenblid an vorige 
glücliche Zeiten. Sie brachte ihn in das Zimmer der Gräfin, und nun 
ging es an ein Fragen, an ein Unterfuchen. Er legte feinen Plan mit 
ber möglichften Wärme und Lebhaftigfeit vor, fo daß die Damen dafür 
ganz eingenommen wurben, und unfere Leſer werben erlauben, daß wir 
fie auch in der Kürze damit bekannt machen. 

In einer ländlichen Scene follten Kinder das Stück mit einem Tanze 
eröffnen, der jenes Spiel vorftellte, wo eins herumgehen und dem andern 
einen Pla abgewinnen muß. Darauf follten fie mit andern Scherzen 
abwechfeln, und zulegt zu einem immer wieberfehrenden Reihentanze ein 
fröhliches Lied fingen. Darauf follte der Harfner mit Mignon herbei- 
kommen, Neugierde erregen und mehrere Landleute herbeiloden; ver Alte 
follte verfchiebene Lieder zum Lobe des Friedens, der Ruhe, ber Freude 
fingen und Mignon berauf den Eiertanz tanzen. 

In biefer unſchuldigen Freude werben fie durch eine Friegerifche 
Muſik geftört und die Gejellichaft von einem Trupp Soldaten überfallen. 
Die Mannsperfonen ſetzen fi zur Wehre und ‚werben überwunden; die 
Mädchen fliehen und werben eingeholt. Es fcheint alles im Getümmel 
zu Grunde zu geben, als eine Perfon, über deren Beſtimmung ver Dichter 
noch ungewiß war, herbeikommt, und durch die Nachricht, daß ber Heer- 
führer nicht weit fen, die Ruhe wieder herftellt. Hier wird der Charakter 
des Helden mit ben fchönften Zügen gejchilvert, mitten unter den Waffen 
Sicherheit verfprochen, dem Uebermuth und der Gewaltthätigkeit Schranfen 
gelebt. Es wird ein allgemeines Feſt zu Ehren des großmüthigen Heer- 
führers begangen. 
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Die Damen waren mit dem Plane fehr zufrieden; mır behaupteten 
fie, es müfje nothiwendig etwas Allegorifches in dem Stüde ſeyn, um es 
dem Herrn Grafen angenehm zu machen. ‘Der Baron that deu Borfchlag, 
den Anführer der Solbaten als den Genius ber Zwietracht und ber Ge- 
weltthätigleit zu bezeichnen; zuleßt aber müſſe Minerva berbeilonmen, 
ihm Feſſeln anzulegen, Nachricht von der Ankunft des Helden zu geben und 
deſſen Lob zu preifen. Die Baronefje übernahm das Gefchäft, den Grafen 
zu Aberzeugen, daß ber von ihm angegebene Plan, nur mit einiger Ver⸗ 
anderung, ausgeführt worben ſey; babei verlangte fie ausdrücklich, daß 
am Ende des Stüds nothwendig die Büfte, der verzogene Namen und 
der Fürſtenhut erfcheinen müßten, weil fonft alle Unterhandlung vergeblich 
feyn würde. 

Wilhelm, ver ſich ſchon im Geiſte vorgeftellt hatte, wie fein er 
feinen Helden aus dem Munde der Miuerna preifen wollte, gab nur nad 
langem Widerſtande in dieſem Punkte nad; allem er fühlte fih auf eine 
fehr angenehme Weife gezwungen. Die fchönen Augen ver Gräfin und 
ige liebenswurdiges Betragen hätten ibn gar leicht beivogen, auch auf bie 
ſchönſte und angenehmfte Erfindung, auf die fo erwäufchte Einheit einer 
Compofition und auf alle jchidlichen Details Verzicht zu thun und gegen 
fein poetifches Gewiſſen zu handeln. Eben fo ftand auch feinem bürger- 
Iihen Gewiflen ein harter Kampf bevor, inbem bei beſtimmterer Aus- 
theilung der Rollen die Damen ausdrücklich darauf beftanden, daß er 
mitfpielen müfle. 

Laertes hatte zu feinem Theil jenen gewaltthätigen Kriegsgott erhalten. 
Wilhelm follte den Anführer der Lanbleute vorftellen, ver einige fehr 
artige und gefühloolle Verſe zu fagen hatte. Nachdem er fich einige Zeit 
lang gefträubt, mußte ex fich endlich doch ergeben; beſonders fand er Feine 
Entihulbigung, da bie Baroneſſe ihm vorftellte, vie Schaubühne hier auf 
dem Schlofie ſey ohnedem nur als ein Geſellſchaftstheater anzujehen, auf 
bem fie gern, wenn man mm eine fchieliche Einleitung machen könnte, 
mitzufpielen wänfcte. Darauf entließen die Damen unfern Freund mit 
vieler Freimblichkeit. Die Baronefje verficherte ihm, daß er ein unver- 
gleichlicher Menſch fen, und begleitete ihn bis an die Heine Treppe, wo 
fie ihm mit einem Händedruck gute Nacht gab. 
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Siebentes Capitel. 


Befeuert durch ben aufrichtigen Antheil, ben bie Frauenzimmer an | 


ber Sache nahmen, warb ber Plan, ver ihm burch die Erzählung gegen- 
wärtiger geworben war, ganz lebendig. Er brachte den größten Theil der 
Naht und ben andern Morgen mit der forgfältigften Verſification des 
Dialogs und der Lieber zu. 

Er war fo ziemlich fertig, als er in das neue Schloß gerufen wurde, 
wo er hörte, daß die Herrichaft, bie eben frühftüdte, ihn ſprechen wollte. 
Er trat in den Saal; die Baroneffe kam ihm wieder zuerft entgegen, und 
unter dem Vorwande, al8 wenn fie ihm einen guten Morgen bieten wollte, 
liſpelte ſie heimlich zu ihm: Sagen Sie nichts von Ihrem Stücke, als 
was Sie gefragt werben. | 

Ich höre, rief ihm der Graf zu, Sie find recht fleiffig und arbeiten 
an meinem Borfpiele, das ich zu Ehren bes Prinzen geben will. Ich 
billige, daß Sie eine Minerva barin anbringen wollen, und ich bene 
bei Zeiten darauf, wie bie Göttin zu Heiden ift, damit man nicht gegen 
das Coftüm verftößt. Ich laſſe deßwegen aus meiner Bibliothek alle 
Bücher herbeibringen, worin fi das Bild derſelben befinbet. 

In eben dem Augenblide traten einige Bebienten mit großen Slörben 
voll Bücher allerlei Formats in den Saal. Montfauton, die Sammlungen 
antiker Statuen, Gemmen und Münzen, alle Arten mhthologiſcher 
Schriften wurden aufgefchlagen und die Figuren verglichen. Aber auch 
baran war e8 noch nicht genug. Des Grafen vortreffliches Gedächtniß 
ftellte ihm alle Minerven vor, bie etwa noch auf Titelfupfern, Vignetten 
oder ſonſt vorkommen mochten. Es mußte deßhalb ein Buch nad) dem 
andern aus ber Bibliothef herbeigefchafft werben, fo daß ber Graf zuletzt 
in einem Haufen von Büchern ſaß. 

Endlich, da ihm Feine Minerva mehr einfiel, rief er mit Lachen aus: 
Ich wollte wetten, daß nun feine Minerva mehr in der ganzen Bibliothel 
jey, und e8 möchte wohl das erftemal vorfommen, daß eine Bücherſamm⸗ 
lung fo ganz und gar des Bilves ihrer Schutzgöttin entbehren muß. 

Die ganze Gefellihaft freute fich über den Einfall, und beſonders 
Jarno, der den Grafen immer mehr Bücher herbeizufchaffen gereizt hatte, 
lachte ganz unmäßig. 

Nunmehr, fagte der Graf, indem er fi zu Wilhelmen wendete, ift 
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es eine Hauptſache, welche Göttin meinen Sie? Minerva ober Pallas? 
die Böttin des Kriegs ober der Künfte? 

Soll!’ es nicht am jchidlichften feyn, Ew. Excellenz, verfeßte Wil⸗ 
heim, wenn man hierüber ſich nicht beftimmt ausbrüdte und fie, eben 
weil fie in ber Mythologie eine doppelte Perfon fpielt, auch bier in 
boppelter Qualität erfcheinen ließe? Sie meldet einen Krieger an, aber 
nur um das Voll zn beruhigen, fie preist einen Helden, indem fie feine 
Menfchlichkeit erhebt, fie überwindet bie Gewaltthätigkeit, und ftellt bie 
rende und Ruhe unter dem Volle wieber ber. 

Die Baronefle, der e8 bange wurbe, Wilhelm möchte fi verratben, 
ſchob geſchwinde den Leibſchneider der Gräfin dazwiſchen, der feine Mei⸗ 
nung abgeben mußte, wie ein ſolcher antiler Rock auf das beſte gefertigt 
werben könnte. Diefr Dam, in Maslenarbeiten erfahren, wußte bie 
Sache ſehr leicht zu machen, und da Mabame Melina, ungeachtet ihrer 
hohen Schwangerſchaft, die Rolle der himmliſchen Jungfrau übernommen 
batte, fo wurde ex angewiefen, ihr das Maß zu nehmen, und bie Gräfin 
bezeichnete, wiewohl mit einigem Unwillen ihrer Kammerjungfern, bie 
Kleider aus der Garberobe, welche dazu verfchnitten werben follten. 

Auf eine gefchidte Weile wußte die Baroneſſe Wilhelmen wieder bei 
Seite zu ſchaffen, und ließ ihn bald darauf wiflen, fie habe die übrigen 
Sachen auch beforgt. Sie ſchickte ihm fogleid den Muſicus, der des Grafen 
Hanscapelle birigirte, damit diefer theild die nothwenbigen Stüde compo- 
nen, theils fchiliche Melodien aus dem Mufituorrathe dazu ansfuchen 
follte. Nunmehr ging alles nach Wunfche; der Graf fragte dem Stüde 
nicht weiter nach, fondern war hauptfächlich mit ber transparenten Deco- 
tation befchäftigt, welche am Ende des Stücks die Zufchauer überraſchen 
follte. Seine Erfindung und die Gefchidlichleit feines Conditors brachten 
zufammen wirklich eine recht angenehme Erleuchtung zuwege: denn auf 
feinen Reifen hatte er die größten Feierlichkeiten dieſer Art gejehen, viele 
Kupfer und Zeichnungen mitgebracht und mußte, was bazu gehörte, mit 
vielem Gefchmade anzugeben. 

‚ Unterbefien endigte Wilhelm fein Std, gab einem jeden feine Rolle, 
übernahm bie feinige, und der Muſicus, ver ſich zugleich ſehr gut auf den 
Tanz verfland, richtete das Ballet ein und fo ging alles zum beften. 

Nur ein unerwartetes Hinderniß legte fih in den Weg, das ihm eine 
böfe Lilde zu machen drohte. Er hatte ſich den größten Effect von 
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Mignon Eiertanze verſprochen, und wie erflaunt war er daher, als das 
Kind ihm mit feiner gewöhnlichen Trodenheit abfchlug zu tanzen, verficherte, 
es ſey nunmehr fein und werde nicht mehr auf das Theater gehen. Er 
ſuchte e8 durch allerlei Zureden zu bewegen, und Tieß nicht eher ab, als 
bis es bitterlich zu weinen anfing, ihm zu Füßen fiel und rief: Lieber 
Bater! bleib auch du von ben Brettern! Er merkte nicht auf biefen 
Wink und fann, wie er durch eine andere Wenbung bie Scene interefjant 
machen wollte. 

Philine, die eins von den Landmädchen machte, und in bem Keihen- 
tanze bie einzelne Stimme fingen und bie Verſe dem Chore zubringen 
follte, freute fich recht ausgelaffen darauf. Uebrigens ging e8 ihr voll- 
fommen nad) Wunfche; fie hatte ihr befonderes Zimmer, war immer um 
bie Gräfin, die fie mit ihren Affenpoffen unterhielt und dafür täglich 
etwas geſchenkt befam. Ein Kleid zu dieſem Stüde wurde auch für fie 
zurecht gemacht; und weil fie von einer leichten nachahmenden Natır war, 
fo hatte fie fih bald aus dem Umgange der Damen fo viel gemerkt, als 
fih für fie ſchicke, und war in kurzer Zeit voll Lebensart und guten 
Betragens geworben. Die Sorgfalt des Stallmeifters nahm mehr zu als 
ab, und da bie Officiere auch ftarf auf fie einbrangen, und fie fih in 
einem fo reichlichen Elemente befand, fiel es ihr ein, auch einmal bie 
Spröde zu fpielen und auf eine geſchickte Weife ſich in einem gewiffen 
vornehmen Anjehen zu üben. Kalt und fein wie fie war, Tannte fie in 
acht Tägen die Schwächen bes ganzen Haufes, daß, mern fie abfichtlich 
hätte verfahren können, fie gar leicht ihr Glück wärbe gemacht haben. 
Allein auch hier bediente fie fich ihres Vortheils nur, um fich zu beluftigen, 


um fid einen guten Tag zu machen und impertinent zu fehn, wo fie 


merkte, daß es ohne Gefahr gefchehen konnte. 

Die Rollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stüds warb befohlen; 
ber Graf wollte dabei ſeyn, und feine Gemahlin fing an zu forgen, wie 
er es aufnehmen möchte. Die Baroneffe berief Wilhelmen heimlich, und 
man zeigte, je näher die Stunde herbeirückte, immer mehr Verlegenheit: 
benn e8 mar bod eben ganz und gar nichts won ber Idee des Grafen 
übrig geblieben. Jarno, der eben hereintrat, wurde in das Geheimniß 
gezogen. Es freute ihn herzlich, und er war geneigt, feine guten Dienfte 
den Damen anzubieten. 

Es wäre gar ſchlimm, fagte er, gnädige Frau, wenn Sie fi aus 
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diefer Sache nicht heraushelfen wollten; doch auf alle Fälle will ich im 
Hinterhalte Liegen bleiben. 

Die Baronefje erzählte hierauf, wie fie bisher dem Grafen das ganze 
Stüd, aber nur immer ftellenweife und ohne Ordnung erzählt habe, daß 
er alfo auf jebes einzelne vorbereitet ſey; nur ftehe er freilich in Gedanken, 
das Ganze werde mit feiner Idee zuſammentreffen. 

Ih will mich, fagte fie, heute Abend in der Probe zu ihm feten, 
und ihn zu zerfirenen juchen. ‘Den Conditor hab’ ich and) ſchon vorgehabt, 
daß er ja bie Decoration am Ende recht ſchön macht, dabei aber doch etwas 
geringes fehlen läßt. 

Ich wüßte einen Hof, verjegte Jarno, wo wir fo thätige und Fuge 
Frennde brauchten, als Sie find. Will e8 heute Abend mit Ihren Künften 
nicht mehr fort, fo winken Sie mir, und ich will den Grafen berans- 
holen, und ihm nicht eher wieber hineinlaffen, bis Minerva auftritt und 
von der Ilumination bald Succurs zu boffen iſt. Ich hab’ ihm ſchon feit 
einigen Tagen etwas zu eröffnen, das feinen Better betrifft, und das ich 
noch immer ans Urſachen aufgefhoben habe. Es wirb ihm auch das eine 
Distraction geben, und zwar nicht Die angenehmfte. 

Einige Geſchäfte hinderten den Grafen, beim Anfang ber Probe zu 
feyn; dann unterhielt ihn bie Baroneſſe. Jarno's Hülfe war gar nicht 
nöthig: denn indem der Graf genug zuxecht zu wetjen, zu verbeilern und 
anzuordnen hatte, vergaß er ſich ganz und gar barliber, und da Frau 
Melina zuletst nach feinem Sinne ſprach, und die Illumination gut aus⸗ 
fiel, bezeugte er fi volllommen zufrieden. Erſt als alles vorbei war, 
und man zum Spiele ging, fehien ihm der Unterſchied aufzufallen, und er 
fing an nachzudenken, ob denn das Stück auch wirflih von feiner Erfin- 
dung fe? Auf einen Wink fiel nun Jarno aus jenem Hinterhalte hervor. 
Der Abend verging; die Nachricht, daß der Prinz wirklich komme, beftätigte 
fih; man ritt einigemal aus, die Avantgarde in ber Nachbarfchaft canı= 
piren zu jehen; das Haus war voll Lärmen und Unruhe, und unfere 
Schaufpieler, die nicht immer zum beftern von ben unwilligen Bedienten 
verforgt wireden, mußten, ohne daß jemand ſonderlich fich ihrer erinnerte, 
in dem alten Schloffe ihre Zeit in Erwartungen und Uebungen zubringen. 


— — - — — — — 
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Achtes Capitel. 


Endlich war der Prinz angekommen; bie Generalität, bie Stabs⸗ 
officiere und das übrige Gefolge, das zu gleicher Zeit eintraf, ‚bie vielen 
Menſchen, die theils zum Beſuche, theils Geſchäfts megen einfpracdhen, 
machten das Schloß einem Bienenſtocke ähnlich, der eben ſchwärmen will. 


Jedermann brängte ſich herbei, ben vortrefflichen Fürften zu ſehen, und 


jebermann bewunderte feine. Leutfeligkeit und Herablaffung; jedermanm 
erftaunte in dem Helden und Heerführer zugleich ben gefäligften Hofmann 
zu erbliden. ’ 

Alle Hausgenoſſen mußten nad) Orbre des Grafen bei ver Ankunft 


des Fürſten auf ihrem Poſten feyn; Fein Schaufpieler durfte fi bliden 


laſſen, weil der Prinz mit den vorbereiteten Feierlichkeiten überrafcht 
werben ſollte. Und fo fchien er auch des Abends, als man ihn in ben 
großen, wohlerleuchteten und mit gewirkten Tapeten bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts audgezierten Saal führte, ganz und gar nicht auf ein Schaufpiel, 


vielweniger auf ein Borfpiel zu feinem Lobe vorbereitet zu feyn. Alles 


lief auf das befte ab, und die Truppe mußte nach vollendeter Vorftellung 
herbei und fich dem Prinzen zeigen, der jeben auf bie freundfichfte Weife 


etwas zu fragen, jevem auf bie gefälligfte Art etwas zur fagen wußte. 


Wilhelm als Autor mußte befonders vortreten, und ibm warb gleichfalls 
fein Theil Beifall zugefpenbet. 

Nah dem Borfpiele fragte niemand ſonderlich; in einigen Tagen war 
e8, als wenn nicht8 dergleichen wäre aufgeführt worden, außer daß Jarno 
mit Wilhelmen gelegentlih davon ſprach, und es ſehr verſtändig lobte; 
nur feßte er Binzu: Es tft Schabe, daß Sie mit hohlen Nüffen um hoble 
Nüffe ſpielen. Ä 

Mehrere Tage lag Wilhelmen dieſer Ausdruck im Sinne; er wußte 
nicht, wie er ihn auslegen, noch was er barans nehmen jollte, 

Unterbeffen fpielte die Gefellichaft jeden Abend fo gut, als fie es 
nach ihren Kräften vermochte, und that das Mögliche, um die Aufmerf- 
ſamkeit ver Zufchauer auf fich zu ziehen. Ein unverbienter Beifall munterte 
fie auf, und in ihrem alten Schloffe glaubten fie nım wirklich, eigentlich 
um ihretwillen bränge fih die große Verſammlung herbei, nad ihren 
Borftellungen ziehe fich die Menge ver Fremden, und fie feyen der Mittel- 
punkt, um den und um deßwillen ſich alles drehe und bewege. 


— — Ei eu 


153 


— — — — — — 


Wilhelm allein bemerkte zu ſeinem großen Verdruſſe gerade das 
Gegentheil. Denn obgleich der Prinz die erſten Vorſtellungen von Anfange 
bis zu Ende auf feinem Seſſel figenb, mit ver größten Gewiſſenhaftigkeit 
abwartete, jo ſchien er fi doch nach und nach auf eine gute Weiſe bavon 
zu bispenfiren. Gerade biejenigen, welche Wilhelm im Geſpräche als bie 
verftänbigften gefunden Hatte, Jarno an ihrer Spike, brachten mr 
flüchtige Augenblide un Theaterſaale zu; übrigens faßen fie im Borzummer, 
fpielten oder jchienen ſich von Gefchäften zu unterhalten. 

Wilhelmen verbroß gar fehr, bei feinen anhaltenden Bemühungen bes 
erwünfchteften Beifalls zu entbehren. Bei der Auswahl der Stüde, ber 
Abſchrift der Rollen, ben hänfigen Proben, und was fonft mr immer 
vorkommen konnte, ging er Melina eifrig zur Hand, der ihn denn auch, 
feine eigene Unzulänglichleit im Stillen fühlend, zulegt gewähren ließ. 
Die Rollen memorirte Wilhelm mit Fleiß, und teug fie mit Wärme und | 
Lebhaftigkeit und mit fo viel Anſtand vor, als die wenige Bildung erlaubte, 
die er ſich felbit gegeben hatte. 

Die fortgefegte Theilnahme des Barond benahm indeß der übrigen 
Geſellſchaft jenen Zweifel, indem er fie verfiherte, daß fie bie größten 
Effecte hervorbringe, beſonders indem fie eins feiner eigenen Stüde auf» 
führte; nur bebauerte er, baß der Prinz eine ausſchließende Neigung für 
das franzöſiſche Theater babe, daß ein Theil feiner Lente hingegen, 
worunter fi Jarno beſonders auszeichne, den Ungehenern ber englifchen 
Bühne einen leiveufchaftlichen Vorzug gebe. 

War nun auf diefe Weile bie Kunſt unferer Schaufpieler nicht auf 
pas beite bemerkt und bewundert, fo waren bagegen ihre Perfonen den 
Zuſchauern und Zufchanerinnen nicht völlig gleichgültig. Wir haben ſchon 
oben angezeigt, daß die Schaufpielerinnen gleich von Anfange die Aufmer!- 
ſamkeit junger Officiere erregten; allein fie waren in ber Folge glüdlicher 
und machten wichtigere Eroberungen. Doch wir ſchweigen davon und 
bemerken nur, daß Wilbelm der Gräftn von Tag zu Tag intereflanter 
vorfam, jo wie auch in ihm eine ftille Neigung gegen fie aufzukeimen 
anfing. Sie konnte, wenn er auf dem Theater war, bie Augen nicht von 
ihm abwenden, ımb er fchien bald nur allein gegen fie gerichtet zu fpielen 
und zu recitiren. Sich wechfeljeitig anzufehen, war ihnen ein unausſprech⸗ 
liches Vergnügen, dem fi ihre harımlofen Seelen ganz überließen, ohne 
Iebhaftere Wünfche zu nähren oder für irgend eine Folge beforgt zu fein. 
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Wie Über einen Fluß hinüber, ber fie fcheivet, zwei feindliche Vor⸗ 
poften fich ruhig und luſtig zufammen befprechen, ohne an den Krieg zu 
denken, in welchem ihre beiberfeitigen Parteien begriffen find, fo wechfelte 
bie Gräfin mit Wilhelm beveutende Blide über die ungeheure Kluft der 
Geburt und. des Standes hinüber, und jebes glaubte an feiner Seite, 
ficher feinen Empfindungen nachhängen zu dürfen. 

Die Baronefje hatte fich indeſſen den Laertes ausgeſucht, der ihr als 
ein wackerer, munterer Süngling beſonders gefiel, und der, fo fehr Weiber- 
feind er war, doch ein worbeigehendes Abentener nicht verfchmähete, und 
wirklich diegmal wider Willen durch bie Reutfeligfeit und das einnehmenbe 
Weſen ver Baroneffe gefeffelt worden wäre, hätte ihm ber Baron zufällig 
nicht einen guten, ober wenn man will, einen ſchlimmen Dienſt erzeigt, 
indem er ihn mit. den Gefinnungen dieſer Dame näher bekannt machte. 

Denn als Laertes fie einft laut rühmte und fie allen anbern ihres 
Geſchlechts vorzog, verfeßte der Baron fcherzend: Ich merke fchon, wie 
bie Sachen ftehen; unſere liebe Freundin bat wieder einen fir ihre Ställe 
gewonnen. 

Dieſes unglüdliche Gleichniß, das nur zu klar auf die gefährlichen 
Liebkoſungen einer Circe deutete, verdroß Laertes über die Maßen, und 
er konnte dem Baron nicht ohne Aergerniß zuhören, ber ohne Barmher⸗ 
zigkeit fortfuhr: 

Jeder Fremde glaubt, daß er der erſte ſey, dem ein ſo angenehmes 
Betragen gelte: aber er irrt gewaltig; denn wir alle ſind einmal auf 
dieſem Wege herumgeführt worden; Mann, Jüngling oder Knabe, er ſey 
wer er ſey, muß ſich eine Zeit lang ihr ergeben, ihr anhängen und ſich 
mit Sehnſucht um fie bemihen. 

Den Glüdlichen, ver, eben in bie Gärten einer Zauberin hinein- 
tretend, von allen Seligfeiten eines künftlichen Frühlings empfangen wir, 
kann nichts unangenehmer überrafchen, als wenn ihm, deſſen Ohr ganz 
af den Gefang der Nachtigall laufcht, irgend ein verwanbelter Vorfahr 
unvermuthet entgegengrunzt. Laertes ſchämte fich nach dieſer Entdeckung 
recht von Herzen, daß ihn ſeine Eitelkeit nochmals verleitet habe, von 
irgend einer Frau auch nur im mindeſten gut zu denken. Er vernach⸗ 
läffigte fie nunmehr völlig, bielt fi zu dem Stallmeifter, mit dem er 
fleißig focht und auf die Jagd ging, bei Proben und Borftellungen aber 
fi) betrug, als wenn bie bloß eine Nebenfache wäre. 
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Der Graf und die Gräfin ließen manchmal Morgens einige von 
der Gejellfhaft rufen, ba jeder denn immer Philinens umverbientes Glüd 
zu beneiven Urfadhe fand. Der Graf hatte feinen Liebling, den Pedanten, 
oft Stunden lang bei feiner Toilette. Diefer Menſch ward nach und 
nad) befleivet, und bis auf Uhr und Doſe equipirt und ausgeftattet. 

Auch wurde die Geſellſchaft manchmal fammt und fonders nach Tafel 
vor bie hohen Herrichaften gefordert. Sie ſchaͤtzten ſich es zur größten 
Ehre, und bemerkten nicht, Daß man zu eben berfelben Zeit durch Jäger 
amd Bebiente eine Anzahl Hunde hereinbringen und Pferde im Schloß- 
hofe vorführen ließ. 

Man hatte Wilhelmen geſagt, daß er ja gelegentlich des Prinzen 
Liebling, Racine, loben und dadurch auch von ſich eine gute Meinung 
erwecken ſolle. Er fand dazu an einem ſolchen Nachmittage Gelegenheit, 
da er auch mit vorgefordert worden war, und der Prinz ihn fragte, ob er 
auch fleißig die großen franzöſiſchen Theaterſchriftſteller leſe; darauf ihm 
dem Wilhelm mit einem ſehr lebhaften Ja antwortete. Er bemerkte 
nicht, daß der Yürft, ohne feine Antwort abzuwarten, ſchon im Begriff 
war, ſich weg und zu jemand anders zu wenben, ex faßte ihn vielmehr 
fogleih und trat ihm beinahe in den Weg, indem er fortfuhr, er fchäte 
das franzöftfche Thenter fehr hoch und Iefe die Werke der großen Meiſter 
mit Entzüden; beſouders habe er zn wahrer Freude gehört, daß der Fürſt 
den großen Talenten eines Racine völlige Gerechtigkeit wiverfahren laffe. 

Ich kann e8 mir worftellen, fuhr er fort, wie vornehme und erhabene 
Perſonen einen Dichter ſchätzen müſſen, der die Zuſtände ihrer höhern 
Berhältnifie fo vortrefflih und richtig ſchildert. Corneille hat, wenn ich 
fo fagen darf, große Menſchen bargeftellt, und Racine vornehme Perfonen. 
Ih kann mir, wenn ich -feine Stüde Iefe, immer den Dichter denken, 
ber an einem glänzenben Hofe lebt, einen großen König vor Augen hat, 
mit den Beten umgeht, und in bie Geheimniffe ber Menſchheit bringt, 
wie fie ſich hinter koſtbar gewirkten Tapeten verbergen. Wenn ich feinen 
Britannicus, feine Berenice finbire, fo kommt es mir wirklich vor, ich 
ſey am Hofe, fey in das Große und Kleine biefer Wohnungen ber irdi⸗ 
bifchen Götter eingeweiht, und ich fehe durch die Augen eines feinfühlenden 
Franzofen Könige, die eine ganze Nation anbetet, Hoflente,fvie von viel 
Taufenden beneivet werben, in ihrer natürlichen Geftalt mit ihren Fehlern 
und Schmerzen. Die Anefbote, daß Racine fi zu Tode gegrämt habe, 
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weil Ludwig der Bierzehnte ihn nicht mehr angeſehen, ihn ſeine Unzu⸗ 
friedenheit fühlen laſſen, iſt mir ein Schlüſſel zu allen ſeinen Werken, 
und es iſt unmöglich, daß ein Dichter von ſo großen Talenten, deſſen 
Leben und Tod an den Augen eines Koniges hängt, nicht auch Stücke 
ſchreiben ſolle, die des Beifalls eines Königes und eines Fürſten werth ſeyen. 

Jarno war herbeigetreten und hörte unſerem Freunde mit Verwun⸗ 
derung zu; der Fürſt, der nicht geantwortet und nur mit einem gefälligen 
Blicke ſeinen Beifall gezeigt hatte, wandte ſich ſeitwärts, obgleich Wilhelm, 
dem es noch unbekannt war, daß es nicht anſtändig ſey, unter ſolchen 
Umſtänden einen Discurs fortzuſetzen und eine Materie erſchöpfen zu 
wollen, noch gerne mehr geſprochen, und dem Fürſten gezeigt hätte, daß 
er nicht ohne Nuten und Gefühl feinen Lieblingsdichter gelefen. 

Haben Sie denn niemals, ſagte Jarno, indem er ihn beifeite 
nahm, ein Stüd von Shaffpeare gefehen? 

Kein! verfegte Wilhelm: denn feit der Zeit, daß fie in Deutſchland 
bekannter geworben find, bin ich mit dem Theater unbekannt worden, 
und ich weiß nicht, ob ich mich freuen ſoll, daß ſich zufällig eine alte, 
jugendliche Liebhaberei und Beſchäftigung gegenwärtig wieder erneuerte. 
Indeſſen hat mich alles, was ich von jenen Stücken gehört, nicht neugierig 
gemacht, ſolche ſeltſame Ungeheuer näher kennen zu lernen, die über alle 
Wahrſcheinlichkeit, allen Wohlſtand hinauszuſchreiten ſcheinen. 

Ich will Ihnen denn doch rathen, verſetzte jener, einen Verſuch zu 
machen; es kann nichts ſchaden, wenn man auch das Seltſame mit eigenen 
Angen ſieht. Ich will Ihnen ein paar Theile borgen, und Sie können 
Ihre Zeit nicht befier anwenden, als wenn Sie ſich gleich von allem 
losmachen, und in ber Einfamfeit Ihrer alten Wohnung in die Zauber 
Interne dieſer unbelannten Welt ſehen. Es ift ſündlich, daß Sie Ihre 
Stunden verderben, diefe Affen menfchlicher auszuputen und dieſe Hunde 
tanzen zu lehren. Nur Eins bevinge ich mir aus, daß Sie fih an bie 
Form nicht ſtoßen; das übrige kann ich Ihrem richtigen Gefühle überlafjen. 

Die Pferde ftanden vor der Thür, und Jarno fette ſich mit einigen 
Cavalieren auf, um ſich mit der Jagd zu erluftigen. Wilhelm ſah ihm 
traurig nad. Er hätte gern mit diefem Manne nod vieles geſprochen, 
ber ihm, wiewohl auf eine unfreumbliche Art, neue Ideen gab, Ideen, 
deren er beburfte. 

Der Menſch kommt manchmal, indem er fi einer Entwidelung 
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feiner Kräfte, Fahigleiten und Begriffe nähert, in eine Berlegenheit, aus 
der ihm ein guter Freund leicht helfen Bnute: er gleicht einem Wanderer, 
der nicht weit von der Herberge ind Wafler fällt; griffe jemand fogleich 
zu, riſſe ihn ans Land, fo wär’ es um einmal Naßwerden gethan, anftatt 
daß er ſich auch wohl ſelbſt, aber am jenfeitigen Ufer, berawshilft und 
einen beſchwerlichen weiten Umweg nach feinem beftimmten Ziele zu 
machen bat. 

Wilhelm fing am zu titten, ba es in ber Welt anders zugehe, 
als er fi gedacht. Er ſah das wichtige und bedeutungsvolle Leben ber 
Bornehmen und Großen in ber Nähe, und verwimberte fih, wie einen 
leichten Anſtand fie ihm zu geben mußten. Ein Heer auf dem Marſche, 
ein fürftlicher Held an feiner Spike, fo viele mitwirkende Krieger, fo viele 
zubringende Berehrer erhöhten feine Einbildungskraft. In dieſer Stim- 
mung erhielt er bie verfprochenen Bücher, und in kurzem, wie man es 
vermuthen kann, ergriff ihn der Strom jenes großen Genins, ımb führte 
ihn einem ımlberfehlichen Meere zu, worin er fih gar bald völlig vergaß 
und verlor. , 


— — m — — 


Uenntes Capitel. 


Das Verhältniß des Barons zn den Schauſpielern hatte feit ihrem 
Aufenthalt im Schloffe verfchiebene Veränberungen erlitten. Im Anfange 
gereichte es zu beiberfeitiger Zufrievenheit: denn indem der Baron das 
erftemal in feinem Leben eines feiner Stüde, mit denen er ein Gefell- 
ſchaftstheater ſchon belebt Hatte, in den Hänben wirklicher Schaufpieler 
und auf dem Wege zu einer auftänbigen Vorftellung ſah, war er von 
dem beften Humor, bewie® fich freigebig und kaufte bei jedem Galanterie- 
händler, deren ſich manche einftellten, Beine Gefchente für die Schaufpie- 
lerinnen, und wußte den Schaufpieleen mande Bonteille Champagner 
extra zu verſchaffen; dagegen gaben fie fich auch mit feinen Stüden alle 
Mühe, und Wilhelm fparte feinen Fleiß, bie herrlihen Reden bes vor- 
trefflichen Helben, deſſen Rolle ihm zugefallen war, auf das genauefte zu 
memoriren. 

Indeſſen hatten fi doch auch nah und na einige Mißhelligfeiten 
eingejchlichen. Die Vorliebe des Barons für gewiſſe Schaufpieler wurde 
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von Tag zu Tag merflicher, und nothmendig mußte die bie Übrigen ver- 
prießen. Ex erhob feine Günftlinge ganz ausfchließlich und brachte dadurch 
Eiferfucht und Uneinigfeit unter die Geſellſchaft. Melina, ber fich bei 
fleeitigen Fällen ohnedem nicht zu helfen wußte, befand ſich in einem 
fehr unangenehmen Zuſtande. Die Gepriejenen nahmen das Lob an, 
ohne fonderlich dankbar zu ſeyn, und bie Zurückgeſetzten ließen auf allerlei 
Weiſe ihren Verdruß fplren und wußten ihrem exit hochverehrten Gönner 
den Aufenthalt unter ihnen auf eine over die andere Weife unangenehm 
zu maden; ja ed war ihrer Schabenfreube Feine geringe Nahrung, als 
ein gewiſſes Gebicht, deffen Berfaffer man nicht fannte, im Schloffe viele 
Bewegung verurfachte. Bisher hatte man fich immer, doch auf eine ziem⸗ 
ich feine Weife, über den. Umgang des Barons mit ben Komödianten 
aufgehalten; man hatte allerlei Gefchichten auf ihn gebracht, gewifie Vor⸗ 
fälle ausgeputt und ihnen eine luſtige und interefiante Geftalt gegeben. 
Zulegt fing man an zu erzählen, es entftehe eine Art von Handwerks⸗ 
neid zwifchen ihm und einigen Schaufpielern, die ſich auch einbilbeten, 
Schriftfteller zu ſeyn, und auf biefe Sage gründet ſich das Gebicht, von 
welchen wir fprachen, und welches Tautete wie folgt: 


Ich armer Teufel, Herr Baron, 

Beneide Sie um Ihren Stand, 

Um Ihren Platz fo nah am Thron, 

Und um mand [hin Stüd Aderland, 
‚ Um Ihres Vaters feftes Schloß, 

Um feine Wildbahn und Geſchoß. 


Mich armen Teufel, Herr Baron, 
Beneiden Sie, fo wie es fcheint, 

Weil die Natur vom Knaben ſchon 
Mit mir e8 mütterlich gemeint. 

Ih warb mit leichtem Muth und Kopf, 
Zwar arm, doch nicht ein armer Tropf. 


Nun dacht’ ich, Lieber Herr Baron, 

. Wir ließen’8 beide wie wir find: | 
Sie blieben des Heren Vaters Sohn, 
Und ich blieb’ meiner Mutter Kind. 
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Bir leben ohne Neid und Haß, 
Begehren nicht des andern Titel, 
Sie feinen Play auf dem Parnaß. 
Und keinen ich in dem Capitel. 


Die Stimmen über dieſes Gericht, das in einigen faft unleferlichen Ab⸗ 
, Iriften ſich in verfchienenen Händen befand, waren fehr getheilt, auf ven 
" Berfaffer aber wußte niemand zu muthmaßen, und ald man nıit einiger Scha- 
denfreude fich darüber zu ergößen anfing, erklärte ſich Wilhelm ſehr dagegen. 

Wir Deutſchen, rief er and, verbienten, daß unfere Muſen in ber 
Berachtung blieben, in ber fie fo lange geſchmachtet haben, da wir nicht 
Männer von Stande zu fchäten wiſſen, bie ſich mit umferer Literatur 
auf irgend eine Weile abgeben mögen. Geburt, Stand und Bermögen 
ftehen in feinem Widerſpruch mit Genie und Geihmad: das haben und 
frembe Nationen gelehrt, welche unter ihren beiten Köpfen eine große 
Anzahl Evellente zählen. War es bisher in Deutſchland ein Wunder, 
wenn ein Mann von Geburt fi ven Wiffenfchaften widmete, wurden bis⸗ 
her nur wenige berühmte Namen durch ihre Neigung zu Kunſt und Wiſſen⸗ 
haft noch berühmter, ftiegen dagegen manche aus der Dunkelheit hervor, 
und traten wie umbelannte Sterne an ben Horizont: fo wird das nicht 
immer fo feyn, und wenn ich mich nicht fehr irre, fo ift bie erfte Klaſſe 
ber Nation auf dem Wege, fi ihrer Bortheile auch zu Erringung des 
fchönften Kranzes der Mufen in Zukunft zn bedienen. Es iſt mir daher 
nichts mangenehmer, als wenn ich nicht allein den Bürger oft über ben 
Edelmann, der die Mufen zu ſchätzen weiß, fpotten, ſondern auch Per- 
fonen von Stande felbft mit unüberlegter Laune und niemals zu billigenber 
Schabenfrende ihres Gleichen von einem Wege abſchrecken fehe, auf dem 
einen jeden Ehre und Zufriebenheit erwartet. 

Es ſchien die legte Aeußerung gegen den Grafen gerichtet zu ſeyn, 
von welchem Wilhelm gehört hatte, daß er das Gedicht wirklich gut 
finde. Freilich war diefem Herrn, der immer auf feine Art mit dem 
Baron zu ſcherzen pflegte, ein folder Anlaß ſehr erwünſcht, feinen Ver⸗ 
wandten auf alle Weife zu plagen. Jedermann hatte feine eigenen Muth⸗ 
maßungen, wer ber Berfaffer des Gebichtes feyn könnte, und der Graf, 
der fih nicht gern im Scharffinn von jemand übertroffen fab, fiel auf 
einen Gedanken, ven er fogleich zu beſchwören bereit war: das Gebicht 
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könnte fih nur von feinent Pedanten herſchreiben, ver ein fehr feiner 
Burſche fey, und an dem er ſchon lange fo etwas poetifihes Genie gemerkt 
habe. Um fich ein rechtes Vergnügen zu machen, ließ er deßwegen an 
einem Morgen biefen Schaufpielee rufen, ver ihm, in Gegenwart ber 
Gräfin, der Baroneffe und Jarno's das Gedicht nad) feiner Art vorlefen 
mußte und dafür Lob, Beifall und ein Geſchenk einerntete, und bie Frage 
des Grafen, ob er nicht fonft noch einige Gedichte von früheren Zeiten 
befige, mit Klugheit abzulehnen wußte So kam der Pedant zum Rufe 
eines Dichters, eines Witlingd und in den Augen derer, vie dem Baron 
günftig waren, eines Pasquillanten und fchlechten Menſchen. Bon ver 
Zeit an applaubirte ihm der Graf nur immer mehr, er mochte feine Rolle 
ſpielen wie ex wollte, jo daß ber arme Menſch zuletzt aufgeblafen, ja 
beinahe verrüdt wurde ımb barauf fann, gleich Philinen ein Zimmer im 
Schloffe zu beziehen. 

Wäre diefer Plan jogleich zu vollführen geweſen, jo möchte er einen 
großen Unfall vermieden haben. Denn als er eines Abenbs ſpät nad) 
dem alten Schloffe ging und in dem dunkeln engen Wege berumtappte, 
warb er auf eimmal angefallen, von einigen Perſonen feftgehalten, indeſſen 


- andere auf ihn wader losſchlugen und ihn um Finftern jo zerdroſchen, 


daß er beinahe liegen blieb und nur mit Mühe zu feinen Kameraden 
hinaufkroch, die, jo fehr fie fi) entrüftet ftellten, über dieſen Unfall ihre 
heimliche Freude fühlten und fich kaum des Lachens erwehren Tonnten, als 
fie im fo wohl durchwalkt und feinen neuen braunen Rod über und über 
weiß, als wenn er mit Müllern Händel gehabt, beftäubt und befleckt jahen. 

Der Graf, der ſogleich hiervon Nachricht erhielt, brach in einen 
unbeichreiblichen Zorn aus. Er behandelte dieſe That als das größte 
Berbrechen, qualificirte fie zu einem beleibigten Burgfrieven, und lieh 
durch feinen Gerichtähalter bie ſtrengſte Inquiſition vornehmen. Der 
weißgbeftäubte Rod ſollte eine Hauptanzeige, geben. Alles, was nur irgend 
mit Puder und Mehl im Schloffe zu ſchaffen haben konnte, wurde mit 
in die Unterſuchung gezogen, jedoch vergebens. 

Der Baron verfiherte bei ferner Ehre feierlich: jene Art zu ſcherzen 
babe ihm freilich fehr mißfallen, und das Betragen des Herrn Grafen 
ſey nicht das freundſchaftlichſte geweſen, aber habe ſich darliber hinaus- 
zujegen gewußt, und an dem Unfall, ver dem Poeten oder Pasquillanten, 
wie man ihn nennen wolle, begegnet, habe ex nicht ven minbeften Antheil. 


Die übrigen Bewegungen ber Fremden und bie Unruhe des Haufes 
brachten bald die ganze Sache in Bergefienheit, und der unglüdliche Günft- 
fing mußte das Vergnügen, frembe Federn eine kurze Zeit getragen zu 
haben, theuer bezahlen. 

Uufere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortfpielte und im ganzen 
fehr wohl gehalten wurde, fing nun an, je befler e8 ihr ging, befto 
größere Anforderungen zu machen. In Kurzer Zeit war ihnen Eſſen, 
Trinken, Aufwartung, Wohnung zu gering, und fie lagen ihrem Beſchützer, 
dem Baron, an, daß er für fie befier forgen und ihnen zu dem Genuſſe 
und der Bequemlichkeit, die er ihnen verfprocdhen, doch endlich verhelfen 
folte. Ihre Klagen wurden Ianter, und die Bemühungen ihres Freundes, 
ihnen genug zu thun, immer fruchtlofer. 

Wilhelm kam indeſſen, außer in Proben und Spielftunden, wenig 
mehr zum Borfcheine. In einem der hinterften Zimmer verfchloffen, wozu 
nur Mignon und dem Harfner der Zutritt gerne verftattet wurde, lebte 
und webte er in der Shalfpeare'fchen Welt, fo daß er außer fich nichts 
kannte noch empfand. 

Man erzählt von Zauberern, die durch magiſche Formeln eine unge: 
heure Menge allerlei geiftiger Geftalten in ihre Stube berbeiziehen. ‘Die 
Beihwörungen find jo kräftig, daß fie bald ven Raum des Zimmers 
ausfüllen, und bie Geifter, bis an ven Heinen gezogenen Kreis hinange- 
brängt, um benfelben und fiber dem Haupte des Meiſters in ewig drehender 
Verwandlung fi) bewegen vermehren; jener Winkel ift vollgepfropft, und 
jeves Geſims beſetzt; Eier dehnen fi aus und Riefengeftalten ziehen fich 
in Bilze zufammen. Unglüdlicherweife bat der Schwarzfünftler das Wort 
vergefien, womit er dieſe Geifterfluth wieder zur Ebbe bringen könnte. 
So faß Wilhelm, und mit unbelannter Bewegung wurden taufend Em- 
pfindungen und Fähigkeiten jn ihm rege, von denen er feinen Begriff und 
feine Ahnung gehabt hatte. Nichts konnte ihn aus dieſem Zuſtande 
reißen, und er war ſehr umzufrieven, wenn irgend jemand zu kommen 
Gelegenheit nahm, um ihn von dem, was auswärts vorging, zu unter 
halten. 

So merkte er kaum auf, als man ihm die Nachricht brachte, es follte 
in dem Schloßhofe eine Execution vorgehen und ein Knabe geftäupt werben, 
der fich eines nächtlichen Einbruch verdächtig gemacht habe, und ba er 
den Rod eined Perrückenmachers trage, wahrſcheinlich mit unter ben 
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Meuchlern geweſen ſey. Der Knabe läugne zwar auf das hartnäckigſte, 
und man könne ihn deßwegen nicht förmlich beſtrafen, wolle ihm aber 
als einem Vagabunden einen Dentzettel geben, und ihn weiter ſchicken, 
weil er einige Tage in ber Gegend herumgeſchwärmt fey, ſich des Nachts 
in den Mühlen aufgehalten, endlich eine Leiter an eine Gartenmaner 
angelehnt babe und herübergeftiegen fey. 

Wilhelm fand an dem ganzen Handel nichts fonberlich merkwürdig, 
als Mignon haftig bereinfam und ihm verficherte, der Gefangene ſey 
Friedrich, der fich feit ven Hänbeln mit dem Stallmeifter von der Gefell- 
Ihaft und aus unfern Augen verloren hatte. 

Wilhelm, ven ver Knabe interefjirte, machte fi, eilends auf, und 
fand im Schloßhofe ſchon Zuräftungen; denn ber Graf liebte die Feier- 
lichkeit auch in vergleichen Fällen. Der Knabe wurde herbeigebradt: 
Wilhelm trat dazwiſchen, und bat, daß man innehalten möchte, indem 
er den Knaben fenne, und vorher erft verjchiedenes feinetwegen anzubringen 
habe. Er hatte Mühe, mit feinen Vorftellungen durchzudringen, und 
erhielt‘ endlich die Erlaubnig, mit dem Delinquenten allein zu ſprechen. 
Diefer verficherte, von dem Ueberfalle, bei dem ein Acteur follte gemiß- 
handelt worben feyn, wiſſe er gar nichts; ex ſey mm um das Schloß. 


herumgeſtreift, und des Nachts hereingefchlichen, um Philmen aufzufuchen, 


deren Schlafzimmer er ausgekundjchaftet gehabt und e8 auch gewiß würde 
getroffen haben, wenn er nicht unterwegs aufgefangen worden wäre. 

Wilhelm, der zur Ehre der Gefellihaft das Verhältniß nicht gerne 
entveden wollte, eilte zu dem Stallmeifter und bat ihn, nad) feiner Kennt- 
niß der Perfonen und des Haufes, diefe Angelegenheit zu vermitteln und 
den Knaben zu befreien. 

Diefer launige Mann erdachte unter Wilhelms Beiftand eine kleine 
Geſchichte, daß der Knabe zur Truppe gehört habe, von ihr entlaufen 
ſey, doch wieder gewänjcht, fich bei ihr einzufinden und aufgenommen zu 
werden. Er habe deßwegen die Abficht gehabt, bei Nachtzeit einige feiner 
Gönner aufzufuchen und fi ihnen zu empfehlen. Man bezeugte übri- 
gend, daß er ſich fonft gut aufgeführt; die Damen mifchten ſich darem, 
und er warb entlaffen. 

Wilhelm nahm ihn auf, und er war nunmehr die dritte Perfon ber 
wunderbaren Yamilie, die Wilhelm feit einiger Zeit ‚al® feine eigene anſah. 
Der Alte und Mignon nahmen den Wiederkehrenden freundlid auf, und 
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alle drei verbanden fi) nunmehr, ihrem Freunde und Beichäger aufmerf- 
ſam zu dienen und ihm etwas Angenehmes zu erzeigen. 





Behntes Capitel. 


Philine wußte ſich nım täglich beſſer bei ben ‘Damen einzufchmeicheln. 
Wenn fie zuſammen allein waren, leitete fie meiftentheils das Geſpräch 
auf die Männer, welde famen und gingen, und Wilhelm war nicht ver 
legte, mit dem man ſich beichäftigte. Dem Eugen Mäpchen bfieb es nicht 
verborgen, daß er einen tiefen Einprud auf das Herz ber Gräfin gemacht 
habe; fie erzählte vaher von ihm, was fie wußte und nicht wußte, bütete 
ſich aber, irgend etwas vorzubringen, das man zu feinen Nachtheil hätte 
deuten können, und rühmte dagegen feinen Edelmuth, feine Freigebigkeit 
und beſonders feine Sittfamleit im Betragen gegen das weibliche Geſchlecht. 
Alle Übrigen ragen, die an fie gefehahen, beantwortete fie mit Klugheit, 
und als die Baronefje die zunehmende Neigung ihrer fchönen Freundin 
bemerkte, war auch ihr dieſe Entbedung fehr willlommen. Denn ihre 
Berhältniffe zn mehreren Männern, beſonders in dieſen letzten Tagen zu 
Jarno, blieben der Gräfin nicht verborgen, deren reine Seele einen fol- 
hen Leichtfinn nicht ohne Mißbilligung und ohne fanften Tadel bemerken 
konnte. 

Auf dieſe Weiſe hatte die Baroneſſe ſowohl als Philine, jede ein 
beſonderes Intereſſe, unſern Freund der Gräfin näher zu bringen, und 
Philine hoffte noch überdieß, bei Gelegenheit wieder für ſich zu arbeiten, 
und die verlorene Gunſt des jungen Mannes ſich wo möglich wiederzu⸗ 
erwerben. 

Eines Tags, als der Graf mit der übrigen Geſellſchaft auf die Jagd 
geritten war, und man die Herren erſt den andern Morgen zurückerwar⸗ 
tete, erfann ſich die Baroneſſe einen Scherz, der völlig in ihrer Art war; 
denn fie liebte die Verkleidungen und kam, um bie Gefellihaft zu über- 
rafchen, bald als Bauernmädchen, bald als Page, bald als Jägerburſche 
zum Vorſchein. Sie gab ſich dadurch das Anfehen einer Heinen Tee, bie 
überall und gerade da, wo man fie am wenigſten vermuthet, gegenwärtig 
if. Nichts glich ihrer Freude, wenn fie unerlannt eine Zeit lang bie 
Geſellſchaft bedient oder fonft unter ihr gewandelt Hatte, und fie fich 
zuletzt auf eine ſcherzhafte Weife zu entdecken wußte. 
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Segen Abend lieh fie Wilhelmen auf ihr Zimmer forbern, und da 
fie eben noch etwas zu thun hatte, follte Philine ihn vorbereiten. 

Er fam und fand nicht ohne Verwunderung ftatt der gnädigen Frauen 
das Teichtfertige Mädchen im Zimmer. Sie begegnete ihm mit einer gewiſſen 
anftändigen Freimüthigkeit, in der fie fich bisher geübt hatte, und nöthigte 
ihn dadurch gleichfalls zur Höflichkeit. Zuerſt ſcherzte fie im allgemeinen 
über das gute Glück, das ihm verfolge, und ihn auch, wie fie wohl 
merke, gegenwärtig hierher gebracht habe; ſodann warf fie ihm auf eine 
angenehme Art fein Betragen vor, womit er fie bisher gequält habe, 
ſchalt und beichuldigte fich felbft, geftand, daß fie fonft wohl fo feine 
Begegnung verdient, machte eine fo aufrichtige Befchreibung ihres Zu- 
ftandes, den fie den vorigen nannte, und ſetzte hinzu, daß fie fich ſelbſt 
verachten müſſe, wenn fie nicht fähig wäre fich zu ändern und fich feiner 
Freundſchaft werth zu machen. 

Wilhelm war über biefe Rebe betroffen. Er hatte zu wenig Kenntniß 
der Welt, um zu wiſſen, daß eben ganz leichtfinmige und der Beſſerung 
unfähige Menſchen fich oft am Iebhafteften anflagen, ihre Fehler mit 
großer Freimüthigfeit befennen ımb bereuen, ob fie gleich nicht Die minbefte 
Kraft in fi haben, von dem Wege zurüdzutreten, auf den eine über⸗ 
mächtige Natur fie hinreißt: er konnte daher nicht unfreundlich gegen die 
zierlihe Sünderin bleiben; er ließ ſich mit ihr in ein Gefpräd ein, und 
vernahm von ihr den Vorſchlag zu einer fonverbaren Verkleidung, womit 
man die ſchöne Gräſin zu überraſchen gedachte. 

Er fand dabei einiges Bedenken, das er Philinen nicht verhehlte; 
allein die Baroneſſe, welche in dem Augenblick hereintrat, ließ ihm keine 
Zeit zu Zweifeln übrig; ſie zog ihn vielmehr mit ſich fort, indem ſie 
verſicherte, es ſey eben die rechte Stunde. 

Es war dunkel geworden, und ſie führte ihn in die Garderobe des 
Grafen, ließ ihn ſeinen Rock ausziehen, und in den ſeidenen Schlafrock 
des Grafen hineinſchlüpfen, ſetzte ihm darauf die Mütze mit dem rothen 
Bande auf, führte ihn ins Cabinet, und hieß ihn, ſich in den großen 
Seſſel ſetzen und ein Buch nehmen, zündete die Argand'ſche Lampe ſelbſt 
an, die vor ihm ſtand, und unterrichtete ihn, was er zu thun und was 
er für eine Rolle zu ſpielen habe. 

Man werde, ſagte fie, ver Gräfin die unvermuthete Ankunft ihres 
Gemahls und feine üble Laune ankündigen; fie werde kommen, einigemal 
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im Zimmer auf und abgehen, ſich alsdann auf die Lehne des Seſſels 
fegen, ihren Arm auf feine Schulter legen und einige Worte fprechen. 
Er folle feine Ehemannsrolle fo lange und fo gut als möglich fpielen; 
wenn er fi) aber” endlich entdecken müßte, fo folle er hübſch artig und 
galant ſeyn. 

Wilhelm faß nun unruhig genug in diefer wunderlichen Dtaste; ver 
Vorſchlag hatte ihn überrafcht, und die Ausführung eilte ver Ueberlegung 
zuvor. Schon mar die Baroneffe wieder zum Zimmer hinaus, als er 
erft bemerkte, wie gefährlich ber Poften war, ven er eingenommen hatte. 
Er Täugnete fih nicht, daß die Schönheit, die Jugend, die Anmuth der 
Sräfin einigen Einprud auf ihn gemacht hatten; allein da er feiner Natur 
nach von aller leeren Galanterie weit entfernt war, und ihm feine Grund⸗ 
ſätze einen Gedanken an ernfihaftere Unternehmungen nicht erlaubten, fo 
war er wirklich in diefem Augenblide in nicht geringer Berlegenheit. Die 
Furcht, der Gräfin zu mißfallen oder ihr mehr als billig zu gefallen, 
wer gleich groß bei ihm. 

Jeder weibliche Reiz, der jemald auf ihn gewirkt hatte, zeigte fich 
wieder vor feiner Einbildungskraft. Marianne erfchien ihm im weißen 
Morgenkleide und flehte um fein Andenken; Philinens Liebenswürbigkeit, 
ihre fhönen Haare, und ihr einfchmeichelnde® Betragen waren burdh 
ihre nenefte Gegenwart wieder wirffamer geworben: doch alles trat wie 
hinter den Flor der Entfernung zurück, wenn er fi die edle, blühende 
Gräfin vachte, deren Arm er in wenigen Diinuten an feinem Halfe fühlen 
ſollte, deren unfchuldige Lieblofungen er zu erwiedern aufgefordert war. 

Die fonderbare Art, wie er aus dieſer Verlegenheit follte gezogen 
werben, ahnte er freilich nicht. Denn wie groß war fein Erftaunen, ja 
fein Schreden, als hinter ihm die Thür ſich aufthat, und er bei dem 
erften veritohlenen Blicke in ven Spiegel den Grafen ganz deutlich erhlidte, 
ber mit einem Lichte in der Hand hereintrat. Sein Zweifel, was er zu thun 
babe, ob er fiten bleiben oder aufftehen, fliehen, befennen, läugnen over 
um Bergebung bitten folle, dauerte nur einige Augenbllde. Der Graf, ver 
unbeweglich in ber Thüre ftehen geblieben war, trat zurück und machte fie 
fachte zu. In dem Moment fprang die Baroneffe zur Seitenthüre herein, 
löfchte die Lampe aus, riß Wilhelmen vom Stuhle, und zog ihn nad) 
fi) in das Cabinet. Geſchwind warf er den Schlafrod ab, ver fogleich 
wieder feinen gewöhnlichen Plat erhielt. Die Baronefle nahm Wilhelms 
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Rock über den Arm und eilte mit ihm durch einige Stuben, Gänge und 
Verſchläge in ihr Zimmer, wo Wilhelm, nachdem ſie ſich erholt hatte, 
von ihr vernahm, fie ſey zu der Gräfin gekommen, um ihr die erdichtete 
Nachricht von der Ankunft des Grafen zu bringen. Ich weiß es ſchon, 
ſagte die Gräfin: was mag wohl begegnet ſeyn? Ich habe ihn ſo eben 
zum Seitenthor hereinreiten fehen. Erſchrocken ſey die Baroneſſe ſogleich 
auf des Grafen Zimmer gelaufen, um ihn abzuholen. 

Unglücklicherweiſe ſind Sie zu ſpät gekommen! rief Wilhelm aus: der 
Graf wer vorhin im Zimmer und hat mich ſitzen ſehen. 

Hat er Sie erfannt? 

Ich weiß es nicht. Er fah mid im Spiegel, fo wie ih ihn, und. 
eh’ ich wußte, ob es ein Gefpenft oder er felbft war, trat er ſchon wieder 
zurücd, und drückte die Thüre hinter fich zu. 

Die Berlegenheit ver Baroneſſe vermehrte fi, als ein Bedienter fie 
zu rufen fam und amzeigte, der Graf befinde fich bei feiner Gemahlin. 
Mit ſchwerem Herzen ging fie hin und fand den Grafen zwar ſtill und 
in fich gefehrt, aber in feinen Aeußerungen milder und freundlicher als 
gewöhnlich. Sie wußte nicht, mas fie denken folltee Man ſprach von 
den Vorfällen der Jagd und den Urfachen feiner frühern Zurädkunft. 
Das Geſpräch ging bald aus, Der Graf ward ftille, und befonders 
mußte der Baronefje auffallen, als er nad Wilhelmen fragte und ben 
Wunſch äußerte, man möchte ihn rufen laflen, damit er etwas vorlefe. 

Wilhelm, der fi im Zimmer der Baronefje wieder angelleivet und 
einigermaßen erholt hatte, Tam nicht ohne Sorgen auf den Befehl herbei. . 
Der Graf gab ihm ein Buch, aus welchem er eine abenteuerliche Novelle 
nicht ohne Bellemmung vorlas. Sein Ton hatte etwas LUnficheres, 
Zitterndes, das glüclicherweife dem Inhalt der Gejchichte gemäß war. 
Der Graf gab einigemal freundliche Zeichen des Beifalls und Lobte den 
befonbern Ausdruck der Vorleſung, da er zulegt unfern Freund entließ. 


Eilftes Capitel. 


Wilhelm hatte kaum emige Stüde Shakſpeare's gelefen, als ihre 
Wirkung auf ihn fo ſtark wurde, daß er weiter fortzufahren nicht im 
Stande war. Seine ganze Seele gerieth in Bewegung. Er fuchte 
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Selegenheit, mit Jarno zu ſprechen, und konnte ihm nicht genug für die 
verfchaffte Freude danken. 

Ich hab’ e8 wohl vorausgefehen, fagte dieſer, daß Sie gegen die 
Trefflichkeit des außerordentlichſten und wunderbarſten aller Schriftſteller 
nicht unempfindlich bleiben würden. 

Ja, rief Wilhelm aus, ich erinnere mich nicht, daß ein Buch, ein 
Menſch oder irgend eine Begebenheit des Lebens ſo große Wirkungen auf 
mich hervorgebracht hätte, als die köſtlichen Stücke, die ich durch Ihre Gütig⸗ 
keit habe kennen lernen. Sie ſcheinen ein Werk eines himmliſchen Genius zu 
feyn, der ſich den Menſchen nähert, um fie mit ſich jelbft auf vie gelinbefte 
Weiſe befannt zu machen. Es find feine Gevichte! man glaubt vor den 
aufgefchlagenen, ungeheuern Büchern des Schickſals zu ftehen, in denen 
der Sturmwind des bewegteften Lebens faust, und fie mit Gewalt raſch 
bin und wieder blättert. Ich bin über die Stärke und Zartheit, über bie 
Gewalt und Ruhe fo erſtaunt und außer aller Faſſung gebracht, daß ich 
nur mit Sehnfucht auf die Zeit warte, da ich mich in einem Zuftande 
befinden werde, weiter zu lejen. 

Bravo! fagte Jarno, indem er unferm Freunde die Hand reichte und 
fie ihm drüdte: jo wollt! ich es haben! Und vie Folgen, bie ich hoffe, 
werben gewiß; auch nicht ausbleiben. 

Ih wünſchte, verfegte Wilhelm, daß ich Ihnen alles, was gegen» 
wärtig in mir vorgeht, entdecken könnte. Alle Borgefühle, die ich jemals 

A über Menſchheit und ihre Schichſale gehabt, die mich von Jugend auf, 
mir felbft unbemerkt, begleiteten, find' ich in Shakſpeare's Stüden erfüllt 
und entwidelt. Es ſcheint, als wenn er uns alle Räthſel offenbarte, 
ohne daß man doch fagen kann: Hier oder da ift das Wort der Auflöfung. 
Seine Mengen ſcheinen natürlihe Menſchen zu ſeyn, und fie find es 
doch nicht. Diefe geheimnißvollften und zufammengefegteften Geſchöpfe ver 
Natur handeln vor uns in feinen Stüden, als wenn fie Uhren wären, 
deren Zifferblatt und Gehäufe man von Kryſtall gebilvet hätte, fie zeigten 
nad, ihrer Beſtimmung ben Lauf der Stunden an, und man. Tann zugleich 
das Räder = und Federwerk erkennen, das fie treibt. Dieſe wenigen Blicke, 
die ih in Shakſpeare's Welt gethban, reizen mich mehr als irgend etwas 
anders, in der wirklichen Welt fchnellere Yortfchritte vorwärts zu thun, 
mich in die Fluth der Schidfale zu mifchen, bie über fie verhängt find, 
und bereinft, wenn e8 mir gläden follte, aus dem großen Meere ber 
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wahren Natur wenige Becher zu fchöpfen und fie von ber Schaubühne 
dem lechzenden Bublicum meines Baterlandes auszufpenden. 

Wie freut mich die Gemüthsverfaffung, in der ich Sie fehe, verjegte 
Iarno, und legte dem bewegten Yüngling die Hand auf die Schulter. 
Laſſen Sie den Borfag nicht fahren, in ein thätiges Leben überzugehen, 
und eilen Sie, die guten Jahre, die Ihnen gegönnt find, wader zu 
nutzen. Kann ih Ihnen behülflich ſeyn, fo gefchieht e8 von ganzem 
Herzen. Noch hab’ ich nicht gefragt, wie Sie in dieſe Gefellfchaft gekommen 


“ find, für die Sie weder geboren noch erzogen jehn können. So viel hoffe 


ich und fehe ih, daß Sie ſich herausfehnen. Ich weiß nichts von Ihrer 
Herhmft, von Ihren häuslichen Umftänden; überlegen Sie, was Sie mir 
vertrauen wollen. So viel kann ich Ihnen nur fagen, bie Zeiten des 
Krieges, in denen wir leben, können fehnelle Wechfel des Glückes hervor- 
bringen; mögen Sie Ihre Kräfte und Zalente unjerm Dienfte wibmen, 
Mühe und wenn es Noth thut, Gefahr nicht fcheuen, jo habe ich eben 
jest eine Gelegenheit, Sie an einen Pla zu ftellen, ven eine "Zeit lang 
befleivet zu haben Sie in ber Yolge nicht gereuen wird. Wilhelm fonnte 
feinen Dank nicht genug ausdrücken, und war willig feinem Freunde und 
Beſchützer die ganze Geſchichte feines Lebens zu erzählen. 

Gie hatten fi unter biefem Geſpräch weit in ben Parf verloren, 
und waren auf die Lanbftraße, welche durch denfelben ging, gefommen. 
Jarno fand einen Augenblid ftil und ſagte: Bedenken Sie meinen 
Vorſchlag, entfchließen Sie fi), geben Sie mir in einigen Tagen Antwort, 
und ſchenken Sie mir Ihr Vertrauen. Ich verfichere Sie, es ift mir 
bisher unbegreiflich geweſen, wie Sie fi mit folchem Volke haben gemein 
machen können. Ich hab’ es oft mit Efel und Verdruß gefehen, wie Sie, 
um / nur emigermaßen leben zu können, Ihr Herz an einen herumziehenden 
Bänfelfänger und an ein albernes zwitterhaftes Geſchöpf hängen mußten. 

Er hatte noch nicht ausgeredet, als ein Officier zu Pferde eilends 
heranfam, dem ein Reitfnecht mit einem Handpferd folgte. Jarno rief 
ihm einen lebhaften Gruß zu. Der Officter fprang vom Pferde; beive 
umarnten ſich und unterhielten fich mit einander, indem Wilhelm, beftürzt 
über die legten Worte feines kriegerifchen Freundes, in ſich gefehrt an der 
Seite ftand. Jarno durchblätterte einige Papiere, die ihm der Ankommende 
überreicht hatte; biefer aber ging auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hand, 

und rief mit Emphafe: Ich treffe Sie in einer würdigen Gefellichaft; 
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folgen Sie dem Rathe Ihres Freundes, und erfüllen Sie dadurch zugleich 
die Wünſche eines Unbelannten, der herzlichen Theil an Ihnen nimmt. 
Er ſprach's, umarmte Wilhelmen und drückte ihn mit Lebhaftigleit an 
ſeine Bruſt. 

Zu gleicher Zeit trat Jarno herbei und ſagte zu dem Fremden: Es 
iſt am beſten, ich reite gleich mit Ihnen hinein, fo Können Sie bie 
nöthigen Ordres erhalten, und Sie reiten noch vor Nacht wieder fort. 
Beide fchwangen fi darauf zu Pferde, und überließen unfern verwun⸗ 
derten Freund feinen eigenen Betrachtungen. 

Die legten Worte Jarno's Hangen noch in feinen Ohren. Ihm war 
unerträglih, das Paar menſchlicher Weien, pas ihm unſchuldigerweiſe 
feine Neigung abgewonnen hatte, durch einen Mann, ben er fo fehr 
verehrte, fo tief heruntergefett zu fehen. Die fonderbare Umarmung des 
Dfficird, den er nicht Tante, machte wenig Eindruck auf ibn, fie 
beichäftigte feine Neugierde und Einbildungskraft einen Augenblid,; aber 
Jarno's Reden hatten fein Herz getroffen: er war tief verwundet, und 
nun brach er auf feinem Rückwege gegen fich felbit in Vorwürfe aus, daß 
er nur einen Augenblid vie hartberzige Kälte Jarno's, die ihm aus ben 
Augen beransjehe und aus allen feinen Gebärven fpredhe, babe verfennen 
und vergefien mögen. 

Nein, rief er aus, du bildeſt dir nur ein, du abgeftorbener Welt- 
mann, daß bu ein Freund ſeyn könneſt! Alles, was du mir anbieten 
magft, ift der Empfindung nicht werth, die mich an dieſe Unglücklichen 
bindet. Welch ein Glück, daß ich noch bei Zeiten entbede, was ich von 
bir zu erwarten hatte. 

Er ſchloß Mignon, die ihm entgegenfam, in die Arme und rief 
aus: Nein! ung foll nichts trennen, du gutes Heines Geſchöpf! Die 
ſcheinbare Klugheit der Welt ſoll mich nicht vermögen dich zu verlaffen, 
noch zu vergefien was ich bir ſchuldig bin. 

Das Kind, deflen heftige Liebkoſungen er fonft abzulehnen pflegte, 
erfreute fich diefes unerwarteten Ausorudes der Zärtlichkeit und hing fich 
fo feft an ihn, daß er es nur mit Mühe zulett loswerden konnte. 

Seit biefer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen Acht, die 
ihm nicht alle lobenswürdig fchienen, ja es kam wohl manches wor, mas 
ihm durchaus mißfiel. So hatte er zum Beiſpiel ftarken Verdacht, das 
Gedicht auf den Baron, welches der arme Pedant fo theuer hatte bezahlen 
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müffen, ſey Jarno's Arbeit. Da nun diefer in Wilhelms Gegenwart 
über den Vorfall gefcherzt hatte, glaubte unfer Freund hierin das Zeichen 
eines höchſt verborbenen Herzens zu erfennen; denn was konnte boshafter 
feyn, als einen Unfchuldigen, deſſen Leiden man verurfacht, zu verfpotten, 
und weder an Genugthuung noch Entihädigung zu denken. Gern hätte 
Wilhelm fie felbft veranlaßt; denn er war durch einen fehr fonderbaren 
Zufall den Thätern jener nächtlichen Mißhandlung auf die Spur gefommen. 

Man hatte ihm biöher immer zu verbergen gewußt, daß einige junge 
Dfficiere im untern Saale des alten Schloffes mit einem Theile ber 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen ganze Nächte auf eine luſtige Weile 
zubrachten. Eines Morgens, als er nach feiner Gewohnheit früh auf 
geftanden, kam er von ungefähr in das Zimmer, und fand die jungen 
Herren, die eine höchſt fonderbare Toilette zu machen im Begriff ſtunden. 
Sie hatten in einen Napf mit Waffer Kreide eingerieben und trugen ben 
Zeig mit einer Bürfte auf ihre Weften und Beinkleiver, ohne fie auszu- 
ziehen, und ftellten alfo die Reinlichkeit ihrer Garderobe auf das ſchnellſte 
wieber her. Unferm Freunde, der fich über diefe Handgriffe wunderte, 
fiel der weiß beftäubte und befledte Rod des Pedanten ein; der Verdacht 

‚wurde um fo viel ftärfer, als er erfuhr, daß einige Verwandte des Baron 

ſich unter ver Gejellichaft befänden. 
Um dieſem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, ſuchte er bie 
jungen Herren mit einem kleinen Frühſtück zu befchäftigen. Sie waren 
ſehr lebhaft und erzählten viele Inftige Gefchichten. Der eine befonbers, 
ber eine Zeit lang auf Werbung geftanden, wußte nicht genug die Lift 
und Thätigfeit feines Hauptmanns zu rühmen, der alle Arten von 
Menfchen an ſich zu ziehen und jeden nach feiner Art zu überliften ver- 
ftand. Umſtändlich erzählte er, wie junge Leute von gutem Haufe und 
forgfältiger Erziehung durch allerlei Vorfpiegelungen' einer anftändigen 
Berforgung betrogen worben, und lachte herzlich über bie Gimpel, denen 
es im Anfange fo wohl gethan habe, ſich von einem angejehenen, tapfern, 
Augen und freigebigen Officier gefhägt und bervorgezogen zu jehen. 

Wie fegnete Wilhelm feinen Genius, der ihm fo unvermuthet den 
Abgrund zeigte, deſſen Rande er ſich unfchulbigerweife genähert hatte! 
Er fah nun in Jarno nichts als den Werber; die Umarmung bes fremden 
Officiers war ihm leicht erklärlich. Er verabfcheute die Gefinmungen 
diefer Männer und vermied von dem Augenblide mit irgend jemanb, 
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der eine Uniform trug, zufammenzufommen, und fo wäre ihm bie Nadr 
richt, daß die Armee weiter vorwärts rüde, fehr angenehm gewejen, wenn 
er nicht zugleich hätte fürchten müflen, aus ber Nähe feiner ſchönen 
Freundin, vielleicht auf ummer, verbannt zu werben. 


Bwölftes Capitel. 


Inzwiſchen hatte die Baroneſſe mehrere Tage, von Sorgen und einer 
unbefriedigten Neugierde gepeinigt, zugebracht. Dem das Betragen bes 
Grafen feit jenem Abenteuer war ihr ein völliges Räthfel: er war ganz 
aus feiner Manier herausgegangen; von jeinen gewöhnlichen Scherzen 
hörte man feinen. Seine Forderimgen an die Gejellichaft und an bie 
Bevienten hatten ſehr nachgelafien; von Peranterie und gebieterifchem 
Weſen bemerkte man wenig, vielmehr war er ftill und in fich gelehrt, 
jedoch ſchien er heiter und wirflich ein anderer Menſch zu ſehn. Bei 
Borlefungen, zu denen er zumeilen Anlaß gab, wählte er ernfthafte, oft 
religiöfe Bücher, und die Baroneffe lebte in beftändiger Furcht, es möchte 
hinter diefer anfcheinenden Ruhe ſich ein geheimer Groll verbergen, ein 
ftiller Borfag, den Frevel, den er fo zufällig eutvedt, zu rächen. Sie 
entfchloß fih daher, Jarno zu ihrem BVertrauten zu machen, und fie 
fonnte es um fo mehr, als fie mit ihm in einem Berhältnifie ſtand, in 
dem man fich fonft wenig zu verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer 
Zeit ihr entfchiedener Freund; doch waren fie klug genug, ihre Neigung 
und ihre Freuden vor ver lärmenden Welt, die fie umgab, zu verbergen. 
Nur den Augen der Gräfin war dieſer nene Roman nicht entgangen, 
und höchſt wahrfcheinlich fuchte die Baroneffe ihre Freundin gleichfalld zu 
befhäftigen, um ben ftillen Vorwürfen zu entgehen, welche fie denn doch 
manchmal von jener edlen Seele zu erbulven hatte. 

Kaum hatte die Baronefje ihrem Freunde die Geſchichte erzählt, als 
er lachend ausrief: Da glaubt der Alte gewiß fich felbft gejehen zu haben! 
er fürdhtet, daß ihm biefe Erſcheinung Unglüd, ja vielleicht gar den Tod 
bebente, und num ift er zahm geworben, wie alle die Halbmenfchen, wenn _ 
fie an die Auflöfung denken, welder niemand entgangen ift, noch ent- 
gehen wird. Nur ftille! Da ich hoffe, daß er noch Lange leben foll, fo 
wollen wir ihn bei dieſer Gelegenheit jo formiren, daß er feiner Frau 
und feinen Hausgenoffen nicht mehr zur Laft ſeyn fol. 
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Sie fingen nun, fo bald e8 nur fehidflich war, in Gegenwart bes 
Grafen an, von Ahnungen, Erjcheinungen und dergleichen zu fprechen. 
Jarno fpielte den Zweifler, feine Freundin gleichfalls, und fie trieben es 
fo weit, daß ber Graf endlich Jarno bei Seite nahm, ihm feine Frei- 
geifterei verwies und ihn burch fein eigenes Beifpiel von der Möglichkeit 
und Wirklichkeit ſolcher Gedichten zu überzeugen ſuchte. Jarmno ſpielte 
ben Betroffenen, Zmeifelnden und endlich den Ueberzeugten, machte fich 
aber gleich darauf in ftiller Nacht mit feiner Freundin deſto Iuftiger über 
ben ſchwachen Weltmann, der nun auf einmal von feinen Unarten durch 
einen Popanz befehrt worden, und der nur noch deßwegen zu loben jeh, 
meil er mit fo vieler Faſſung ein bevorſtehendes Unglück, ja vielleicht gar 
den Tod erwarte. 

Auf die natürlichfte Folge, welche dieſe Erſcheinung hätte haben 
fönnen, möcht’ er doch wohl nicht gefaßt feyn, rief die Baroneffe mit ihrer 
gewöhnlichen Munterfeit, zu ver fie, ſobald ihr eine Sorge vom Herzen 
genommen war, gleich wieder übergehen konnte. 

Jarno ward reichlich belohnt, und man jchmievete neue Anfchläge, 
den Grafen noch mehr firre zu machen und die Neigung der. Gräfin zu 
. Wilhelmen noch mehr zu reizen und zu beſtärken. 

In diefer Abficht erzählte man der Gräfin die ganze Gefchichte, die 
fih zwar anfangs unwillig darüber zeigte, aber feit der Zeit nachdenklicher 
ward, und in ruhigen Augenbliden jene Scene, die ihr zubereitet war, 
zu bebenfen, zu verfolgen und auszumalen fchien. 

Die Anftalten, welche nunmehr von allen Seiten getroffen wurden, 
liegen feinen Zweifel mehr übrig, daß bie Armeen bald vorwärts rüden 
und ber Prinz zugleich fein Hauptquartier verändern wiirde; ja es hieß, 
daß ber Graf zugleich auch das Gut verlaffen und wieder nad) der Stabt 
zurüdfehren werde. Unfere Schaufpieler konnten fich alſo Leicht die Nati- 
vität ftellen; doch nur der einzige Melina nahm feine Maßregeln danach, 
bie andern fuchten nur noch von dem Augenblide fo viel al8 möglich das 
Bergnüglichfte zu erhafchen. 

Wilhelm war inveffen auf eine eigene Weile beichäftigt. Die Gräfin 
hatte von ihm die Abfchrift feiner Stüde verlangt, und er ſah diefen 
Wunſch der liebenswärbigen Frau als die fchönfte Belohnung an. 

Ein junger Autor, der fi) noch nicht gebrudt gejehen, wendet in 
einen ſolchen Falle bie größte Aufmerkſamkeit auf eine reinlihe und 
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zierliche Abfchrift jeiner Werke. Es ift gleichſam das goldene Zeitalter 
der Autorſchaft; man fieht fich in jene Jahrhunderte verfegt, in denen 
die Preſſe noch nicht die Welt mit fo viel unnägen Schriften überſchwennnt 
hatte, wo nur wärbige Geiftesprobnete abgefchrieben und von den ebelften 
Menfhen verwahrt wurden; und wie leicht begeht man alsdann ben 
Fehlſchuß, daß ein forgfältig abgecirkeltes Manuſcript audy ein wlrbiges 
Geiftesprobuct fey, werth von einem Kenner und Beichüger befeflen und 
aufgeftellt zu werben! 

Dean hatte zu Ehren des Prinzen, der nun in kurzem abgehen follte, 
noch ein großes Gaftmahl angeftellt. Biele Damen aus der Nachbarichaft 
waren geladen und bie Gräfin hatte ſich bei Zeiten augezogen. Sie hatte 
diefen Tag ein reicheres Kleid angelegt, als fie fonft zu thun gewohnt 
war. Friſur und Auffag waren gefuchter, fie war mit allen ihren Juwelen 
geſchmückt. Ehen fo hatte Die Baroneffe das Mögliche gethan, um ſich 
mit Pracht und Geſchmack anzulleiden. 

Philine, als fie merkte, daß den beiden Damen in Erwartung ihrer 
Säfte die Zeit zn lang wide, ſchlug vor, Wilhelmen fommen zu Laflen, 
der fein fertiges Manuſcript zu überreichen und noch einige Kleinigkeiten 
vorzulefen wünſche. Er kam und erftaunte im Sereintreten über bie 
Geftalt, über vie Anmuth der Gräfin, die durch ihren Bug mm fichtbarer 
geworben waren. Es las nach dem Befehle der Damen, allein fo zer- 
ftreut und fchleht, daß, wenn die Zuhörerinnen nicht jo nachſichtig gewefen 
wären, fie ihn gar bald würden entlaffen haben. 

So oft er die Gräfin anblidte, ſchien es ihm, als wenn ein eleftri- 
fcher Funke fih vor feinen Augen zeigte; er wußte zuleßt nicht mehr, 
wo er Athen zu feiner Recitation hernehmen folle. _Die ſchöne Dame 
hatte ihm immer gefallen; aber jetzt fdhien e8 ihm, als ob er nie etwas 
Bolllommneres gefehen hätte, und von den taufenderlei Gedanken, bie 
fih in feiner Seele kreuzten, mochte ungefähr folgendes der Inhalt ſeyn. 

Wie thöricht lehnen ſich doch fo viele Dichter und ſogenannte gefühl- 
volle Menſchen gegen Put und Pracht auf und verlangen nur in ein- 
fahen, der Natur angemeſſenen Kleivern die Franen alles Standes zu 
ſehen. Ste jchelten ven Putz, ohne zu bedenken, daß e8 der arme Pub 
nicht ift, der und mißfällt, wenn wir eine häßliche oder minder fchöne 
Berfon reich und ſonderbar gefleivet erbliden; aber ich wollte alle Kenner 
der Welt bier verfammeln und fie fragen, ob fie wünſchten etwas von 
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diefen Falten, von dieſen Bändern und Spitzen, von dieſen Puffen, 
Loden und leuchtenden Stemen wegzimehmen? würden fie nicht filcchten, 
pen angenehmen Eindrud zu flören, ber ihnen hier fo willig und natürlich 
entgegentommt? Ja, natürlich darf ich wohl fagen! Wenn Minerva 
ganz gerüftet aus dem Haupte bed Jupiters entiprang, fo ſcheint biefe 
Göttin in ihrem vollen Putze aus irgend einer Blume mit leichtem Fuße 
hervorgetreten zu ſeyn. 

Er ſah fie oft im Leſen an, als werm er dieſen Eindruck ſich auf 
ewig einprägen wollte, und las eimigemal falſch, ohne darüber in Ber- 
wirrung zu gerathen, ob er gleich fonft über die Verwechslung eines 
Wortes oder Buchftabens als über einen leidigen Schandfled einer ganzen 
Borlefung verzweifeln Tonnte. 

Ein falfcher Lärm, als wenn die Gäſte angefahren kämen, macht 
der Borlefung ein Ende. Die Baroneffe ging weg und die Gräfin, im 
Begriff ihren Schreibtiſch zuzumachen, der noch offen fand, ergriff ein 
Ringfäftchen und ſteckte noch einige Ringe an die Finger. 

Wir werden und bald trennen! fagte fie, indem fie ihre Augen auf 
pas Käftchen heftete: nehmen Sie ein Andenken von einer guten Freundin, 
die nichts lebhafter wünſcht, als daß es Ihnen wohl gehen möge. 

Sie nahm darauf einen Ring heraus, der unter einem Krhftall ein 

ſchön von Haaren geflochtenes Schild zeigte und mit Steinen befett 
wer. Sie liberreichte ihn Wilhelmen, ver, als er ihn annahm, nichts 
zu fagen und nichts zu thun wußte, fondern wie eingemwanzelt in ben 
Boden da ftand. Die Gräfin ſchloß den Schreibtiich zu und fette fich 
anf ihren Sopha. 
Mad ich foll Teer ansgehen! fagte Philine, indem fie zur rechten Hand 
der Gräfin niederfniete: Seht nur den Menfchen, der zur Unzeit fo viel 
Worte im Munde führt und jet nicht einmal eine armfelige Dankſagung 
berftammeln Tann. Fri, mein Herr, thun Sie wenigftensd pantomimifch 
Ihre Schulpigleit, und wenn Sie heute felbft nichts zu erfinden wiffen, 
jo ahmen Sie mir wenigſtens nad). 

Philine ergriff die rechte Hand ver Gräfin und küßte fie mit Xeb- 
haftigfeit. Wilhelm ftürzte auf feine Kniee, faßte bie linke und brüdte 
fie an feine Lippen. Die Gräfin ſchien verlegen, aber ohne Wiber- 
willen. 

Ad! rief Philine aus, fo viel Schmud hab’ ich wohl ſchon gefehen, 





175 


—- — — — — 


aber noch nie eine Dame fo würdig ihn zu tragen. Welche Armbänder! 
aber auch welche Hand! Welcher Halsfchmud! aber auch welche Bruft! 

Stille, Schmeichlerin! rief die Gräfin. 

Stellt denn das den Herrn Grafen vor? fagte Philime, indem fie 
auf ein reiches Medaillon deutete, das die Gräfin an koftbaren Ketten an 
der Iinfen Seite trug. 

Er ift als Bräutigam gemalt, verfebte die Gräfin. 

War er denn damals fo jung? fragte Philine. Sie find fa nur erft, 
wie ich weiß, wenige Jahre verbeirathet. 

Diefe Yugend kommt auf die Rechnung des Malers, verjeßte bie 
Gräfin. 

Es ift ein ſchöner Mann, fagte Philine. Doch follte wohl niemals, 
fuhr fie fort, indem fie die Hand auf das Herz der Gräfin legte, in dieſe 
verborgene Kapfel fih eim ander Bild eingefchlichen haben? 

Du bift fehr verwegen, Philme! rief fie ans: ich habe dich verzogen. 
Laß mich fo ewas nicht zum zweitenmal hören! 

Wenn Sie zürnen, bin ich unglüdlich, vief Philine, fprang auf und 
eilte zur Thüre hinaus. 

Wilhelm bielt vie fchönfte Hand noch in feinen Händen: er ſah 
unverwandt auf das Armſchloß, das zu feiner größten Verwunderung bie 
Anfangsbuchftaben feiner Namen in brillantenen Zügen ſehen lief. 

Beſitz' ich, fragte er beicheiden, in dem Foftbaren Ringe venn wirklich 
Ihre Haare? 

Ya, verjegte fie mit halber Stimme; dann nahm fie ſich zufammen, 
und fagte, indem fie ihm die Hand brüdte: Stehen Sie auf und leben 
Sie wohl! 

Hier fteht mein Name, rief er aus, durch ben ſonderbarſten Zufall! 
Er zeigte auf das Armſchloß. 

Wie? rief die Gräfin. Es ift bie Chiffer einer Freundin. 

Es find die Anfangsbuchftaben meines Namens. Vergeſſen Ste meiner 
nicht! Ihr Bild fteht unauslöfhlih in meinem Herzen. Leben Sie wohl; 
laſſen Sie mid, fliehen! 

Er küßte ihre Hand und wollte aufftehen,; aber wie im Traum das 
Seltfamfte aus dem Seltjamften fi entwidelnd uns überrafcht, fo hielt 
er, ohne zu wiſſen wie es gefhah, die Gräfin in feinen Armen; ihre 
Lippen rubten auf ven feinigen und ihre wechfelfeitigen lebhaften Küſſe 


‚gewährten ihnen eine Seligfeit, die wir nur aus dem erften aufbraufenven 


Schaum bes frifch eingefchenkten Becher ber Liebe fchlürfen. 
Ihr Haupt ruhte auf feiner Schulter und ver zerbrüdten Loden 
und Bänder warb nicht gedacht. Sie hatte ihren Arm um ihn geſchlungen; 


- er umfaßte fie mit Lebhaftigleit und drückte fie wiederholt an feine Bruft. 


O daß ein folder Augenblid nicht Ewigfeiten währen kann! und wehe 
dem neibifchen Geſchick, das auch unfern Freunden dieſe kurzen Augen⸗ 
blicke unterbrach! 

Wie erſchrak Wilhelm, wie betäubt fuhr er aus einem glüdlichen 
Traume auf, als die Gräfin fi auf eimmal mit einem Schrei von ihm 
losriß und mit der Haud nach ihrem Herzen fuhr. 

Er ftand betäubt vor ihr da; fie hielt die anvere Hanb vor bie 
Augen und rief nach einer Paufe: Entfernen Sie fih! eilen Sie!. 

Er ftand noch immer. 

Verlaſſen Sie mich! rief fie, und indem fie die Hand von den Augen 
nahm und ihn mit einem unbejchreiblichen Blicke anfah, fette fie mit der 
lieblichſten Stimme hinzu: Fliehen Sie mi, wenn Sie mid) lieben. 

Wilhelm war aus dem Zimmer und wieder auf feiner Stube, eh 
er wußte, wo er fich befand. 

Die Unglüdlichen! Welche fonderbare Warnung des Stel ober der 
Schidung riß fie auseinander? 


‘ 
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Viertes Buch. 
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Erſtes Capitel. 


Laertes ſtand nachdenklich am Fenſter und blickte, auf ſeinen Arm 
geſtützt, in das Feld hinaus. Philine ſchlich über den großen Saal her⸗ 
bei, lehnte ſich auf den Freund und verſpottete ſein ernſthaftes Anſehen. 

Lache nur nicht! verſetzte er. Es iſt abſcheulich, wie die Zeit vergeht, 
wie alles ſich verändert und ein Ende nimmt. Sieh nur, hier ſtand vor 
kurzem noch ein ſchönes Lager; wie luſtig ſahen die Zelte aus! wie lebhaft 
ging es darin zu! wie ſorgfältig bewachte man den gauzen Bezirk! und 
nun iſt alles auf einmal verſchwunden! Nur kurze Zeit werden das zer⸗ 
tretene Stroh und die eingegrabenen Kochlöcher noch eine Spur zeigen; 
dann wird alles bald umgepflügt ſeyn, und die Gegenwart fo vieler tau⸗ 
ſend rüſtigen Menſchen in dieſer Gegend wird nur noch in den Köpfen 
einiger alten Leute ſpuken. 

Philine fing an zu ſingen, und zog ihren Freund zu einem Tanze 
in den Saal. Laß uns, rief fie, da wir der Zeit nicht nachlaufen können, 
wenn fie vorüber ift, fie wenigftens als eine fchöne Göttin, indem fie 
bei uns vorbeizieht, fröhlich und zierlich verehren! 

Sie hatten kaum einige Wendungen gemacht, als Madame Melina 
durch den Saal ging. Philine war boshaft genug, ſie gleichfalls zum 
Tanze einzuladen, und ſie dadurch an die Mißgeſtalt zu erinnern, in 
welche ſie durch ihre Schwaugerſchaft verſetzt war. 

Wenn ich nur, ſagte Philine hinter ihrem Rüden, keine Frau mehr 
guter Hoffnung ſehen ſollte! 

Sie hofft doch, ſagte Laertes. 

Aber es kleidet ſie ſo häßlich. Haſt du die vordere Wackelſalte des 
verkürzten Rocks geſehen, die immer voraus ſpaziert, wenn ſie ſich bewegt? 
Sie hat gar keine Art noch Geſchick, ſich nur ein bißchen zu muſtern 
und ihren Zuſtand zu verbergen. 

Goethe, ſaäͤmmtl. Werke. XV. _ 12 
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Laß nur! fagte Laertes: die Zeit wird ihr ſchon zu Hülfe kommen. 

Es wäre doch immer hübſcher, rief Philine, wenn man die Kinder 
von den Bäumen jchüttelte. 

Der Baron trat herein, und fagte ihnen etwas Freundliches im 
Namen des Grafen und. ber Gräfin, die ganz früh abgereist waren, und 
machte ihnen einige Geſchenke. Er ging darauf zu Wilhelmen, ber fich 
im. Nebenzimmer mit Mignon befchäftigtee Das Kind hatte fich fehr 
freundlich und zuthätig bezeigt, nach Wilhelms Eltern, Gejchwiftern und 
Verwandten gefragt, und ihn dadurch an feine Pflicht erinnert, den Sei- 
nigen von ſich einige Nachricht zu geben. 

. Der Baron bradte ihm nebft einen Abſchiedsgruße von den Herr- 
ſchaften vie Verfiherung, wie fehr der Graf mit ihm, feinem Spiele, 
feinen poetifhen Arbeiten und feinen theatraliſchen Bemühungen zufrieden 
gewefen fer. Er 309 darauf zum Beweis biefer Geſinnung einen Beutel 
hervor, durch deſſen fchönes Gewebe die reizende Farbe neuer Goldſtücke 
durchſchimmerte; Wilhelm trat zurüd und weigerte fi, ihn anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, - diefe Gabe als einen Erſatz file 
Ihre Zeit, als eine Exrkenntlichkeit fir Ihre Mühe, nicht als eine Be— 
Iohnung Ihres Talents an. Wenn uns biefes einen guten Namen und 
bie Neigung der Menjchen verfchafft, fo ift billig, daß wir durch Fleiß 
und Anftvengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bedürfniſſe zu befrie- 
digen, da wir doch einmal nicht ganz Geift find, Wären wir in ber 
Stabt, wo alles zu finden ift, fo hätte man dieſe Heine Summe in eine 
Uhr, einen Ring oder fonft etwas verwandelt: num geb’ ich aber ben 
Zauberftab unmittelbar in Ihre Hände; fchaffen Sie fih ein Kleinod 
dafür, das Ihuen am liebften und am bienlichften ift, und verwahren 
‚Sie es zu umferem Andenken! Dabei halten Sie ja den Beutel in Ehren! 
Die Damen haben ihn felbft geftridt, und ihre Abficht war, durch das 
Gefäß dem Inhalt die annehmlichfte Form zu geben. 

Bergeben Sie, verſetzte Wilhelm, meiner Berlegenheit und meinem 
Zweifel dieſes Geſchenk anzunehmen! Es vernichtet gleichfam das wenige, 
was ich gethan habe, und hindert das freie Spiel einer glüdlichen Erin- 
nerung. Geld ift eine fchöne Sache, wo etwas abgethan werben foll, 
und ich wünſchte nicht, in dem Andenken Ihres Haufes fo ganz abgethan 
zu ſeyn. 

Das iſt nicht der Fall, verjegte der Baron: aber indem Sie felbft 
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zart empfinden, werben Sie nicht verlangen, daß der Graf fi völlig als 
Ihren Schuldner denken foll, ein Mann, ver feinen größten Ehrgeiz 
barein jet, aufmerffam und gerecht zu fen. Ihm ift nicht entgangen, 
welche Mühe Sie ſich gegeben, und wie fie feinen Wbfichten ganz Ihre 
Zeit gewidmet haben, ja er weiß, daß Sie, um gewiſſe Anflalten zu 
befchleunigen, Ihr eigenes Geld nicht ſchonten. Wie will ich wieder vor 
ibm erfcheinen, wenn ich ihn nicht verfichern kann, daß feine Erfennt- 
lichleit Ihnen Bergnügen gemacht hat! 

Wenn ich nur an mich felbft denken, wenn ich nur meimen eigenen 
Empfindungen folgen bürfte, verjetste Wilhelm, würd' ich mich ungenchtet 
aller Gründe bartnädig weigern, diefe Gabe, fo fchön und ehrenvoll fie 
ift, anzumehmen: aber ich läugne nicht, daß fie mich in dem Augenblicke, 
in dem fie mich in Berlegenheit fett, aus einer Verlegenheit reißt, im 
ber ich mich bisher gegen vie Meinigen befand, und bie mir manchen 
ftilen Summer verurſachte. Ich habe ſowohl mit dem Gelde als mit 
der Zeit, von denen ich Hechenfchaft zu geben babe, nicht zum beften 
hausgehalten; nun wird es mir durch ven Edelmuth des Herrn Grafen 
möglih, den Meinigen geteoft von dem Glücke Nachricht zu geben, zu 
bem mich dieſer fonderbare Seitenweg geführt hat. Ich opfere die Deli⸗ 
catefje, bie und wie ein zartes Gewiflen bei folcheun Gelegenheiten warnt, 
einer höhern Pflicht auf, und um meinem Bater muthig unter die Augen 
treten zu Können, fteh’ ich beſchämt vor den Ihrigen. 

Es ift fonderbar, verlegte der Baron, welch ein wunderlich Bedenken 
man fi macht, Geld von Fremden und Gönnern anzımehmen, von 
denen man jede andere Gabe mit Dank und Freude empfangen würde. 
Die menſchliche Natur hat mehr ähnliche Eigenheiten, ſolche Scrupel gern 
zu erzeugen umb forgfältig zu nähren. 

Iſt es nicht das nämliche mit allen Ehrenpunkten? fragte Wilhelm. 

Ad ja!'verfegte der Baron, und andern Borurtheilen. Wir wollen 
fie nicht ausjäten, um nicht vielleicht edle Pflanzen zugleich mit auszu- 
raufen. Aber mich freut immer, wenn einzelne Berfonen fühlen, über 
was mau fich hinausſetzen Tann und fol, und ich denke mit Vergnügen 
an die Gefchichte des geiftreichen Dichters, der für ein Hoftbenter einige 
Stüde verfertigte, welche den ganzen Beifall des Monarchen erhielten. 
Ich. mug ihn anfehnlih belohnen, ſagte der großmüthige Fürft, man 
forfhe an ihm, ob ihm irgend ein Kleinod Vergnügen macht, ober ob 
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er nicht verfchmäht Geld anzunehmen. Nach feiner ſcherzhaften Art 
antwortete der Dichter dem abgeorbneten Hofmann: Ich danke Tebhaft 
für die gmäbigen Gefinnungen, und ba ber Kaifer alle Tage Gelb von 
uns nimmt, jo fehe ich nicht ein, warum ich mich fchämen follte Gelb 
von ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte kaum das Zimmer verlafien, ale Wilhelm eifrig 
die Baarſchaft zählte, die ihm fo unvermuthet und, wie er glaubte, fo 
unverbient zugelommen war. Es ſchien, als ob ihm der Werth und bie 
Wide des Goldes, die uns in fpäteren Jahren erft fühlbar werben, 
ahnungsweiſe zum erftenmal entgegenblidten, als bie fchönen blinfenven 
Stüde aus dem zierlichen Beutel heroorrollten. Er madjte feine Rechnung 
und fand, daß er, beſonders da Melina ven Vorſchuß ſogleich wieberzube- 
zahlen verfprochen hatte, eben fo viel, ja noch mehr in Caſſa habe, als 
an jenem Tage, da Philine ihm den erften Strauß abfordern ließ, Mit 
heimlicher Zufriedenheit blidte er auf fein Talent, mit einem Heinen 
Stolze auf das Glück, das ihn geleitet und begleitet hatte. Er ergriff 
nunmehr mit Zuverſicht die Feder, um einen Brief zu jchreiben, ver auf 
einmal die Yamilie aus aller Berlegenheit und fein bisheriges Betragen 
in das befte Licht fegen folltee Er vermied eine eigentliche Erzählung, 
und ließ nur in bebeutenden und myſtiſchen Ausdrücken dasjenige, was 
ihm begegnet ſeyn könnte, errathen. Der gute Zuſtand feiner Caffe, der 
Erwerb, ven er feinem Talent ſchuldig war, die Gunft der Großen, die, 
Neigung der Frauen, die Belanntjchaft in einem meiten Kreife, die Aus⸗ 
bildung feiner Törperlichen und geiftigen- Anlagen, die Hoffmung für bie 
Zufunft bilveten ein ſolches wunderliches Luftgemälbe, daß Tata Morgana 
felbft e8 nicht feltfamer hätte duch einander wirken können. 

In diefer glädlichen Eraltation fuhr er fort, nachdem der Brief 
geihloffen war, eim langes Selbſtgeſpräch zu unterhalten, in welchem er 
den Inhalt des Schreibens recapitulirte und ſich eine thätige und würdige 
Zukunft ausmalte. Das Beifpiel jo vieler edlen Krieger hatte ihn ange- 
feuert, die Shakſpeare'ſche Dichtung hatte ihm eine neue Welt eröffnet, 
und 'von den Lippen ber fchönen Gräfin hatte er ein unausſprechliches 
Teuer in fich gefogen: das alles konnte, das follte nicht ohne Wirkung 
bleiben. | 
Der Stallmeifter fam und fragte, ob fie mit Einpaden fertig feyen. 
Leider hatte außer Melina noch niemand daran gedacht. Nun follte man 
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eilig aufbrechen. Der Graf hatte verfprocden, bie ganze Geſellſchaft einige 
Tagereifen weit transportiren zu laflen; die Pferde waren eben bereit, 
und konnten nicht lange entbehrt werden. Wilhelm fragte nach feinem 
Koffer, Madame Melina hatte ſich ihn zu Nube gemacht; er verlangte 
nach feinem Gelde, Herr Melina hatte e8 ganz unten in ven Koffer mit 
geoßer Sorgfalt gepadt. 

Bhiline fagte: Ich habe in dem meinigen noch Platz, nahm Wil- 
helms Kleider, und befahl Mignon, das Übrige nachzubringen. Wilhelm 
mußt! e8, nicht ohne Widerwillen, gefchehen laſſen. 

Indem man aufpadte und alles zubereitete, fagte Melina: Es ift 
mir verbrießlih, daß wir wie Seiltänzer und Marktfchreier reifen: ich 
wünſchte, daß Mignon Weiberfleider anzöge, und baß der Harfenfpieler 
ſich noch geſchwinde ven Bart fcheeren ließe. 

Mignon hielt ſich feſt an Wilhelmen, und ſagte mit großer Lebhaf⸗ 
tigkeit: Ich bin ein Knabe; ich will fein Mäpchen ſeyn! Der Alte fchwieg, 
und Philine machte bei diefer Gelegenheit über vie Eigenheit des Grafen, 
ihres Beichligers, einige Inftige Anmerkungen. 

Wenn der Harfner feinen Bart abjchneivet, fagte fie, jo mag er 
ihn nur forgfältig auf Band nähen und bewahren, daß er ihn gleich 
wieder vornehmen Tann, fobald er dem Herrn Grafen irgendwo in ber 
Welt begegnet; denn biefer Bart allein hat ihm die Gnade dieſes Herrn 
verſchafft. 

Als man in ſie drang und eine Erklärung dieſer ſonderbaren Aeuße⸗ 
rung verlangte, ließ ſie ſich folgendergeſtalt vernehmen: 

Der Graf glaubt, daß es zur Illuſion ſehr viel beitrage, wenn der 
Schauſpieler auch im gemeinen Leben ſeine Rolle fortſpielt, und ſeinen 
Charakter ſoutenirt; deßwegen war er dem Pedanten fo günſtig, und er 
fand, es ſey recht gefcheibt, daß der Harfner feinen falſchen Bart nicht 
allein des Abends auf dem Theater, fondern auch beftänbig bei Tage 
trage, und freute ſich fehr über das natürliche Ausjehen der Maskerade. 

ALS die andern über diefen Irrthum und über bie fonberbaren Mei- 
nungen des Grafen fpotteten, ging der Harfner mit Wilhelmen bei Seite, 
nahm von ihm Abſchied und bat mit Thräuen, ihn ja fogleich zu ent- 
laſſen. Wilhelm redete ihm zu und verficherte, daß er ihn gegen jeber- 
mann ſchützen werde, daß ihm niemand ein Haar krümmen, viel weniger 
ohne feinen Willen abſchneiden folle. 
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Der Aite war fehr bewegt, umb in feinen Augen glühte ein ſonder⸗ 
bares Feuer. | 

Nicht dieſer Anlaß treibt mich hinweg, rief er aus: ſchon lange 
mad’ ich mir ftille Vorwürfe, daß ich um Sie bleibe. Ich follte nirgends 
verweilen; denn das Unglüd ereilt mid und beſchädigt die, die ſich zu 
mir gefellen. Fürchten Sie alles, wenn Sie mich nicht entlafjen! aber 
fragen Ste mich nicht! Ich gehöre nicht mir zu; ich kann nicht bleiben. 

Wem gehörft vu an? wer kann eine foldhe Gewalt über dich ausüben? 

Mein Herr, Iaffen Sie mir mein ſchaudervolles Geheimniß, und 
geben Sie mich los! Die Rache, die mich verfolgt, ift nicht des irdiſchen 
Richters; ich gehöre einem unerbittlihen Schidfale: ich kann nicht bleiben, 
umd ich darf nicht! 

In diefem Zuftande, in dem ich dich fehe, werd' ich bich gewiß 
nicht laſſen. 

Es ift Hochverrath an Ihnen, mein MWohlthäter, wenn ich zaubere. 
Ich bin fiher bei Ihnen, aber Ste find in Gefahr. Ste willen nicht, 
wen Ste in Ihrer Nähe hegen. Ich bin ſchuldig, aber unglücklicher 
als ſchuldig. Meine Gegenwart verſcheucht das Glück, und die gute That 
wird ohnmächtig, wenn ich dazu trete. Ylüchtig und unftät follt’ ich ſeyn, 
daß mein unglädlicher Genius mich nicht einholt, der mich mır Yangfam 
verfolgt, und nur dann fich merken läßt, wenn ich mein Haupt nieberlegen 
und ruhen will. Dankbarer kann ich mich nicht bezeiger, als wenn id) 
Sie verlaffe. “ | 

Sonderbarer Menſch! du kannſt mir das Vertrauen in dich fo wenig 
nehmen, als bie Hoffnung, dich glüdlich zu fehen. Ich will in die Ge- 
heimniſſe beine Aberglaubens nicht einbringen; aber wenn bu ja in 
Ahnung wunderbarer Verknüpfungen und Borbedeutungen Iebft, jo fag’ 
ich dir zu deinem Troſt und zu beiner Aufmunterung: Gefelle dich zu 
meinem Ölüde! und wir wollen fehen, welcher Genius ver ftärkfte ift, 
bein jchwarzer oder mein weißer. 

Wilhelm ergriff diefe Gelegenheit, um ihm noch mancherlei Tröftliches 
zu jagen: denn er hatte fchon feit einiger Zeit in feinem wunderbaren 
Begleiter einen Menſchen zu fehen geglaubt, der durch Zufall ober 
Schidung eine große Schuld auf fich geladen bat und nun bie Erinne- 
rung berjelben immer mit ſich fortfchleppt. Noch vor wenigen Tagen 
hatte Wilhelm feinen Geſang behorcht und folgende Zeilen wohl gemerkt: 
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Ihm färbt der Morgenfonne Licht 
Den reinen Horizont mit Ylammen, 
Und über feinem ſchuld'gen Haupte bricht 
Das fchöne Bild der ganzen Welt zufammen. 


Der Alte mochte nım fagen was er wollte, jo hatte Wilhelm immer 
ein ftärfer Argument, wußte alles zum Beften zu lehren und zu wenden, 
wußte fo brav, fo herzlich und tröftlich zu fprechen, daß der Alte felbft 
wieber aufzuleben und feinen Grillen zn entſagen ſchien. 


— —— — — 


Biweites Capitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer kleinen, aber wohlhabenden Stadt 
mit feiner Geſellſchaft unterzukommen. Schon befanden ſie ſich an dem 
Orte, wohin fle die Pferde des Grafen gebracht hatten, und ſahen ſich 
nad) andern Wagen und Pferden um, mit denen fie weiter zu fommen 
hofften. Melina hatte den Transport übernommen, und zeigte ſich nad) 
feiner Gewohnheit übrigens ſehr karg. Dagegen hatte Wilhelm bie 
Ihönen Ducaten der Gräfin in der Taſche, auf deren fröhliche Verwen⸗ 
dung er das größte Recht zu baben glaubte, und fehr leicht vergaß er, 
daß er fie in der ftattlichen Bilanz, die er den Seinigen zufchidte, ſchon 
ſehr ruhmredig aufgeführt hatte. 

Sein Freund Shaffpenre, den er mit großer Freude auch als feinen 
Pathen anerlannte, und fih nur um fo lieber Wilhelm nennen ließ, 
hatte ihm einen Prinzen befannt gemacht, der ſich unter geringer, ja 
fogar fchlechter Gefellfchaft eine Zeit Iang aufhält, und ungeachtet feiner 
edlen Natur an der Rohheit, Unfchilichkeit und Albernheit folcher ganz 
finnlihen Burſche fi ergötzt. Höchſt willlonunen war ihm das Ideal, 
womit er feinen gegenwärtigen Zuftand vergleichen konnte, und ber Selbft- 
betrug, wozu er eine faft unäberwinblidhe Neigung fplrte, warb ihm 
dadurch außerorbentlich erleichtert. 

Er fing nun an, über feine Kleidung nachzubenten. Er fand, daß 
ein Weftchen, über das man im Notbfall einen kurzen Mantel wirfe, 
für einen Wanderer eine fehr angemefiene Tracht ſey. Lange geftridte 
Beinkleider und ein Paar Schnärftiefeln ſchienen die wahre Tracht eines 
Fußgängers. Dann verfchaffte er fich eine fchöne ſeidene Schärpe, bie 
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dagegen befreite er feinen. Hals von der Knechtſchaft einer Binde, und 
ließ fich einige Streifen Neſſeltuch ans Hemde heften, bie aber etwas 
breit geriethen, und das völlige Anſehen eines antiken Kragens erhielten. 
Das jchöne feidene Halstuch, das gerettete Andenken Mariannens, lag, 
nur locker gefnüpft, unter der neffeltuchenen Kraufe Ein runder Hut 
mit einem bunten Bande und einer großen Teber machte die Maskerade 
vollkommen. = 

Die Frauen bethenerten, diefe Tracht laſſe ihm vorzüglich gut. Phi- 
[ine ftellte fi) ganz bezaubert darüber, und bat fich feine ſchönen Haare 
aus, bie er, um dem natürlichen Ideal nur befto näher zu kommen, 
unbarmherzig abgejchnitten hatte. Sie empfahl fih dadurch nicht übel, 
und unfer Freund, der durch feine Freigebigfeit fi) das Necht erworben 
hatte, auf Prinz Harry's Manier mit den übrigen umzugehen, kam bald 
ſelbſt in den Geſchmack, einige tolle Streiche anzugeben und zu befürbern. 
Man foht, man tanzte, man erfand allerlei Spiele, und in ber Fröh- 
lichfeit des Herzen® genoß man des leiblichen Weins, den man angetroffen 
hatte, in ftarfen Maße, und Philine Iauerte in der Unordnung dieſer 
Lebensart dem fpröden Helden auf, für ben fein guter Genius Sorge 
tragen möge! 

Eine vorzägliche Unterhaltung, mit der ſich die Geſellſchaft befonbers 
ergötzte, beſtand in einem ertemporirten Spiel, in weldhem fie ihre bis⸗ 
herigen Gönner und Wohlthäter nachahmten und durchzogen. Einige 
unter ihnen hatten ſich jehr gut die Eigenheiten des äußern Anftandes 
verfchiebener vornehmen Perfonen gemerkt, und die Nachbildung verfelben 
warb von ber übrigen Gefellihaft mit dem größten Beifall aufgenommen, 
und als Philine aus dem geheimen Ardiv ihrer Erfahrungen eittige 
beſondere Xiebeserflärungen, vie an fie gefchehen waren, vorbradhte, wußte 
man fi) vor Lachen und Schavenfreude kaum zu laſſen. 

Wilhelm ſchalt ihre Undankbarkeit; allein man fegte ihm entgegen, 
baß fie das, was fie dort erhalten, genugfam abverbient, und daß über- 
haupt das Betragen gegen jo verdienſtvolle Leute, wie fie fich zu feyn 
rühmten, nicht das befte gewejen fey. Nun befchwerte man ſich, mit wie 
wenig Achtung man ihnen begegnet, wie ſehr man fie zurüdgejett habe. 
Das Spotten, Neden und Nachahmen ging wieber an, und man warb 
immer bitterer und ungeredhter. 
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Ich wänfchte, fagte Wilhelm darauf, daß duch eure Aeußerungen 
weber Neid noch Eigenliebe durchſchiene, und daß ihr jene Perfonen und 
ihre Verhältniſſe aus dem rechten Geſichtspunkte betrachtetet. Es ift eine 
eigene Sache, ſchon durch die Geburt auf einen erhabenen Pla in ber 
menjchlichen Gefellichaft geſetzt zu ſeyn. Wem ererbte Neichthümer eine 
volllommene Leichtigkeit des Daſeyns verjchafft haben, wer fi), wenn ich 
mi jo ausdrücken darf, von allem Beiweſen der Menſchheit von Jugend 
auf reichlich umgeben findet, gewöhnt ſich meift, dieſe Güter als das Erfte 
und Größte zu betrachten, und ber Werth einer von ver Natur ſchön 
ausgeftatteten Menſchheit wird ihm nicht fo deutlich. Das Betragen ver 
Bornehmen gegen Geringere, und auch unter einander, ift nad äußeren 
Borzügen abgemefien; fie erlauben jedem feinen Titel, feinen Rang, feine 
Kleider und Equipage, nur nicht feine Verbienfte geltend zu machen. 

Diefen Worten gab die Gefelliehaft einen unmäßigen Beifall: man 
fand abfcheulih, vaß der Mann von Verdienſt immer zurückſtehen müſſe, 
und daß in der großen Welt keine Spur von natürlichem und berzlichem 
Umgang zu finden ſey; fie kamen beſonders über dieſen letten Punkt aus 
dem Hundertſten ins Taufendſte. 

Scheltet fie nicht darüber! rief Wilhelm ans: bebauert fie vielmehr! 
Denn von jenem Glüd, das wir als das höchſte erfennen, das aus dem 
innern Reichthum ver Natur fließt, haben fie felten eine erhöhte Empfin- 
bung. Nur und Armen, die wir wenig oder nichts befien, ift es gegönnt, 
das Glück der Freundſchaft in reichen Maße zu genießen. Wir Können 
unfere Geliebten weder durch Gnade erheben, noch durch Gunft beförbern, 
noch durch Geſchenke beglüden: wir haben nichts als uns felbft; dieſes 
ganze Selbft müfjen wir bingeben, und wenn es einigen Werth haben 
fol, dem Freunde das Gut auf ewig verfihern Welch ein Genuß, 
welch ein Glüd für den Geber und Empfänger! In welchen feligen Zu- 
ftand verfegt uns die Treue! fie giebt dem vworlibergehenden Menſchen⸗ 
leben eine bimmlifhe Gewißheit; fie macht das Hauptcapital unfere® 
Reichthums aus. 

Mignon hatte fi) ihm unter diefen Worten genähert, fchlang ihre 
zarten Arme um ihn, und blieb mit dem Köpfchen an feine Bruft gelehnt 
ftehen. Er legte die Hand anf des Kindes Haupt und fuhr fort: 

Wie leicht wird e8 einem Großen, die Gemlither zu gewinnen! wie 
leicht eignet er ſich die Herzen zu! Ein gefälliges, bequemes, nur einigermaßen 
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menfchliches Betragen thut Wunder, und wie viele Mittel hat er, 
bie einmal erworbenen Geifter feftzuhalten! Uns kommt alles feltener, 
wird alles fehwerer, und wie natürlich ift e8, daß wir auf das, mas wir 
erwerben und leiften, einen größern Werth legen! Welche rlihrende Bei- 
fpiele von treuen Dienern, die fih für ihre Herren aufopferten! Wie 
Ihön hat uns Shakſpeare ſolche geichilvert! Die Treue ift in dieſem alle 
ein Beftreben einer edlen Seele, einem Größern gleich zu werden. Durch 
fortpauernde Anhänglichleit und Liebe wird der Diener feinem Herrn gleich, 
ber ihn fonft nur als einen bezahlten Sklaven anzufehen berechtigt ift. 
Ja, dieſe Tugenden find nım für den geringen Stand; er Tann fie nicht 
enibehren, und fie Heiden ihn ſchön. Wer fich Leicht loskaufen kann, 
wird fo leicht verfucht, ſich auch der Erkenntlichkeit zn überheben. Ya, 
in biefem Sinne glaub’ ich behaupten zu können, daß ein Großer wohl 
Freunde haben, aber nicht Freund ſeyn könne. 

Mignon drückte fih immer fefter an ihn. 

Nuu gut! verfegte einer aus der Gefellfchaft: wir brauchen ihre 
Freundſchaft nicht, und haben fie niemals verlangt. Nur follten fie fich 
befjer auf Künfte verftehen, vie fie doch beſchützen wollen. Wenn wir am 
beften gejpielt haben, hat und niemand zugehört; alles war lauter Par- 


teilichkeit. Wem man guünſtig war, der gefiel, und man war dem nicht 


günſtig, der zu gefallen verdiente. Es war nicht erlaubt, wie oft das - 
Alberne und Abgeſchmackte Aufmerkſamkeit und Beifall auf ſich zog. 
Wenn ich abrechne, verſetzte Wilhelm, was Schabenfreube und Jronie 
gewejen ſeyn mag, fo ben? ih, es geht in der Kunft wie im ber Liebe. 
Wie will der Weltmann bei feinem zerftreuten Leben die Innigkeit erhal- 


ten, in ber ein Künftler bleiben muß, wenn er etwas Vollkommenes her- 


vorzubringen denkt, und bie felbft demjenigen nicht fremd fenn darf, ber 
einen ſolchen Antheil am Werke nehmen will, wie der Künftler ihn wünſcht 
und hofft! Glaubt mir, meine Freunde, es ift mit ben Talenten, wie 
mit der Tugend: man muß fie um ihrer felbft wilfen lieben, ober fie 
ganz aufgeben. Und doch werben fie beide nicht anders erkannt und 
belohnt, als wenn man fie, gleich einem gefährlichen Geheimniß, im 
verborgenen üben Tann. 

Unterbefien, bis ein Kenner uns auffindet, kann man Hungers fter- 
ben, rief einer aus der Ede. 

Nicht eben fogleich! verjegte Wilhelm. Ich habe gefehen, fo lange 
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einer lebt und fich räyrt, findet er immer feine Nahrung, und wenn fie 
auch gleich nicht die reichlichfte ift. Und worüber habt ihe euch bemn zu 
befchweren? Sind wir nicht ganz unvernuthet, eben da es mit und am 
ihlimmften ausſah, gut aufgenommen und bewirthet worden? Und jett, 
va es und noch an nichts gebricht, fällt e8 uns denn ein, etwas zu 
unferer Hebung zu thun, und nur einigermaßen weiter zu ftreben? Wir 
treiben fremde Dinge, und entfernen, den Schulkindern ähnlich, alles, 
was uns nur an unfere Fection erinnern könnte. 

Wahrhaftig, fagte Bhiline, es ift unverantwortlih! Laßt uns ein 
Stüd wählen; wir wollen e8 auf ber Stelle fpielen. Jeder muß jein 
Möglichftes thun, als wenn er vor dem größten Auditorium ſtünde. 

Mau überlegte nicht lange; das Stück warb beflimmt. Es war 
eines derer, die damals in Deutichland großen Beifall fanden und nun 
verfchollen find. Einige pfiffen eme Symphonie, jeder beſann fich fchnell 
anf feine Holle; man fing an und fpielte mit ber größten Aufmerkſamleit 
das Stück durch, und wirklich über Erwartung gut. Man applaubirte 
ſich wechſelsweiſe; mau Hatte fich felten fo wohl gehalten. 

As fie fertig waren, empfanden fie alle ein ausnehmendes Vergnü- 
gen, theils über ihre wohlzugebrachte Zeit, theils weil jeder beſonders 
mit fich zufrieben feyn kounte. Wilhelm ließ ſich weitläufig zu ihrem 
Lobe heraus, und ihre linterhaltung war heiter und fröhlich. 

Ihe folltet fehen, rief unſer Freund, wie weit wir fommen müßten, 
wenn wir unſere Uebungen auf dieſe Art fortfeßten, und nicht bloß auf 
Auswendiglernen, Probiven und Spielen uns mechaniſch pflicht- und 
bandwerlsmäßig einfchränkten. Wie viel mehr Lob verdienen die Ton⸗ 
fünftler, wie fehr ergögen fie fih, wie genau find fie, wenn fie gemein- 
ichaftlih ihre Uebumgen vornehmen! Wie find fie bemüht, ihre Inftrumente 
überein zu ſtimmen, wie genau halten fie Tact, wie zart willen fie bie 
Stärke und Schwäche bes Tons auszubräüden! Keinem fällt es ein, fich 
bei dem Solo eines andern durch ein vorlautes Accompagniren Ehre zu 
machen; jeder fucht in dem Geift und Sinne des Somponiften zu fpielen, 
und jeder das, was ihm aufgetragen ift, e8 mag viel ober wenig ſeyn, 
gut auszudrücken. Sollten wir nicht eben fo genau und eben fo geiftreich 
zu Werke gehen, ba wie eine Kunſt treiben, bie noch viel zarter als jede 
Art von Muſik ift, da wir die gewöhnlichften und feltenften Aenferungen 
der Menſchheit geſchmackvoll und ergötzend darzuftellen berufen find? Kann 
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etwas abjchenlicher feyn, als in ven Proben zu jubeln, und ſich bei ver. 
Borftellung auf Laune und gut Glüd zu verlaffen? Wir follten unfer 
größtes Glüd und Vergnügen darein fegen, mit einander übereinzuſtimmen, 
um uns wechjelsweife zu gefallen, und auch nur in fofern den Beifall 
bes Publicums zu ſchätzen, als wir ihn uns gleichfam unter einander ſchon 
felbft garantirt hätten. Warum ift der Capellmeifter feines Orchefters 
gewilfer, al8 der Director feines Schaufpiels? Weil dort jeder fich feines 
Mißgriffs, der das äußere Ohr beleidigt, ſchämen muß. Aber wie felten 
hab’ ich einen Schaufpieler verzeihliche und unverzeihliche Meißgriffe, durch 
bie das innere Ohr fo ſchnöde beleidigt wird, anerkennen und fich ihrer 
ihämen fehen! Ich wänfchte nur, daß das Theater fo ſchmal wäre, als 
ver Draht eines Seiltänzers, damit fi) Fein Ungefchidter hinaufwagte, 
anftatt daß jet ein jeder fich Fähigkeit genug fühlt, darauf zu parabiren. 

Die Gefelichaft nahm diefe Apoftrophe gut auf, indem jeber über- 
zeugt war, daß nicht von ihm die Rede feyn könne, da er fich noch wor 
furzem nebft ven übrigen fo gut gehalten. Man kam vielmehr überein, 
daß man in dem Sinne, wie man angefangen, auf biefer Reife und 
fünftig, wenn man zufammen bliebe, eine gejellige Bearbeitung wolle 
obwalten laſſen. Man fand nur, daß weil biefes eine Sache ber guten 
Laune und bes freien Willens fen, jo müſſe ſich eigentlic, Fein Director barein 
miſchen. Dan nahm als ausgemadht. an, daß unter guten Menſchen bie 
republicanifche Form die befte jey; man behmuptete, das Amt eines 
Directors müfje herumgehen; er müfje von allen gewählt werben, und 
eine Art von kleinem Senat ihm jeberzeit beigefeßt bleiben. Sie waren 
fo von dieſem Gedanken eingenommen, daß fie wünſchten ihn gleich ins 
Werk zu richten. \ 

Ich babe nichts dagegen, fagte Melina, wenn ihr auf ver Reife 
einen ſolchen Verſuch machen wollt; ich fuspenbire meine Directorjchaft 
gern, bi8 wir wieder an Ort und Stelle kommen. Cr hoffte babei zu 
fparen, und mande Ausgaben ber kleinen Republik oder dem Interims- 
birector aufzuwäßen. Nun ging man fjehr lebhaft zu Rathe, wie man 
bie Form des neuen Staates aufs befte einrichten wolle. 

Es ift ein wanderndes Reich, ſagte Laertes; wir werben wenigftend 
feine Gränzftreitigleiten haben. | 

Man fhritt fogleih zur Sache, und erwählte Wilhelmen zum erften 
Director. Der Senat ward beftellt, die Frauen erhielten Sitz und 
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Stimme; man fhlug Geſetze vor, man verwarf, man genehmigte. “Die 
Zeit ging unvermerkt unter diefem Spiele vorüber, und weil man fie 
angenehm zubradıte, glaubte man auch wirklich etwas Nügliches gethan, 
und durch die neue Form eine nene Ausficht für die vaterländiiche Bühne 
eröffnet zu haben. 


Drittes Lapitel. 


Wilhelm hoffte nunmehr, da er vie Geſellſchaft in fo guter Dispo- 
fitton ſah, fih and mit ihr über das bichterifche Verdienſt der Stücke 
unterhalten zu können. Es iſt nicht genug, fagte er zu ihnen, als fie des 
andern Tages wieder zufammenfamen, daß der Schanfpieler ein Stüd 
nur fo obenhin anfehe, daſſelbe nach dem erften Eindruck beurtheile, und 
ohne Prüfung fein Gefallen oder Miffallen daran zu erfennen gebe. 
Dieß ift dem Zufchauer wohl erlaubt, der gerührt und unterhalten feyn, 
aber eigentlich nicht urtbeilen will. Der Schaufpieler dagegen foll von 
dem Stüde und von den Urfachen feines Lobes und Tadels Kechenfchaft 
geben können; und wie will er das, wenn er nicht in den Sinn feines 
Autors, wenn er nicht in bie Abfichten deſſelben einzubringen verfteht? 
Ih habe den Yehler, ein Stüd ans einer Rolle zu beurtheilen, eine 
Rolle nur an fich und nicht im Zuſammenhange mit dem Stüde zu betrachten, 
an mir felbft in diefen Tagen fo lebhaft bemerkt, daß ich euch das Bei⸗ 
fpiel erzählen will, wenn ihr mir ein geneigtes Gehör gönnen wollt. 

Ihr kennt Shaffpeare’8 unvergleichlichen Hamlet aus einer Borlefung, 
bie euch ſchon auf dem Schloffe das größte Vergnügen machte. Wir fetten 
und vor, das Stüd zu fpielen, und ich hatte, ohne zu willen was ich 
that, die Rolle des Prinzen übernommen; ich glaubte fie zu ftubiren, 
indem ich anfing die ftärkften Stellen, die Selbftgefpräche und jene Auf- 
tritte zu memorixen, in benen Kraft ver Seele, Erhebung des Geiftes 
und Lebhaftigfeit freien Spielraum haben, und wo das bewegte Gemüth 
ſich in einem gefühloollen Ausprude zeigen Tann. Auch glaubte ich recht 
in den Geift der Rolle einzudringen, wenn ich die Laft der tiefen Schwer- 
muth gleichſam felbft auf mich nähme, und unter diefem Drud meinem 
Borbilde durch das feltfame Labyrinth fo mancher Launen und Sonberbar- 
keiten zu folgen ſuchte. So memorirt' ich, und fo übt’ ich mich, und 
glaubte nach und nad mit meinem Helden zu Einer Perjon zu werben. 


1% 

Allein je weiter ich kam, befto ſchwerer warb mir Die Borftellung des 
Ganzen, und mir fchien zuletzt faft ummöglich, zu einer Ueberſicht zu 
gelangen. Nun ging ich das Stüd in einer ummterbrocdhenen Yolge burd), 
und auch da wollte mir leider manches: nicht paflen. Bald fchienen ſich 
bie Charaltere, bald der Ausdruck zu widerſprechen, umb ich verzweifelte 
faft, einen Ton zu finden, in welchem ich meine ganze Rolle mit allen 
Abweichungen und Schattirungen vortragen fünnte. Im dieſen Irrgängen 
bemüht” ich mich Yange vergebens, bis ich mich endlich auf einem ganz 
beſondern Wege meinem Biefe zu nähern hoffte. 

Ich fuchte jede Spur auf, bie ſich von dem Charakter Hamletd im 
früherer Zeit vor dem Tobe feines Vaters zeigte; ich bemerkte, was unab- 
hängig von diefer traurigen Begebenbeit, unabhängig von den nachfolgenven 
fchredlichen Ereigniffen dieſer interefjante Jüngling gewejen war, und was 
er ohne fie vielleicht geworben wäre. 

Zart und edel entjproffen, wuchs die königliche Blume unter den 
unmittelbaren Einflüffen der Majeftät hervor; ber Begriff des Rechts und 
ber fürſtlichen Würbe, das Gefühl des Guten und Anftändigen mit dem 
Bewußtſeyn der Höhe feiner Geburt entwidelten fich zugleich in ihm. Er 
war ein Yürft, ein geborener Fürft, und wünſchte zu regieren, nur bamit 
der Gute ungehindert ‚gut ſeyn möchte. Angenehm von Geftalt, gefittet 
von Natur, gefällig von Herzen aus, follte er das Mufter der Jugend 
feyn und die Freude der Welt werben. 

Ohne irgend eine herworftechende Leidenſchaft war feine Xiebe zu 
Ophelien ein ſtilles Vorgefähl füßer Bedürfniſſe; fein Eifer zu ritterlichen 
Uebungen war nicht ganz Original; vielmehr mußte diefe Luft durch Das 
Lob, das man dem britten beilegte, gefchärft und erhöht werben; rein 
fühlen kannte er die Neblichen, und wußte bie Ruhe zu ſchätzen, die ein 
aufrichtiges Gemüth an dem offenen Bufen eines Freundes genießt. Bis 
auf einen gewiffen Grab hatte er in Künſten und Wiffenfchaften das Gute 
und Schöne erkennen und würdigen gelernt; das Abgeſchmackte war ihm 
zuwider, nd wenn in feiner zarten Seele ber Haß auffeimen konnte, To 
war es mim eben fo viel als nöthig ift, um bewegliche und faljche Höf- 
linge zu verachten und fpöttifch mit ihnen zu fpielen. Ex war gelaffen in 
feinem Weſen, in feinem Betragen einfach, weder im Müßiggange behag- 
lich, noch allzırbegierig nach Beichäftigung. Ein akademiſches Hinfchlendern 
ſchien er auch bei Hofe fortzufeßen. Er beſaß mehr Tröhlichkeit ver Laune 
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al des Herzens, war ein guter Geſellſchafter, nachgiebig, beicheiven, 
beforgt, und Eonnte eine Beleivigung vergeben und vergeflen; aber niemals 
fonnt’ er ſich mit dem vereinigen, ber die Gränzen des echten, des 
Guten, des Anftändigen überfchritt. 

Wenn wir das Stüd wieder zufanmen lefen werben, könnt ihr 
beurtheilen, ob ich auf dem rechten Wege bin. Wenigftens hoffe ich meine 
Meinung durchaus mit Stellen belegen zu können. 

Dan gab ver Schilderung lauten Beifall; man glaubte vorauszufehen, 
daß fich mn die Handlungsweife Hamlet? gar gut werde erflären lafien; 
man freute ſich über dieſe Art, in ven Geift des Schriftftellers einzu⸗ 
dringen. Zeder nahm fi vor, auch irgenb ein Stück auf biefe Art zu 
findiren und den Sinn bes Verfaſſers zu entwideln. 


Viertes Capitel. 


Nur einige Tage mußte die Geſellſchaft an dem Orte liegen bleiben, 
und ſogleich zeigten ſich für verſchiedene Glieder derſelben nicht unange- 
nehme Abenteuer, beſonders aber ward Laertes von einer Dame angereizt, 
die in der Nachbarſchaft ein Gut hatte, gegen die er ſich aber äußerſt 
kalt, ja unartig betrug und darüber von Philinen viele Spöttereien 
erbulden mußte. Sie ergriff die Gelegenheit, unferm Freunde die unglüd- 
liche Liebeögefchichte zu erzählen, über bie der arme Jüngling dem ganzen 
weiblichen Gefchlechte feind geworben war. Wer wird ihm übel nehmen, 
rief fie aus, daß er ein Geſchlecht haft, das ihm fo übel mitgefpielt hat, 
und ihm alle Uebel, die fonft Männer von Weibern zu befürchten haben, 
in einem fehr concentrirten Tranke zu verfchluden gab? Stellen Sie fi 
vor, binnen vierundzwanzig Stunden war er Liebhaber, Bräutigam, 
Ehemann, Hahnrei, Patient und Wittwer! Ich wüßte nicht, wie man's 
einem ärger machen wollte. 

Laertes Tief halb lachend, halb verbriehlich zur Stube hinaus, und 
Philine fing in ihrer allerliebften Art die Gefchichte zu erzählen an, wie 
Laertes als ein junger Menfh von achtzehn Jahren, eben ale er bei 
einer Theatergeſellſchaft eingetroffen, ein fchönes viergehnjähriges Mädchen 
gefunden, bie eben mit ihrem Bater, ver fich mit dem Director entzweit, 
abzureifen Willens geweien. Er habe ſich aus dem Stegreife ſterblich 
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verliebt, dem Vater alle möglichen Vorftellungen getban zu bleiben, und 
enplich veriprochen das Mädchen zu heirathen. Nach einigen angenehmen 
Stunden des Brautftandes fer er getrant worben, habe eine glückliche 
Nacht als Ehemann zugebradht, darauf habe ihn feine Yrau des andern 
Morgens, als er in der Probe geweien, nach Standesgebühr mit einem 
Hörnerfchmud beehrt; weil er aber aus allgugroßer Zärtlichkeit viel zu früh 
nad) Haufe geeilt, habe er leider einen ältern Liebhaber an feiner Stelle 
gefunden, babe. mit unfinniger Leidenſchaft drein gefchlagen, Liebhaber und 
Bater herausgefordert, und ſey mit eier leivlichen Wunde davongekommen. 
Bater und Tochter ſeyen darauf noch in der Nacht abgereist, und er ſey 
leider auf eine boppelte Weife verwundet zuräüdgeblieben. Sein Unglüd 
habe ihn zu bem fchlechteften Feldſcheer von der Welt geführt, und ber 
Arme jey leider mit ſchwarzen Zähnen und triefenden Augen aus dieſem 
Abentener gefihieven. Er ſey zu bevauern, weil er übrigens ‚der branfte 
Zunge fen, den Gottes Erdboden trüge. Beſonders, fagte fie, thut es 
mir leid, daß der arme Narr nun bie Weiber haft: denn wer bie Weiber 
haßt, wie kann ber leben? 

Melina unterbrach fie mit der Nachricht, daß alles zum Transport 
völlig hereit fey, und daß fie morgen früh abfahren könnten. Er überreichte 
ihnen eine Dispofition, wie fie fahren follten. 

Wenn mid ein guter Yreund auf ven Schooß nimmt, fagte Philine, 
fo bin ich zufrieden, daß wir eng und erbärmlich figen; übrigens ift mir 
alles einerlei. 

Es thut nichts, ſagte Laertes, der auch herbeifam. 

Es ift verdrießlich! fagte Wilhelm, und eilte weg. 

Er fand für fein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den Melina 
verläugnet hatte. Eine andere Eintheilung warb gemacht und man freute 
fih, bequem abreifen zu können, als die bedenkliche Nachricht einlief, daß 
auf dem Wege, den fie nehmen wollten, fi ein Freicorps jehen laſſe, 
von dem man nicht viel Gutes erwartete. | 

An dem Orte felbft war man fehr auf dieſe Zeitung aufmerkſam, 
wenn fie gleich mm ſchwankend und zweidentig war. Nach ver Stellung 
der Armeen ſchien e8 unmöglih, daß ein feinbliches Corps fi habe 
durchſchleichen, oder daß ein freunpliches fo meit habe zurüdbleiben können. 
Jedermann war eifrig, unferer Geſellſchaft vie Gefahr, die auf fie wartete, 
recht gefährlich zu befchreiben und ihr einen andern Weg anzurathen. 
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Die meiften waren darüber in Unruhe und Furcht gefeßt, und als 
nad, der nenen republilanifchen Form bie fämmtlichen Glieder des Staats 
zufammengerufen wurben, um über biefen aufßerorventlihen Fall zu 
berathichlagen, waren fie faft einſtimmig ber Meinung, daß man das 
Uebel vermeiden unb am Orte bleiben, oder ihm ausweichen umb einen 
anbern Weg erwählen mifle. 

Nur Wilhelm, von Furcht nicht eingenommen, hielt für ſchimpflich, 
einen Plan, in den man mit fo viel Ueberlegung eingegangen‘ war, 
nunmehr auf ein bloßes Gerücht aufzugeben: er ſprach ihnen Muth ein, 
umd feine Griinde waren männlich und überzengenb. 

Noch, fagte er, ift e8 nichts als ein Gericht, und wie viele der⸗ 
gleichen entftehen im Kriege! Berftändige Leute jagen, daß ver Fall höchft 
unwahrſcheinlich, ja beinah unmöglich ſey. Sollten wir uns in einer fo 
wichtigen Sache bloß durch ein fo ungewifles Gerede beftinmen laſſen? 
Die Ronte, weldye und der Herr Graf angegeben bat, anf die unfer Paß 
lautet, ift die Türzefte, und wir finden auf felbiger ven beften Weg: fie 
führt uns nad der Stadt, wo ihr Belanntfchaften, Freunde vor euch 
ſeht und eine gute Aufnahme zu hoffen habt. Der Unweg bringt uns 
auch dahin, aber in welche fchlimmen Wege verwidelt er und, wie weit 
führt er uns ab! Können wir Hoffuung haben, uns in der fpäten 
Yahrözeit wieder herauszufinden! unb was für Zeit und Gelb werben 
wir indeſſen verfplittern! 

Er fagte noch viel, und trug die Sache von fo mandherlei vortheil- 
haften Seiten vor, daß ihre Furcht fi) verringerte und ihr Muth 
zunahbm. Er wußte ihnen fo viel von der Mannszucht der regelmäßigen 
Truppen vorzufogen und ihnen die Marodeurs unb das hergelaufene 
Geſindel fo nichtswärbig zu ſchildern, und felbft die Gefahr jo lieblich und 
luſtig berzuftellen, daß alle Gemüther aufgeheitert wurben. 

Laertes war vom erften Moment an auf feiner Seite und verficherte, 
daß er nicht wanken noch weichen wolle. Der alte Polterer fand wenigſtens 
einige übereinftimmende Ausprüde in feiner Manier; Philine lachte fie 
alle zuſammen aus; und da Madame Melina, die, ihrer hohen Schwanger: 
[haft ungeachtet, ihre natürliche Herzhaftigkeit nicht verloren hatte, ven 
Borfchlag heroiſch fand, fo konnte Melina, der benn freilih auf dem 
nächſten Wege, anf ven er accorbirt hatte, viel zu fparen hoffte, nicht 
wiberftehen, und man willigte in ben Borfchlag von ganzem Herzen. 

Boethe, fämmtl. Werte. XV 13 
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Nun fing man an, fih auf alle Fälle zur Vertheivigung einzurichten. 
Man kaufte große- Sirfhfänger, und hing fie an mwohlgeftidten Riemen 
über die Schultern. Wilhelm ſteckte noch überdieß ein Paar Terzerole in 
den Gürtel; Laertes hatte ohnedem eime gute Flinte bei fih, und man 
machte fich mit einer hohen Freudigkeit auf den Weg. 

Den zweiten Tag ſchlugen die Fuhrleute, die der Gegend wohl funbig 
waren, vor, fie wollten auf einem walbigen Bergplage Mittagsruhe 
halten, weil das Dorf weit abgelegen jey und man bei guten Tagen 
gern biefen Weg nähme. 

Die Witterung war ſchön und jedermann ftimmte leicht in den 
Vorſchlag ein. Wilhelm eilte- zu Fuße durch das Gebirg voraus, und 
über feine fonderbare Geftalt mußte jeder, der ihm begegnete, ſtutzig 
werden. Er eilte mit ſchnellen und zufriedenen Schritten den Wald 
binauf, Laertes pfiff hinter ihm drem; nur die Frauen ließen fi im ben 
Wagen fortichleppen. Mignon lief gleichfalls nebenher, ftolz auf ben 
Hirfchfänger, den man ihr, als die Gefellihaft ſich bewaffnete, nicht 
abichlagen konnte. Um ihren Hut hatte fie die Perlenfchnur gewunden, 
die Wilhelm von Mariannens Reliquien übrig behalten hatte, Friedrich 
ver Blonde trug bie Flinte des Laertes. Der Harfner hatte das friedlichite 
Anfehen: fein langes Kleid war in den Gürtel geftedt, und fo ging er 
freier; er ftügte fih auf einen Fnotigen Stab: fen Inftrument war bei 
den Wagen zurüdgeblieben. 

Nachdem fie, nicht ganz ohne Beichwerlichkeit, die Höhe erftiegen, 
erfannten fie fogleih den angezeigten Platz an den jchönen Buchen, bie 
ihn umgaben und bevedten. Eine große, janft abhängige Waldwieſe lud 
zum Bleiben ein; eine eingefaßte Duelle bot die Lieblichfte Erquickung bar, 
und e8 zeigte ſich an der andern Seite durch Schluchten und Walprüden 
eine ferne, ſchöne und hoffnungsvolle Ausfiht. Da lagen Dörfer und 
Mühlen in den Gründen, Städtchen in der Ebene, und neue in ber Ferne 
eintretende Berge machten die Ausficht noch hoffnungsvoller, indem fie nur 
‚wie eine ſanfte Beſchränkung hereintraten. 

Die eriten Ankommenden nahmen Beſitz von der Gegend, ruhten im 
Schatten aus, machten ein Feuer an, und erwarteten gejchäftig, fingen, 
bie übrige Gefellihaft, welche nad und nach herbeifam, und ven Plot, 
das jchöne Wetter, die umausfprechlich fchöne Gegend mit Einem Munde 
begrüßte. 





Sünftes Capyitel. 


Hatte man oft zwifchen vier Wänden gute und fröhliche Stunden 
zujanmmengenofien, fo war man natürlich noch viel aufgewwedter bier, wo 
die Freiheit des Himmels und bie Schönheit ber Gegend jedes Gemüth 
zu reinigen ſchien. Alle fühlten fi) einander näher, alle wänfdhten, in 
einem fo angenehmen Aufenthalt ihr ganzes Leben hinzubringen. Man 
beneibete die Jãger, Kübler und Helzhauer, Leute, die ihr Beruf in 
biefen glüdlihen Wohnplägen fefthält; über alle® aber prie® man bie 
reizende Wirtbichaft eined Zigeimerhaufend. Man beneibete die wunder⸗ 
lichen Gefellen, vie in feligen Mükiggange alle abentenerlihen Reize der 
Ratur zu geniehen berechtigt find, man freute fich, ihnen einigermaßen 
ähnlich zu ſeyn. 

Indeſſen hatten die Frauen angefangen Erdäpfel zu fieven, und bie 
mitgebrachten Speifen auszupaden und zu bereiten. Einige Töpfe ſtanden 
beim euer; gruppenweife lagerte fi) die Gefellichaft unter ven Bäumen 
und Büſchen. Ihre feltfamen Kleivungen und bie manderlei Waffen 
gaben ihr ein fremdes Anfehen. Die Pferde wurden bei Seite gefüttert, 
und wenn mau bie Kutichen hätte verfteden wollen, fo wäre der Anblick 
biefer Fleinen Horbe bis zur Illuſion romantiſch geweſen. 

Wilhelm genoß ein nie gefühltes Vergnügen: er konnte bier eine 
wandernde Colonie, und fi) al3 Anführer derfelben denken. Im diefem 
Simne unterhielt er fih mit einem jeden, und bildete den Wahn des 
Moments fo poetifch als möglih aus. Die Gefühle der Gefellichaft 
erhöhten fih; man aß, trank und jubilmte und bekannte wiederholt, 
niemals jchönere Angenblide erlebt zu haben. 

Nicht lange hatte Das Vergnügen zugenommen, als bei ven jumgen 
Lenten die Thätigkeit erwachte. Wilhelm und Laertes griffen zu den 
Kapieren, und fingen dießmal in theatralifcher Abficht ihre Uebungen an. 
Sie wollten ven Zweilampf varftellen, in welchem Hamlet und fein Gegner 
ein fo tragiiche® Ende nehmen. Beide Freunde waren überzeugt, daß 
man in dieſer wichtigen Scene nicht, wie e8 wohl auf Theatern zu 
geichehen pflegt, nur ungeſchickt hin und wieder flogen dürfe: fie hofften 
em Mufter darzuftellen, wie man bei ber Aufführung auch ven Kenner 
ver Fechtkunſt ein würdiges Schanfpiel zu geben habe. Man fchloß einen 
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Kreis um fie her; beide fochten mit Eifer und Einfiht, das Intereſſe der 
Zufchaner wuchs mit jedem Gange. 

Auf einmal aber fiel im nächſten Buſche ein Schuß, und gleich 
darauf noch einer, und bie Geſellſchaft fuhr erſchreckt ausecinander. Bald 
erblickte man bewaffnete Leute, die auf den Ort zudrangen, wo die 
Pferde nicht weit von den bepackten Kutſchen ihr Futter einnahmen. 

Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen Geſchlechte; unfere 
Helden warfen die Rapiere weg, griffen nad) den Piftolen, eilten den 
Räubern entgegen, und forberten umter Tebhaften Drohungen Rechenſchaft 
des Unternehmens. 

Als man ihnen lafonifch mit ein paar Musketenjchüffen antwortete, 
brüdte Wilhelm feine Biftole auf einen SKrausfopf ab, ver den Wagen 
erftiegen hatte und bie Stride des Gepädes auseinanberfchnitt. Wohl- 
getroffen ftürzte er ſogleich herumter; Laertes hatte auch nicht fehl geſchoſſen, 
und beide Freunde zogen beherzt ihre Seitengewehre, als ein Theil ver 
ränberiichen Bande mit Fluchen und Gebrüll auf fie losbrach, einige 
Schüſſe auf fie that und fih mit blinfenden Säbeln ihrer Kühnheit 
entgegenfegte. Unfere jungen Helden hielten fich tapfer; fie riefen ihren 
übrigen Gefellen zu und munterten fie zu einer allgemeinen Vertheidigung 
auf. Bald aber verlor Wilhelm den Anblid des Lichtes und pas Bewußt⸗ 
ſeyn deffen, was vorging. Bon einem Schuß, der ihn zwiſchen ber Bruft 
und dem linfen Arm verwundete, von einem Hiebe, der ihm ven Hut 
fpaltete, und faſt bis auf die Hirnſchale durchdrang, betäubt, fiel er 
nieder, und mußte das unglückliche Ende des Ueberfalls nur erſt in der 
Folge aus der Erzählung vernehmen. 

Als er die Augen wieder aufſchlug, befand er ſich in der wunder⸗ 
barſten Lage. Das erſte, was ihm durch die Dämmerung, die noch vor 
ſeinen Augen lag, entgegenblickte, war das Geſicht Philinens, das ſich 
über das ſeine herüberneigte. Er fühlte ſich ſchwach, und da er, um ſich 
emporzurichten, eine Bewegung machte, fand er ſich in Philinens Schooß, 
in den er auch wieder zurückſank. Sie ſaß auf dem Raſen, hatte den 
Kopf des vor ihr ausgeſtreckten Jünglings leiſe an ſich gedrückt und ihm 
in ihren Armen, ſo viel ſie konnte, ein ſanftes Lager bereitet. Mignon 
kniete mit zerſtreuten blutigen Haaren an ſeinen Füßen und umfaßte ſie 
mit vielen Thränen. 

als Wilhelm feine blutigen aleider anſah, fragte er mit gebrochener 


197 


Stimme, wo er ſich befinde, was ihn und ben andern begegnet jey? 
Philine bat ihn, ruhig zu bleiben; die übrigen, fagte fie, feyen alle in 
Sicherheit, und niemand als er und Laertes verwundet, Weiter wollte 
fie nichts erzählen, und bat ihn inftändig, er möchte ſich ruhig halten, 
weil feine Wunden nur ſchlecht und in ver Eile verbunden feyen. Er 
reichte Mignon die Hand und erfundigte ſich nach der Urſache der blutigen 
Loden bes Kindes, das er auch verwundet glaubte. 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine, dieſes gutherzige Gejchöpf, 
da es feinen Freund verwimbet gejehen, habe ſich in der Geſchwindigkeit 
auf nichts befonnen, um das Blut zu ftillen, e8 babe feine eigenen 
Haare, die um den Kopf geflogen, genommen, nm die Wunden zu 
ftopfen, habe aber bald von dem vergehblichen Unternehmen abjtehen müffen. 
Nachher verband man ihn mit Schwamm und Moos; Philme hatte dazu 
ihr Halstuch. hergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philme mit dem Rüden gegen ihren Koffer 
ſaß, der noch ganz wohl verichloffen und unbeſchädigt ausjah. Er fragte, 
ob die andern auch fo glüdlich geweſen, ihre Habſeligkeiten zu retten? 
Sie antwortete mit Achjelzuden und einen Blid auf die Wieſe, wo zer- 
brochene Kaften, zerfchlagene Koffer, zerfchnittene Mantelfäde und eine 
Menge Tleiner Geräthichaften zerftrent Hin und wieder lagen. Kein Menſch 
war auf dem Plage zu fehen, und die wunberliche Gruppe fand ſich in 
diefer Einfamleit allein. 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, als er wiffen wollte: bie übrigen 
Männer, die allenfalls noch Wiverftand hätten thun können, waren gleich 
in Schreden geſetzt und bald überwältigt; ein Theil floh, ein Theil ſah 
mit Entfegen dem Unfalle zu. Die Fuhrleute, die ſich noch wegen ihrer 
Pferde am bhartnädigften gehalten hatten, wurden niebergeworfen und 
gebumben, und in kurzem war alles rein ausgeplündert und weggejchleppt. 
Die beängftigten Reiſenden fingen, fobald die Sorge fir ihr Leben 
vorüber war, ihren Verluft zu bejammern an, eilten mit möglichiter 
Geſchwindigkeit dem benachbarten Dorfe zu, führten ben leicht verwunbeten 
Laertes mit fih, und brachten nır wenige Trümmer ihrer Beſitzthümer 
davon. Der Harfner hatte fein beſchädigtes Inftrument an einen Baum 
gelehnt, und war mit nach dem Orte geeilt, einen Wundarzt aufzufuchen, 
um feinen für tobt zurüdgelafienen Wohlthäter nach Möglichkeit beizu- 
ſpringen. | 


— - — 
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Sechstes Capitel. 


Unſere drei verunglückten Abenteurer blieben indeß noch eine Zeit 
lang. in ihrer ſeltſamen Lage, niemand eilte ihnen zu Hilfe Der Abend 
kam herbei, vie Nacht drohte hereinzubrechen; Philinens Gleichgültigkeit 
fing an in Unruhe überzugehen, Mignon Tief hin und wieder, und bie 
Ungebuld des Kindes nahm mit jedem Augenblide zu. Endlich, da ihnen 
ihr Wunſch gewährt warb, und Menjchen fich ihnen näherten, überfiel 
fie ein nener Schreden. Sie hörten ganz deutlich einen Trupp Pferve in 
bem Wege heraufkommen, ven auch, fie zurückgelegt hatten, und fürdhteten, 
daß abermals eine Gefellichaft ungebetener Gäfte dieſen Wahlplatz befuchen 
möchte, um Nachlefe zu halten. 

Wie angenehm wurben fie dagegen überrajcht, als ihnen aus ben 
Bülchen, auf einem Schimmel reitend, ein Frauenzimmer zu Gefichte 
fom, die von einem ältlihen Herrn und einigen Cavalteren begleitet 
wurde; Reitknechte, Bebienten und ein Trupp Hufaren folgten nad). 

Philine, die zu dieſer Erſcheinung große Augen machte, war eben 
im Begriff zu rufen und die ſchöne Amazone um Hülfe anzuflehen, als 
dieſe Schon erftaunt ihre Augen nach der wunderbaren Gruppe wendete, 
fogleich ihr Pferd lenkte, herzuritt und ftille hielt. Ste erfundigte ſich eifrig 
nad dem Verwundeten, deſſen Lage in dem Schooße ber leichtfertigen 
Samariterin ihr höchſt Jonderbar vorzufommen fchien. 

St es Ihr Mann? fragte fie Philmen. 

Es ift nur ein guter Freund, verſetzte diefe mit einem Ton, ber 
Wilhelmen höchft zuwider war. 

Er hatte feine Augen auf die fanften, hohen, ftillen, theilnehmenben 
Gefichtszüge der Ankommenden geheftet; er glaubte, nie etwas Edleres 
noch Liebenswürdigeres gefehen zu haben. Ein weiter Mannsüberrod 
verbarg ihm ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie e8 fchien, gegen die Einflüffe 
ber Fühlen Abendluft von einem ihrer Gefellichafter geborgt. 

Die Ritter war indeffen auch näher gefommen; einige ftiegen ab, 
bie Dame that ein gleiches, und fragte mit menfchenfreunplicher Theil» 
nehmung nad) allen Umftänden des Unfalls, der die Reiſenden betroffen 
batte, beſonders aber nad den Wunden bes bingeftredten Jünglings. 
Darauf wandte fie ſich fchnel um „und ging mit einem alten Herrn 
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ſeitwärts nach den Wagen, welche langſam den Berg herauf kamen, und 
auf dem Wahlplatz ſtille hielten. 

Nachdem die junge Dame eine kurze Zeit am Schlage der einen 
Kutſche geſtanden, und ſich mit den Ankommeuden unterhalten hatte, ſtieg 
ein Mann von unterſetzter Geſtalt heraus, den fie zu unjerm verwundeten 
Helden führte. An dem Käftchen, das er in ber Hand hatte, und an 
der ledernen Taſche mit Inftrumenten erfannte man ihn bald für einen 
Wundarzt. Seine Manieren waren mehr rauh als eumehmend, doch 
feine Hand leicht und jeine Hülfe willlommen. Er unterfuchte genau, 
erklärte, keine Wunde ſey gefährlich, er wolle fie auf der Stelle verbinden; 
alsdann fünne man den Kranken in das nächſte Dorf bringen. 

Die Beforgniffe der jungen Dame fchienen fich zu vermehren. ' 

Sehen Sie nur, fagte fie, nachdem fie einigemal hin und ber 
gegangen war und den alten Herrn wieder herbeiführte, ſehen Sie, wie 
man ihn zugerichtet hat! Und Ieivet er nicht um unjertwillen? 

Wilhelm hörte dieſe Worte und verftand fie nicht. Sie ging 
unruhig bin und wieder; es fchien, als könnte fie fich nicht von dem Aublick 
bes Verwundeten losreißen, und als fürchtete fie zugleich den Wohlftand 
zu verlegen, wenn fie ſtehen bliebe zu ber Zeit, da man ihn, wiewohl 
mit Mühe, zu entlleiven anfing. Der Chirurgus ſchnitt eben den linken 
Aermel auf, als der alte Herr hinzutrat und ihr mit einem ernfthaften 
Tone die Nothwendigkeit, ihre Reife fortzufegen, vorftellte Wilhelm 
hatte feine Augen auf fie gerichtet, und war von ihren Bliden fo ein- 
genommen, daß er kaum fühlte, was mit ihm vorging. 

Philine war indeſſen aufgeftanden, um ber gnäbigen Dame die Hand 
zu küſſen. Als fie neben einander ſtanden, glaubte unfer Freund nie 
einen folden Abftand gefehen zu haben. Philine war ihm noch nie in 
einem fo unglnftigen Lichte erfchienen. Sie follte, wie e8 ihm vorkam, 
fih jener eblen Natur nicht nahen, noch weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen verfchievenes, aber leife. Endlich kehrte 
fie fi zu dem alten Herrn, ber noch immer troden dabei ſtand, und fagte: 

Lieber Oheim, darf ich auf Ihre Koften freigebig fern? Sie zog fo- 
gleich den Ueberrod aus, und ihre Abficht, ihn dem Verwundeten und 
Unbefleiveten hinzugeben, war nicht zu verfennen. 

Wilhelm, den ber heilfame Blick ihrer Augen bisher feitgehalten 
hatte, war nun, als ber Ueberrod fiel, von ihrer ſchönen Geftalt 
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überrafcht. Sie trat näher herzu, und legte den Rod ſanft über ihn. In 
dieſem Augenblide, da er den Mund öffnen und einige Worte des Dankes 
ftammeln wollte, wirkte der lebhafte Eindruck ihrer Gegenwart fo fonder- 
bar auf feine ſchon angegriffenen Sinne, daß e8 ihm auf einmal vorkam, 
als ſey ihr Haupt mit Strahlen umgeben, und über ihr ganzes Bild 
verbreite ſich nach und nad ein glänzendes Licht. Der Chirurgus berührte 
ihn eben unfanfter, indem er die Kugel, weldhe in ver Wunde ſtak, ber- 
auszuziehen Anſtalt machte. Die Heilige verſchwand vor den Augen bes 
Hinſinkenden; er verlor alles Bewußtjeyn, und als er wieder zu- fich 
fm, waren Reiter und Wagen, die Schöne ſammt ihren Begleitern ver- 
ſchwunden. 
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Siebentes Capitel. 


Nachdem unſer Freund verbunden und angekleidet war, eilte der 
Chirurgus weg, eben als der Harfenſpieler mit einer Anzahl Bauern 
heraufkam. Sie bereiteten eilig aus abgehauenen Aeſten und eingeflochte⸗ 
nem Reiſig eine Trage, luden den Verwundeten darauf, und brachten 
ihn unter Anführung eines reitenden Jägers, den die Herrſchaft zurück⸗ 
gelaſſen hatte, ſachte den Berg hinunter. Der Harfner, ſtill und in ſich 
gekehrt, trug fein beſchädigtes Inſtrument; einige Leute ſchleppten Phili⸗ 
nens Koffer, ſie ſchlenderte mit einem Bündel nach; Mignon ſprang bald 
voraus, bald zur Seite durch Buſch und Wald, und blickte ſehnlich nach 
ihrem kranken Beſchützer hinüber. 

Dieſer lag, in ſeinen warmen Ueberrock gehüllt, ruhig auf der Bahre. 
Eine elektriſche Wärme ſchien aus der feinen Wolle in ſeinen Körper 
überzugehen; genug, er fühlte ſich in die behaglichſte Empfindung verſetzt. 
Die ſchöne Befigerin des Kleides hatte mächtig auf ihn gewirkt: er jah 
noh den Rod von ihren Schultern fallen, bie edelſte Geftalt, von 
Strahlen umgeben, vor fich ftehen, und feine Seele eilte ver Verſchwun⸗ 
denen durch Felſen und Wälder auf dem Fuße nad: 

Nur mit finkender Nacht kam der Zug im Dorfe vor dem Wirths- 
haufe an, in welchem ſich die übrige Gefellichaft befand und verzweif- 
lungsvoll den unerjeglichen Verluſt beflagte. Die einzige, Fleine Stube 
bes Hauſes war von Menfchen vollgepfropft; einige Tagen auf der Streue, 
andere hatten die Bänke eingenommen, einige ſich hinter den Dfen 
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gebrüdt, und Frau Meling erwartete in einer benachbarten Kammer 
ängftlich ihre Niederkunft: der Schreden hatte fie befchleunigt, und unter 
dem Beiflande der Wirthin, einer jungen wmerfahrenen ran, konnte 
man wenig Gutes erwarten. 

AS die nenen Ankömmlinge hereingelaſſen zu werben verlangten, 
entftand ein allgemeines Murren. Man behauptete num, bag man allein 
auf Wilhelms Rath, unter feiner befondern Anführung diefen gefährlichen 
Weg unternommen, unb fich biefem Unfall ausgeſetzt habe. Man warf 
bie Schuld des übeln Ausgangs anf ihn, wiberfegte ſich an ber Thüre 
feinem Eintritt und behauptete, er müſſe anderswo unterzulommen juchen. 
Bhilinen begegnete man noch ſchnöder; der Harfenfpieler und Mignon 
mußten auch das Ihrige leiben. 

Nicht lange hörte der Jäger, dem die Vorſorge für die Berlaffenen 
von feiner ſchönen Herrfchaft eruftlich anbefohlen war, dem Streite mit 
Geduld zu; er fuhr mit Fluchen und Drohen auf die Gefellichaft los, 
gebot ihnen zufammenzuräden und ven Anlommenden Platz zu machen. 
Man fing.an fich zu bequemen. Cr bereitete Wilhelmen einen Pla auf 
einem Tiſche, den er in eine Ede hob; Philine ließ ihren Koffer daneben 
ftellen, und feßte fich drauf. Jeder drückte ſich, fo gut er konnte, und 
ber Jaäger begab fich weg, um zu jehen, ob er nicht ein bequemes Quar⸗ 
tier für das Ehepaar ausmachen könne. 

Kaum wear er fort, als der Unwille wieder laut zu werben anfing, 
und ein Vorwurf den andern drängte. Jedermann erzählte und erhöhte 
feinen Berluft; man fchalt die Verwegenheit, durch die man fo vieles 
eingebüßt, man verhehlte ſogar die Schadenfreude nicht, die man über 
die Wunden unferes Freundes empfand, man verhöhnte Philinen, und 
wollte ihr die Art und Weije, wie fie ihren Koffer gerettet, zum Ver⸗ 
brechen mochen. Aus allerlei Anzüglichleiten und Stichelreden hätte man 
ſchließen follen, fie habe fich während ver Plünderung und Niederlage 
um die Gunft des Anführers der Bande bemüht, und habe ihn, wer 
weiß, durch welche Künfte und Gefälligfeiten? vermocht, ihren Koffer 
frei zu geben: mau wollte fie eine ganze Weile vermißt haben. Sie 
antwortete nichts und klapperte nur mit den großen Schlöfjern ihres Koffers, 
um ihre Neider recht von feiner Gegenwart zu überzengen und bie Ber- 
zweiflung des Haufens durch ihr eigenes Glück zu vermehren. 


— — — — — — 
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Adıtes Capitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch ben ftarfen Verluſt des Blutes ſchwach, 
und nad) der Erſcheinung jenes hilfreichen Engels mild und fanft gemwor- 
ben war, konnte fich doch zulett des Verdruſſes über die harten und 
ungerechten Reden nicht enthalten, welche bei feinem Stillichmweigen von 
der unzufrievenen Gefelihaft immer erneuert wurden. Endlich fühlte er 
ſich geftärkt genug, um ſich aufzurichten, und ihnen die Unart vorzuftellen, 
mit der fie ihren Freund und Führer beunruhigten. Ex bob fein ver- 
bundenes Haupt in die Höhe, und fing, indem er ſich mit einiger Mühe 
ftügte und gegen die Wand lehnte, folgendergeftalt zu reden an: 

Ich vergebe dem Schmerze, ben jeder über feinen Verluft empfindet, 
daß ihr mid, in einem Augenblicke beleidigt, wo ihr mich beflagen folltet, 
daß ihr mir wiberfteht und mich von euch ftoßt, das erſtemal, da ich 
Hülfe von euch erwarten könnte. Fir die Dienfte, die ich euch erzeigte, 
fir die Gefälligfeiten, bie ich euch erwies, Hab’ ich mich durch euren 
Dank, durch euer freimbichaftliches Betragen bisher genugfam belohnt 
gefunden; verleitet mich nicht, zwingt mein Gemüth nicht, zurlidzugehen 
und zu überbenfen, was ich fir eich gethan habe! dieſe Berechnung wire 
mir nur peinlic werden. Der Zufall hat mich zu endy geführt, Umſtände 
und eine heimliche Neigung haben mich bei euch gehalten. Ich nahm an 
euern Arbeiten, an euern Bergnügungen Theil; meine wenigen Kenntniſſe 
waren zu eurem Dienfte. Gebt ihre mir jet auf eine bittere Weile ven 
Unfall Schuld, der uns betroffen hat, fo erinnert ihr euch nicht, daß 
ber erfte Vorſchlag, dieſen Weg zu nehmen, von fremden Leuten kam, 
von euch allen geprüft, umb fo gut von jedem al® von mir gebilligt 
worden if. Wäre unfere Reife glüdlih vollbracht, fo würbe fich jeder 
wegen bes guten Einfall8 loben, daß er diefen Weg angerathen, daß er 
ihn vorgezogen; er würde ſich unjerer Meberlegungen und feines ausge⸗ 
übten Stimmrechts mit Freuden erinnern; jegt macht ihr mich allein ver⸗ 
antwortlih, ihre zwingt mir eine Schuld auf, die ich willig Übernehmen 
wollte, wenn mid, das reinfte Bewußtſeyn nicht frei fpräche, ja wenn. 
ich mich nicht auf euch felbft berufen könnte. Habt ihr gegen mich etwas 
zu jagen, fo bringt e8 ordentlich vor, und ich werde mich zu vertheibigen 
willen: habt ihr nichts Gegründetes anzugeben, fo ſchweigt und quält 
mich nicht, jeßt da ich der Ruhe fo äußerft bedürftig bin. 
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Statt aller Antwort fingen die Mädchen an, abermals zu weinen 
und ihren Verluſt umſtändlich zu erzählen. Melina war ganz außer 
Faſſung: denn er Hatte freilih am meiften und mehr als wir denken 
fönnen, eingebüßt. Wie ein Raſender ftolperte er in dem engen Raume 
bin und ber, ftieß ven Kopf wiber die Wand, fluchte und ſchalt auf das 
unziemlichfte; und ba nun gar zu gleicher Zeit die Wirtbin aus ber 
Kammer trat, mit ver Nachricht, daß feine Frau mit einem tobten Finde 
niedergekommen, erlaubte er ſich die heftigften Ausbrüche, und einftimmig 
mit ihm henlte, ſchrie, brummte und lärmte alles durch einander. 

- Wilhelm, der zugleich von mitleidiger Theilnehmung an ihrem Zu⸗ 
ftande und von Verdruß über ihre nievrige Gefinnung bis in fein Innerftes 
bewegt war, fühlte, ungeachtet der Schwäche feines Körpers, bie ganze 
Kraft feiner Seele lebendig. 

Saft, rief er aus, muß ich euch verachten, fo beflagenswerth ihr 
auch ſeyn mögt! Kein Unglüd berechtigt uns, einen Unſchuldigen mit 
Borwürfen zu beladen; hab’ ih Theil an dieſem faljchen Schritte, fo 
büß’ ich auch mein Theil. Ich liege verwundet hier, und wenn die Ge- 
ſellſchaft verloren hat, fo verlier’ ich das meiſte. Was an Garderobe 
geraubt worden, was an Decorationen zu Grunde gegangen, war mein: 
denn Sie, Herr Melina, haben mich noch nicht bezahlt, und ich fpreche 
Sie von diefer Forderung hiermit völlig frei. 

Sie haben gut ſchenken, rief Melina, was niemand wieberfehen 
wird. Ihr Geld lag in meiner Frau Koffer, und es ift Ihre Schuld, 
daß e8 Ihnen verloren geht. Aber, o! wenn das alles wäre! 

Er fing aufs neue zu flampfen, zu fchimpfen und zu fchreien an. 
Jedermann erinnerte ſich der fchönen Kleiver aus ber Garderobe des 
Grafen, der Schnallen, Uhren, Dofen, Hüte, welche Melina von dem 
Kammerdiener fo glüdlich gehandelt hatte. Jedem fielen feine eigenen, 
obgleich viel geringern Schäße dabei wieber ind Gedächtniß; man blidte 
mit. Verdruß auf Philinend Koffer, man gab Wilhelmen zu verftehen, 
er babe wahrlich nicht übel gethan, fi) mit diefer Schönen zu affociiren, 
und durch ihr Glüd and feine Habfeligfeiten zu retten. 

Glaubt ihr denn, rief er endlich aus, daß ich etwas Eigenes haben 
werde, fo lange ihr darbt? und ift e8 wohl das erftemal, daß ich in der 
Noth mit euch redlich theile? Man öffne den Koffer! und was mein iſt, 
will ich zum öffentlichen Bedürfniß niederlegen. 
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Es ift mein Koffer, fagte Bhilime, und ich werbe ihn nicht eher 
aufmachen, bis e8 mir beliebt. Ihre paar Fittige, die ich Ihnen aufge- 
hoben, Tönnen wenig betragen, und wenn fie an bie reblichften Juden 
verfauft werben. Denken Sie an fih, was Ihre Heilung often, was 
Ihnen in einem fremden Lande begegnen kann. 

Sie werben mir, Philine, verfegte Wilhelm, nichts vorenthalten, 
was mein ift; und das wenige wird und aus der erften Verlegenheit 
retten. Allein der Menſch befittt noch manches, womit er feinen Freunden 
beiftehen Tann, das eben nicht klingende Münze zu ſeyn braucht. Alles, 
was in mir ift, ſoll diefen Unglüdlichen gewidmet feyn, die gewiß, wenn 
fie wieder zu ſich felbft kommen, ihr gegenwärtiges Betragen bereuen 
werben. 

Sa, fuhr er fort, ich fühle, daß ihr bebürft, und was ich vermag, 
will ich euch leiſten; fchenft mir euer Vertrauen aufs neue, beruhigt euch 
für dieſen Augenblid, nehmt an, was ich euch verfpreche! Wer will bie 
Zufage im Namen aller von mir empfangen? 

Hier firete er feine Hand aus und rief: Ich verfpreche, daß ih 
nicht eher von euch weichen, euch nicht eher verlafien will, als bis em 
jeber feinen Verluſt doppelt und dreifach erjet fieht, bis ihr den Zuftand, 
in dem ihr euch, durch weilen Schuld e8 wolle, befinbet, völlig vergeffen 
und mit einem glüdlichern vertaufcht habt. 

Er bielt feine Hand noch immer ausgeftredt und niemanb wollte 
fie faffen. Ich verfprech’ e8 noch einmal, rief er aus, indem er auf fein 
Kiffen zurückſank. Alle blieben ftille; fie waren beſchämt, aber nicht 
getröftet, und Philine, auf ihrem Koffer ſitzend, knackte Nüffe auf, bie 
fie in ihrer Zafche gefunden hatte 


Uenntes Enpitel. 


Der Yäger fam mit einigen Leuten zurüd und machte Anftalt, den 
Verwundeten wegzufchaffen. Er hatte den Pfarrer des Orts berebet, das 
Ehepaar aufzunehmen; Philinens Koffer ward fortgetragen, und fie folgte 
mit natürlichen Anſtand. Mignon lief voraus, und. da der Kranke im 
Pfarrhaus ankam, warb ihm ein weites Chebette, das jchon lange Zeit 
als Gaſt⸗ und Ehrenbette bereit ſtand, eingegeben. Hier bemerkte man 
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erft, daß die Wunde aufgegangen war und ſtark geblutet hatte. Man 
mußte fir einen neuen Berband forgen. “Der Kranke verfiel in ein Fieber; 
Philine wartete ihn treulih, und als bie Müdigkeit fie übermeifterte, 
lösſste fie der Harfenfpieler ab; Mignon war, mit dem feften Vorſatz zu 
wachen, in einer Ede eingefchlafen. 

Des Morgens, als Wilhelm ſich ein wenig erholt hatte, erfuhr er 
von dem Jäger, daß die Herrfchaft, die ihnen geftern zu Hülfe gekommen 
fey, vor kurzem ihre Güter verlaffen habe, um ben Kriegsbewegungen 
auszumweichen und fi) bis zum Frieden in einer ruhigern Gegend aufzu- 
halten. Er nannte den ältlihen Herrn und feine Nichte, zeigte den Ort 
an, wohin fle fich zuerft begeben, erklärte Wilhelmen, wie das Fräulein 
ihm eingebunden, für die Verlaffenen Sorge zu tragen. 

Der hereintretende Wundarzt unterbrach die Tebhaften Dankfagungen, 
in welche fi Wilhelm gegen ven Jäger ergoß, machte eine umftändliche 
Beichreibung ver Wunden, verficherte, daß fie leicht heilen würben, wenn 
der Patient fi ruhig hielte und ſich abwartete. 

Nachdem der Yäger weggeritten war, erzählte Philine, daß er ihr 
einen Beutel mit zwanzig Lonisd'oren zurüdgelaffen, daß er dem Geift- 
lichen ein Douceur für die Wohnung gegeben und die Curkoſten fir den 
Chirurgus bei ihm niedergelegt Habe. Sie gelte durchaus für Wilhelms 
rau, introbucire fi ein» für allemal bei ihm in biefer Qualität und 
werde nicht zugeben, daß er fich nach einer andern Wartung umfehe. 

Philine, fagte Wilhelm, ich bin Ihuen bei dem linfall, ber uns 
begegnet ift, fchon manden Dank ſchuldig geworden, und ich wlnfchte 
nicht, meine Berbindlichleiten gegen Sie vermehrt zu ſehen. Ich bin 
unruhig, fo lange Sie um mich find: denn ich weiß nichts, womit ich 
Ihnen die Mühe vergelten fanı. Geben Sie mir meine Sachen, bie 
Sie in Ihrem Koffer gerettet haben, heraus, jchließen Sie fih an bie 
übrige Gefellihaft an; ſuchen Sie ein ander Quartier, nehmen Sie 
meinen Dank und bie goldene Uhr als eine Kleine Erkenntlichkeit; nur 
verlaffen Sie mich! Ihre Gegenwart beunruhigt mich mehr, als Sie glauben. 

Sie lachte ihm ins Gefiht, als er geenbigt hatte. Du bift ein 
Thor, jagte fie, du wirft nicht Mug werben. Ich weiß befier, was bir 
gut iſt; ich werde bleiben, ich werde mich nicht von ver Stelle rühren. 
Auf den Dank ver Männer hab’ ich niemals gerechnet, alfo auch auf 
beinen nicht; und wenn ich dich lieb habe, was geht's dich an? \ 
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Sie blieb und haste fich bald bei dem Pfarrer und feiner Yamilie 
eingefchmeichelt, indem fie immer luftig war, jedem etwas zu jchenfen, 
jedem nad dem Sinne zu reben wußte, und dabei immer that was fie 
wollte. Wilhelm befand ſich nicht übel; der Chirurgus, ein unmifjender, 
aber nicht ungeſchickter Menſch, ließ die Natur walten, und fo war ber 
Patient bald auf dem Wege der Beſſerung. Sehnlich wünſchte biefer 
fich wiederhergeftellt zu fehen, um feine Plane, feine Wünſche eifrig ver- 
folgen zu können. 

Unaufhörlich rief er fich jene Begebenheit zurück, welche einen unaus- 
löſchlichen Eindruck auf fein Gemüth gemacht hatte. Er fah die fchöue 
Amazone reitend aus den Bitfchen hervorfommen, fie näherte fich ihm, 
ftieg ab, ging hin und wieder, und bemühte fih um feinetwillen; er fah 
das umhüllende Kleid von ihren Schultern fallen, ihr Gefiht, ihre Ge 
ftalt glänzend verfchwinden. Alle feine Jugendträume knüpften fi an 
biefes Bild: er glaubte nunmehr vie edle heldenmüthige Chlorinde mit 
eigenen Augen gejehen zu haben: ihm fiel ber kranke Königsjohn wieder 
ein, an deſſen Lager bie fchöne theilnehmende Prinzeflin mit ftiller Be- 
ſcheidenheit herantritt. 

Sollten nicht, fagte er manchmal im Stillen zu fich felbft, uns in 
ber Jugend, wie im Schlafe, die Bilder zukünftiger Schickſale umſchweben 
und unferm unbefangenen Auge ahnungsvoll fichtbar werden? Sollten bie 
Keime deſſen, was und begegnen wird, nicht ſchon von der Hand des 
Schickſals ausgeftreut, follte nicht ein Vorgenuß der Frlichte, bie wir einft 
zu brechen hoffen, möglich ſeyn? 

Sein Krantenlager gab ihm Zeit, jene Scene taufendmal zu wieder: 
holen; taufendmal rief er den Klang jener füßen Stimme zurüd, und 
wie beneivete er Philinen, die jene hülfreiche Hand gefüßt hatte! Oft 
fam ihm die Geichichte wie ein Traum vor, und er würde fie für ein 
Mähren gehalten haben, wenn nit das Kleid zurücdgeblieben wäre, 
das ihm die Gewißheit der Erſcheinung verficherte. 

Mit der größten Sorgfalt für dieſes Gewand war das lebhaftefte 
Berlangen verbunden, fich damit zu befleiven. Sobald er aufftand, warf 
er e8 über, und befürchtete den ganzen Tag, es möchte durch eimen 
Flecken oder auf fonft eine Weiſe beſchädigt werben. 
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u. 


Behntes Capitel. 


Laertes befuchte feinen Fremd. Er war bei jener lebhaften Scene 
im Wirthshauſe nicht gegenwärtig gewejen; denn er lag in einer obern 
Kammer. Ueber feinen Berluft war er fehr getröftet, und Half fi mit 
feinem gewöhnlichen: Was thut's? Er erzählte verfchiedene lächerliche Züge 
von der Gefellihaft, beſonders gab er Frau Melina Schulp, fie beweine 
den Berluft ihrer Tochter nur deßwegen, weil fie nicht das altveutfche 


Vergnügen haben könne, eine Mechtilde taufen zu laſſen. Was ihren _ 


Maun betreffe, fo offenbare ſich's nun, daß er viel Geld bei ſich gehabt, 
und auch ſchon damals des Vorſchuſſes, den er Wilhelmen abgelodt, 
feineswegs beburft habe. Melina wolle nunmehr mit dem nächſten Poſt⸗ 
wagen abgehen, und werde von Wilhelmen ein Empfehlungsjchreiben an 
feinen Fremd, den Director Serlo, verlangen, bei deſſen Gefellichaft er, 
weil die eigene Unternehmung gefcheitert, nun unterzulommen hoffe. 

Mignon war einige Tage fehr ftill geweien, und als man in fie 
drang, geftand fie endlich, daß ihr rechter Arm verrenkt ſey. Das haft 
du deiner Bermwegenheit zu danken, fagte Philine, und erzählte, wie das 
Kind im Gefechte feinen Hirichfänger gezogen, und als es feinen Freund 
in Gefahr gefehen, mader auf die Freibeuter zugehauen habe; enblich ſey 
es beim Arme ergriffen und auf die Seite gefchlendert worden. Man jchalt 
auf fie, daß fie das Uebel uicht eher entvedt habe, doch merkte man 
wohl, daß fie fih vor dem Chirurgus gefcheut, ver fie bisher immer flir 
einen Knaben gehalten hatte. Man fuchte pas Uebel zu heben, und fie 
mußte den Arm in der Binde tragen. Hierüber war fie aufs neue em⸗ 
pfindlich, weil fie ven beften Theil der . Pflege und Wartung ihres 
Freundes Bhilinen überlaflen mußte, und die angenehme Sünberin zeigte 
fih nur um defto thätiger und aufmerffamer. 

Eines Morgens, ale Wilhelm erwachte, fand er ſich mit ihr in 
einer fonverbareu Nähe. Er war auf feinem weiten Tager in der Unruhe 
bes Schlaf8 ganz an bie hintere Seite geruticht. Philine lag quer über 
ben vordern Theil bingeftredt; fie fchien, auf dem Bette figend und 
lefend, eingefchlafen zu jeyn. Ein Buch war ihr aus der Hand gefallen, 
fie war zurüd und mit dem Kopf nah au feine Bruft gefunfen, über bie 
fi ihre blonden, aufgelösten Haare in Wellen ausbreiteten. ‘Die Un- 
orbnung des Schlaf8 erhöhte mehr als Kunſt und Vorſatz ihre Reize; 
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eine kindiſche, lächelnde Ruhe jchwebte über, ihrem Gefichte. Er fah fie 

eine Zeitlang an, und ſchien fich felbft Über das Vergnügen zu tabeln, 
womit er fie anfah, und wir wilfen nicht, ob er feinen Zuftand jegnete 
oder tabelte, ver ihm Ruhe und Mäßigung zum Pflicht machte. Er hatte 
fie eine Zeit lang aufmerkſam betrachtet, als fie ſich zu regen anfing. 
Er ſchloß die Augen ſachte zu, doch konnte er nicht unterlaffen zu blinzen 
und nach ihr zu fehen, als fie ſich wieder zurecht putzte und wegging, 
nach dem Frühſtück zu fragen. 

Nach und nach hatten ſich nun die ſammtlichen Schauſpieler bei 
Wilhelmen gemeldet, hatten Empfehlungsſchreiben und Reiſegeld, mehr 
oder weniger unartig und ungeſtüm gefordert und immer mit Wider⸗ 
willen Philinens erhalten. Vergebens ſtellte ſie ihrem Freunde vor, daß 
ber Jäger auch dieſen Leuten eine anſehnliche Summe zurückgelaſſen, daß 
man ihn nur zum beſten habe. Vielmehr kamen ſie darüber in einen 
lebhaften Zwiſt, und Wilhelm behauptete nunmehr ein⸗ für allemal, daß 
ſie ſich gleichfalls an die übrige Geſellſchaft anſchließen und ihr Glück 
bei Serlo verſuchen ſollte. 

Nur einige Augenblicke verließ ſie ihr Gleichmuth, dann erholte ſie 
ſich ſchnell wieder, und rief: Wenn ich nur meinen Blonden wieder hätte, 
fo wollt’ ich mich um euch alle nichts kümmern. Sie meinte Friedrichen, 
ver fih vom Wahlplatze verloren und nicht wieder gezeigt hatte. 

Des andern Morgens brachte Mignon die Nachricht ans Bette, daß 
Philine in der Nacht abgereist ſey; im Nebenzimmer habe fie alles, was 
ihm gehöre, fehr orventlich zufammengelegt. Er empfand ihre Abwejen- 
heit; er hatte am ihr eine treue MWärterin, eine muntere Gefellfchafterin 
verloren, er war nicht mehr gewohnt, allen zu ſeyn: allen Mignon 
füllte die Lücke bald wieber aus. 

Seitdem jene leichtfertige Schöne in ihren freundlichen Bemühungen 
den Verwundeten umgab, hatte ſich bie Kleine nad) und nach zurückge⸗ 
zogen, und war ftille für fich geblieben; nun aber, da fie wieder freies 
Feld gewann, trat fie mit Aufmerkſamkeit und Liebe hervor, war eifrig 
ihm zu dienen, und munter ihn zu unterhalten. 
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Eilftes Capitel. 


Mit lebhaften Schritten nahte er ſich der Beſſerung; er hoffte nun 
in wenig Tagen feine Reife antreten zu können. Er wollte nicht etwa 
planlos ein fchlenderndes Leben fortfegen, ſondern zweckmäßige Schritte 
follten künftig feine Bahn bezeichnen. Zuerſt wollte er die bülfreiche 
Herrſchaft aufſuchen, um feine Dankbarkeit an den Tag zu legen, alsdann 
zu feinem Freunde dem Director eilen, um für bie verimglädte Gefell- 
ſchaft auf das befte zu forgen, umb zugleich die Handelsfreunde, an bie 
er mit Adreſſen verfehen war, befnchen, und bie ihm aufgetragenen Ge⸗ 
ſchäfte verrichten. Er machte fi Hoffnung, daß ihm das Glüd, wie 
vorher, auch fünftig beiftehen und ihm Gelegenheit verfchaffen werbe, 
durch eine glüdliche Speculation den Verluſt zu erfeten und bie Lücke 
feiner Kaffe wieder auszufüllen. 

Das Berlangen, feine Retterin wieberzufehen, wuchs mit jedem 
Tage. Um feine Reiferoute zn beftimmen, ging er mit dem Geiftlichen 
zu Rathe, der ſchöne geographifche und ftatiftifche Kenntniffe hatte und 
eine artige Bücher⸗ und Kartenſanmlung beſaß. Man fuchte nach dem 
Orte, ben bie eble Familie während des Kriege zu ihrem Sit erwählt 
hatte, man fuchte Nachrichten von ihr felbft auf; allein der Ort war in 
feiner Geographie, auf Feiner Karte zu finden und bie genenlogifchen 
Handbücher fagten nichts von einer folden Familie. 

Wilhelm wurde unruhig, und als er feine Bellimmerniß laut werben 
ließ, entvedte ihm der Sarfenfpieler, er babe Urſache zu glauben, daß 
der Jäger, es ſey aus welcher Urſache e8 wolle, den wahren Namen 
verſchwiegen habe. 

Wilhelm, der num einmal fih in der Nähe ver Schönen glaubte, 
boffte einige Nachricht von ihre zu erhalten, wenn er ben Sarfenfpieler 
abſchickte; aber auch diefe Hoffnung ward getäufht. So jehr der Alte 
fih auch erkundigte, konnte er doch auf feine Spur kommen. Im jenen 
Tagen waren verjchiedene lebhafte Bewegungen und unvorgefehene Durch⸗ 
märjche in biefen Gegenden vorgefallen; niemand hatte auf Die reifenbe 
Geſellſchaft befonders Acht gegeben, fo daß der ausgeſendete Bote, um 
nicht für einen jüdifchen Spion angefehen zu werben, wieder zurlidgehen 
und ohne Delblatt vor feinem Herm und Freund erfcheinen mußte. Er 
legte ſtrenge Rechenfchaft ab, wie er den Auftrag auszurichten gefucht, 

Goethe, ſammtl Werke. XV. 14 
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und war bemüht, allen Verdacht einer Nachläffigfeit von ſich zu entfernen. 
Er fuchte auf alle Weife Wilhelms Betrübniß zu lindern, befann ſich 
auf alles, was er von dem Jäger erfahren hatte, und brachte mancherlei 
Muthmaßungen vor, wobei denn endlich ein Umftand vorkam, woraus 
Wilhelm einige rathſelhafte Worte der ſchönen Berſchwundenen denten 
konnte. 

Die räuberiſche Bande nämlich hatte nicht ber wandernden Truppe, 
. fonbern ‚jener Herrſchaft aufgepaßt, bei. der fie mit. Recht vieles Geld 
und Koftbarkeiten vermuthete, und von deren Zug fie genaue Nachricht 
mußte gehabt haben. Man wußte nicht, ob. man bie That einem Frei- 
corps, ob man fie Marodeurs ober Rändern: zufchreiben- follte. Genug, 
zum Glüde ver vornehmen und reichen Caravane waren die Geringen 
und Armen zuerft auf den Pla gefommen, und hatten das Schidjal 
erbuldet, das jenen zubereitet war. Darauf bezogen fi die Worte ber 
jungen ‘Dame, beren ſich Wilhelm noch gar wohl erinnerte. Wenn er 
nun vergnügt und glüdlich ſeyn konnte, daß ein vorfichtiger Genius ihn 
zum Opfer beftimmt hatte, eine vollkommene Sterbliche zu retten, fo war 
er dagegen nahe an der Verzweiflung, da ihm, fie wieder zu finden, fie 
wieder zu jehen, wenigſtens für den Augenblick alle Hoffnung verſchwun⸗ 
den war. 

Was dieſe ſonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war die Aehn⸗ 
lichkeit, die er zwiſchen der Gräfin und der ſchönen Unbekannten entvedt 
zu haben glaubte: ſie glichen ſich, wie ſich Schweſtern gleichen mögen, 
deren feine die jüngere noch die ältere genannt werden darf denn ſie 
ſcheinen Zwillinge zu ſeyn. 

Die Erinnerung an die liebenswürdige Gräfin war ihm unendlich 
füß: er rief fih ihr Bild nur allzugern wieder ins Gedächtniß. Aber 
nun trat die Geftalt der eblen Amazone gleich dazwiſchen; eine Exrfcheinung 
verwandelte ſich in bie andere, ohne daß er im Stande gewejen wäre, 
dieſe oder jene feftzuhalten, 

-. Wie wunderbar mußte ihm daher die Aehnlichkeit ihrer Hanpfchriften 
ſeyn! Denn er verwahrte ein reizendes Lied von der Hand ber Gräfin 
in feiner Schreibtafel, und. in bem Ueberrod hatte er ein Zettelchen ge⸗ 
funden, worin man fi mit viel zärtlicher Sorgfalt nach dem Befinden 
eines Obeims erkundigt. 

Wilhelm war überzeugt, daß feine Retterin biefes Billet geichrieben, 
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daß es auf ber Reife in einem Wirthöhaufe aus einem Zimmer in das 
andere geſchickt, und von dem Oheim in bie Taſche geſteckt worden fey. 
Er bielt beide Hanbfchriften gegen einauber, und wenn bie zierlich geftell- 
ten Buchftaben der. Gräfin ihm fonft fo fehr gefallen hatten, fo fand er 
in ben Ähnlichen, aber freieren Zügen ber Unbekannten eine unausſprech⸗ 
lich fließende Harmonie. Das Billet enthielt nichts, und fehon die Züge 
ſchienen ihn, fo wie ehemald die Gegenwart der Schönen, zu erheben. 
Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie einftimmend mit 
feinen Empfindungen war das Lied, dad eben in biejer Stunde Mignon 
und der Harfner als ein unregelmäßiges Duett mit dem berzlichften Aus- 
drucke fangen: 


Nur wer die Sehnfucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh id ans Firmament 
Nach jener Seite. 


Ah! der mich Tiebt und kennt, 
Iſt in der Weite! 

Es ſchwindet mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß was ich leide! 


Buölftes Capitel. 


Die ſanften Lockungen des lieben Schutzgeiſtes, anſtatt unſern Freund 
anf irgend einen Weg zu führen, nährten und vermehrten die Unruhe 
bie er vorher empfunden hatte. Eine heimliche Gluth ſchlich in feinen 
Adern; beſtimmte und unbeftimmte Gegenftände wechſelten in jeiner Seele, 
und erregten ein endloſes Verlangen. Bald wünfchte er fi ein Roß, 
bald Flügel, und indem es ihm unmöglich fchien, bleiben zu können, ſah 
er ſich erft um, wohin er denn eigentlich begehre. 

Der Faden ſeines Schickſals Hatte ſich fo fonderbar verworren; er 
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wäünfchte die feltiemen Knoten aufgelöst oder zerſchnitten zu jehen. Oft, 
wenn er ein Pferd traben ober einen Wagen rollen hörte, ſchaute er eilig 
zum Fenſter hinaus, in der Hoffumg, es wilde jemand ſeyn, ber ihn 
anffuchte, und wär’ es auch nur durch Zufall, ihm Nachricht, Gewißheit 
und Freude bräcte. Er erzählte fih Gefdhichten vor, wie. fein Freund 
Werner in dieſe Gegend kommen und ihm überrafchen Könnte, daß 
Marianne vielleicht erſcheinen dürfte. Der Ton eines jeben Poſthorns 
feßte ihn in Bewegung. Melina follte von feinem Schidfale Nachricht 
geben, vorzüglich aber follte der Jäger wieberfommen und ihn zu jener 
angebeteten Schönheit einladen. 

Bon allem biefem gejchah leider nichts, und er mußte zuletzt wieder 
mit fich allein bleiben, und indem er das Vergangene wieder durchnahm, 
ward ihm ein Umftand, je mehr er ihn betrachtete und beleuchtete, immer 
wibriger und unerträglider. Es war feine verunglüdte Heerführerichaft, 
an die er ohne Verdruß nicht denken konnte. Denn ob er gleih am 
Abend jenes böfen Tages ſich vor der Gefellichaft fo ziemlich herausgerebet 
hatte, fo konnt’ er fi) doch felbft feine Schuld nicht verläugnen: er ſchrieb 
fi) vielmehr in hypochondriſchen Augenbliden den ganzen Vorfall allein zu. 

Die Eigenliebe läßt uns ſowohl unfere Tugenden als unfere Fehler 
viel bebeutender, als fie find, erjcheinen. Er hatte das Vertrauen auf 
fi) rege gemacht, den Willen der Übrigen gelenkt, und war, von Uner- 
fahrenheit und Kühnheit geleitet, vorangegangen; es ergriff fie eine Gefahr, 
ber fie nicht gewachfen waren. Laute und ftille Vorwürfe verfolgten ihn, 
und wenn er ber irregeführten Gefellfchaft nach dem empfindlichen Verluſte 
zugefagt hatte, fie nicht zu verlaffen, bis er ihnen das Verlorene mit 
Wucher erjegt hätte, fo hatte er fich über eine neue Verwegenheit zu 
ſchelten, womit er ein allgemein ausgetheiltes Uebel auf feine Schultern 
zu nehmen ſich vermaß. Bald verwies er ſich, daß er durch Auffpannung 
und Drang des Augenblicks ein ſolches Verfprechen gethan hatte, bald 
fühlte er wieder, daß jenes gutmüthige Hinreichen feiner Hand, bie nie 
mand anzunehmen würdigte, nur eine leichte Förmlichkeit fen gegen das 
Gelübde, das fein Herz gethan hatte Er fann auf Mittel, ihnen wohl- 
thätig und nützlich zu feyn, und fand alle Urfache, feine Reife zu Serlo 
zu 'befchleunigen. Er padte nunmehr feine Sachen zufammen und eilte, 
ohne feine völlige Genefung abzuwarten, ohne auf den Rath des Paſtors 
und Wundarztes zu hören, in ber wunderbaren Gefellichaft Mignons und 
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bes Alten, der Unthaͤtigkeit zu entfliehen, in ver ihn fein Schichſſal aber⸗ 
mals nur zu lange gehalten hatte. 


— — | [nn 





Breischntes Capitel. 


Serlo empfing iu mit offenen Armen und vief ihm entgegen: Seh’ 
ih Sie? erkenn' ih Sie wieder? Sie haben fi wenig oder nicht 
geändert. Iſt Ihre Liebe zur edelſten Kımft noch immer fo ſtark und 
lebendig? So ſehr erfrew’ ich mich über Ihre Ankunft, daß ich ſelbſt das 
Mißtrauen nicht mehr fühle, das Ihre letzten Briefe bei mir erregt haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nähere Erklärung. 

Sie haben fi, verſetzte Serlo, gegen mic nicht wie ein alter 
Freund betragen; Sie haben mich wie einen großen Herrn behandelt, dem 
man mit gutem Gewiſſen unbrauchbare Leute empfehlen darf. Unſer 
Schickſal hängt von der Meinung des Publicums ab, und ich fürchte, 
bag Ihr Herr Melina mit den Seinigen fchwerlich bei uns wohl anfge- 
nommen werben blrfte. 

Wilhelm wollte etwas zu ihren Gunften fprechen, aber Serlo fing 
an, eime fo unbarmherzige Schilderung von ihnen zu machen, daß unfer 
Freund fehr zufrieden war, als ein Frauenzimmer in das Zimmer trat, 
das Geſpräch unterbrach und ihm ſogleich als Schwefter Aurelie von 
feinem Freunde vorgeftellt ward. Sie empfing ihn auf das freundſchaft⸗ 
lichſte und ihre Unterhaltung war fo angenehm, daß er nicht einmal 
einen entfchiedenen Zug bes Kummers gewahr wurde, der ihrem geiftreichen 
Geſicht noch ein befonderes Intereſſe gab. 

Zum erftenmal feit langer Zeit fand ſich Wilhelm wieder in feinem 
Elemente. Bei feinen Geſprächen hatte er fonft nur nothdürftig gefällige 
Zuhörer gefunden, da er gegenwärtig mit Künftlern und Kennern zu 
fpreden das Glück Hatte, die ihn nicht allein vollkommen verſtanden, 
fonbern die auch fein Geſpräch belehrend erwieberten. Mit welcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit ging man bie neueften Stüde durch! mit welcher Sicherheit 
beurtheifte man fie! Wie wußte man das Urtheil des Publicums zu 
prüfen und zu fhäten! In welcher Geſchwindigkeit Härte man einander auf! 

Nun mußte fih, bei Wilhelms Vorliebe für Shakſpearen, das 
Geſpräch nothwendig auf dieſen Schriftfiellee lenklen. Er zeigte bie 
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lebhaftefte Hoffnung auf die Epoche, welche dieſe vortrefflichen Städe in 
Deutfchland machen müßten, und. bald brachte er feinen Hamlet vor, ber 
ihn ſo fehr beſchäftigt hatte. 

. Serlo verfiherte, daß er das Stück langſt, wenn es nur möglich 
geweſen wäre, gegeben hätte, daß er gern die Rolle des Polonius über⸗ 
nehmen wolle. Dann ſetzte er mit Lächeln hinzu: Und Ophelien finden 
ſich wohl auch, wenn wir nur erſt den Prinzen haben. 

Wilhelm bemerkte nicht, daß Aurelien dieſer Scherz des Bruders 
zu mißfallen ſchien; er ward vielmehr nach ſeiner Art weitläufig und 
lehrreich, in welchem Sinne er den Hamlet geſpielt haben wolle. Er 
legte ihnen die Reſultate umſtändlich dar, mit welchen wir ihn oben 
beſchäftigt geſehen, und gab ſich alle Mühe, ſeine Meinung annehmlich 
zu machen, jo viel Zweifel auch Serlo gegen feine Hypotheſe erregte. 

Nun gut, jagte dieſer zulegt, wir geben Ihnen alles zu; was wollen 
Sie weiter daraus erflären? 

Bieles, alles, verſetzte Wilhelm. Denken Sie fih einen Bringen, 
wie ich ihn geſchildert habe, veflen Vater unvermuthet ftirbt. Ehrgeiz und 
Herrſchſucht find nicht die Leidenſchaften, bie ihn beleben; denn er hatte 
fih’8 gefallen laſſen, Sohn eines Königes zu feyn; aber mın ift er erſt 
gendthigt, auf den Abftand aufmerkfamer zu werben, der den König vom 
. Untertanen foheivet. Das Recht zur Krone war nicht erhlich, und doch 
hätte ein längeres Leben feines Vaters bie Anfprüche feines einzigen 
Sohnes mehr befeftigt, und die Hoffnung zur Krone gefihert. Dagegen 
fieht er fich num durch feinen Oheim, ungeachtet fcheinbarer Verſprechungen, 
vielleicht auf immer ausgefchloffen; er fühlt fih nun fo arm an Grabe, 
an Gütern, und fremd in dem, was er von Jugend auf als fein Eigen- 
thum betrachten konnte. Hier nimmt ſein Gemüth die erſte traurige 
Richtung. Er fühlt, daß er nicht mehr, ja nicht fo viel ift als jeber 
Edelmann; er giebt ſich für einen Diener eines jeven, er ift nicht höflich, 
nicht herablaſſend, nein, herabgefunfen und bedürftig. 

Nach feinem vorigen Zuftande blidt er nur wie nach einem ver- 
ſchwundenen Traume. Bergebens, daß fein Oheim ihn aufmuntern, ihm 
eine Tage aus einem andern Geſichtspunkte zeigen will; bie Empfindung 
feines Nichts verläßt ihn nie, 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verlegte tiefer, beugte noch mehr: 
es ift Die Heirath feiner Mutter, Ihm, einem treuen und zärtlichen 
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Sohne, blieb, da fein Bater ftarb, eine Mutter noch übrig; er hoffte in 
Geſellſchaft feiner hinterlafjenen edlen Mutter die Helvengeftalt jenes 
großen Abgeſchiedenen zu verehren; aber auch feine Mutter verliert er, 
und es ift fchlimmer, als wenn fie ibm der Tod geraubt hätte. Das 
zuverläflige Bild, das ſich ein wohlgerathenes Kind fo gerne von feinen 
Eitern macht, verfchwindet; bei dem Todten ift feine Hülfe, und an ber 
Lebenbigen kein Halt. Sie ift auch ein Weib, und unter dem allgemeinen 
Geſchlechtsnamen Gebrechlichkeit ift auch fie begriffen. 

Nun erft fühlt er ſich recht gebeugt, nun erft verwaist, und fein 
Süd der Welt kann ihm wieder erfeben, was er verloren bat. Nicht 
tramig, nicht nachdenflih von Natır, wird ihm Trauer und Nachdenken 
zur ſchweren Bürde. So fehen wir ihn auftreten. Ich glaube nicht, daß 
ich etwas in das Stück hineinlege oder einen Zug lübertreibe. 

Serlo ſah feine Schweiter an, und fagte: Hab’ ich bir ein falfches 
Bild- von unferm Freunde gemacht? Er fängt gut an, und wird uns 
noch mandges vorerzählen und viel überreden. 

Wilhelm ſchwur hoch und theuer, daß er nicht überreden, ſondern 
überzeugen wolle, und bat nur noch um einen Augenblick Geduld. 

. Denen Sie fi, rief ee aus, diefen Jüngling, dieſen Fürftenfohn 
recht lebhaft, vergegenmwärtigen Sie ſich feine Lage, und dann beobachten 
Sie im, wenn er erfährt, die Geftalt feines Vaters erfcheine! ftehen Sie 
ihm bei in der fchredlichen Nacht, wenn ber ehrwürdige Geift felbit vor 
ihm auftritt! Gin ungeheures Entfegen ergreift ihn; er redet die Wunder⸗ 
geftalt an, flieht fie winken, folgt und hört. Die ſchrecklichſte Anlage 
wider feinen Oheim ertönt in feinen Ohren, Aufforderung zur Rache 
und die dringende wiederholte Bitte: Erinnere dich meiner! 

Und da der Geift verſchwunden ift, wen fehen wir vor uns ftehen? 
Einen jungen Helden, der nach Rache ſchnaubt? einen geborenen Fürſten, 
der fich glüdlich fllblt, gegen ben Uſurpator feiner Krone aufgefordert zu 
werben? Nein! Staunen und Trübfinn überfällt ven Einfamen; er wirb 
, bitter gegen die Lächelnden Böfewichter, ſchwört, den Abgeſchiedenen nicht 
zu vergeffen, und fchließt mit dem bebeutenden Seufzer: Die Zeit ift aus 
dem Gelenke; wehe mir, daß ich geboren warb, ſie wieder einzurichten! 

In dieſen Worten, din mid, liegt der Schlüffel zu Hamlets ganzem 
Betragen, und mir ift deutlich, daß Shafipenre habe ſchildern wollen: 
eine große That anf eihe Seele gelegt, die der That nicht gewachſen ift. - 
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Und in dieſem Sinne find’ ih das Stück durchgängig gearbeitet. Hier 
wird ein Eichbaum in ein Föftliches Gefäß gepflanzt, das nur Tiebliche 
Blumen in feinen Schooß hätte aufnehmen follen,; die Wurzeln dehnen 
fih aus, das Gefäß wird zernichtet. 

Ein ſchönes, reines, edles, höchſt moraliiches Weſen, ohne die finn- 
liche Stärke, die ben Helden macht, geht unter einer Laft zu Grunde, 
bie e8 weder tragen noch abwerfen kann; jede Pflicht ift ihm heilig, biefe 
zu ſchwer. Das Unmögliche wird von ihm geforvert, nicht das Unmögliche 
an fi, fondern das, was ihm unmöglich if. Wie er fi) winbet, dreht, 
ängftigt, vor- und zurüctritt, immer erinnert wird, ſich immer erinnert, 
und zulegt faft feinen Zweck aus dem Sinne verliert, ohne doch jemals 
wieder froh zu werben. 


Bierzehntes Lapitel. 


Verſchiedene Perſonen traten herein, die das Geſpräch unterbrachen. 
Es waren Virtuoſen, die ſich bei Serlo gewöhnlich einmal die Woche zu 
einem kleinen Concerte verſammelten. Er liebte die Muſik ſehr und 
behauptete, daß ein Schauſpieler ohne dieſe Liebe niemals zu einem 
deutlichen Begriff und Gefühl ſeiner eigenen Kunſt gelangen könne. So 
wie man viel leichter und anſtändiger agire, wenn die Gebärden durch 
eine Melodie begleitet und geleitet werden, ſo müſſe der Schauſpieler 
ſich auch eine proſaiſche Rolle gleichſam im Sinn componiren, daß er ſie 
nicht etwa eintönig nach ſeiner individuellen Art und Weiſe hinſudele, 
ſondern ſie in gehöriger Abwechslung nach Tact und Maß behandle. 

Aurelie ſchien von allem was vorging, wenig Antheil zu nehmen, 
vielmehr führte ſie zuletzt unſern Freund in ein Seitenzimmer, und indem 
ſie ans Fenſter trat und den geſtirnten Himmel anſchaute, ſagte ſie zu 
ihm: Sie ſind uns manches über Hamlet ſchuldig geblieben; ich will zwar 
nicht voreilig ſeyn und wünſche, daß mein Bruder auch mit anhören 
möge, was Sie uns noch zu ſagen haben, doch laſſen Sie mich Ihre 
Gedanken über Ophelien hören. 

Von ihr läßt ſich nicht viel ſagen, verſetzte Wilhelm; denn nur mit 
wenig Meiſterzügen iſt ihr Charafter vollendet. Ihr ganzes Weſen 
ſchwebt in reifer füßer Sinnlichfeit. Ihre Neigung zu dem Prinzen, auf 
deſſen Hand fie Anfpruch machen darf, fließt fo aus der Duelle, das gute 
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‚Herz überläßt ſich fo ganz ſeinem Verlangen, daß Bater und Bruber beibe 
fiicchten, beide gerabezn und unbefcheiven warnen. Der Wohlftand, wie 
der leichte Flor auf ihrem Buſen, kann die Bewegung ihres Herzens nicht 
verbergen, er wirb vielmehr ein Verräther dieſer Ieifen Bewegung. Ihre 
Einbildungskraft ift angeftedt, ihre ftille Beſcheidenheit athmet eine liebe 
volle Begierde, und follte die bequeme Göttin Gelegenheit das Bäumchen 
fhütteln, fo würde die Frucht fogleich herabfallen. 

Und nun, fagte Aurelie, wenn fie fi verlafien fieht, verftoßen und 
verfhmäht, wenn in ber Seele ihres wahnftunigen Geliebten fih das 
Höchfte zum Tiefften ummendet, und er ihr, ftatt des füßen Bechers ber 
Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreicht! — 

Ihr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze Gerüſt ihres Dafeyns 
rückt aus feinen Yugen; der Tod ihres Vaters ftürmt herein, und das 
fhöne Gebäude ſtürzt völlig zuſammen. 

Wilhelm Hatte nicht bemerkt, mit welchem Ansdruck Aurelie die 
legten Worte ansſprach. Nur anf das Kunftwerk, deſſen Zufammenhang 
und Vollkommenheit gerichtet, ahnte er nicht, daß feine Freundin eine 
ganz andere Wirkung empfand, nicht, daß ein eigener tiefer Schmerz 
durch dieſe dramatiſchen Schettenbilder in ihr lebhaft erregt warb. 

Roc immer hatte Aurelie ihr Haupt von ihren Armen unterftägt, 
und ihre Angen, die fi mit Thräuen füllten, gen Simmel gewendet. 
Endlich hielt fie nicht länger ihren verborgenen Schmerz zurück; fie faßte 
bes Freundes beide Hände und rief, indem er erflaunt vor ihr ſtand: 
Verzeihen Sie, verzeihen Sie einem geängfteten Herzen! Die Gefellfchaft 
ſchnürt und preßt mich zufammen; vor meinem unbarmberzigen Bruder muß 
ich mich zu verbergen juchen; nun bat Ihre Gegenwart alle Bande aufgelöst. 

Mein Freund, fuhr fle fort, feit einem Augenblide find wir erft 
befannt, und ſchon werden Sie mein Bertrauter. 

Sie konnte die Worte kaum ausfprechen und fanf an feine Schulter. 

Denken Sie nicht übler von mir, fagte fie ſchluchzend, daß ich mich 
Ihnen fo ſchnell eröffne, daß Sie mich fo ſchwach fehen! Sey’n Sie, 
bleiben Sie mein Freund! ich verbien’ es. 

Er redete ihr auf das herzlichfte zu; umfonft! ihre Thränen floffen 
und erftidten ihre Worte. 

In diefem Augenblicke trat Serlo jehr unwillkommen herein, und 
fehr unerwartet Philine, die er bei der Sand hielt. 
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Hier ift Ihr Freund, fagte er zu ihr; er wirb ng Treuen, Sie zu 
begrüßen. 

Wie! rief Wilhelm erftaumt, muß ich Sie bier. schen? Mit einem 
beſcheidenen, geſetzten Wefen ging fie auf ihn 108, hieß ihn willlommen, 
rühmte Serlo’8 Güte, ber fie ohne ihre Vervienft, bloß in der Hoffnung, 
‚daß fie fich bilden werde, unter feine treffliche Truppe aufgenommen habe. 
Sie that Dabei gegen Wilhelmen freundlich, boch a aus einer ehrerbietigen 
Entfernung. 

Dieſe Verſtellung währte aber nicht länger, als die beiden ugeꝛ 

waren; denn als Aurelie ihren Schmerz zu verbergen weg ging, und 
Serlo abgerufen ward, ſah Philine erſt recht genau nach den Thüren, ob 
beide auch gewiß fort ſeyen, dann hüpfte fie wie thöricht in der Stube 
herum, ſetzte ſich an die Erde und wollte vor Kichern und Lachen 
erſticken. Dann ſprang ſie auf, ſchmeichelte unſerm Freunde, und freute 
fih. über alle Maßen, daß ſie fo klug geweſen ſey, vorauezugehen, das 
Terrain zu recognosciren und ſich einzuniſten. 
» Hier geht es bunt zu, ſagte fie, gerade jo wie mir's recht iſt. 
Aurelie hat einen fo unglücklichen Liebeshandel mit einem Edelmanne 
gehabt, der ein prächtiger Menſch ſeyn mag, und den ich ſelbſt wohl 
einmal ſehen möchte. Er hat ihr ein Andenken hinterlaſſen, oder ich 
müßte mich ſehr irren. Es läuft da ein Knabe herum, ungefähr von 
brei Jahren, fchön wie die Sonne; der Papa mag allerliebft feyn. Ich 
kann fonft die Kinder nicht leiden, aber der Junge freut mid. Ich habe 
ihr nachgerechnet: der Tod ihres Mannes, bie nene Belanntichaft, das 
Alter des Kindes, alles trifft zufammen. Nun ift der Freund femer 
Wege gegangen; jeit einem Jahre ſieht er fle nicht mehr. Sie if 
darüber außer fih. Die Närrin! 

Der Bruder bat unter der Truppe eine Tänzerin, mit der er ſchön 
thut, ein Aetrischen, mit ber er vertraut ift, in der Stadt nod einige 
Frauen, denen er aufwartet, und nun fteh’ ich auch auf ber eife. 
Der Narr! 

Bom übrigen Bolfe ſollſt du morgen hören. Und nun noch ein 
Wörtchen von Philinen, die du kennſt; die Erznärrin iſt in dich verliebt. 

Sie ſchwur, daß es wahr ſey, und betheuerte, daß es ein rechter 
Spaß ſey: ſie bat Wilhelmen inſtändig, er möchte ſich in Aurelien ver⸗ 
lieben; dann werde die Hetze erſt recht angehen. 


Ex kei Kurm lingrirrers, te üxc. 12 ter zar ter Mate Bet 
nah. Zexs tab zum ame Yak auf om baikes Idr carte, te mal wih 
am ber eriiez Erriete Ürchen, Tue Th ;u term werrkah werke 
Romane bur;zmrr’t 

Ex bet ibs, er eier ihr Ten Handet ut werterivn zer ibr ie 
viel Aduunz besc-ze, 2: fie terd 3 irentichei Verragcn eertumen wollt. 


Sünfzchates Cayitel. 

Den nãchſten Mergen gedachte Füibelm Madame Melina zu einen; 
er fant fie nicht zu Hame, fragte mach tem ũbrigen Gliedern der wan- 
beruben Geiellidait, unt eriubr, Pbilime babe ite zum Frũbſtück eingelaten. 
Ans Neugier eilte er bin, amt traf fie alle ſebr antacräumt und actrüftet. 
Das Huge Geichörf hatte fie veriammelt, fie mit Cbecelate dewirtdet, 
und ihnen zu verfichen gegeben, noch ſey nicht alle Autficht veriperrt: fie 
hoffe durch ihren Einfink den Tirector zu Überzeugen, wie vortbeildaft e# 
ihm fey, fo gefchidte Lente in feine Gefellichaft aufzunehmen. Sie hörten 
ihr anfmerkjam zu, ichlärften eine Tafie nach der andern binunter, fanden 
das Mädchen gar nicht übel, und nahmen ſich vor, das Vefle von ihr 
zu veben. 

Glauben Sie denn, fagte Wilhelm, ver mit Bhilinen allein geblieben 
war, daß Serlo ſich noch entſchließen werde, unfere Gefährten zu behalten? 

Mit nichten! verfegte Philine: es ift mir gar nichte daran gelegen; 
ich wollte, fie wären je eher je lieber fort! Den einzigen Laertes wänjcht' 
ich zu behalten; vie übrigen wollen wir ſchon nach und nad bei Seite 
bringen. 

Hierauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß fie gewiß überzeugt 
jey, er werde nunmehr fein Talent nicht länger vergraben, ſondern unter 
Direction eines Serlo anfs Theater gehen. Sie konnte bie Ordnung, 
ben Geſchmack, den Geift, der bier herrſche, nicht genug rühmen: ſie 
ſprach fo ſchmeichelnd zu unferm Freunde, fo fchmeichelbaft von feinen 
Talenten, daß fein Herz und feine Einbildungsfraft ſich eben fo ſehr 
biefem Vorſchlage näherten, als fein Verſtand und feine Vernunft fid) 
davon entfernten. Er verbarg feine Neigung vor ſich felbft und vor 
Bhilinen, und brachte einen unrubigen Tag zu, an dem er fi nicht 
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entichließen konnte, zu feinen Hanbelscorrefpondenten zu gehen, und bie 
Briefe, die dort für ihn Liegen möchten, abzuholen: denn ob er fich gleich 
bie Unruhe der Seinigen biefe Zeit. über vorftellen konnte, fo ſcheute er 
fih doch, ihre Sorgen und Vorwürfe umftänblich zu erfahren, um fo mehr, 
da er fich einen großen und reinen Genuß biefen Abend von der Auf- 
führung eines neuen Stücks verſprach. 

Serlo hatte fich geweigert, ihn bei der Probe zuzulaflen. 

Sie müfjen uns, fagte er, erft von ber beften Seite kennen lernen, 
eh’ wir zugeben, daß Sie uns in bie Karte fehen. 

Mit der größten Zufrievenheit wohnte aber auch unfer Freund den 
Abend darauf der Borftellung bei. Es war das erftemal, daß er ein 
Theater in folder Bolllommenheit ſah. Man traute fänmtlichen Schau- 
ſpielern vortreffliche Gaben, glüdlihe Anlagen und einen hohen und 
klaren Begriff von ihrer Kunſt zu, und body waren fie einander nicht 
gleich; aber fie hielten und trugen ſich wechſelsweiſe, feuerten einander 
an, und waren in ihrem ganzen Spiele fehr beftimmt und genau. Man 
fühlte bald, daß Serlo die Seele des Ganzen war, und er zeichnete fich 
ſehr zu feinem Vortheil aus. Kine heitere Laune, eine gemäßigte Lebhaf⸗ 
tigleit, ein beftimmtes Gefühl des Schieflichen bei einer großen Gabe ber 
Nachahmung mußte man an ihm, wie er aufs Theater trat, wie er ben 
Mund öffnete, bewundern. Die innere Behaglichkeit feines Dafeyns 
ſchien fich über alle Zuhörer auszubreiten, und bie geiftreiche Art, mit 
ver er bie feinften Schattirungen der Rollen leicht und gefällig ausdrückte, 
erwedte um fo viel mehr Freude, als er die Kunft zu verbergen wußte, 
die er ſich durch eine anhaltende Uebung eigen gemacht hatte. Seine 
Schwefter Aurelie blieb nicht hinter ihm, und erhielt noch größern Beifall, 
indem. fie die Gemüther der Menfchen rührte, die er zu erheitern und 
zu erfreuen fo fehr im Stande war. 

Nach einigen Tagen, die auf eine angenehme Weiſe zugebracht wur⸗ 
den, verlangte Aurelie nach unſerm Freund. Er eilte zu ihr und fand 
fie auf dem Canapé Tiegen; fie ſchien an Kopfweh zu leiden, und ihr 
ganzes Weſen konnte eine fieberhafte Bewegung nicht verbergen. Ihr 
Auge erheiterte fih, als fie ben Hereintretenden anſah. 

Bergeben Sie! rief fie ihm entgegen: das Zutrauen, das Sie mir 
einflößten, bat mich ſchwach gemacht. Bisher konnt' ich mich mit meinen 
Schmerzen im Stillen unterhalten, ja fie gaben mir Stärke und Troft: 
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nun haben Sie, ich weiß nicht, wie es zugegangen ift, die Bande ber 
Berichwiegenheit gelöst, und Sie werben nun felbft wider Willen Theil 
an dem Kampfe nehmen, ven ich gegen mich felbft ftreite. 

Wilhelm antwortete ihre freundlich und verbindlich. Er verficherte, 
daß ihr Bild und ihre Schmerzen ihm befländig vor der Seele geſchwebt, 
daß er fie um ihr Vertrauen bitte, baß er ſich ihr zum Freund wibme, 

Indem er fo ſprach, wurden feine Augen von dem Knaben ange 
zogen, ber vor ihr auf der Erbe ſaß, und allerlei Spielwerk durch einander 
warf. Er mochte, wie Philine ſchon angegeben, ungefähr drei Yahre alt 
fegn, und Wilhelm verſtand nım erft, warum das leichtfertige, in ihren 
Ausprüden felten erhabene Mäbchen den Knaben ver Sonne verglichen: 
denn um bie offenen Augen und das volle Geſicht kräufelten fich vie 
ſchönſten goldenen Loden; an einer blendend weißen Stine zeigten ſich 
zarte, dunkle, fanftgebogene Augenbrauen, und bie lebhafte Farbe ber 
Geſundheit glänzte auf feinen Wangen. 

Setzen Sie fih zu mir! fagte Aurelie. Sie ſehen das glückliche 
Kind mit Verwunderung an; gewiß, ich habe es mit Freuden auf meine 
Arme genommen, ich bewahre es mit Sorgfalt: nur kann ich auch vecht 
an ihm den Grab meiner Schmerzen erkennen; beun fie lafſſen mich den 
Werth einer foldhen Gabe nur felten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr fie fort, daß ih mun au von mir und 
meinem Schidfale rede: benn es iſt mir fehr baran gelegen, daß Sie 
mich nicht verfennen. Ich glaubte einige gelafiene Augenblide zu haben, 
darum ließ ich Sie rufen, Sie find nun da, und ich habe meinen Faden 
verloren. 

Ein verlaffenes Geſchöpf mehr in der Welt! werben Sie fagen. 
Sie find ein Mann, und denken: Wie gebärbet fie ſich bei einem noth⸗ 
wendigen Uebel, das gewifler als der Tod über einem Weibe ſchwebt, 
bei der Untreue eines Mannes, die Thörin! O mein Freund, wäre 
mein Schidfal gemein, ich wollte gern gemeines Uebel ertragen; aber es 
ift fo außerorbentlich: warum Tann ich's Ihnen nicht im Spiegel zeigen! 
warum nicht jemand auftragen, es Ihnen zu erzählen! O wäre, wäre 
ich verführt, überrafcht und dann verlafien, dann wilcde in ber Ber- 
zweiflung noch Troſt feyn; aber ich bin weit ſchlimmer baran, ich habe 
mich felbft Kintergangen, mich felbft wider Wiflen betrogen: das iſt's, 
was ich mir niemals verzeihen Tann. 





Bei cdlen Geſinnungen, wie die Ihrigen ſind, verſetzte der Freund, 
können Sie nicht ganz unglücklich ſeyn. 

Und wiſſen Sie, wem ich meine Geſinnung ſchuldig bin? fragte 
Aurelie. Der allerfchlechteften Erziehung, durch die jemals ein Madchen 
hätte verberbt werben follen, dem ſchlimmſten Beifpiele, um Sinne unb 
Neigung zu verführen. 

Nach dem frühzeitigen Tode meiner Mutter bracht' ich die ſchönſten 
Jahre der Entwickelung bei einer Tante zu, die ſich zum Geſetz machte, 
die Geſetze der Ehrbarkeit zu verachten. Blindlings überließ ſie ſich einer 
jeden Neigung, ſie mochte über den Gegenſtand gebieten oder ſein Sklave 
ſeyn, wenn ſie nur im wilden Genuß ihrer ſelbſt vergeſſen konnte. 

Was mußten wir Kinder mit dem reinen und - beutlichen Blick der 
Unſchüld uns fir Begriffe von dem männlichen Gefchlechte machen? Wie 
bumpf,” dringend, breift, ungeſchickt war jeder, ven ſie herbeireizte! wie 


ſatt, übermäthig, leer und abgeſchmackt dagegen, ſobald er feiner Wünfche 


Befriedigung gefunden hatte! So hab’ ich diefe Braun Jahre lang unter 
dem Gebote der fchlechteften Menjchen ernievrigt gefehen; was file Begeg- 
nungen mußte fie erbulden, umb mit welcher Stiene wußte fie fih in ihr 
Schickfal zu finden, ja mit welcher Art dieſe fchänblichen Fefſeln zu tragen ! 

Sp lernte ich Ihe Geſchlecht kennen, mein Freund, und wie rein 
haßte ich's, da ich zu bemerken ſchien, daß felbft leidliche Männer im 
Verhältniß gegen das unfrige jedem guten Gefühl zu entfagen fchienen, 
zu bem fie die Natur fonft noch mochte fähig gemacht haben. 

Leider mußt' ich auch bei foldhen Gelegenheiten: viel traurige Erfah- - 
rungen über mein eigen Geſchlecht machen, und wahrhaftig, als Mäpchen 
von fechzehn Jahren war ich Müger als ich jekt bin, jetzt, da ich mich 
ſelbſt kaum verfiche. Warum find wir fo klug, wenn wir jung find, fo 
Hug, um immer thörichter zu werben! 

Der Knabe machte Lärm; Wurelie warb. ungebulbig und klingelte. 
Ein altes Weib kam herein, ihn wegzuholen. 

Haſt du noch immer Zahnweh? ſagte Aurelie zu der Alten, die 
das Geſicht verbunden hatte. 

Faſt unleidliches, verſetzte diefe mit dumpfer Stimme, hob den 
Knaben auf, der gerne mitzugehen ſchien, und brachte ihn weg. 

Kaum war das Kind bei Seite, als Aurelie bitterlich zu weinen 
anfing. Ich kann nichts als jammern und klagen, rief ſie aus, und ich 
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fchäme mid), wie ein armer Wurm vor Ihnen zu liegen. Beine Beſon⸗ 
nenheit ift ſchon weg, und ich kann nicht mehr erzählen. Sie ftodte 
und ſchwieg. 

Ihr Freund, der nichts Allgemeines jagen wollte und nichts Befon- 
deres zu jagen wußte, brädte ihre Hand und ſah fie eine Zeit lang an. 
Endlich nahm er in der Berlegenheit ein Buch auf, das er vor ſich auf 
dem Tifchchen liegen fand; es waren Shakſpeare's Werke, und Hamlet 
aufgeichlagen. 

Serlo, der eben zur Thlre herein kam, nach dem Befinden jeiner 
Schweſter fragte, ſchaute in das Buch, das unfer Freund in ber Hand 
bielt, und rief aus: ind’ ich Sie wieder über Ihrem Hamlet? ben 
recht! Es find mir gar manche Zweifel aufgeftoßen, die das canonifche 
Anfehen, das Sie dem Stüde fo gerne geben möchten, fehr zu ver- 
mindern fcheinen. Haben doch die Engländer felbft bekannt, daß das 
SHauptintereffe fi mit dem britten Act fchlöffe, daß die zwei letzten Acte 
nur Fümmerlich das Ganze zufammenbhielten, und es ift body wahr, das 
Stüd will gegen das Ende weder geben noch räden. 

Es ift jeher möglich, fagte Wilhelm, daß einige Glieder einer Nation, 
bie fo viel Meifterftüde aufzuweiſen hat, durch Vorurtheile und Beichränftheit 
auf falfche Urtheile geleitet werben; aber das kann uns nicht hindern, mit 
eigenen Augen zu ſehen, und derecht zu ſeyn. Ich bin weit entfernt, ben 
Plan dieſes Stücks zu tadeln, ich glaube vielmehr, daß Fein größerer 
erfonnen worden ſey; ja, er tft nicht erfonnen, es iſt fo. 

Wie wollen Sie das auslegen? fragte Serlo. » 

Ih will nichts auslegen, verſetzte Wilhelm, ich will Ihnen nur 
vorftellen, was ich mir denke. 

Aurelie bob fi von ihrem Kiffen auf, ftägste fih auf ihre Hand, 
und ſah unfern Freund an, ber mit der größten Verſicherung, daß er 
Recht habe, alfo zu reden fortfuhr: Es gefällt uns fo wohl, es ſchmeichelt 
fo ſehr, wenn wir einen Helven ſehen, ver durch ſich felbft handelt, ver 
tiebt und haft, wenn es ihm fein Gerz gebietet, der unternimmt und 
ausführt, alle Hinderniſſe abwendet und zu einem großen Zwecke gelangt. 
Geſchichtſchreiber und Dichter möchten uns gerne überreben, daß ein fo 
ftolges 2008 dem Menfchen fallen könne. Hier werden wir anders belehrt; 
ber Held bat keinen Plan, aber das Stick ift planvoll. Hier wird nicht 
etwa nach einer ftarr und eigenfinnig burchgeführten Idee von Rache ein 
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Böſewicht beftraft, nein, es gefchieht eine ungehenre That, fie wälzt fich 
in ihren Folgen fort, reißt Unfchuldige mit; der Verbrecher fcheint dem 
Abgrumde, der ihm beftimmt ift, ausweichen zu wollen, und ftärzt hinein, 
eben da, wo er fernen Weg glücklich auszulaufen gedenkt. Denn das ift die 
Eigenfchaft der Gräuelthat, daß fie auch Böſes über den Unfchulpigen, 
wie der guten Handlung, daß fie viele Vortheile auch über ben Unver- 
dienten ausbreitet, ohne daß der Urheber von beiden oft weber beftraft 
noch belohnt wird. Hier in unſerm Stüde wie wunderbar! Das Fege⸗ 
feuer ſendet feinen Geift und forvert Race; aber vergebens, Alle 
Unftände kommen zufammen und treiben die Rache; vergebens! Weber 
Irdiſchen noch Unterirdiſchen Tann gelingen, was dem Schidfal allein 
vorbehalten if. Die Gerichtsſtunde kommt: der Böfe fällt mit dem 
Guten; ein Geſchlecht wird mweggemäht und das andere fproßt auf. 

Nach einer Paufe, in ber fie einander anfahen, nahm Serlo das 
‚Bort: Sie machen ber Borfehung kein fonderlich Compliment, indem Sie 
den Dichter erheben; und dann feheinen Sie mir wieder zu Ehren Ihres 
Dichter, wie andere zu Ehren der Vorſehung, ihm Endzweck und Plan 
unterzufchieben, an die er nicht gebacht bat. 


Sechzehntes Eapitel. 


Laſſen Sie mich, fagte Aurelie, num auch eine Frage thun. Ich 
habe Opheliens Rolle wieder angefehen, ich bin zufrieven damit und ge- j 
traue mir, fie unter gewiffen Umftänven zu fpielen. Aber jagen Sie mir, 
hätte der Dichter feiner Wahnfinnigen nicht andere Liedchen unterlegen 
follen? Könnte man nicht Fragmente aus melancholifchen Balladen wählen? 
Was follen Zweidentigleiten und lüfterne Albernheiten in dem Munde 
dieſes edlen Mäpdchens? 

Beſte Freundin, verſetzte Wilhelm, ich kann auch hier nicht ein Jota 
nachgeben. Auch in dieſen Sonderbarkeiten, auch in dieſer anſcheinenden 
Unſchicklichkeit liegt ein großer Sinn. Wiſſen wir doch gleich zu Aufange 
des Stücks, womit das Gemüth des guten Kindes beſchäftigt iſt. Stille 
lebte ſie vor ſich hin, aber kaum verbarg ſie ihre Sehnſucht, ihre Wünſche. 
Heimlich klangen die Töne der Küfternheit in ihrer Seele, und wie oft 
mag fie verfucht haben, gleich einer unvorfichtigen Wärterin, ihre 
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halten mußten! Zulegt, da ihr jede Gewalt über ſich ſelbſt entriſſen ift, 
da ihre Herz auf der Zunge ſchwebt, wird diefe Zunge ihre Verrätherin, 
und in ber Unfhul des Wahnſinns ergögt fie fi vor König und 
Königin an dem Nachklange ihrer geliebten Iofen Lieber vom Mädchen, 
das geivonnen ward, vom Mädchen, das zum Knaben fchleicht, und fo 
weiter. 

Er hatte noch nicht ausgerevet, als auf einmal eine wunderbare 
Scene vor feinen Augen entftand, bie er ſich auf Feine Weiſe erflären 
konnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, ohne daß 
er irgend eine Abſicht merken ließ. Auf einmal trat er an Aureliens 
Putztiſch, griff ſchnell nach etwas, das darauf lag, und eilte mit ſeiner 
Beute der Thüre zu. Aurelie bemerkte kaum feine Handlung, als fie 
guffuhr fi ihm in den Weg warf, ihn mit unglaublicher Leidenſchaft 
angriff, und geſchickt genug war, ein Ende des geraubten Gegenflandes 
zu fafſen. Sie rangen und balgten ſich ſehr bartnädig, brebten und 
wanben fich lebhaft mit einander herum; er lachte, fie exeiferte fih, und 
als Wilhelm hinzueilte, fie aus einander zu bringen und zu befänftigen, ſah 
er auf einmal Aurelien mit einem bloßen Dolch in ver Hand auf bie 
Seite |pringen, indem Serlo die Scheide, die ihm zurüdgeblieben war, 
verbrießlih auf den Boden warf. Wilhelm trat erflaunt zurid und 
feine ftumme Verwunderung ſchien nach der Urſache zu fragen, warum 
ein jo fonberbarer Streit über einen fo wunderbaren Hansrath habe unter 
ihnen entftehen Tünnen? 

Sie follen, ſprach Serlo, Schieberichter zwifchen uns beiben feyn. 
Was hat fie mit dem ſcharfen Stable zu thun? Laflen Sie fich ihn zeigen! 
Diefee Dolch ziemt keiner Schaufpielerin; ſpitz und fcharf, wie Nabel und 
Mefler! Zu was die Boffe? Heftig, wie fie ift, thut fie ſich noch einmal 
von ungefähr ein Leids. Ich babe einen innerlihen Haß gegen ſolche 
Sonderbarkeiten: ein ernftliher Gedanke dieſer Art ift toll, und ein fo 
gefährliches Spielwerk ift abgeſchmackt. 

Ich habe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie die blanke alige in 
die Höhe hielt. Ich will meinen treuen Freund nun beſſer verwahren. 
Verzeih mir, rief ſie aus, indem ſie den Stahl küßte, daß ich dich fo 
vernachläſſigt habe! 


Goethe, ſammtl. Werte. XV. 15 
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Serlo ſchien im Ernfte böfe zu werben. 

Nimm es wie du willſt, Bruder, fuhr fie fort: fannft bu denn 
wiflen, ob mir nicht etwa unter diefer Form ein Föftlicher Talisman be- 
fhert iſt? ob ich nicht Hülfe und Rath zur fchlimmften Zeit bei ihm 
finde? Muß denn alles ſchädlich ſeyn, was gefährlich ausfieht? 

Dergleichen Reben, in denen fein Sinn ift, können mich toll machen! 
fagte Serlo, und verließ mit heimlichem Grimme das Zimmer. 

Aurelie verwahrte den Dolch forgfältig in der Scheibe, und ftedte 
ihn zu ſich. 

Lafſſen Ste uns das Gefpräch fortfegen, das der unglüdliche Bruder 
geftört hat, fiel fie ein, als Wilhelm einige Fragen über ven f onberbaren 
Streit vorbrachte. 

Ich muß Ihre Schilderung Opbeliens wohl gelten laſſen, fuhr fie 
fort: ich will die Abſicht des Dichters nicht verkennen; nur kann ich ſie 
mehr bedauern, als mit ihr empfinden. Nun aber erlauben Sie mir eine 
Betrachtung, zu der Sie mir in der kurzen Zeit oft Gelegenheit gegeben 
haben. Mit Bewunderung bemerk' ich an Ihnen den tiefen und richtigen 
Blick, mit dem Sie Dichtung und beſonders dramatiſche Dichtung beur⸗ 
theilen; bie tiefften Abgründe der Erfindung find Ihnen nicht verborgen, 
und die fenften Züge der Ausführung find Ihnen bemerkbar. Ohne bie 
Gegenftände jemals in der Natur exrblidt zu haben, erfennen Sie vie 
Wahrheit im Bilde; e8 feheint eine Vorempfindung ber ganzen Welt in 
Ihnen zu liegen, welche durch die harmonifche Berührung der Dichtkunft 
erregt und entwidelt wird. Denn wahrhaftig, fuhr fie fort, von außen 
fommt nichts in Sie hinein; ich habe nicht leicht jemand gefehen, ver bie 
Menſchen, mit denen er lebt, fo wenig kennt, fo von Grund aus ver- 
fennt, wie Sie. Erlauben Sie mir, e8 zu fagen, wenn man Sie Ihren 
Shafipenre erklären hört, glaubt man, Sie fämen eben aus dem Rathe 
der Götter, und hätten zugehört, wie man ſich daſelbſt berevet, Menfchen 
zu bilden; wenn Sie dagegen mit Leuten umgehen, jeh’ ich in Ihnen 
gleich das erfte, groß geborene Kind der Schöpfung, das mit fonderlicher 
Berwunderung und erbaulicher Gutmütbigleit Löwen und Affen, Schafe 
und Elephanten anftaunt, und fie treuherzig als feines Gleichen amfpricht, 
weil fie eben auch da find und fich bewegen: 

Die Ahnung meines fchülerhaften Weſens, werthe Freundin, verſetzte 
er, iſt mir öfters läſtig, und ich werde Ihnen danken, wenn Sie mir 
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über die Welt zu mehrerer Klarheit verhelfen wollen. Ich babe von Yu- 
gend auf die Augen meines Geiſtes mehr nach innen, als nach außen 
gerichtet, und da iſt es fehr natürlich, daß ich den Menſchen bis auf 
einen gewiſſen Grab habe kennen Iernen, ohne die e Menfchen i um minbeften 
zu verftehen und zu begreifen. 

- Gewiß, fagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Verdacht, als wollten 
Sie uns zum beften haben, da Sie von ben Leuten, die Sie meinem 
Bruder zugeichidt haben, fo manches Gute fagten, wenn ich Yhre Briefe 
mit den Berbienften dieſer Menfchen zuſammenhielt. 

Die Bemerkung Aureliens, fo wahr fie feyn mochte, und fo gern 
ihr Freund diefen Mangel: bei fi geftand, führte doch etwas Drückendes, 
ja fogar Beleidigendes mit fih, daß er fl ward, und ſich zuſammen⸗ 
nahm, theils um feine Empfindlichkeit merken zu Iaffen, theils in feinem 
Buſen nach der Wahrheit dieſes Vorwurfs zu forichen. 

Sie durfen nicht darüber betreten feyn! fuhr Aurelie- fort. Zum 
Lichte des Verſtandes Können wir immer gelangen; aber bie Fülle des 
Herzens kann uns niemand geben. Sind Sie zum Künftler beftimmt, 
fo können Sie diefe Dimtelheit und Unfchulo nicht Tange genug bewahren; 
fie ift die ſchöne Hülle Über der jungen Snospe; Unglüds genug, wenn 
wir zu früh beransgetrieben werben. Gewiß, es ift gut, wenn wir bie 
nicht immer kennen, fir bie wir arbeiten. 

D, ib war auch einmal in dieſem glücklichen Zuſtande, als ich mit 
dem höchften Begriff von mir felbft und meiner Nation die Bühne betrat! 
Was waren die Deutichen nicht in meiner Einbilbung, was konnten fie 
nicht feyn! Zu diefer Nation ſprach ich, Über die mich ein Meines Gerlift 
erhob, vor welcher mich eine Reihe Lampen trennte, deren Glanz und 
Dampf mich Hinderte, die Gegenftände vor mir genau zu unterfcheiven. 
Wie willlommen war mir der Klang des Beifalls, der aus ber Menge 
herauftönte! wie dankbar nahm ich das Geſchenk an, das mir einſtimmig 
von fo vielen Händen bargebracht wurde! Lange wiegte ich mich fo hin: 
wie ich wirkte, wirkte die Menge wieber auf mich zurüd; ich war mit 
meinem Pnölicum in dem beften Vernehmen; ich glaubte eine vollfonmene 
Harmonie zu fühlen, und jederzeit die Evelften und Beften der Nation 
. vor mir zu ſehen. 

Unglüdlicherweife war es nicht die Schaufpielerin allein, deren Na- 
turell und Kunft die Theaterfreunde intereflirte, fie machten auch Anſprüche 
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an das junge lebhafte Mädchen: fie gaben mir nicht undeutlich zu ver- 
ftehen, daß meine Pflicht fey, die Empfindungen, bie ich in ihnen rege 
gemacht, auch perfünlich mit ihnen zu theilen. Leider war das nicht meine 
Sache; ih wünſchte ihre Gemüther zu erheben, aber an das, was fie 
ihr Herz nannten, hatte ich nicht den mindeften Anfprudy: und nun wurben 
mir alle Stände, Alter und Charaktere, einer um ben andern, zur Laſt, 
und nichts war mir verbrieglicher, als daß ich mich nicht, wie ein anderes 
ehrliches Mädchen, in mein Zimmer verſchließen und fo mir mande - 
. Mühe erfparen konnte. 

Die Männer zeigten ſich meift, wie ich ſie bei meiner Tante zu jehen 
gewohnt, war, und fie würden mir auch biefmal nur wieder Abſcheu erregt 
baden, wenn mic) nicht ihre Eigenheiten und Albernbeiten unterhalten hätten. 
Da ich nicht vermeiden konnte, fie bald auf dem Theater, bald an öffentlichen 
Orten, bald zu Haufe zu jehen, nahm ich mir vor, fie alle auszulauern, und 
mein Bruder half mir wader dazu. Und wenn Sie denken, daß vom 
beweglichen Ladendiener und dem eingebilveten Kaufmannsfohn bis zum 
gewandten, abwiegenden Weltmann, dem kühnen Soldaten und dem rafchen 
Prinzen, alle nach und nach bei mir vorbeigegangen find, und jeder nach 

feiner Art feinen Roman anzufnüpfen gedachte, fo werden Sie mir ver- 
zeihen, wenn ich mir einbilvete, mit meiner Nation ziemlich befannt zu feyn. 

Den phantaftiich aufgeftugten Stubenten, den demüthig⸗ſtolz verlegenen 
Gelehrten, den ſchwankfüßigen genügſamen Domberrn, ven fteifen auf- 
merkſamen Geſchäftsmann, den berben Landbaron, den freundlich glatt 
platten Hofmann, den jungen aus der Bahn fchreitenden Geiftlichen, ven 
gelafjenen, fo wie den jchnellen und thätig fpeculivennen Kaufmann, alle 
babe ich in Bewegimg gefehen, und beim Himmel! wenige fanben fi) 
darunter, bie mir mm ein gemeines Intereſſe einzuflößen im Stande ge 
weſen wären; vielmehr war e8 mir äußerſt verdrießlich, ven Beifall ver 
Thoren im einzelnen mit Befchwerlichfeit und langer Weile einzucaffiren, 
der mir im ganzen fo wohl behagt hatte, ven ich mir im großen fo gerne 
zueignete. 

Wenn ich über mein Spiel ein vernünftiges Compliment erwartete, 
wenn ih hoffte, fie follten einen Autor Toben, ven ich hochſchätzte, fo 
machten fie. eine alberne Anmerkung über bie andere und nannten ein ab⸗ 
geihmadtes Stüd, in welchem fie wünfchten mich fpielen zu ſehen. Wenn 
ich in der Gefellfchaft herumhorchte, ob nicht etwa ein edler, geiftreicher, 
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konnt' ich felten eine Spur vernehmen. Ein Fehler, der vorgelommen 
war, wenn ein Schaufpieler fich verfpradh oder irgend einen Provinzialisung 
hören ließ, das waren bie wichtigen Punkte, an denen fie ſich feftbielten, 
von denen fie nicht Iosfommen konnten. Ich wußte zulebt nicht, wohin 
ich mich wenden follte; fie bünkten fih zu Hug, fich unterhalten zu laſſen, 
und fie glaubten, mid wunderſam zn unterhalten, wenn fie an mic herum⸗ 
tätfchelten. Ich fing an fie alle von Herzen zu verachten, und es war 
mir eben, als wenn die ganze Nation fich recht vorfäßlich bei mir durch 
ihre Abgejandten babe proftituiren wollen. Sie kam mir im ganzen fo 
linkiſch vor, fo übel erzogen, fo fchlecht unterrichtet, fo leer von gefälligen 
Weſen, fo gefhmadlos. Oft rief ih aus: Es Tann doch Fein Deutfcher 
einen Schuh zufchnallen, der e8 nicht von einer fremden Nation gelernt hat! 

Sie fehen, wie verblenbet, wie hypochondriſch ungerecht ih war. 
Und je länger es währte, vefto mehr nahm meine Krankheit zu. Ich 
hätte mich umbringen Tönnen; allein ich verfiel auf ein ander Extrem: 
ich verheirathete mich, oder vielmehr ich ließ mich verheirathen. Mein 
Bruder, der das Theater übernommen hatte, wünſchte fehr einen Ge⸗ 
hülfen zu haben. Seine Wahl fiel auf eimen jungen Dann, ber mir 
nicht zuwider war, dem alles mangelte, was mein Bruder beſaß, Genie, 
Leben, Geiſt und raſches Wefen, an dem fich aber auch alles fand, was 
jenem abging, Liebe zur Orbnung, Fleiß, eine löftliche Gabe hauszuhalten 
und mit Gelde umzugehen. 

Er tft mein Dann geworben, ohne daß ich weiß wie; wir haben 
zuſammen gelebt, ohne daß ich recht weiß warum. Genug, unfere Sachen 
gingen gut. Wir nahmen viel ein, davon war bie Thätigfeit meines 
Bruders Urſache; wir kamen gut aus, und das war das Berbienft meines 
Mannes. Ich dachte nicht mehr an Welt und Nation. Mit der Welt 
hatte ich nichts zu theilen, und ben Begriff von Nation hatte ich verloren. 
Wenn ih auftrat, that ich's um zu leben; ich öffnete ven Mund mur, 
weil ich nicht fehweigen durfte, weil ich doch heraus gelommen war, um 
zu reden. 

Doch daß ich e8 nicht zu arg mache, eigentlich hatte ich mich ganz 
in die Abficht meines Bruders ergeben; ihm war um Beifall und Geld 
zu thun: denn, ımter uns, er hört fich gerne loben und braucht viel. 
Ich fpielte num nicht mehr nach meinem Gefühl, nach meiner Ueberzeugung, 
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fondern wie er mich anwies, und wenn ich e8 ihm zu Danke ge 
macht hatte, war ich zufrieden. Er richtete ſich nach allen Schwächen 
des Publicums; es ging Gelb ein, er konnte nach ſeiner Willfür Ieben, 
und wir batten gute Tage mit ihm. 

Ich war indeffen in einen handwerksmäßigen Schlendrian gefallen. 
Ih zog meine Tage ohne Freude und Antheil hin; meine Ehe war 
finverlos und dauerte nur kurze Zeit. Mein Mann warb krank, feine 
Kräfte nahmen fihtbar ab; die Sorge für ihn unterbrach meine allgemeine 
Gleichgültigkeit. In diefen Tagen machte ich eine Belanntichaft, mit Der 
ein neues Xeben für mic anfing, ein neues und ſchnelleres; denn es wird 
bald zu Ende ſeyn. 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ſtille, dann ſuhr— ſie fort: Auf einmal 
ſtockt meine geſchwätzige Laune, und ich getraue mir den Mund nicht 
weiter aufzuthun. Laſſen Sie mich ein wenig ausruhen! Sie ſollen nicht 
weggehen, ohne ausführlich all mein Unglück zu wiſſen. Rufen Sie doch 
indeſſen Mignon herein, und hören was ſie will. 

Das Kind war während Aureliens Erzählung einigemal im Zimmer 
geweſen. Da man bei ſeinem Eintritt leiſer ſprach, war es wieder weg⸗ 
geſchlichen, ſaß auf dem Saale ſtill und wartete. Als man ſie wieder 
hereinkommen hieß, brachte ſie ein Buch mit, das man bald an Form 
und Einband für einen kleinen geographiſchen Atlas erkannte. Sie hatte 
bei dem Pfarrer unterwegs mit großer Verwunderung bie erften Land⸗ 
harten gefehen, ihn viel darüber gefragt, und ſich, fo weit es gehen 
wollte, unterrichtet. Ihr Verlangen, etwas zu lernen, jchien durch diefe 
neue Kenntniß noch viel lebhafter zu werben. Sie bat Wilhelmen in- 
ftänbig, ihr das Buch zu Faufen: fie habe dem Bildermann ihre großen 
filbernen Schnallen dafür eingefeßt, und wolle fie, weil e8 heute Abend 
fo fpät geworden, morgen früh wieder einlöfen. Es warb ihr bewilligt, 
und fie fing nun an, dasjenige, was fie wußte, theils herzufagen, theils 
nach ihrer Art die wunderlichften Yragen zu thun. Man konnte auch 
bier wieder bemerfen, daß bei einer großen Anftrengung fie nur fchwer 
und mühſam begriff. So war auch ihre Handſchrift, mit der fie fich viel 
Mühe gab. Sie ſprach noch immer fehr gebrochen Deutfh, und nur 
wenn fie den Mund zum Singen aufthat, wenn fie. die Zither rührte, 
ſchien fie fi) des einzigen Organs zu bedienen, wodurch fie ihr Innerſtes 
aufſchließen und mittheilen konnte. 
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Wir müſſen, da wir gegenwärtig von ihr ſprechen, auch ber 
Verlegenheit gedenken, in bie fie feit einiger Zeit unfern Freund öfters 
verfegte. Wenn fle kam ober ging, guten Morgen oder gute Nacht fagte, 
ſchloß fie ihn fo feit in ihre Arme, und küßte ihn mit folder Inbrunſt, 
baß ihm bie Heftigfeit dieſer auffennenden Natur oft augft und bange 
machte. Die zudenbe Lebhaftigkeit ſchien fi in ihrem Betragen täglich 
zu vermehren, und ihr ganzes Weſen bewegte ſich in einer raftlofen 
Stille. Sie konnte nicht feyn, ohne einen Bindfaden in den Händen zu 
drehen, ein Tuch zu kneten, Papier oder Hölzchen zu kauen. Jedes ihrer 
Spiele ſchien nur eine innere heftige Erſchütterung abzuleiten. Das 
einfige, was ihr einige Heiterkeit zu geben ſchien, mar vie Nähe bes 
Heinen Selig, mit dem fie ſich fehr artig abzugeben wußte. 

Aurelie, die nach einiger Ruhe geſtimmt war, fich mit ihrem Freunde 
über einen Gegenftand, ver ihr fo fehr am Herzen Ing, endlich zu erklä⸗ 
ven, warb über bie Beharrlichleit ver Kleinen dießmal ungebulbig, und 
gab ihr zu verftehen, daß fie fich wegbegeben follte; und man mußte fie 
enblich, da alles nicht helfen wollte, ausprüdlich und wider ihren Willen 
fortichiden. 

Jetzt oder niemals, fagte Aurelie, muß ich Ihnen ven Reſt meiner 
Geſchichte erzählen. Wäre mein zärtlich geliebter, ungerechter Freund nur 

wenige Meilen von hier, ich würde fagen, feten Sie ſich zu Pferde, fuchen 
Sie anf irgend eine Weife Belanntfchaft mit ihm, und wenn Sie zurüd- 
fehren, fo haben Sie mir gewiß verziehen, und bebauern mich won Herzen. 
Jetzt kann ich Ihnen nur mit Worten fagen, wie liebenswärbig er war 
und wie fehr ich ihn liebte. 

Eben zu der kritiſchen Zeit, da ich fir die Tage meines Mannes 
beforgt feyn mußte, lernt' ich ihn Fermen. Er war eben aus Amerika 
zurück gelommen, wo er im Geſellſchaft einiger Franzoſen mit vieler 
Diftinction unter den Fahnen der Vereinigten Staaten gedient hatte, 

Er begegnete mir mit einem gelaffenen Anftande, mit einer offenen 
Gutmüuthigkeit, ſprach über mich felbft, meine Lage, mein Spiel, wie ein 
alter Belannter, fo theilnehmend und jo deutlich, daß ich mich zum erften 
Mal freuen konnte, meine Eriftenz in einem andern Weſen fo Har wieder 
zu erfennen. Seine Urtheile waren richtig, ohne abſprechend, treffend, 
ohne Lieblo8 zu ſeyn: er zeigte feine Härte, und fein Muthwille war zus 
gleich gefällig. Er ſchien des guten Glücks bei Frauen gewohnt zu feyn, 
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das machte mich aufmerfjam; er war keineswegs | chmeichelnd und anbein- 
gend, das machte mich ſorglos. 

In der Stadt ging er mit wenigen um, wear meift zu Pferde, be- 
fuchte feine vielen Belannten in der Gegend, und beforgte bie Gefchäfte 
feines Haufes. Kam er zurüd, fo flieg er bei mir ab, behandelte meinen 
immer kränkern Mann mit warmer Sorge, fchaffte dem Leidenden durch 
einen geſchickten Arzt Linderung, und wie er an allem, was mich betraf, 
Theil nahm, ließ er mich auch an jenem Schickſale Theil nehmen. Er 
erzählte mir die Gefchichte feiner Kampagne, feiner unüberwindlichen Nei⸗ 
gung zum Solvatenftande, feine Familienverhältniffe; er vertraute mir 
feine gegenwärtigen Beichäftigungen. Genug, er hatte nichts Geheimes 
vor mir; er entwidelte mir fein Inmerftes, ließ mich in die verborgenften 
Winkel feiner Seele fehen; ich lernte feine Fähigkeiten, feine Leidenſchaften 
kennen. Es war das erftemal in meinem eben, daß ich eines herz- 
lichen, geiftreichen Umgangs genoß; ich war von ihm angezogen, won ihm 
hingerifien, eh ich über mich felbft Betrachtungen anftellen konnte. 

Inzwiſchen verlor ich meinen Mann ungefähr, wie ich ihn genommen 
hatte. Die Laft der thentralifchen Geſchäfte fiel mm ganz auf mid. 
Mein Bruder, unverbeſſerlich auf dem Theater, war in ber Haushaltung 
niemals nütze; ich beforgte alles, und ſtudirte dabei meine Rollen fleißiger 
als jemals. Ich fpielte wieder wie vor Alters, ja mit ganz anderer 
Kraft und nenem Leben, zwar durch ihn und um feinetwillen, doch nicht 
immer gelang es mir zum beften, wenn ich meinen eblen Freund im 
Schaufpiel wußte; aber einigemal behorchte er mich, und wie angenehm 
mich fein unvermutheter Beifall überraſchte, können Sie denken. 

Gewiß, ich bin ein feltjames Geſchöpf. Bei jeder Rolle, vie ich 
fpielte, war es mir eigentlich nur immer zu Muthe, als wenn ich ihn 
Iobte und zu feinen Ehren ſpräche; denn das war bie Stimmung meines 
Herzens, die Worte. mochten übrigens feyn, wie fie wollten. Wußt' ich 
ihn unter den Zuhörern, fo getrante ich mich nicht, mit der ganzen Ge⸗ 
walt zu ſprechen, eben als wenn ich ihm meine Liebe, mein Lob nicht 
geradezu ins Geficht aufbringen wollte; war er abweſend, dann haite ich 
freies Spiel, id, that mein Beftes mit einer gewifjen Ruhe, mit einer 
unbefchreiblichen Zufriedenheit. Der Beifall freute mich wieder, und 
wenn ich dem Publicum Bergnügen machte, hätte ich immer zugleich hin- 
unter rufen mögen: das ſeyd ihr ihm ſchuldig! 
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Ia, mir war wie durch ein Wunder das Berhältnig zum Publicum, 
zur ganzen Nation verändert. Se erfchien mir auf einmal wieder in bem 
vortheilhafteften Lichte, und ich erftaunte recht über meine bisherige Ver⸗ 
blendung. | 

Wie unverftändig, fagt’ ich oft zu mir felbft, war es, als vu ehe⸗ 
mals auf eine Nation fchalteft, eben weil es eine Nation if. Muſſen 
denn, können denn einzelne Menfchen fo intereffaut ſeyn? Keineswegs! 
Es fragt fi, ob unter der großen Maſſe eine Menge von Anlagen, 
Kräften und Fähigkeiten vertbeilt ſey, die durch gänftige Umſtände ent- 
widelt, durch vorzäglihe Menſchen zu einem gemeinfamen Endzwecke 
geleitet werden Türmen. Ich freute mich num, fo wenig berworftechenve 
Driginelität unter meinen Lanbslenten zn finden; ich freute mich, daß fie 
eine Richtung von außen anzunehmen nicht verfhmähten, ich freute mich, 
einen Anführer gefunden zu haben. 

Lothario — laſſen Sie mich meinen Freund mit feinem geliebten 
Bornamen nennen! — hatte mir immer bie Deutſchen von der Seite ver 
Zapferfeit vorgeftellt, und mir gezeigt, daß Feine bravere Nation in ber 
Welt ſey, wenn fie recht geführt werde, und ich ſchämte mich, an bie 
erfte Eigenfchaft eines Volkes uiemals gedacht zu haben. Ihm war die 
Geſchichte bekannt, und mit ben meiften verbienftvollen Männern feines 
Zeitalters ſtand er in Verbältniffen. So jung ex war, hatte er ein Auge 
auf die hervorkeimende hoffnungsvolle Jugend feines Vaterlandes, auf 
bie ftillen Arbeiten in fo vielen Fächern befchäftigter und thätiger Männer. 
Er Tieß mich einen Ueberblick über Deutichland thun, was es fey und 
was es feyn könne, und ich ſchämte mich, eine Nation nach ber verwor⸗ 


- renen Menge beurtheilt zu haben, bie fich in eine Thentergarderobe brängen 


mag. Er machte mir's zur Pflicht, auch in meinem Fache wahr, geiftreih . 
und belebend zu feyn. Nun fchien ich mir felbft infpirirt, fo oft ich auf 
das Theater trat. Mittelmäßige Stellen wurden zu Gold in meinem 
Munde, und hätte mir damals ein Dichter zweckmäßig beigeftauden, ich 
hätte bie wunderbarften Wirkungen hervorgebracht. | 

So lebte die junge Wittwe Monate lang fort. Er konnte mich nicht 
entbehren, und ich war höchſt unglüdlich, wenn er außen blieb. Er zeigte 
mir die Briefe feiner Verwandten, feiner vortrefflichen Schwefter; er 
nahm an den Heinften Umſtänden meiner Verhältniſſe Theil; inniger, voll- 
fommener ift feine Einigfeit zu benfen. Der Name der Liebe warb nicht 
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genannt. Cr ging und kam, kam und ging — und nun, mein Freund, 
e8 ift hohe Zeit, Daß Ste auch gehen. 


Siebzehntes Capitel. 


Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei ſeinen Handels⸗ 
freuuden aufſchieben. Er ging nicht ohne Verlegenheit dahin; denn er 
wußte, daß er Briefe von den Seinigen daſelbſt antreffen werde. Er 
fürchtete ſich vor den Vorwürfen, die ſie enthalten mußten; wahrſcheinlich 
hatte man auch dem Handelshauſe Nachricht von der Verlegenheit gegeben, 
in der man ſich ſeinetwegen befand. Er ſcheute ſich, nach ſo vielen ritter⸗ 
lichen Abenteuern, vor dem ſchülerhaften Anſehen, im dem er erſcheinen 
würde, und nahm fich vor, recht trogig m thun, und auf diefe Weife 
feine Berlegenbeit zu verbergen. 

Allein zu feiner großen Berwunderung und Zufriedenheit ging alles 
ſehr gut und leivlih ab. Im dem großen, lebhaften und beichäftigten 
Comptoir hatte man kaum Zeit, feine Briefe aufzufuchen; feines längeren 
Außenbleibens ward nur im Vorbeigehen gedacht. Und als er die Briefe 
feines Vaters umd feines Freundes Werner eröffnete, fand er fie ſämmtlich 
ſehr leidlichen Inhalte. Der Alte, in Hoffnung eines weitläufigen Jour⸗ 
nals, defien Führung er dem Sohne beim Abſchiede forgfältig empfohlen, 
und, wozu er ihm ein tabellartiches Schema mitgegeben, ſchien über das 
Stillfehweigen der erften Zeit ziemlich beruhigt, fo wie er ſich nur über 
das Käthfelhafte des erften und einzigen vom Schloſſe des Grafen noch 
abgeſandten Briefes beſchwerte. Werner fcherzte nur auf feine Art, er- 
. zählte Iuftige Stadtgeſchichten, und bat fi Nachricht von Freunden und 
Belannten aus, die Wilhelm nunmehr in ber geoßen Handelsſtadt häufig 
würbe kennen lernen. Unfer Freund, der außerordentlich erfreut war, um 
einen fo wohlfeilen Preis loszukommen, antwortete fogleich in einigen ſehr 
muntern Briefen, und verjprady dem Vater ein ausführliches Keifejournal 
mit allen verlangten geographiſchen, ftatiftifchen und mercantilifchen Be⸗ 
merkungen. Er hatte vieles auf der Reife gefehen, und hoffte daraus 
ein leidliches Heft zufammenfchreiben zu können. Er merkte nicht, daß er 
beinahe in eben bem alle war, in dem er fi) befand, als er, um ein Schau: 
fpiel, das weber gefchrieben, noch weniger memorirt war, aufzuführen, 
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Richter angezündet und Zuſchauer herbeigerufen hatte. ALS er daher wirklich 
anfing, an feine Eompofition zu gehen, warb er leider gewahr, daß er 
von Empfindungen und Gebanken, von manchen Erfahrungen bes Herzeng 
und Geiftes fprechen und erzählen konnte, nur nicht von äußeren Gegen- 
ſtänden, denen er, wie er nun merkte, nicht bie minvefte Aufmerkſamkeit 
geichentt ‚hatte. 

In diefer Verlegenheit Iamen die Kenntniffe feines Freundes Laertes 
ihm gut zu Statten. Die Gewohnheit hatte beide jungen Leute, fo un- 
ähnlich fie fich waren, zufammen verbunden, und jener war, bei allen 
feinen Fehlern, mit feinen Sonderbarkeiten wirklich ein interefianter Menſch. 
Mit einer heitern, glüdlichen Sinnlichkeit begabt, hätte er alt werben 
können, ohne über feinen Zuftand irgend nachzudenken. Nun hatte ihm 
aber fein Ungläd und feine Krankheit das reine Gefühl der Jugend ge 
raubt, und ihm dagegen einen Blick auf die Bergänglichleit, auf das Zer- 
ftüdelte unfer8 Dafeyns eröffnet. Daraus war eine launige rhapſodiſche 
Art, Über die Gegenflände zu denken, oder vielmehr ihre unmittelbaren 
Eindrücke zu äußern entftanden. Er war nicht gern allein, trieb fich auf allen 
Kaffeehäufern, an allen Wirthötifchen herum, und wenn er ja zu Baufe 
blieb, waren Neifebeichreibungen feine liebſte, ja feine einzige Lectüre, 
Diefe konnte er nun, ba er eine große Leihbibliothek fand, nah Wunſch 
befriebigen, und bald fpufte die halbe Welt in feinem guten Gedächtniſſe. 

Wie leicht konnt' er daher feinem Freunde Muth einiprechen, als 
biefer ihm den völligen Mangel an Vorrath zu der von ihm fo feierlich 
veriprochenen Relation entdeckte. | 

Da wollen wir ein Kunftftäd machen, fagte jener, das feines Gleichen 
nicht haben fol. Iſt nicht Deutſchland von einem Ende zum andern 
durchreiſt, durchkreuzt, durchzogen, durchkrochen und durchflogen? Und 
hat nicht jeder deutſche Reiſende den herrlichen Vortheil, ſich ſeine großen 
oder kleinen Ausgaben vom Publicum wiedererſtatten zu laſſen? Gieb mir 
nur deine Reiſeroute, ehe du zu uns kamſt; das Andere weiß ich. Die 
Quellen und Hülfsmittel zu deinem Werke will ich bie anffnchen; an 
Quadratmeilen, die nicht gemefjen find, und an Volksmenge, die nicht 
gezählt ift, müſſen wir's nicht fehlen laflen. Die Einkünfte der Länder 
nehmen wir aus Taſchenbüchern und Tabellen, die, wie befannt, die zu- 
verläfligiten Documente find. Darauf gründen wir unfere politifchen 
Räfonnements; an Seitenbliden auf die Regierungen fol’s nicht fehlen. 


236 


Ein paar Fürſten befchreiben wir als wahre Bäter des Baterlandes, 
damit man uns befto eher glaubt, wenn wir einigen andern etwas an- 
hängen; und wenn wir nicht gerabezu Durch den Wohnort einiger berühmten 
Leute durchreiſen, fo begegnen wir ihnen in einem Wirthshauſe, laſſen 
fie und im Vertrauen das albernfte Zeug fagen. Beſonders vergeffen 
wir nicht eine Liebesgefchichte mit irgend einem naiven Mädchen auf das 
anmuthigſte einzuflechten, und es foll ein Werk geben, das nicht allein 
Bater und Mutter mit Entzüden erfüllen foll, fondern das dir auch jeber 
Buchhändler mit Vergnügen bezahlt. 

Man fchritt zum Werke, und beive Freunde batten viel Luft an 
ihrer Arbeit, indeß Wilhelm Abends im Schaufpiel und in dem Umgange 
mit Serlo und Aurelien die größte Zufrievenheit fand, und feine Ideen, 
die nur zu lange fich in einem engen Kreiſe herumgebreht hatten, täglich 
weiter ausbreitete. ‘ 


Achtzehntes Capitel. 


Nicht ohne das größte Intereffe vernahm er ſtückweiſe den Lebens⸗ 
(auf Serlo's; denn es war nicht die Art diefes feltenen Mannes, vertrau- 
lich zu ſeyn und über irgend etwas im Zuſammenhange zu fprechen. Er 
wer, man barf fagen, anf dem Theater geboren und gefäugt. Schon 
als ſtummes Kind mußte er durch feine bloße Gegenwart die Zufchauer . 
rühren, weil auch ſchon damals die Verfaſſer dieſe natürlichen und un⸗ 
ſchuldigen Hülfsmittel kannten, und fein erſtes Vater! und Mutter! 
brachte in beliebten Stücken ihm ſchon den größten Beifall zuwege, eh 
er wußte, was das Händeklatſchen bedeute. Als Amor kam er, zitternd, 
mehr als einmal im Flugwerke herunter, entwickelte ſich als Harlekin 
aus dem Ei, und machte als kleiner Eſſenkehrer ſchon früh die artigſten 
Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, den er an glänzenden Abenden erhielt, 
in den Zwiſchenzeiten ſehr theuer bezahlen. Sein Vater, überzeugt, daß 
nur durch Schläge die Aufmerkſamkeit der Kinder erregt und feſtgehalten 
werben könne, prügelte ihm beim Einſtudiren einer jeden Rolle zu abge- 
meſſenen Zeiten, nicht weil das Kind ungeſchickt war, fondern damit es 
ſich deſto gewiſſer und anhaltender gefchidt zeigen möge. So gab man 
ehemals, indem ein Gränzftein gefegt wurbe, ben umſtehenden Kindern 
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tichtige Ohrfeigen, und die älteſten Leute erinnern ſich noch genau des 
Ortes und ber Stelle. Er wuchs heran, und zeigte aufßerorbentliche 
Wähigleiten des Geiftes und Tyertigleiten des Körpers, und babei eine 
große Biegfamkeit ſowohl in feiner Vorftellungsart, ald in Hanblumgen 
und Gebärden. Seine Nachahmungsgabe überftieg allen Glauben. Schon 
als Knabe ahmte er Perſonen nad, fo daß man fie zu fehen. glaubte, 
ob fie ihm fchon an Geftalt, Alter und Weſen völlig unähnlich und unter 
einander verſchieden waren. Dabei fehlte e8 ihm nicht an ber Gabe, ſich 
in die Welt zu fohiden, und ſobald er fich einigermaßen feiner Kräfte 
bewußt war, fand er nichts natürlicher, als feinem Bater zu entfliehen, 
ber, wie die Bernunft bes Knaben zunahm und feine Geſchicklichkeit fich 
vermehrte, ihnen noch durch harte Begegnung nachzuhelfen für nöthig fand. 

Wie glüdlich fühlte fi) der Iofe Knabe nun in der freien Welt, da 
ihm feine Eulenfpiegelspoffen überall eine gute Aufnahme verichafften! 
Sein guter Stern führte ihn zuerft in der Faſtnachtszeit in ein Klofter, 
wo er, weil eben ber Pater, ver bie Umgänge zu beforgen und durch geift- 
liche Maskeraden bie chriftliche Gemeinde zu ergögen hatte, geftorben war, 
als ein hillfreicher Schußengel auftrat. Auch übernahm er ſogleich bie 
Rolle Gabriel in der Verkündigung, und mißfiel dem hübſchen Mädchen 
nicht, die ale Maria feinen obligeanten Gruß, mit äußerlicder Demuth 
und inrierlidem Stolze, ſehr zierlih aufnahm. Er fpielte darauf fuccef- 
five in den Myſterien die wichtigften Rollen und wußte fich nicht wenig, 
da er endlich gar als Heiland der Welt verfpottet, gefchlagen und ans 
Kreuz geheftet wurbe. | 

Einige Kriegsknechte mochten bei biefer Gelegenheit ihre Rollen gar 
zu natürlich ſpielen; daher er fie, um. fich auf bie ſchicklichſte Weile an 
ihnen zu rächen, bei Gelegenheit des jüngften Gerichts in die prächtigſten 
Kleider von Kaifern und Königen ftedte und ihnen in dem Wugenblide, 
da fie, mit ihren Rollen fehr wohl zufrieden, auch in dem Himmel allen 
andern voranszugehen den Schritt nahmen, unvermuthet in Qeufels- 
geftalt begegnete und fie mit der Ofengabel, zur herzlichften Erbauung 
ſämmtlicher Zufchauer und Bettler, weiblich durchdroſch, und unbarm- 
berzig zurück in die Grube ftürzte, wo fie fich von einem hervorbringen- 
ben euer aufs übelfte empfangen fahen. 

Er war Hug genug einzufehen, daß bie gefrönten Häupter fein 
freches Unternehmen nicht wohl vermerken und felbft vor jenem 
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privilegirten Anklaͤger⸗ und Schergenamte feinen Reipect haben wilden ; 
er machte fi) daher, noch ehe das taufenpjährige Reich anging, in aller 
Stille davon, und warb in einer benachbarten Stabt von einer Gefell- 
Ichaft, die man damals Kinder der Freude nannte, mit offenen Armen 
aufgenommen. Es waren verfländige, geiſtreiche, lebhafte Menſchen, bie 
wohl einfahen, daß bie Summe unferer Eriftenz,. durch Vernunft dividirt, 
niemals vein aufgehe, fondern daß immer ein wunberlicher Bruch übrig 
bleibe. Diefen binderlichen, und wen er fich in die ganze Maſſe vertheilt, 
gefährlichen Bruch fuchten fie zu beftimmten Zeiten vorſätzlich loszuwerden. 
Sie waren Einen Tag ver Woche recht ausführli Narren, und ftraften 
an demfelben wechfelfeitig durch allegorifche Borftellungen, was fle währen 
ber übrigen Tage an ſich und andern Närrifches bemerkt hatten. War 
biefe Art gleich roher, als eine Folge von Ausbildung, in welcher ber 
fittliche Menſch ſich täglich zu bemerken, zu warnen und zu ftrafen pflegt, 
fo war fie doch luſtiger und ficherer: denn indem man einen gewiſſen 
Schoofnarren nicht verläugnete, fo tractirte man ihn auch nur für das, 
"was er war, anſtatt baß er auf dem andern Wege, buch Hülfe des 
Selbſtbetrugs, oft im Haufe zur Herrfchaft gelangt und die Vernunft zur 
heimlichen Knechtſchaft zwingt, bie fich einbilvet, ihn lange verjagt zu 
haben. Die Narrenmasfe ging in der Gefellihaft herum, und jebem 
war erlaubt, fie an feinem Tage, mit eigenen over fremden Attributen, 
harakteriftiich auszuzieren. In der Carnevalszeit nahm man fi die 
größte Freiheit, und wetteiferte mit der Bemähung der Geiftlichen, das 
Bolt zu unterhalten und anzuziehen. ‘Die feierlichen und allegorifchen 
Aufzüge von Tugenden und Laftern, Künften und Wiffenfchaften, Welt- 
tbeilen und Yahrszeiten verfinnliähten dem Volke eine Menge Begriffe 
und gaben ihm Ideen entfernter Gegenftände, und fo waren biefe Scherze 
nicht ohne Nuten, da von einer andern Seite bie geiftlichen Munmereien 
nur einen abgeſchmackten Aberglauben noch mehr befeftigten. 

Der junge Serlo war aud bier wieder ganz in feinem Elemente: 
eigentliche Erfindungskraft hatte er nicht, dagegen aber das größte Gefchid, 
was er wor ſich fand, zu nugen, zurecht zu ftellen und ſcheinbar zu machen. 
Seine Einfälle, feine Nahahmungsgabe, ja fein beißender Wig, den er 
wenigftens Einen Tag in der Woche völlig frei, felbft gegen feine Wohl- 
thäter, üben durfte, machte ihn der ganzen Gefellfchaft werth, ja ıum- 
entbehrlich. 
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Doch trieb ihn feine Unruhe bald aus dieſer vortheilhaften Lage im 
andere Gegenden feines Baterlandes, wo er wieder eine nene Schule 
durchzugehen hatte. Er kam in den gebildeten, aber auch bildloſen Theil 
von Deutſchland, wo es zur Verehrung des Guten und Schönen zwar 
nicht an Wahrheit, aber oft an Geiſt gebricht: er kounte mit ſeinen 
Masten nichts mehr ausrichten, er mußte ſuchen auf Herz und Gemüth 
zu wirken. Nur kurze Zeit hielt er ſich bei Heinen und großen Gejell- 
ichaften auf, und merkte bei dieſer Gelegenheit fämmtlichen Stüden und 
Schaufpielern ihre Eigenheiten ab. Die Monotonie, bie damals auf dem 
deutſchen Theater herrichte, den albernen Fall und Klang der Aleranbriner, 
den gejchraubt platten Dialog, die Trodenheit und Gemeinheit ber un⸗ 
mittelbaren Sittenprebiger hatte er bald gefaßt und zugleich bemerkt, was 
rährte und gefiel. 

Nicht Eine Rolle der gangbaren Stüde, ſondern die ganzen Stüde 
blieben leicht in feinem Gedächtniß, und zugleich der eigenthümliche Ton 
des Schaufpieler8, ver fie mit Beifall vorgetragen hatte. Nun kam er 
zufälligerweife auf feinen GStreifereien, da ihm das Geld völlig ausge⸗ 
gangen war, zu dem Einfall, allein ganze Stüde, beſonders auf Edelhöfen 
und in Dörfern vorzuftellen und ſich dadurch überall ſogleich Unterhalt und 
Nachtguartier zu verichaffen. In jeder Schenke, jenem Zimmer und 
Garten war fein Theater gleich aufgefhlagen; mit einem ſchelmiſchen Ernſt 
und anfcheinendem Enthuſiasmus wußte er die Einbildungskraft feiner Zu⸗ 
ſchauer zu gewinnen, ihre Sinne zu täufchen und vor ihren offenen Augen 
einen alten Schrank zu einer Burg, und einen Fächer zum Dolce um⸗ 
zufchaffen. Seine Jugendwärme erjegte ben Mangel eines tiefen Gefühls; 
feine Heftigleit ſchien Stärke und feine Schmeichelei Zärtlichfeit. Diejenigen, 
bie das Theater ſchon kannten, erinnerte er an alles, was fie gejehen 
und gehört hatten, und in beu übrigen erregte er eine Ahnung von etwas 
Wunderbarem und den Wunſch, näher bamit bekannt zu werden. Was 
an einem Orte Wirkung that, verfehlte er nicht am andern zu wieder⸗ 
holen, und hatte die herzlichfte Schabenfreude, wenn er alle Menfchen 
auf gleiche Weile aus dem Stegreife zum beften haben konnte. 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts gehinberten Geift ver- 
befierte er fi, indem er Rollen und Stüde oft wiederholte, fehr ge⸗ 
ſchwind. Bald recitiste und fpielte er dem Sinne gemäßer, als bie 
Mufter, die er anfangs nur nachgeahmt hatte. Auf diefem Wege kam 
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er nach und nach dazu, natürlich zu ſpielen und doch immer verſtellt zu 
ſeyn: er ſchien hingeriffen, und lauerte auf ven Effect, und fein größter. 
Stolz; war, die Menfchen ſtufenweiſe in Bewegung zu fegen. Selbft das 
tolle Handwerk, das er trieb, nöthigte ihn bald mit einer. gewiflen Mäßi- 
gung zu verfahren und fo lernte er, theils gezwungen, theils aus Inſtinct, 
bag, wovon fo wenig Schaufpieler einen Begriff zu haben ſcheinen, mit 
Organ und Gebärden ökonomiſch zu ſeyn. 

So wußte er ſelbſt rohe und unfreundliche Menſchen zu bändigen 
und für ſich zu intereſſiren. Da er überall mit Nahrung und Obdach 
zufrieden war, jedes Geſchenk dankbar annahm, das man ihm reichte, ja 
manchmal gar das Geld, wenn er deſſen nach ſeiner Meinung genug 
hatte, ansſchlug, ſo ſchickte man ihn mit Empfehlungsſchreiben einander 
zu, und ſo wanderte er eine ganze Zeit von einem Edelhofe zum andern, 
wo er manches Vergnügen vrregte, manches genoß und nicht ohne die 
angenehmſten und artigſten Abenteuer blieb. 

Bei der innerlichen Kälte ſeines Gemuthes liebte er eigentlich niemand; 
bei der Klarheit feines Blicks konnte er niemand achten: denn er fah nur 
immer bie äußern Eigenheiten der Menfchen und trug fie in feine mimifche 
Sammlung ein. Dabei aber war feine Selbftigfeit äußerft beleibigt, 
wenn er nicht jedem gefiel, und wenn er nicht überall Beifall erregte. 
Wie diefer zu erlangen fey, darauf hatte er nad) und nach fo genau Acht 
gegeben und hatte feinen Sinn fo geſchärft, daß er nicht allein bei feinen 
Darftellungen, fondern auch im gemeinen Leben nicht mehr anders als 
fchmeicheln konnte. Und fo arbeitete feine Gemüthsart, fein Talent und 
feine Lebensart dergeftalt wechjelöweife gegen einander, daß er fich unver⸗ 
merkt zu einem vollfommenen Schaufpieler ausgebildet fah Ja, durch 
eine. feltfam fcheinende, aber ganz natürliche Wirkung und Gegenwirkung, 
flieg durch Einficht und Uebung feine Recitation, Declamation und fein 
Gebärdenfpiel zu einer hohen Stufe von Wahrheit, Freiheit und Offenheit, 
indem er im Leben und Umgang immer heimlicher, fünftlicher, ja verftellt 
und Ängftlich zu werben ſchien. | 

Bon feinen Schiefalen und Abenteuern ſprechen wir vielleicht an 
einem andern Orte, und bemerken hier nur fo viel, daß er in fpäteren 
Zeiten, da er ſchon ein gemachter Mann, im Beſitz von entfchievenem 
Namen und in einer fehr guten, obgleich nicht feften Lage war, ſich 
angewöhnt hatte, im Geſpräch auf eine feine Weife, theils ironifch, theils 
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ſpöttiſch, den Sophiften zu machen, umb dadurch faft jebe erufthafte 
Unterhaltung zu zerftören. Beſonders gebrauchte er biefe Manier gegen 
Wilhelmen, fobald diefer, wie es ihm oft begegnete, ein allgemeines 
theoretifches Geſpräch anzufnlipfen Luft hatte. Demungeachtet waren fie 
ſehr gern beifammen; indem durch ihre beiberfeitige Denkart die Unter- 
haltung lebhaft werben mußte. Wilhelm wänfchte, alles aus ben Be⸗ 
griffen, die er gefaßt hatte, zu entwideln, und wollte bie Kunft in einem 
Zuſammenhange behandelt haben: er wollte ausgeiprochene Regeln feſtſetzen, 
beftimmen, was recht, fchön und gut fey, und was Beifall verbiene; 
genug, er behandelte alles auf das ernftlichfte. Serlo hingegen nahm 
die Sache fehr leicht, und indem er niemals direct auf eime Frage ant- 
iwortete, wußte er durch eine Gefchichte oder einen Schwank die artigfte 
und vergnüglichfte Erläuterung beizubringen, und bie Gefellihaft zu 
unterrichten, indem er fie erbeiterte. 


Uennzehntes Capitel. 


Indem nun Wilhelm auf dieſe Weife ſehr angenehme Stunden zu- 
brachte, befanden fi) Melina und die übrigen in einer deſto verbrießlichern 
Lage. Sie erfchienen unferm Freunde manchmal wie böfe Geifter und 
machten ihm nicht bloß durch ihre Gegenwart, fordern auch oft durch 
flämifche Gefichter und bittere Reben einen verbießlichen Augenblid. Serlo 
hatte fie nicht einmal zu Gaftrollen gelafien, gefchweige daß er ihnen 
Hoffnung zum Engagement gemacht hätte, und hatte bennmgeachtet nach 
und nad) ihre fänmtlichen Fähigkeiten kennen gelernt. So oft fi Schau- 
fpieler bei ihm gefellig verfammelten, Hatte er die Gewohnheit leſen zu 
laſſen, und manchmal felbft mitzulefen. Er nahm Stüde vor, bie noch 
gegeben werben follten, die lange nicht gegeben waren, und zwar meiftens 
nur theilweife; fo ließ er auch nad) feiner erfien Aufführung Stellen, bei 
benen er etwas zu erinnern hatte, wiederholen, vermehrte dadurch die 
Einficht der Schaufpieler, und verftärkte ihre Sicherheit, ben rechten 
Bunkt zu treffen. Und wie ein geringer, aber richtiger Berftand mehr, 
al8 ein verworrenes und ungeläutertes Genie zur Zufriebenheit anderer 
wirken kann, fo erhob er mittelmäßige Talente durch die deutliche Einficht, 

bie er ihnen unmerklich verichaffte, zn einer bemundernswärbigen Fähigkeit. 
Goethe, fämmtl. Werke. XV. 16 
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Nicht wenig trug dazu bei, daß er aud Gedichte leſen ließ, und in ihnen 
das Gefühl jenes Reizes erhielt, ven ein wohl vorgetragener Rhythmus 
in unſerer Seele erregt, anftatt daß man bei andern Gefellichaften: ſchon 
anfing, nur diejenige Proſa vorzutragen, wozu einem jeben ber Schnabel 
gewachſen war. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hatte er auch die ſäͤmmtlichen angelomme- 
nen Schanfpieler Tennen-Iernen, das was fie waren und was fie werben 
konnten, beurtheilt, und fi in ber Stille vorgenommen, von ihren 
Talenten bei einer evolution, die feiner Geſellſchaft drohte, ſogleich 
Bortheil zu ziehen. Er Tieß die Sache eine Weile auf fich beruhen, 
Iehnte alle Interceffionen Wilhelms für fie mit Achfelzuden ab, bis er 
feine Zeit erfah, uud feinem jungen Freunde ganz unerwartet ven Bor- 
flog that, er felle doch felbft bei ihm aufs Theater gehen, und unter 
biefer Bedingung wolle er auch die Übrigen engagiren. 

Die Leute milffen alfo doch fo unbrauchbar nicht ſeyn, wie Sie mir 
ſolche bisher gefchilvert haben, verfegte ibm Wilhelm, wenn fie jetzt auf 
einmal zuſammen angenommen werben können, und ich dächte, ihre Talente 
müßten auch ohne mic, diefelbigen bleiben. 

Serlo eröffnete ihm darauf, umter dem Siegel der Berjchwiegenheit, 
- feine Lage, wie fein erfter Liebhaber Miene made, ihn bei ver Ernene- 
rung bes Contracts zu fleigern, und wie er nicht gefiunt ſey, ihm nach⸗ 
zugeben, beſonders da bie Gunft des Publicums gegen ihn fo groß nicht 
mehr jey. Ließe er dieſen gehen, fo mwürbe fein ganzer Anhang ihm 
folgen, wodurch denn die Geſellſchaft einige gute, aber auch einige mittel- 
mäßige Glieder verlöre. Hierauf zeigte er Wilhelmen, was er Dagegen 
au ihm, an Laertes, dem alten Polterer und felbft an Frau Melina zu 
gewinnen hoffe. Ja, er verfprach, dem armen Pedanten als Juden, 
Minifter, und überhaupt als Böjewicht einen entſchiedenen Beifall zu 
verſchaffen. 

Wilhelm ſtutzte und vernahm den Vortrag nicht ohne Unruhe, und 
nur um etwas zu ſagen, verſetzte er, nachdem er tief Athem geholt hatte: 
Sie ſprechen auf eine ſehr freundliche Weiſe nur von dem Guten, was 
Sie an uns finden und von uns hoffen; wie ſieht es denn aber mit den 
ſchwachen Seiten aus, die Ihrem Scharffinne gewiß nicht entgangen find? 
| Die wollen wir bald durch Fleiß, Uebung und Nachdenken zu ftarfen 
Seiten machen, verjegte Serlo. Es ift unter euch allen, die ihr venn 
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doch nur Naturaliften und Pfuſcher ſeyd, keiner, ber nicht mehr ober 
weniger Hoffnung von ſich gäbe; denn fo viel ich alle beurtheilen kann, 
fo ift Fein einziger Stod darunter, und Stöde allein find bie Unver⸗ 
befierlichen, fie mögen nun aus Eigenbünfel, Dummheit oder Hypochondrie 
ungelen? und unbiegfam ſeyn. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Bebingungen der, bie 
er machen könne und mwelle, bat Wühelmen um ſchleunige Entfcheidung 
und verließ ihn im nicht geringer Unruhe. 

Bei der wunberlichen und gleichfam nur zum Scherz unternommenen 
Arbeit jener fingirten Reifebefchreibung, die er mit Raertes zufammenfekte, 
war er auf die Zuftände und das tägliche Leben ver wirklichen Welt auf 
merffamer geworben, als er fonft gewefen war. Er begriff jest felbft 
erft die Wbficht des Vaters, ale er ihm die Yührung des Journals fo 
lebhaft empfohlen; er fühlte zum erftenmal, wie angenehm und niltzlich 
es ſeyn könne, fich zur Mittelsperfon fo vieler Gewerbe und Bebürfniffe 
zu machen, und bis in die tiefften Gebirge und Wälder bes feften Landes 
Leben und Thätigkeit verbreiten zu helfen. Die lebhafte Handelsſtadt, 
in der er fi befand, gab ihm bei ber Unruhe des Laertes, ber ihn 
überall mit herumſchleppte, den anfchaulichften Begriff eines großen Mittel- 
punktes, woher alles ausfließt und wohin alles zurüdlehrt, und es war 
das erftemal, daß fein Geift im Anfchauen viefer Art von Thätigkeit ſich 
wirflih ergögte. In biefem Zuſtande Batte ihm Serlo ven Antrag 
gethan, und feine Winfche, feine Neigung, fein Zutrauen anf ein ange 
borene® Talent, und feine Verpflichtung gegen bie hälflofe Geſellſchaft 
wieder rege gemacht. 

Da fteh’ ich nun, fagte er zu fich felbit, abermals am Scheidewege 
zwifchen den beiden Frauen, die mir in meiner Jugend erſchienen: bie 
eine fieht nicht mehr fo Mimmerlich aus wie damals, und bie andere nicht 
fo prädtig. Der einen wie ber andern zu folgen fühl du eine Art von 
innerm Beruf, und von beiven Seiten find die äußern Auläfie ftarf 
genug; es feheint dir unmöglich, dich zu entfcheiven,; bu wünſcheſt, daß 
irgend ein Webergewicht von außen heine Wahl beflimmen möge, und 
doch, wenn bu dich recht unterfuchlt, fo find es nur äußere Umftände, 
bie dir eine Neigung zu Gewerb, Erwerb und Beſitz einflößen, aber bein 
innerfte8 Bebürfniß erzeugt und nährt den Wunſch, die Anlagen, die in 
dir zum Guten und Schönen ruhen mögen, fie feyen körperlich ober 
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geiftig, immer mehr zu entwideln und auszubilden. Und muß ich nicht 
das Schickſal vwerehren, das mich ohne mein Zuthun hierher an das Ziel 
aller meiner Wunſche führt? Gefchieht nicht alles, was ich mir ehemals 
ausgebacht und vorgefegt, nun zufällig ohne mein Mitwirken? Sonderbar 
genug! Der Menjch feheint mit nichts vertranter zu ſeyn, als mit feinen 
Hoffnungen und Wänfchen, vie er lange im Herzen nährt und bewahrt, 
und bo, wenn fie ihm nun begegnen, wenn fie fich ihm gleichlam auf⸗ 
bringen, erkennt er fie nicht und weicht vor ihnen zurüd. Alles, was 
ih mir feit jener unglüdlichen Nacht, die mich von Mariannen entfernte, 
nur träumen ließ, fteht ver mir und bietet fich mir felbft an. Hierher 
wollt’ ich flüchten und bin fachte hergeleitet worden; bei Serlo wollt’ ich 
unterzulommen fuchen, er fucht nım mic) und bietet mic Bebingungen 
an, bie ich als Anfänger nie erwarten konnte. War es denn bloß Liebe 
zu Mariannen, die mid and Theater feflelte? ober war es Liebe zur 
Kuuft, die mich an das Mädchen feftnüpfte? War jene Ausficht, jener 
Ausweg nach der Bühne bloß einem unorbentlihen, unruhigen Menjchen 
willfommen, ver ein Leben fortzufegen wänfchte, das ihm bie Berhältniffe 
ber bürgerlichen Welt nicht geftatteten? oder war es alles anders, veiner, 
würdiger? Und was follte dich bewegen Finnen, beine bamaligen Gefin- - 
nungen zu ändern? Haft du nicht vielmehr bisher felhft unwiſſend deinen 
Plan verfolgt? ift nicht jegt der legte Schritt noch mehr zu billigen, ba 
feine Nebenabfichten dabei im Spiele find, und da. du zugleich ein feierlich 
gegebenes Wort halten, und dich auf eine edle Weiſe von einer ſchweren 
Schul befreien kannſt? 

Alles, was in feinem Herzen und feiner Einbildungskraft fich bemegte, 
wechjelte num auf das lebhafteſte gegen einander ab. Daß er feine Mignon 
behalten könne, daß er den Harfner nicht zu verftoßen brauche, war fein 
Hleines Gewicht auf ver Wagichale, und doch ſchwankte fie noch bin und 
wieber, als er feine Freundin Aurelie gewohnterweiſe zu bejuchen ging. 


Bwanzigſtes Capitel. 


Er fand ſie auf ihrem Ruhebette; ſie ſchien ſtille. 
Glauben Sie noch morgen fpielen zu können? fragte er. 
D ja, verfegte fie. lebhaft; Sie. willen, daran hindert mich nichts. 
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Wenn ih nur ein Mittel wäßte, ben Beifall unſeres Parterre's von mir 
abzulehnen: fie meinen es gut und werben mid, noch umbringen. Bor 
geftern dacht’ ich, das Herz müßte mir reifen! Sonft konnt' ich es wohl 
leiden, wenn ich mir jelbft gefiel; wenn ich lange flubirt und mich vor⸗ 
bereitet hatte, dann frente ich nrich, wenn das willlonnnene Zeichen, nun 
fey es gelungen, von allen Enden wiebertönte. Jetzt ſag' ich nicht, was 
ich will, nicht wie ich’& will; ich werde Hingerifien, ich verwirre mic, 
und mein Spiel macht einen weit größere Eindruck. Der Beifall wird 
Inuter, und ich denke: Wußtet ihr, was euch eutzüdt! Die dunkeln, heftigen, 
unbeflinmten Anflänge rühren euch, zwingen euch Bewunderung ab, und 
ihr fühlt nicht, daß es die Schmerzenstöne der Unglücklichen find, ver 
ihr ener Wohlwollen geſchenkt habt. 

Hente früh hab' ich gelernt, jetzt wiederholt und verſucht; ich bin 
möäbe, zerbrochen, uno morgen geht e8 wieber von vorne an. Morgen 
Abend foll gefpielt werden. So ſchlepp' ich mich hin und her; es ift 
mir langweilig aufzuftehen und verbrieflich zu Bette zu gehen. Alles 
macht einen ewigen Cirkel in mir. Danu treten bie leivigen Tröftungen 
vor mir auf, dann werf’ ich fie weg, und verwünſche fie. Sch will mich 
nicht ergeben, nicht der Rothwenbigfeit ergeben! — Warum foll das 
nothwenbig jeyn, was mich zu Grunde richtet? Könnt’ es nicht auch anders 
jeyn? Ich muß es eben bezahlen, daß ich eine Deutiche bin; es ift der 
Charakter der Deutichen, daß fie fiber allem fchwer werben, daß alles 
über ihnen jchwer wird. . 

D, meine Freundin, fiel Wilhelm ein, Bunten Sie doch aufhören, 
felbft den Dolch zu ſchärfen, mit dem Sie ſich unabläflig verwunden! 
Bleibt Ihnen denn nichts? ıft denn Ihre Jugend, Ihre Geftalt, Ihre 
Geſundheit, find Ihre Talente nichts? Wenn Sie ein Gut ohne Ihr 
Verſchulden verloren haben, müflen Sie denn alles übrige hinterbrein 
werfen? Iſt das and) nothwendig? 

Sie ſchwieg einige Angenblide, dann fuhr fie auf: Ich weiß es 
wohl, daß es Zeitverderb ift; nichts als Zeitverderb ift die Liebe! Was 
hätte ich nicht thum können! thun follen! Nun ift alles rein zu nichts 
geworden. Ich bin ein armes verliehtes Geſchöpf, nichts als verliebt! 
Haben Sie Mitleiven mit mir! bei Gott, ih bin ein armes Geſchöpf! 

Sie verfant in fih, und nad einer kurzen Pauſe rief fie heftig ans: 
Ihr ſeyd gewohnt, daß fi euch alles an den Hals wirft. Nein, ihr 
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konnt es wicht fühlen! kein Dann ift im Stanwe, den Werth eines Weibes 
zu fühlen, das fich zu ehren weiß! Dei allen heiligen Engeln, bei allen 
Bildern der Seligfeit, die ſich ein reines, gutmithiges Herz erichafft, es 
it nichts Himmliſcheres als ein weibliches Wejen, das fich dem geliebten 
Manne bingiebt! Wir find kalt, ſtolz, hoch, Kar, klug, wenn wir ver- 
dienen, Weiber zu heißen; und alle biefe Vorzüge legen wir euch zu 
Füßen, ſobald wir lieben, fobald wir hoffen, Gegenliebe zu erwerben. 
D, wie hab’ ih mein ganzes Dafeyn jo mit Willen und Willen weg- 
geworfen! Aber num will ich auch verzweifeln, abfichtlich verzweifeln: es 
ſoll fein Blutstrepfen in mir feyn, der nicht geftvaft wird, Teine Fafer, 
bie ich nicht peinigen will, Lächeln Sie nur, Iachen Sie nur über ven 
theatralifchen Aufwand von Leivenfchaft! 

Gern war von unjerm Freunde jede Anwandlung des vachens. Der 
entſetzliche, halb natürliche, halb erzwungene Zuſtand ſeiner Freundin 
peinigte ihn nur zu ſehr. Er empfand bie Foltern der unglücklichen 
Anſpannung mit; ſein Gehirn zerrüttete ſich, und ſein Blut war in einer 
fieberhaften Bewegung. 

Sie war aufgeſtanden und ging in der Stube hin und wieder. Ich 
ſage mir alles vor, rief ſie aus, warum ich ihn nicht lieben ſollte. Ich 
weiß auch, daß er es nicht werth iſt; ich wende mein Gemüth ab, dahin 
und dorthin, beſchäftige mich, wie es nur gehen will. Bald nehm' ich 
eine Rolle vor, wenn ich ſie auch nicht zu ſpielen habe; ich übe die alten, 
die ich durch und durch kenne, fleißiger und fleißiger ins einzelne, und 
übe und übe! — Mein Freund, mein Vertrauter, welche entſetzliche Arbeit 
ift es, fih mit Gewalt von fich felbft zu entfernen! Mein Verſtand leidet, 
mein Gebien ift fo angefpannt; um mich vom Wahnſinne zu retten, über⸗ 
laſſ' ich mich wieder dem Gefühle, daß ich ihn Liebe. — Za, ich lieb’ ihn, ich 
lieb' ihn! rief fie unter taufend Thränen, ich Fieb’ ihn, und fo will ich fterben. 

Er faßte fie bei der Hand, und bat fie auf das inftänbigfte, ſich 
nicht felbft aufzureiben. O, fagte er, wie fonderbar ift es, daß dem 
Menſchen nicht allein fo manches Unmögliche, fondern auch fo manches 
Mögliche verfagt iſt! Sie waren nicht beſtimmt, ein treued Herz zu 
finden, das Ihre ganze Glüdjeligkeit würde gemacht haben, Ich war 
dazu beftummt, Das ‚ganze Heil meines Lebens an’ eine Unglückliche feft- 
zuknüpfen, bie ich buch Die Schwere meiner Treue wie ein Rohr zu 
Boden 308, ja vielleicht gar zerbrach. 
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Er hatte Aurelien feine Geſchichte mit Mariannen vertraut, und 
konnte ſich alfo jet darauf beziehen. Sie ſah ihm ſtarr in bie Augen 
und fragte: Können Sie fagen, daß Sie noch niemals ein Weib betrogen, 
daß Sie feiner mit leichtfinniger Galanterie, mit frevelbafter Betheurung, 
mit herzlodenden Schwüren ihre Gunſt abzuſchmeicheln gefucht ? 

Das kann ich, verfettte Wilhelm, und zwar ohne Ruhumredigkeit; 
denn mein Leben war fehr einfach, und ich bin. felten in die Verſuchung 
gerathen, zu verfuchen. Und welche Warnung, meine fchöne, meine eble 
Freundin, ift mir der traurige Zuſtand, in den ich Sie verjegt ſehe! 
Nehmen Sie ein Gelübbe von mir, das meinem Herzen ganz angemeffen 
ift, das durch die Rührung, die Sie mir einflößten, fich bei mir zur 
Spradhe und Form beftimmt, und burch diefen Augenblick geheiligt wird: 
iever flüchtigen Neigung will ich wiberftehen, und felbft vie ernftlichften 
in meinem Buſen beivahren; fein weibliches Geſchöpf ſoll ein Beleuntniß 
der Liebe von meinen Lippen vernehmen, dem ich nicht mein ganzes Leben 
winmen kann! 

Sie fah ihn mit einer wilden Gleichgültigkeit an, und entfernte fich, 
als er ihr die Hand reichte, um einige Schritte. 

Es ift nichts Daran gelegen! rief fi. So viel Weiberthränen mehr 
oder weniger, bie See wird darum doch nicht wachſen. Doch, fuhr fie 
fort, unter Zaufenden Eine gerettet, das ift doch etwas, unter Tauſenden 
Einen Redlichen gefunden, das ift anzımehmen! Wiffen Sie au, was 
Sie verfprechen? 

Ich weiß es, verſetzte Wilhelm lächelnd, und hielt feine Hand Hin. 

Ich nehm’ es an, verfegte fie, und machte eine Bewegung mit ihrer 
Rechten, fo daß er glaubte, fie würde die feine faflen; aber ſchnell fuhr 
fie in die Tafche, riß den Dolch blitzgeſchwind heraus und fuhr mit Spige 
und Schneide ihm raſch Über die Hand weg. Er zog fie ſchnell zurüd, 
aber ſchon lief das Blut herunter. 

Man muß euch Männer fcharf zeichnen, wenn ihr merken follt, rief 
fie mit einer wilden Heiterkeit aus, die bald in eine haftige Geſchäftigkeit 
überging. Sie nahm ihr Schnupftuch und ummidelte feine Hand damit, 
um das erfte hervorbringende Blut zu ftillen. Verzeihen Sie einer Halb- 
wahnfinnigen, rief fie aus, und lafien Sie ſich diefe Tropfen Bluts nicht 
reuen! Ich bin verföhnt, ich bin wieder bei mir felber. Auf meinen 
Knieen will ih Abbitte thun; laſſen Sie mir den Troſt, Sie zu heilen! 
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Sie eilte nad ihrem Schranfe, holte Leinwand und einiges Geräth, 
ſtillte das Blut und bejah die Wunde forgfältig. Der Schnitt ging durch 
den Ballen gerade unter dem Daumen, tbeilte die Lebenslinie und lief 
gegen den Heinen Finger aus. Sie verband ihm ſtill und mit einer 
nachdenllichen Bedentſamkeit in ſich gelehrt. Er fragte einigemal: Befte, 
wie konnten Sie Ihren Freund verlegen? 

Stil! erwiederte fie, indem fie den Finger auf deu Mund legte, ftill! 


Flnftes Bud. 


— —— 


Erſtes Capitel. 


So hatte Wilhelm zu feinen zwei kaum geheilten Wunden abermals 
eine friſche dritte, die ihm nicht wenig unbequem war. Aurelie wollte . 


nicht zugeben, daß er fich eines Wunbarztes beviente; fie felbft verband 
ihn unter allerlei wunberlichen Neben, Ceremonien ımb Sprüchen, und 
ſetzte ihn dadurch in eine ſehr peinliche Lage. Doch nicht er allein, 
fondern alle Perfonen, die fih in ihrer Nähe befanden, litten durch ihre 
Unruhe und Sonberbarkeit; niemand aber mehr als der Heine Felir. 


Das lebhafte Kind war umter einem ſolchen Druck höchſt ungebulbig und 


zeigte ſich immer umartiger, je mehr fie es tabelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fich in gewiflen Eigenheiten, die man auch Unarten 
zu nennen pflegt, und bie fle ihm keineswegs nachzufehen gedachte. Er 
trank zum Beifpiel lieber aus ber Flaſche als aus dem Glafe, und 
offenbar fchmedten ihm die Speifen aus der Schüffel befier als von dem 
Zeller. Eine ſolche Unſchicklichkeit wurde nicht Überfehen, und wenn er 
nun gar die Thäre anfließ oder zufchlug, und wenn ihm etwas befohlen 
wurde, entweder nicht von der Stelle wich ober ungeftäm Davon rannte, 
fo mußte er eine große Lection anhören, ohne daß er darauf je einige 
Beflerung hätte fpiiren laſſen. Vielmehr ſchien die Neigung zu Aurelien 
fih täglich mehr zu verlieren; in feinem Tone war nichts Bärtliches, 
wenn er fie Mutter nannte, er bing vielmehr leivenfchaftlich an ver alten 
Amme, die ihm denn freilich allen Willen ließ. 

Aber auch diefe war feit einiger Zeit jo Trank geworben, daß man 
fie aus dem Haufe in ein ſtilles Quartier bringen mußte, und Selig hätte 
ſich ganz allein gefehen, wäre nicht Mignon auch ihm als ein Tiebevoller 
Schutzgeiſt erfchienen. Auf das artigfte unterhielten fich beide Kinder mit 
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einander; fie lehrte ihm Heine Lieder, und er, der ein ſehr gutes 
Gedachtniß hatte, recitirte fie oft zur Berwunderung der Zuhörer. Auch 
wollte fie ihm die Landkarten erklären, mit denen fie ſich noch immer 
ſehr abgab, wobei fie jedoch nicht mit der beften Methode verfuhr: denn 
eigentlich ſchien fie bei ven Ländern fein beſonderes Interefje zu haben, als 
ob fie falt oder warm fehen. Bon den Weltpolen, von dem fchredlichen 
Eife dafelbft, und von der zunehmenden Wärme, je mehr man fi) von 
ihnen entfernte, wirßte fie jehr gut Rechenfchaft zu geben. Wenn jemand 
reiste, fragte fie nur, ob er nach Norden oder nach Süden gehe, und 
bemühte fi, die Wege auf ihren Heinen Karten aufzufinden. Beſonders 
wenn Wilhelm von Reifen ſprach, war fie fehr aufmerffam, und fchien 
fih immer zu beträben, ſobald das Geſpräch auf eine andere Materie 
überging. So wenig man fie bereven konnte, eine Rolle zu übernehmen, 
ober auch nur, wenn gefpielt wurbe, auf das Theater zu gehen, fo gern 
und fleißig lernte fie Oden und Lieder. auswendig, und erregte, wenn fie 
ein ſolches Gebicht, gewöhnlich von der ernften und feierlichen Art, oft 
unvermmuthet wie aus dem Stegreife declamirte, bei jevermann Erftaunen. 

Serlo, der auf jede Spur eines aufleimenven Talentes zu achten 
gewohnt war, juchte fie aufzumumtern; am meiften aber empfahl fie fi 
ihm durch einen fehr artigen, mannichfaltigen und manchmal felbft muntern 
Geſang. Und auf eben biefem Wege hatte ſich ver Harfenfpieler feine 
Gunſt erworben. 

Serlo, ohne felbft Genie zur Muſik zu baben ober irgend ein 
Imftenment zu fpielen, wußte ihren hohen Werth zu ſchätzen; er fuchte 
fi) fo oft als möglich dieſen Gennß, der mit Teinen andern verglichen 
werden kann, zu verſchaffen. Ex hatte wöchentlich einmal Concert, und 
nun hatte fi ihm buch Mignon, den Harfenfpieler und Laertes, ber 
auf ver Violine nicht ungefchicdt war, eine wunberliche Heine Hauscapelle 
gebilvet. 

Er pflegte zu fagen: Der Menſch ift fo geneigt, fi mit den 
Gemeinften abzugeben, Geift und Sinne flumpfen fich fo Teicht gegen bie 
Eindrüde des Schönen und Bolllonmenen ab, daß man bie Fähigkeit, 
es zu empfinben, bei ſich auf alle Weife erhalten follte. Denn einen 
ſolchen Genuß kann niemand ganz entbehren, und nur bie Ungewohnheit 
etwas Gutes zu genießen ift Urſache, daß viele Menſchen jchon am 
Albernen und Abgeſchmackten, wenn es nur nen ift, Vergnügen finden. 
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Man follte, fagte er, alle Tage wenigftens ein Meines Lieb hören, ein 
gutes Gedicht lefen, ein treffliches Gemälde fehen, und wenn es möglich 
zu machen wäre, einige vernünftige Worte ſprechen. 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewifiermaßen natürlich waren, 
fonnte es ben Perfonen, die ihn umgaben, nicht an angenehmer Unter⸗ 
haltung fehlen. Mitten in biefem vergnüglichen Zuſtande brachte man 
Wilhelmen eine® Tages einen fchwarzgeflegelten Brief.” Werners Betfchaft 
deutete auf eine traurige Nachricht, und er erſchrak nicht wenig, als er 
den Tod feines Vaters nur mit einigen Worten angezeigt fand. Nach 
einer unerwarteten kurzen Kraukheit war er aus ber Welt gegangen, und 
hatte feine häuslichen Angelegenheiten in ver beiten Ordnung binterlaflen. 

Diefe unvernnuthete Nachricht traf Wilhelmen im Iunerften: er . 
fühlte tief, wie unempfindlich man oft Freunde und Berwanbte, jo lange 
fie fi mit uns des irbifchen Aufenthaltes erfreuen, vernachläffigt, und 
nur dann erft die Berfäunmiß bereut, wenn das fchöne Berhältniß 
wenigftens für dießmal aufgehoben if. Auch konnte der Schmerz über 
das zeitige Abfterben des braven Mannes nur durch das Gefühl gelindert 
werben, baß er auf der Welt wenig geliebt, und durch bie Ueberzeugung, 
dag er wenig genoflen babe. 

Wilhelms Gedanken wandten fi num bald auf feine eigenen Ber- 
bältniffe, und er fühlte ſich nicht wenig beunruhigt. Der Menfch kann 
in keine gefährlichere Rage verjegt werben, als wenn durch äußere Umſtände 
eine große Veränderung feines Zuſtandes bewirkt wird, ohne daß feine 
Art zu empfinden und zu benlen darauf vorbereitet iſt. Es giebt alsdann 
eine Epoche ohne Epoche, und es entfleht nur ein deſto größerer Wider⸗ 
ſpruch, je weniger der Menſch bemerkt, daß er zu bem neuen Zuſtande 
noch nicht ausgebildet ſey. 

Wilhelm ſah fich in einen Augenblicke frei, in welchem er mit fich 
ſelbſt noch nicht einig werben konnte. Seine Geſinnungen waren edel, 
feine Abſichten Lauter uns feine Borfäge ſchienen nicht verwerflih. Das 
alles durft' er fi mit einigem Zutrauen felbft befenuen; allein er hatte 
Gelegenheit genug gehabt zu bemerken, daß es ihm an Erfahrung fehle, 
und er legte daher auf vie Erfahrung anderer und auf bie Refultate, die 
fie daraus mit Ueberzeugung ableiteten, einen übermäßigen Werth, und 
fanı dadurch nur immer mehr in bie Irre. Was ihm fehlte, glaubte er 
am erften zu erwerben, wenn ex alles Denkwärbige, was ihm in Büchern 
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und im Gefpräc verkommen mochte, zu erhalten und zu fammeln unter- 
nähme. Er fehrieb daher fremde und eigene Meinungen und een, ja 
ganze Geſpräche, vie ihm intereflant waren, auf, und hielt leider auf 
dieſe Weife das Falſche fo gut ale das Wahre feft, blieb viel zu lange 
an Einer Idee, ja man möchte fagen an Einer Sentenz hängen, uno 
verließ dabei feine natürliche Denk⸗ und Hanblumgöweile, indem er oft 
‚fremden Lichtern als Leitfternen folgte. Aureliens Bitterleit und feines 
Freundes Laertes Talte Verachtung der Menſchen beftachen öfter als billig 
war, fein Urtheil; niemand aber war ihm gefährlicher geweſen als Jarno, 
ein Mann, deſſen heller Berftand von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, 
ſtrenges Urtheil fällte, dabei aber den Fehler hatte, daß er dieſe einzelnen 
Urtbeile mit einer Art von Allgemeinheit ausſprach, da doch die Aus- 
fprliche des Verſtandes eigentlich nur einmal und zwar in dem beftimmteften 
Falle gelten, und ſchon unrichtig werben, wenn man fle auf den nächften 
anwendet. 

Sp entfernte fi Wilhelm, indem er mit fich felbft einig zu werben 
firebte, immer mehr von der heilfamen Einheit, und bei dieſer Berwirrung 
ward es feinen Leidenfchaften um fo leichter, alle Zuräftungen zu ihrem 
Bortheil zu gebrauchen, und ihn über das, mas er zu thun hatte, nur 
noch mehr zu verwirren. 

Serlo benugte die Todespoft zu feinem Bortheil, und wirflich hatte 
er auch täglich mehr Urfache, an eine andere Einrichtung feines Schau- 
fpiel8 zu denken. Er mußte entweber feine alten Contracte erneuern, 
‚wozu er feine große Luft hatte, indem mehrere Mitglieder, vie ſich für 
unentbehrlich hielten, täglich unleivlicher wurden, ober er mußte, wohin 
auch fein Wunſch ging, der Gefellichaft eine ganz neue Geftalt geben. 

Ohne felbft in Wilhelmen zu bringen, regte er Aurelien und Phi⸗ 
linen auf; und die übrigen Gefellen, die fi) nah Engagement jehnten, 
ließen unferm Freunde gleichfalls feine Ruhe, fo daß er mit ziemlicher 
Berlegenheit on einem Scheivewege fand. Wer hätte gepackt, daß ein 
Drief von Wernern, der ganz im entgegengeſetzten Sinne gefchrieben war, 
ihn endlich zu einer Entſchließung binbrängen follte! Wir laſſen nur 
den Eingang weg und geben übrigens das Schreiben mit weniger Ver⸗ 
Anderung, 


— — nn —— 


— — — nn — — — 


253 
Bweites Capitel. 

„Se war es, und fo muß es bemm amd wohl vecht fen, baf jeder 
Sei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nadhgeht und feine Thätigfeit yet. 
Der gute Alte war inum verfchieben, als auch in der näcften Biertel- 
ſtunde fehen niches mehr nach feinem Sinne im Hauſe geſchah. Freunde, 
Belannte uud Verwandte drängten ſich zu, beſonders aber alle Menſchen⸗ 
arten, die bei ſolchen Gelegenheiten etwas zu gewinnen baden. Wan 
brachte, man trug, man zahlte, fchrieb und rechnete; die einen holten 
Wein und Kuchen, die andern tranfen und aßen, niemand fab ich aber 
ernfthafter beichäftigt, als die Weiber, indem fie die Trauer ausfuchten. 

Da wirft mir alſo verzeihen, mein Lieber, wenn ich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch an meinen Vortheil dachte, mich deiner Schweſter fe 
hälfreich uud thätig als möglich zeigte, und ihr, fobald es nur einiger» 
maßen ſchicllich war, begreiflih machte, daß «6 nunmehr unfere Suche 
fey, eine Berbindung zu beichleunigen, bie unfere Väter aus allaugrefer 
Umftänblichleit bisher verzögert hatten. 

Nun mußt du aber ja nicht denken, daß es uns eingefallen ſey, tmd 
große leere Haus in Befig zu nehmen. Wir finb befcheivener und ver- 
nünftiger; unfern Plan folft du hören. Deine Schweſter zieht nach der 
Heirath gleich in unfer Haus herüber, und fogar aud deine Mutter mit. 

Wie ift das möglich? wirft du fagen: ihr habt ja ſelbſt In dem 
Neſte kaum Play. Das ift eben die Kunft, mein Freund! Die geſchickte 
Einrichtung macht alles möglich, und du glaubft nicht, wie viel Way 
man findet, wern man wenig Raum braucht. Das grofe Baus ver- 
kaufen wir, wozu fich fogleich eine gute Gelegenheit barbietet; das daraus 
gelöste Geld foll hundertfältige Zinſen tragen. 

Ich hoffe, du bift damit einverfianden und wünfcde, daß bu nichts 
von den unfruchtbaren Liebhabereien deines Vaters und Großvater geerbt 
haben mögeft. Diefer fette feine höchſte Glückſeligkeit In eine Anzahl 
unfcheinbarer Kunftwerle, die niemand, ich darf wohl fagen niemand, 
mit ihm genießen konnte; jener lebte in einer koſtbaren Einrichtung, die 
er niemand mit ſich genießen ließ. Wir wollen es anders machen, und 
ich hoffe deine Beiſtimmung. 

Es iſt wahr, ich felbft behalte in unferm ganzen Haufe keinen Play 
als den an meinem Schreibepulte, und noch feh’ ich nicht ab, wo man 
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künftig eine Wiege hinfegen will; aber dafür ift ber Raum außer dem 
Haufe deſto größer: die Kaffeehäufer und Clubbs für den Mann, die 
Spaziergänge und Spazierfahrten: für die Grau, und die ſchönen Luſtörter 
auf dem Lande für beide. Dabei ift der größte VBortheil, daß auch unfer 
runder Tiſch ganz beſetzt ift,. und es dem Bater unmöglich wird, Freunde 
zu fehen, vie fich nur deſto Teichtfertiger über ihn aufhalten, je mehr er 
fich Mühe gegeben hat, fie zu bewirthen. 

- Nur nichts Ueberfläffiges un Haufe! nur nicht zu viel Möbeln, Ge: 
räthſchaften, nur keine Kutiche und Pferde! Nichts als Geld und dann 
auf eine vernäinftige Weile jeden Tag gethan, was bir beliebt! Nur 
feine Gnrverobe, immer das Neueſte und Beſte auf dem Leibe! Der 
Mann mag feinen Rod abtragen umd bie Frau ben ihrigen vertrödeln, 
- fobald er nur einigermaßen aus der Move kommt. Es iſt mir nichts 
umerträglicher, al® fo ein alter Sram von Beſitzthum. Wenn man mir 
ven koſtbarſten Ewelftein fchenten wollte, mit der Bedingung, ihn täglich 
am Finger zu tragen, ich würde ihn nicht annehmen; denn wie läßt fich 
bei einem tobten Capital nur irgend eine Freude denken? Das iſt alſo 
mein luſtiges Glaubensbekenntniß: feine Geſchäfte verrichtet, Gelb ge- 
fchafft, fi mit den Seinigen luftig gemacht, und um die Übrige Welt 
ſich nicht mehr befümmert, als in fofern man fie nugen kann. 

Nun wirft du aber jagen: Wie iſt denn in eurem faubern Plane 
an mid gedacht? Wo foll ich unterkommen, wenn ihr mir das väter- 
liche Haus verkauft, und in dem eurigen nicht der minbefte Raum übrig 
bleibt ? 

Das ift freilich ber Hauptpunkt, Brüderchen, und auf den werd’ ich 
bir gleich dienen können, wenn ich die vorher das gebührende Lob über 
deine vortrefflih angewandte Zeit werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie haft du es angefangen, in fo wenig Wochen ein 
Kemer aller näglichen und intereflanten Gegenftände zu werben? Se 
viel Fähigkeiten ich an bir kenne, hätte ich dir ſolche Aufmerkſamkeit und 
ſolchen Fleiß wicht zugetrant, Dein Tagebuch hat uns überzengt, mit 
welchem: Augen bu die Reife gemacht haft; die Befchreibung der Eifen- 
und Kupferhänmer iſt vortrefflih und zeigt von wieler Einficht im. die 
Sache. Ich habe fie ehemals auch befucht; aber meine Relation, wenn 
ich. fie dagegen halte, flieht fehr "ftümpermäßig aus. ‘Der ganze Brief 
über die Leinwanbfabrilation ift lehrreich und die Anmerkung über bie 
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Concurrenz ſehr treffend. An einigen Orten haſt du Fehler in der 
Addition gemacht, die jedoch ſehr verzeihlich ſind. 

Was mich aber und meinen Vater am meiſten und höchſten freut, ſind 
deine grünblichen Einſichten in die Bewirthſchaftung und beſonders in bie 
Verbeſſerung der Felbgüter. Wir haben Hoffnung, ein großes Gut, das 
in otion liegt, in einer ſehr fruchtbaren Gegend zu erlaufen. 
Bir wenden das Gelb, das wir aus dem väterlichen Haufe Iöfen, dazu 
an; ein Theil wird geborgt, und ein Theil Tann ftehen bleiben; umb wir 
rechnen auf dich, daß bu dahin ziehft, den Berbefferungen vorſtehſt, und 
fo kann, um nicht viel zu ſagen, das Gut in einigen Jahren um ein 
Drittel an Werth fleigen; man verkauft es wieber, fucht ein größeres, 
verbeflert und handelt wieder, und bazu bift du der Mann. Linfere 
Federn follen indeß zu Haufe nicht müßig ſeyn, und wir wollen uns bald 
in einen beneidenswerthen Zuſtand verfegen. 

Yetst lebe wohl! Genieße das Leben auf der Reife, und ziehe bin, 
wo bu es vergnüglich und nüglich findeſt! Bor dem erften halben Jahre 
bebürfen wir beiner micht; du kannſt dich alfo nach Belieben in der Welt 
nmichen: denn vie befte Bildung finbet ein geſcheidter Menſch auf Reifen. 
Lebe wohl! Ich freue mich, fo nahe mit bie verbunden, and nunmehr 
im Geift der Xhätigleit mit dir vereint zu werben.“ 

So gut diefer Brief gefchrieben war, und fo viel ölonomifche Wahr- 
beiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wilhelmen auf mehr als Eine 
Weile. Das Lob, das er Über feine fingirten ftatiftifchen, technologiſchen 
und ruralifcden Kenntniffe erhielt, war ibm ein filler Vorwurf; und das 
Seal, das ihm fein Schwager vom Gluück des bürgerlidden Lebens vor- 
zeichnete, reizte ihn keineswegs; vielmehr warb er durch einen heimlichen 
Geift des Widerſpruchs mit Heftigleit anf die entgegengefeßte Seite ge» 
trieben. Er überzeugte fih, daß er nur auf dem Theater die Bilbung, 
bie er fich gu geben wänfchte, vollenden Tune, und ſchien in feinem Ent- 
ſchluſſe nur deſto mehr beftärkt zu werben, je lebhafter Werner, ohne es 
zu willen, fein Gegner geworben war. Er faßte darauf alle feine Argu⸗ 
mente zufanmen und beftätigte bei fich feine Meinungen nur um beftp 
mehr, je mehr er Urfache zu haben glaubte, fie dem Mugen Werner in 
einem günftigen Lichte barzuftellen, und auf die Weiſe entflanb eine Ant- 
wort, die wir gleichfalls einrücken. 
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Drittes Capitel. 


„Dein Brief iſt ſo wohl geſchrieben, und ſo geſcheidt und klug gedacht, 
daß ſich nichts mehr dazu ſetzen läßt. Du wirſt mir aber verzeihen, 
wenn ich ſage, daß man gerade das Gegentheil davon meinen, behaupten 
und thun, und doch auch Recht haben kann. Deine Art zu ſeyn und zu 
denken geht auf einen unbeſchränkten Beſitz und auf eine leichte, luſtige 
Art zu genießen hinaus, und ich brauche bir kaum zu ſägen, daß ich 
daran nicht? was mich reizte, finden Tann. ' 

Zuerft muß ich dir leiver befennen, daß mein Tagebuch and Noth, 
um meinem Vater gefällig zu ſeyn, mit Hülfe eines Freundes aus mehreren 
Büchern zufammengejchrieben ift, und daß ich wohl die barin enthaltenen 
Sachen und noch mehrere biefer Art weiß, aber keineswegs verftehe, noch 
mich damit abgeben mag. Was hilft e8 mir, gutes Eifen zu fabriciren, 
wenn mein eigenes Inneres voller Schladen ift? und was, ein Landgut 
in Ordnung zu bringen, wenn ich mit mir felbft immer uneins bin? 

Daß ich dir's mit Einem Worte fage, mid; ſelbſt, ganz wie ich ba 
bin, auszubilden, das war bunfel von Yugend auf mein Wunſch und 
meine Abficht. Noch heg’ ich eben diefe Geſinnungen, nur baß mir bie 
Mittel, die mir ed möglich machen werben, etwas beutlicher find. Ich 
habe mehr Welt gejehen ald du glanbft, und fie beſſer benugt als bu 
denkſt. Schenke deßwegen dem, was ich fage, einige Aufmerkſamkeit, 
wenn es gleich nicht ganz nach beinem Sinne feyn follte. 

Wär’ ich ein Edelmann, fo wäre unfer Streit bald abgethan; da ich 
aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen eigenen Weg nehmen, und 
ich wänfche, daß bu mich verfichen mögeſt. Ich weiß nicht, wie es in 
fremden Ländern ift, aber in Deutſchland ift nur dem Evelmann eine 
gewiffe allgemeine, wenn ich fagen barf, perfonelle Ausbildung möglich. 
Ein Bürger kann fi Verdienſt erwerben und zum höchſten Noth feinen 
Geift ausbilden; feine Perfönlichleit geht aber verloren, ex. mag fich ftellen 
iwie er will, Indem es dem Edelmann, ber mit ven Bornehmften um⸗ 
geht, zur Pflicht wird, fich felbft einen vornehmen Anftand zu geben, 
indem dieſer Anftand, da ihm weder Thür noch Thor verichlofien ift, 
zu einem freien Anſtand wird, ba er mit feiner Figur, mit feiner Perſon, 
es ſey bei Hofe oder bei der Armee, bezahlen muß, fo hat er Urfadhe, etwas 
auf fie zu halten und zu zeigen, daß er etwas auf fie hält. Eine 
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gewiſſe feierliche Grazie bei gewöhnlichen Dingen, eine Art von leichtſinniger 
Zierlichkeit bei ernſthaften und wichtigen kleidet ihn wohl, weil er ſehen 
läßt, daß er überall im Gleichgewicht fteht. Er ift eine öffentliche Perfon, 
und je ausgebildeter feine Bewegungen, je fonorer feine Stimme, je 
gehaltener und gemeſſeuer fein ganzes Wefen ift, deſto vollkommener ift 
er. Wenn er gegen Hohe und Niedere, gegen Freunde und Berwanbte 
immer eben verjelbe bleibt, fo ift nichts an ihm anszufegen, man barf 
ihn nicht anderd wünfchen. Er ſey kalt, aber verftänvig, verftellt, aber 
Ing Wem er fih äußerlich in jebem Momente feined Lebens zu 
‚ beberrfchen weiß, fo hat niemand eine weitere Forderung an ihn zu 
machen, und alles Uebrige, was er an und um fich bat, Fähigkeit, Talent, 
Reichthum, alles jcheinen nnr Zugaben zu feyn. 

Nun vente dir irgend einen Bürger, der an jene Borzüge nur einigen 
Anſpruch zu machen gedächte; durchaus ‚muß es ibm mißlingen, und er 
müßte defto unglüdlicher werben, je mehr fein Raturell ihm zu jener 
Art zu ſeyn Wähigkeit und Trieb gegeben hätte. 

Wenn der Evelmann im gemeinen Leben gar keine Gränzen kennt, 
wenn man ans ihm Könige oder Tönigähnliche Figuren erfchaffen kann, 
fo darf er überall mit einem ftillen Bewußtſeyn vor feines Gleichen 
treten; er darf überall vorwärts bringen, anftatt daß dem Bürger nichts 
beſſer anfteht, als das reine ftille Gefühl der Gränzlinie, die ihm gezogen 
ft. Er darf nicht fragen: Was bift du? fondern nur: Was haft bu? 
welche Einſicht, welche Kenntniß, welche Fähigkeit, wie viel Vermögen? 
Wenn der Edelmamn durch die Darftellung feiner Perfon alles giebt, 
fo gibt der Bürger durch feine Perfönlichleit nichts und foll nichts geben. 
Jener darf und foll fcheinen; dieſer foll nur ſeyn, und was er fcheinen 
‘will, ift lächerlich und abgefhmadt. Jener ſoll thun und wirken, biefer 
fol leiften und fchaffen; er fol einzelne Fähigkeiten ausbilden, um brauchbar 
zu werben, umb es wird fchon voransgefeßt, daß in feinem Weſen feine 
Harmonie ſey, noch feyn dürfe, weil er, um fi) auf eine Weile brauchbar 
zu machen, alle8 übrige vernachläfiigen muß. 

An dieſem Unterſchiede ift nicht etwa die Anmafung der Edel⸗ 
leute und die Nachgiebigkeit der Bürger, ſondern die Berfaffung ver 
Geſellſchaft ſelbſt Schub; ob fi daran einmal etwas ändern wirb 
und was fi ändern wird, bekümmert mich wenig; genug ich habe, 
wie die Sachen jest ftehen, an mich felbft zu denken, und wie ich 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 17 
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nich ſelbſt und dad, was mir ein unerläßliches Bedurfniß ift, rette und 
erreiche. 

Ich babe nım einmal gerade zu jener harmoniſchen Ausbildung meiner 
Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine unwiberftehliche Neigung: 
Ich habe, feit ich dich verlafien, durch Leibesübung viel gewonnen; ich 
habe viel von meiner gewöhnlichen Berlegenheit abgelegt, und ftelle mid) 
fo ziemlich dar. Eben fo habe ich meine Sprache und Stimme ausgebilvet, 
und ich darf ohne Eitelkeit fagen, daß ich in Gefellichaften nicht mißfalle. 
Nun läugne ih die nicht, daß mein Trieb täglich unüberwindlicher wird, 

eine öffentliche Perfon zu feyn, und in einem weitern Kreiſe zu gefallen 
und zu wirken. Dazu kommt meine Neigung zur Dichtlunft und zu allem, 
was mit ihr in Verbindung fteht, und das Bedürfniß, meinen Geift und 
Geſchmack auszubilden, damit ich nad und nad) auch bei dem Genuß, 
den ich nicht entbehren Tann, nur das Gute wirklich für gut und das 
Schöne für ſchön halte. Du ſiehſt wohl, daß das alles für mid, nur 
auf dem Theater zu finden ift, ımb daß ich mich in dieſem einzigen Ele⸗ 
mente na Wunſch rühren und ausbilden kann. Auf ven Brettern er- 
ſcheint ver gebilvete Menſch fo gut perfünlich in feinem Glanz, als in 
den obern Klaſſen; Geift und Körper müfjen bei jever Bemühung gleichen 
Schritt gehen, und ich werde da fo gut ſeyn und feheinen können, als 
irgend anderswo. Suche ich daneben noch Beichäftigungen, fo giebt es 
dort mechaniſche Duälereien genug, und ich faun meiner Geduld tägliche 
Uebung verſchaffen. 
Disputire mit mir nicht darüber! denn eh du mir ſchreibſt, iſt der 
Schritt ſchon geſchehen. Wegen der herrſchenden Vorurtheile will ich 
meinen Namen verändern, weil ich mid, ohnehin ſchäme als Meiſter auf- 
zutreten. Lebe wohl. Unfer Vermögen ift in fo guter Hand, daß id 
mid darum gar nicht bekümmere: was ich brauche, verlange ich gelegent- 
lih von dir; es wird nicht viel ſeyn; denn ich hoffe, daß mich meine 
Kunft auch nähren foll.” 

Der Brief war kaum abgefchidt, als Wilhelm auf der Stelle Wort 
hielt und zu Serlo's und ber Übrigen großer Verwunderung ſich auf ein- 
mal erklärte, daß er fich zum Schaufpieler widme und eimen Contract 
auf billige Bedingungen eingehen wolle. Man war hierüber bald einig; 
benn Serlo hatte ſchon früher ſich fo erklärt, daß Wilhelm und die übri- 
gen damit gar wohl zufrieden feyn konnten. Die ganze verunglüdte 
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Gefellichaft, mit der wir ums fo lange unterhalten haben, warb auf ein- 
mal angenommen, ohne daß jedoch, außer etwa Laertes, fich einer gegen 
Wilhelmen dankbar erzeigt hätte. Wie fie ohne Zutrauen geforbert hatten, 
fo empfingen fie ohne Dank. Die meiften wollten lieber ihre Anftellung 
bem Einfluffe Philinens zufchreiben, und richteten ihre Danffagungen an 
fie. Indeſſen wurden bie außgefertigten Contracte unterfchrieben, und 
durch eine umerflärliche Verknüpfung von Ideen entfland vor Wilhelms 
Einbildungskraft in dem Augenblide, als er feinen fingirten Namen unter 
zeichnete, das Bild jened Waldplatzes, wo er verwundet in Philinens 
Schooß gelegen. Auf einem Schimmel kam bie liebenswürbige Amazoue 
aus den Büſchen, nahte fi ihm und flieg ab. Ihr menfchenfreunnliches 
Bemühen hieß fie geheit und kommen; enblich ftand fie vor ihm. Das 
Kleid fiel von ihren Schultern; ihr Geſicht, ihre Geftalt fing an zu 
glänzen, und fie verfhwand. So fohrieb er feinen Namen nur mechanifdh 
bin, obne zu wifien was er that, und fühlte erft, nachdem er unterzeichnet 
hatte, daß Mignon an feiner Seite fland, ihn am Arm bielt und ihm 
die Hand leiſe megzuziehen verjucht hatte. 


Biertes Eapitel. 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm ſich aufs Theater be- 
gab, war von Serlo nicht ohne Einfchränkung zugeflanden worden. Jener 
verlangte, daß Hamlet ganz und unzerſtückt aufgeführt werben jollte, und 
biefer ließ ſich das wunderliche Begehren in fofern gefallen, ald es mög- 
Lich ſeyn würde. Nun hatten fie hierüber bisher mandyen Streit gehabt; 
denn was möglich oder nicht möglich fen, und was man von dem Stüde 
weglaffen Fünne, ohne es zu zerftliden, darüber waren beide jehr verfchie- 
dener Meinung. 

Wilhelm befand fich noch in ben glüdfichen Zeiten, da man nicht 
begreifen Tann, daß an einem geliebten Mädchen, an emem verehrten 
Schriftſteller irgend etwas mangelhaft ſeyn Tönne. Unſere Empfinpung 
von ihnen ift fo ganz, fo mit fich felbft übereinftinnmend, daß wir und 
auch in ihnen eine foldhe volllommene Harmonie denken müſſen. Serlo 
hingegen fonberte gern und beinahe zu viel; fein ſcharfer Berſtaud mollte 
in einiem Kunſtwerke gewöhnlich nur ein mehr over weniger unvolllommenes 
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Ganzes erkennen. Er glaubte, fo wie man bie Stücke finde, habe 
man wenig Urfache mit ihnen fo gar bebächtig umzugehen, und fo mußte 
auch Shafipeare, fo mußte befonders Hamlet vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von ber Abfonberung 
der Spreu von dem Weizen ſprach. Es ift nicht Spreu ımb Weizen 
durch einander, vief biefer, es ift ein Stamm, Aeſte, Zweige, Blätter, 
Knospen, Blüthen und Früchte. Iſt nicht eins mit dem andern und 
durch das andere? Sener behauptete, man bringe nicht den ganzen Stamm 
auf den Tifh; der Künftler müfje goldene Aepfel in filbernen Schalen 
feinen Gäften reichen. Sie erfchöpften fi in Gleichniffen, und ihre 
Meinungen ſchienen fich immer weiter von einander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unſer Frennd, als Serlo ihm eimft nad 
langem Streit das einfachfte Mittel anrieth, ſich kurz zu reſolviren, bie 
Feder zu ergreifen und in dem Trauerſpiele, was eben nicht gehen wolle, 
noch könne, abzuftreichen, mehrere Perfonen in Eine zu drängen, und 
wenh er mit biefer Art noch nicht befannt genug ſey, ober noch nicht 
Herz genug dazu habe, fo folle er ihm Die Arbeit überlaflen, und er- 
wolle bald fertig feyn. 

Das ift nicht unferer Abrede gemäß, verjeßte Wilhelm. Wie können 
Sie bei fo viel Geſchmack fo Teichtfinnig feyn? 

Mein Freund, rief Serlo aus, Sie werben es auch ſchon werben. 
Ich kenne das Abfcheuliche dieſer Manier nur zu wohl, bie vielleicht noch 
auf feinem Theater in ver Welt Statt gefunden bat. Uber wo ift aud 
eins fo verwahrlost, als das unjere? Zu dieſer efelhaften Verſtümme⸗ 
Img zwingen ums die Autoren und das Publicum erlaubt fie Wie viel 
Stüde haben wir denn, bie nicht Über das Maß des Perjonals, ber 
Decorationen und Theatermechanik, der Zeit, des Dialogs und ber phy⸗ 
fiichen Kräfte des Acteurs binausfchritten? Und doch follen wir fpielen 
und immer fpielen, und immer neu fpielen. Sollen wir uns dabei nicht 
unferes Vortheils bedienen, ba wir mit zerftüdelten Werten eben fo viel 
ausrichten, als mit ganzen? Setzt und das Publicum doch felbft in den 
Bortheil! Wenig Deutſche, und vielleicht nur wenige Menſchen aller 
nenern Nationen, haben Gefühl für ein äfthetifches Ganzes; fie loben 
und tabeln nur ftellenweife, fie entzüden fi nur ſtellenweiſe; und für 
wen ift das ein größeres Glück, als für den Schaufpieler, da das Theater 
immer nur ein geftoppeltes und geftildeltes Wefen bleibt! 
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Iſt! verfegte Wilhelm: aber muß es denn auch fo bleiben, muß 
denn alles bleiben was iſt? Ueberzeugen Sie mich ja nicht, daß Sie 
Recht haben; benn feine Macht in der Welt würde mich bewegen können, 
einen Contract zu halten, ben ih nur im geöbften Irrthum gefchlofien 
hätte. 

Serlo gab ver Sade eine luſtige Wendung, und erfuchte Wilhelmen, 
- ihre öftern Gefpräche über Hamlet nochmals zu bedenken, und felbft vie 
Mittel zu einer glüdlichen Bearbeitung zu erfinnen. 

Nach einigen Tagen, die er in der Einfamleit zugebracht hatte, kam 
Wilhelm mit frohem Blicke zurüd. Ich müßte mich ſehr irren, rief ex 
aus, wenn ich nicht gefunden hätte, wie dem Ganzen zu helfen ift; ja 
ich bin überzeugt, daß Shakſpeare es felbft fo würde gemacht haben, wenn 
fein Genie nicht auf die Hauptfache fo jehr gerichtet, und nicht wielleicht 
durch die Novellen, nach denen er arbeitete, verführt worden wäre. 

Lofien Sie hören, fagte Serlo, indem er ſich gravitätifch aufs Ca⸗ 
nape ſetzte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch deſto ftrenger richten. 

Wilhelm verfegte: Mir ift nicht bange; hören Sie nur! Ich unter- 
icheide, nach der genaueften Unterfuchung, nach der reiflichften Leberlegung, 
in der Compofition dieſes Stücks zweierlei. Das erfte find die großen 
innern Berhältniffe der Perfonen und der Begebenheiten, die mächtigen 
Wirkungen, die aus den Charakteren und Handlungen ver Hauptfiguren 
entjtehen, und dieſe find einzeln wortrefflih, und die Folge, in ber fie 
aufgeftellt find, unverbeſſerlich; fie können durch Feine Art von Behand⸗ 
lung zeritört, ja kaum verunftaltet werben: dieſe ſind's, Die jebermann 
zu ſehen verlangt, die niemand anzutaften wagt, bie fich tief in die Seele 
eindrüden, und bie mau, wie ich höre, beinahe alle auf pas deutſche 
Theater gebracht bat. Nur bat man, wie ich glaube, darin gefehlt, daß 
man das zweite, was bei biefem Stüd zu bemerken ift, ich meine bie 
änßern Berhältnifje der Perſonen, wodurch fie von einem Orte zum an- 
been gebracht, ober auf dieſe und jene Weife durch gewiſſe zufällige Be⸗ 
gebenheiten verbunden werben, für allzu unbedeutend angejeheu, nur im 
Borbeigehen davon geſprochen, oder fie gar weggelaffen bat. Freilich 
find diefe Fäden nur dünn und loje, aber fie gehen doch durchs ganze 
Stüd, und halten zufammen, was fonft auseinander fiele, auch wirklich 
auseinander fällt, wenn man fie wegichneidet, und ein übriges gethan zu 
haben glaubt, daß man die Enden ftehen läßt. 
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Zu dieſen äußern Verhältniſſen zähle ich die Unruhen in Norwegen, 
den Krieg mit dem jungen Fortinbras, die Geſandtſchaft an den alten 
Oheim, den geſchlichteten Zwiſt, den Zug des jungen Fortinbras nach 
Polen und ſeine Rückkehr am Ende; ingleichen die Rückkehr des Horatio 
von Wittenberg, die Luſt Hamlets dahin zu gehen, die Reiſe des Laertes 
nach Frankreich, feine Rückkunft, die Berſchickung Hamlets nach England, 
ſeine Gefangenſchaft beim Seeräuber, der Tod der beiden Hofleute auf 
den Uriasbrief: alles dieſes ſind Umſtände und Begebenheiten, die einen 
Roman weit und breit machen können, die aber der Einheit dieſes Stücks 
in dem beſonders der Held keinen Plan hat, auf das äußerſte ſchaden 
und höchſt fehlerhaft ſind. 

So höre ich Sie einmal gerne! rief Serlo. 

Fallen Sie mir nicht ein! verſetzte Wilhelm: Sie möchten mich nicht 
immer loben. Dieſe Fehler ſind wie flüchtige Stützen eines Gebäudes, 
die man nicht wegnehmen darf, ohne vorher eine feſte Mauer unterzu⸗ 
ziehen. Mein Vorſchlag iſt alſo, an jenen erſten großen Situationen 
gar nicht zu rühren, ſondern fie ſowohl im ganzen als einzelnen mög- 
lichft zu fchonen, aber diefe äußern, einzelnen, zerftreuten und zer 
fireuenden Motive alle auf einmal wegzuwerfen, und ihnen ein einziges 
zu ſubſtituiren. | 

Und das wäre? Frage Serlo, indem er ſich aus feiner ruhigen Stel- 
lung aufhob. 

Es Tiegt auch Schon im Stüde, erwiederte Wilhelm, nur mache ic) 
ben rechten Gebrauch davon. Es find die Unruhen in Norwegen. Hier 
haben Sie meinen Plan zur Prüfung. | 

Nach dem Tode des alten Hamlet werden bie .erfteroberten Norweger 
unruhig. Der dortige Statthalter fchict feinen Sohn Horatio, einen 
alten Schulfreund Hamlets, der aber an Tapferkeit und Lebensklugheit 
allen andern vorgelaufen ift, nad Dänemark, auf die Ausräftung ber 
Flotte zu dringen, weldhe unter dem neuen, ber Schwelgerei ergebenen 
König nur faumfelig von Statten geht. Horatio kennt den alten König; 
denn er hat feinen legten Schlachten beigemohnt, bat bei ihm in Gunſten 
geftanden und die erfte Geifterfcene wird dadurch nicht verlieren. Der 
neue König giebt ſodann dem Horatio Audienz und ſchickt den Laertes 
nad Norwegen mit der Nachricht, daß die Flotte bald anlanden werde, 
indeß Horatio den Auftrag erhält, vie Rüftung derfelben zu beichleunigen; 
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dagegen will die Mutter nicht einwilligen, daß Hamlet, wie er wünſchte, 
mit Horatio zur See gebe. 

Gott ſey Dank! rief Serlo, fo werben wir aud, Wittenberg und 
bie hohe Schule los, die immer ein leibiger Anſtoß war. Ich finde 
Ihren Gedanken recht gut: denn außer den zwei einzigen fernen Bildern, 
Norwegen und der Flotte, braucht ver Zufchauer ſich nichts zu Denken; 
das übrige fieht er alles, das übrige geht alles vor, anftatt daß fonft 
feine Einbildungskraft in der ganzen Welt herumgejagt würde. 

Sie ſehen leicht, verfegte Wilhelm, wie ich nunmehr auch das 
übrige zufammenhalten kann. Wem Hamlet dem Horatio die Miſſethat 
feines Stiefvaters entdeckt, fo räth ihm diefer, mit nach Norwegen zu 
gehen, fich der Armee zu verfihern und mit gemaffneter Hand zurüdzu- 
fehren. Da Hamlet dem König und der Königin zu gefährlich wird, 
haben fie fein näheres Mittel, ihn loszuwerden, als ihn nad) ber Flotte 
zu ſchicken und ihm Roſenkranz und Gülvenftern zu Beobacdhtern mitzu- 
geben; und ba indeß Laertes zurückkommt, fol dieſer bis zum Meuchel⸗ 
mord erhigte Juüngling ihm nachgefchidt werden. Die Flotte bleibt wegen 
unglinftigen Windes Liegen; Hamlet kehrt nochmals zurüd; feine Wande⸗ 
rung über den Kicchhof kann vielleicht glücklich motivirt werben; fein Zu⸗ 
fammentreffen mit Laertes in Opheliens Grabe ift ein großer, unentbehr- 
licher Moment. Hierauf mag ber König bedenken, daß es beſſer ſey, 
Hamlet auf der Stelle loszuwerden; das Felt der Abreife, der fcheinbaren 
Berfühnung mit Laertes wird nun feierlich begangen, wobei man Ritter⸗ 
fpiele hält und auch Hamlet und Laertes fechten. Ohne die vier Leichen 
kann ich das Stüd nicht ſchließen; es darf niemand übrig bleiben. Hamlet 
giebt, da nun das Wahlrecht des Volks wieder eintritt, feine Stimme 
fterbend dem Horatio. 

Nur geſchwind, verjegte Serlo, fegen Sie fid) hin und arbeiten das 
Städ aus! Die Idee hat völlig meinen Beifall; nur daß die Luft wicht 
verraucht! 


Fünftes Capitel. 


Wilhelm hatte ſich ſchon lange mit einer Ueberſetzung Hamlets abge⸗ 
geben; er hatte ſich dabei der geiſtvollen Wieland'ſchen Arbeit bedient, 
durch die er überhaupt Shalſpeare zuerſt kennen lernte. Was in derſelben 
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ausgelaffen war, fügte er hinzu, und fo war er im Beflg eines vollftän- 
digen Eremplars in dem Augenblide, da er mit Serlo über die Behand- 
lung 5 ziemlich einig geworben war. Er fing nun an, nad feinem 
Plane auszuheben und einzufchieben, zn trennen und zu verbinden, zu 
verändern und oft wieberherzuftellen; denn fo zufrieden er auch mit feiner 
Idee war, fo fhien ihm doch bei der Ausführung immer, daß das Ori- 
ginal nur verdorben werde. 

Sobalv er fertig war, las er e8 Serlo und ber übrigen Gefellichaft 
vor. Sie bezeigten ſich fehr zufrieden damit; beſonders machte Serlo 
manche günftige Bemerkung. 

Sie haben, fagte er unter anderm, fehr richtig empfunden, daß 
äußere Umſtände dieſes Stück begleiten, aber einfacher fern müſſen, als 
fie un® der große Dichter gegeben bat. Was aufer dem Theater vorgeht, 
was der Zufchauer nicht fieht, was er fich vorftellen muß, ift wie ein 
Hintergrund, vor dem bie fpielenden Figuren ſich bewegen, Die große, 
einfache Ausficht auf die Flotte und Norwegen wird dem Stüd fehr gut 
thun; nähme man fie ganz weg, fo ift e8 nur eine Familienfcene, und 
ber große Begriff, daß hier ein ganzes königliches Haus durch innere 
Verbrechen und Unfchidlichleiten zu Grunde geht, wird nicht in feiner 
Würde dargeftell. Bliebe aber jener Hintergrund felbft mannichfaltig, 
beweglich, confus, fo thäte er dem Eindrucke der Figuren Schaben. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shakſpeare's und zeigte, daß 
er für Inſulaner gefchrieben habe, für Engländer, die ſelbſt im Hinter- 
grunde nur Schiffe und Seereifen, die Küfte von Frankreich und Caper 
zu fehen gewohnt find, und daß, mas jenen etwas ganz Gewöhnliches 
fey, uns ſchon zerſtreue und verwirre. 

Serlo mußte nachgeben, und beide ftimmten darin überein, daß, da 
das Stüd nun einmal auf das beutjche Theater folle, dieſer ernftere, 
einfachere Hintergrund für unfere Borftellungsart am beften pafjen werbe. 

Die Rollen hatte man ſchon früher ausgetheilt: den Polonius über- 
nahm Serlo, Aurelie Ophelien; Laertes war durch feinen Namen ſchon 
bezeichnet; ein junger, unterfegter, munterer, neuangekommener Süngling 
erhielt die Nolle des Horatio. Nur wegen des Königs und des Geiftes 
war man in einiger Berlegenheit; für beide Rollen war uur ber alte 
Bolterer da. Serlo fchlug ven Pebanten zum Könige vor, wogegen Wil- 
beim aber aufs äußerſte proteſtirte. Man konnte fich nicht entjchließen. 
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Ferner hatte Wilhelm in ſeinem Stücke die beiden Rollen von Roſen⸗ 
kranz und Güldenſtern ſtehen laſſen. Warum haben Sie dieſe nicht in 
Eine verbunden? fragte Serlo: dieſe Abbreviatur iſt Doch fo leicht gemacht. 

Gott beivahre mich vor ſolchen Berfürzungen, die zugleich Sinn und 
Wirkung aufheben! verjegte Wilhelm. Das, was biefe beiden Menfchen 
find und thun, Tann nicht durch Einen vorgeftellt werben. Im ſolchen 
Kleinigkeiten zeigt ſich Shakſpeare's Größe. Diefes leife Auftreten, dieſes 
Schmiegen und Biegen, dieß Yafagen, Streiheln und Schmeicheln, biefe 
Behendigkeit, dieß Schwenzeln, dieſe Allheit und Leerheit, dieſe rechtliche 
Schurkerei, dieſe Unfähigkeit, wie kann ſie durch Einen Menſchen ausge⸗ 
drückt werden? Es ſollten ihrer wenigſtens ein Dutzend ſeyn, wenn man 
ſie haben könnte; denn ſie ſind bloß in Geſellſchaft etwas, ſie ſind die 
Geſellſchaft, und Shakſpeare war ſehr beſcheiden und weiſe, daß er nur 
zwei ſolche Repräſentanten auftreten ließ. Ueberdieß brauche ich fie in 
meiner Bearbeitung als ein Paar, das mit dem Einen guten, trefflichen 
Horatio contraftirt. 

Ich verftehe Sie, fagte Serlo, und wir können uns helfen. Den 
einen geben wir Eimiren (fo nannte man bie ältefte Tochter des Polterers); 
es kann nicht fchaden, wenn fie gut ausfehen, und ich will vie Puppen 
putzen und breifiren, daß es eine Luft ſeyn fol. 

Philine freute fi außerordentlich, daß fie Die Herzogin in der Meinen 
Komödie fpielen ſollte. | 

Das will ich fo natärlich machen, rief fie aus, wie man in der 
Geſchwindigkeit einen zweiten heirathet, nachdem man ben erften ganz 
außerorventlich geliebt hat. Ich hoffe mir den größten Beifall zu erwerben, 
und jeder Mann foll wimſchen, ber dritte zu werben. 

Aurelie machte ein verbrießliches Geficht bei dieſen Aeußerungen; ihr 
Widerwille gegen Philimen nahm mit jedem Tage -zu. 

Es ift recht Schade, fagte Serlo, daß wir fein Ballet haben; fonft 
follten Sie mir mit Ihrem erften und zweiten Manne ein Pas de deux 
tanzen, und ber Alte follte nach dem Tact einfchlafen, und Ihre Füßchen 
. und Wäbchen würden ſich bort hinten auf dem Kindertheater ganz aller 
liebft ausnehmen. 

Bon meinen Wäbchen wiſſen Sie ja wohl nicht viel, verſetzte fie 
ſchnippiſch, und was meine Füßchen betrifft, vief fie, indem fie fchnell 
unter den Tiſch veichte, ihre Pantöffelchen beraufholte und neben einander 
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vor Serlo binftellte, bier find die Stelzchen, und ich gebe Ihnen auf, 
nieblichere zu finden. 

Es war Ernſt! fagte er, als er die zierlichen Halbſchuhe betrachtete. 
Gewiß, man Tonnte nicht Leicht etwas Artigeres fehen. 

Sie waren Parifer Arbeit; Philine hatte fie von ber Gräfin zum 
Geſchenk erhalten, einer Dame, deren fchöner Fuß berühmt war. 

Ein reizender Gegenftand! rief Serlo: das Herz hüpft mir, wenn 
ich fie anfehe, 

Welche Berzudungen! fagte Philine. 

Es geht nichts über ein Paar Pantöffelhen von fo feiner, jchöner 
Arbeit, rief Serlo; doch ift ihr’ lang noch reizender als ihr Anblid, 

Er hub fie auf und ließ fie einigemal hinter einander wechjelsweife 
auf den Tiſch fallen. 

Was fol das heifen? Nur wieder her damit! rief Philine. 

Darf ich fagen, verſetzte er mit verftellter Beſcheidenheit und ſchallk⸗ 
haften Ernft, wir andern Yunggefellen, die wir Nachts meift allein find, 
und und doch wie andere Menſchen fürchten, und im ‘Dunkeln uns nad 
Geſellſchaft jehnen, befonders in Wirthshäufern und fremden Orten, wo 
es nicht ganz geheuer ift, wir finden es gar tröftlih, wenn ein gutherziges 
Kind uns Gefellichaft und Beiſtand Ieiften will. Es ift Nacht, man liegt 
im Bette; e8 rajchelt, man fchaubert; die Thäre thut fi) auf, man er- 
fennt ein liebes pißperndes Stimmchen; es fehleicht was herbei, die Vor⸗ 
hänge raufchen, klipp! Happ! die Bantoffeln fallen, und huſch! man ift 
nicht mehr allein. Ach, der liebe, der einzige lang, wenn bie Abſätzchen 
auf den Boden aufichlagen! Se zierlicher fie find, je feiner klingt's. Man 
Ipreche mir von Philomelen, von raufchenden Bächen, vom Säufeln ber 
Winde, und von allen, was je georgelt und gepfiffen worben ift, ich 
halte mich an das Klipp! Klapp! Klipp! app! ift das ſchönſte Thema 
zu einem Rondeau, dad man immer wieder von vorne zu hören wünſcht. 

Bhiline nahm ihm die Pantoffeln ans den Händen und fagte: Wie 
ih fie krumm getreten habe! Sie find mir viel zu weit. Dann fpielte 
fle Damit und rieb die Sohlen gegen einander. Was das heiß wirb! rief 
fie aus, indem fie die eine Sohle flach an bie Wange hielt, dann wieder 
vieb und fie gegen Serlo hinreichte. Er war gutmüthig genug nad bet 
Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, indem fle ihm einen derben 
Schlag mit dem Abſatz verfeßte, daß er ſchreiend bie Hand zurückzog. 
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Ich will ench Lehren bei meinen Bantoffeln was anderes denken, fagte 
Philine lachend, 

Und ich will dich lehren, alte Leute wie Kinder anführen! rief Serlo 
Dagegen, fprang auf, faßte fie mit Heftigkeit und raubte ihr manden 
Kuß, deren jeden fie ſich mit ernſtlichem Widerfireben gar künſtlich ab⸗ 
zwingen ließ. Ueber dem Balgen fielen ihre langen Haare herunter und 
widelten fih um die Gruppe, der Stuhl ſchlug an ven Boben, und 
Aurelie, die von diefem Unweſen innerlich beleivigt war, ftand mit Ver⸗ 
druß auf. 


Sechstes Kapitel. 


Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlets manche Perfonen weg⸗ 
gefallen waren, jo blieb die Anzahl derfelben doch immer nod groß genug, 
und faft wollte die Geſellſchaft nicht Hinreichen. 

Wenn das fo fort geht, fagte Serlo, wird unſer Sonfflem auch 
noch aus dem Loche hervorfteigen müſſen, unter und wandeln und zur 
Perfon werben. 

Schon oft hab’ ich ihn an feiner Stelle bewundert, verjegte Wilhelm. 

Ich glaube nicht, daß es einen volllommenern Einhelfer gibt, fagte 
Serlo. Kein Zuſchauer wird ihn jemals hören, wir auf dem Theater 
verftehen jede Sylbe. Er bat fich gleichjam ein eigen Organ dazu gemacht, 
umd ift wie ein Genius, der uns in der Noth vernehmlich zulifpelt. Er 
fühlt, welchen Theil feiner Rolle ver Schaufpieler volllommen inne hat, 
und ahnt von weiten, wenn ihn das Gedächtniß verlaffen will. Im 
einigen fällen, da ich die Rolle kaum überlefen konnte, ba er fie mir 
Wort für Wort vorfagte, Tpielte ich fie mit Glück: nur hat er Sonber- 
barkeiten, die jeben andern unbrauchbar machen würden: er nimmt fo 
herzlichen Antheil an den Stüden, daß er pathetifche Stellen nicht eben 
beclamirt, aber body affectvoll recitirt, Mit biefer Unart bat er mid 
mehr als einmal irre gemacht. 

So wie er mich, fagte Anrelie, mit einer andern Sonderbarkeit 
einft an einer ſehr gefährlichen Stelle ſtecken ließ. 
Wie war das bei feiner Aufmerkſamkeit möglich? fragte Wilhelm. 

Er wird, verſetzte Aurelie, bei gewiffen Stellen fo gerührt, daß er 
heiße Thränen weint und einige Augenblide ganz aus der Faſſung kommt; 
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und es find eigentlich nicht die fogenannten rührenden Stellen, die ihn 
in biefen Zuſtand verfeßen, es find, wenn ich mich deutlich ausdrücke, 
bie ſchönen Stellen, aus’ welchen ver reine Geift des Dichters gleichlam 
aus hellen offenen Augen hervorfieht, Stellen, bei denen wir anbern 
uns mm höchftens freuen, und worüber viele Tauſende wegfehen. 

Und warum erfcheint er mit diefer zarten Seele nicht auf dem Theater? 

Ein heiferes Organ und ein fteife8 Betragen fchliegen ihn von ber 
Dühne, und feine hypochondriſche Natur von der Gejellichaft aus, ver- 
feste Serlo. Wie viel Mühe hab’ ich mix gegeben, ihn an mich zu ge= 
wöhnen! aber vergebend. Er liest wortrefflih, wie ich nicht wieder habe 
lefen hören; niemand hält, wie er, die zarte Gränzlinie zwilchen Decla⸗ 
mation und affectvoller Recitation. 

Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! welch eine glückliche Entdeckung! 
Nun haben wir den Schauſpieler, der uns die Stelle vom rauhen 
Pyrrhus recitiren ſoll. 

Man muß ſo viel Leidenſchaft haben wie Sie, verſetzte Serlo, um 
alles zu ſeinem Endzwecke zu nutzen. 

Gewiß, ich war in der größten Sorge, rief Wilhelm, daß vielleicht 
dieſe Stelle wegbleiben müßte, und das ganze Sid würde dadurch ge- 
lähmt werben. 

Das kann ich doch nicht einfehen, verſetzte Aurelie. 

Ich Hoffe, Sie werben bald meiner Meinung ſeyn, fagte Wilhelm. 
Shaffpeare führt die ankommenden Schaufpieler zu einem doppelten End⸗ 
zwed herein. Erſt macht ver Mann, ber den Tod des Priamus mit fo 
viel eigener Rührung declamirt, tiefen Eindrud auf den Prinzen felbft; 
er ſchärft das Gewiſſen des jungen ſchwankenden Mannes; und jo wird 
biefe Scene das Präludium zu jener, in welcher das kleine Schaufpiel jo 
große Wirkung auf den König thut. Hamlet fühlt ſich durch den Schau⸗ 
fpieler beſchämt, der an fremden, an fingirten. Leiden fo großen Theil 
nimmt; und der Gedanke, auf eben die Weile einen Verſuch auf das 
Gewiflen feines Stiefvater8 zu machen, wird dadurch bei ihm fogleich er- 
regt. Welch ein berrlicher Monolog iſt's, der den zweiten Act fchliegt! 
Wie freu’ ich mich darauf, ihn zu recitiren: | 

„O, wel ein. Schurke, welch ein niedriger Sklave bin ih! — Iſt 
es nicht ungeheuer, daß dieſer Schaufpieler hier nur durch Erdichtung, 
burch einen Traum von Leidenfchaft feine Seele jo nad feinem Willen 
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zwingt, daß ihre Wirkung fein ganzes Geſicht entfärbt? Thrünen im 
Auge! Berwirrung im Betragen! Gebrochene Stimme! Sein ganzes Weſen 
von Einem Gefühl durchdrungen! und das alles um nichte — um Hecuba! 
— Bas ift Hecnba für ihn oder er für Hecuba, daß er um fie weinen 
follte ?* 

Wenn wir mır unfern Mann auf das Theater bringen koͤnnen, fagte 
Aurelie. 

Bir müſſen, verfegte Serlo, ihn nad und nach hineinführen. Bei 
den Proben mag er die Stelle Iefen, unb wir fagen, daß wir einen 
Schaufpieler, ver fie fpielen fell, erwarten, und fo fehen wir, wie wir 
ihm näher kommen. 

Nachdem fie barliber einig waren, wenbete fi) das Geſpräch auf 
den Geift. Wilhelm konnte fich nicht entfchließen, die Holle des leben⸗ 
den Königs dem Pebanten zu überlaſſen, bamit ber Polterer den Geift 
fpielen könne, und meinte vielmehr, daß man noch einige Zeit warten 
follte, indem fich doch noch einige Schaufpieler gemelbet hätten, und fich 
unter ihnen ber rechte Mann finden könnte. 

Man kann ſich daher denken, wie verwundert Wilhelm war, als er 
unter ber Adreffe feines Theaternamens Abends folgendes Billet mit 
wunderbaren Zügen, verſiegelt, auf feinem Tiſche fand! 

„Du biſt, o ſonderbarer Yüngling, wir wiſſen es, in großer Ver⸗ 
legenheit. Du findeft kaum Menfchen zu beinem Hamlet, gefchweige 
Seifter. Dein Eifer verdient ein Wunder; Wunder konnen wir nicht 
thun, aber etwas Wunberbares fol geichehen. Haft bu Vertrauen, fo 
fol zur rechten Stunde ber Geift ericheinen! Habe Muth und bleibe 
gefaßt! Es bevarf Feiner Antwort; dein Entſchluß wird uns befannt werben.” 

Mit diefem jeltfamen Blatte eilte er zu Serlo zurück, ber es las 
und wieder Ins, und endlich mit bebenflicher Miene verſicherte, die Sache 
fey von Wichtigkeit; man mäfje wohl überlegen, ob man es wagen dürfe 
und könne. Sie ſprachen vieled Hin und wieder; Aurelie war ftill und 
lächelte von Zeit zu Zeit, und ald nach einigen Tagen wieber davon bie 
Rebe war, gab fie nicht undeutlich zu verfichen, daß fie es für einen 
Scherz von Serlo halte. Sie bat Wilhelmen, völlig außer Sorge zu 
feyn, und den Geift geduldig zu erwarten. 

Ueberhaupt war Serlo von dem beften Humor; denn bie abgehenden 
Schaufpieler gaben ſich alle mögliche Mühe, gut zu fpielen, damit man 
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fie ja recht vermiflen follte, und von ber Neugierde auf die neue Gefell- 
ſchaft Tomte er auch die befte Einnahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn einigen Einfluß gehabt: 
er fing an mehr über Kunft zu ſprechen; denn er war am Ende doch ein 
Deutſcher, und dieſe Nation giebt fich gern Hechenfchaft von dem, was 
fie thut. Wilhelm ſchrieb ſich manche foldhe Unterredung auf; und wir 
werden, ba bie Erzählung bier nicht fo oft unterbrochen werben darf, 
denjenigen umferer Leſer, die ſich dafür interefliren, ſolche dramaturgiſche 
Berfuche bei einer andern Gelegenheit vorlegen. 

Beſonders war Serlo,eines Abends fehr luſtig, als er von ver Rolle 

des Polonius ſprach, wie er fie zu faflen gedachte. Ich verfpredhe, fagte 
er, bießmal einen recht würdigen Mann zum beften zu geben; ich werde 
bie gehörige Ruhe und Sicherheit, Leerheit und Bedeutſamkeit, Annehm- 
fichleit und geſchmackloſes Wefen, Yreiheit und Aufpaflen, treubherzige 
Schalkheit und erlogene Wahrheit da wo fie bingehören, vecht zierlich auf- 
ftellen. Ich will einen ſolchen grauen, revlichen, ausbauernden, der Zeit 
dienenden Halbichelm aufs allerhöflichfte vorftellen und vortragen, und 
dazu follen mir bie etwas rohen und groben BPinfelftriche unferes Autors 
gute Dienfte leiften. Ich will reven wie ein Buch, wenn ich mich vor⸗ 
bereitet habe, und wie ein Thor, wenn ich bei guter Laune bin. Ich 
werbe abgefchmadt fen, um jedem nach dem Maule zu reden, und immer 
fo fein, e8 nicht zu merken, wenn mid) bie Leute zum beften haben. Nicht 
leicht habe ich eine Rolle mit ſolcher Luft und Schalkheit übernommen. 

Wenn ich nur auch von der meinigen fo viel hoffen könnte, fagte 
Aurelie. Ich Habe weder Jugend noch Weichheit genug, um mid in 
biefen Charakter zu finden. Nur eins weiß ich leider: das Gefühl, das 
Ophelien den Kopf verrüdt, wird mich nicht verlaffen. 

Wir wollen es nicht fo genau nehmen, fagte Wilhelm; denn eigentlich 
hat mein Wunſch den Hamlet zu fpielen mich, bei allem Stubium bes 
Stüds, aufs äuferfte irre geführt. Je mehr ich mich in die Rolle ftudire, 
deſto mehr ſehe ich, daß in meiner ganzen Geftalt fein Zug der Phyſio⸗ 
gnomie ift, wie Shaffpeare feinen Hamlet aufftellt. Wenn ich e8 recht 
überlege, wie genm in ber Rolle alles zufammenhängt, fo getraue ich 
mir Taum, eine leibliche Wirkung herworzubringen. 

Sie treten mit großer Gewiſſenhaftigkeit in Ihre Laufbahn, verf etzte 
Serlo. Der Schauſpieler ſchickt ſich in die Rolle wie er kann, und die 
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Rolle richtet ſich nad ihm wie fie muß. Wie hat aber Shakſpeare feinen 
“ Hamlet vorgezeichnet? ift er Ihnen denn fo ganz unähnlich? 

Zuvörderſt iſt Hamlet blond, erwiederte Wilhelm. 

Das heiß’ ich weit geſucht, fagte Aurelie. Woher ſchließen Sie das? 

As Däne, als Norbländer, ift er blond von Haufe aus, und hat 
blaue Augen. 

Sollte Shakſpeare daran gedacht haben? 

Beſtimmt find’ ich es nicht ansgebrüdt, aber in Verbindung mit 
andern Stellen ſcheint es mir unwiderſprechlich. Ihm wird das Fechten 
jauer, der Schweiß läuft ihm vom Gefichte, und die Königin ſpricht: Er 
ift fett; laßt ihn zu Athem kommen! Kaum mau fi ihn da anders als 
blond und wohlbehaglich vorftellen? denn braune Leute find in ihrer 
Ingend felten in viefem Falle. Paßt nicht auch feine ſchwankende Mes 
lancholie, feine weiche Trauer, feine thätige Unentfchloffenheit beſſer zu 
einer folgen Geſtalt, als wenn Sie ſich einen fchlanken, braunlodigen 
Süngling denken, von dem man mehr Entfchloffenheit und Behendigkeit 
erwartet! 

Sie verberben mir die Imagination! rief Aurelie. Weg mit Ihrem 
fetten Hamlet! ftellen Sie uns ja nicht Ihren wohlbeleibten Prinzen vor! 
Geben Ste uns lieber irgend ein Qui pro quo, das uns reizt, das uns 
rührt! Die Intention des Autors liegt und nicht jo nahe, als unfer Ber- 
guügen, und wir verlangen einen Reiz, ver uns homogen if. 
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Siebentes Capitel. 


Einen Abend ftritt die Gefellichaft, ob der Roman oder das Drama 
ben Borzug verdiene? Serlo verficherte, es ſey ein vergeblicher, mißver- 
flandener Streit; beide könnten in ihrer Art vortrefflich feygn, nur müßten 
fie fih in den Gränzen ihrer Gattung halten. 

Ich bin felbft noch nicht ganz im Haren darüber, verfegte Wilhelm. 

Wer ift e8 auch? fagte Serlo: umb doch wäre e8 ber Mühe werth, 
bag man der Sade näher läme. 

Sie ſprachen viel herüber und hinüber, und enblid) war folgenves 
ungefähr pas Refultat ihrer Unterhaltung: 

Im Roman wie im Drama jehen wir menſchliche Natur und Handlung. 
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Der Unterſchied beiver Dichtungsarten Tiegt nicht bloß in ber äußern 


FSorm, nicht darin, daß die Perfonen in dem einen fpredhen, und daß in 


dem andern gewöhnlich von ihnen erzählt wird. Leider viele Dramen 
find nur dialogirte Romane, und es wäre nicht unmöglich, ein Drama 
in Briefen zu fchreiben. 

Im Roman follen vorzüglich Gefinnungen und Begebenheiten 
vorgeftellt werben, im Drama Charaktere und Thaten. Der Roman 
muß Iangfam gehen, und die Gefinnungen ver Hauptfigur müflen, es 
fey auf welche Weife e8 wolle, das Vorbringen des Ganzen zur Ent- 
widelung aufhalten. Das Drama foll eilen, und ber Charakter ber 
Hauptfigur muß fich nach dem Ende drängen, und nur aufgehalten werben. 
Der Romanheld muß leivend, wenigftens nicht im hohen Grave wirfend 
feyn; von dem bramatifchen verlangt man Wirkung und That. Gran⸗ 
difon, Clarifje, Pamela, der Landpriefter von Walefield, Tom Jones 
ſelbſt find, wo nicht leivende, doch retarbirende Perfonen, und alle Be- 
gebenheiten werben gewifjermaßen nad) ihren Gefinnungen gemodelt. Im 
Drama mobelt der Help nichts nach ſich; alles wiberfteht ihm, und er 
räumt und rüdt die Hinberniffe aus dem Wege, ober unterliegt ihnen. 

So vereinigte man ſich auch darüber, daß man dem Zufall im Roman 

gar wohl fein Spiel erlauben könne, daß er aber immer burch die Ge 
finmungen der Perſonen gelenkt und geleitet werben müſſe; daß hingegen 
das Schickſal, das die Menfchen ohne ihr Zuthun durch unzufammen- 
hängenve äußere Umftände zu einer unvorbergefehenen Kataftrophe hin⸗ 
drängt, nur im Drama Statt habe; daß der Zufall wohl pathetifche, 
niemal® aber tragiſche Situationen hervorbringen dürfe, das Schidfal 
hingegen müfje immer fürchterlich jeyn, und werbe im höchſten Sinne 
tragifch, wenn es ſchuldige und unfchulbige, von einander unabhängige 
Thaten in eine unglüdliche Verknüpfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf den wunderlichen Hamlet, 
und auf die Eigenheiten des Stücks. Der Held, ſagte man, bat eigentlich 
auh nur Gefinnungen; e8 find nur Begebenheiten, die zu ihm ftoßen, 
und deßwegen hat das Stüd etwas von dem Gedehnten des Romans: 
weil aber das Schickſal den Plan gezeichnet hat, weil das Stüd von einer 
fürchterlichen That ausgeht, und ber Held immer vorwärts zu einer fürch⸗ 
terlichen That gedrängt wird, fo ift es im höchſten Sinne tragiſch, ,‚ und 
leidet feinen andern als einen tragifchen Ausgang: 
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Nun follte Leſeprobe gehalten werben, welche Wilhelm eigentlich als 
ein Feſt anſah. Er Hatte die Rollen vorher collationirt, daß aljo von 
dieſer Seite Fein Anſtoß feyn konnte. Die ſämmtlichen Schaufpieler waren 
mit dem Stüde befannt, und er fuchte fie nur, ehe fie anfingen, von ber 
Wichtigkeit einer Lefeprobe zu Überzeugen. Wie man von jedem Muſicus 
verlange, daß er 5i8 auf einen gewiffen Grab vom Blatte fpielen könne, 
fo folle auch jeder Schaufpieler, ja jeder wohlergogene Menfch, fich üben 
vom Blatte zu leſen, einem Drama, einem Gedicht, einer Erzählung 
fogleih ihren Charakter abzugewumen, um fie mit Fertigkeit vorzutragen. 
Alles Memoriren helfe nichts, werm ber Schaufpieler nicht vorher in ben 
Geift und Stun des guten Schriftftellers eingebrungen ſey; der Buchftabe 
könne nichts wirken. 

Serlo verſicherte, baß er jeder aubern Probe, ja der Hauptprobe 
nachſehen wolle, fobald der Lefeprobe ihr Hecht winerfahren ſey: denn 
gewöhnlich, fagte er, ift nichts Inftiger, al8 wenn Schaufpieler von Stu- 
biren fprechen; es kommt mir eben jo vor, als wenn die Freimaurer von 
Arbeiten reden. 

Die Probe lief nach Wunſch ab und man kann jagen, daß der Ruhm 
und die gute Einnahme der Gefellichaft fih auf dieſe wenigen wohlange- 
wandten Stunden gründete, 

Sie haben wohl gethan, mein Fremd, fagte Serlo, nachdem fie 
wieder allein waren, daß Sie unſern Mitarbeitern fo eruftlich zufprachen, 
wenn ich gleich fürchte, Daß fie Ihre Wünſche fchwerlich erfüllen werben. 

Wie fo? verfegte Wilhelm. 

Ih habe gefunden, fagte Serlo, daß fo leicht man der Menſchen 
Imagination in Bewegung fegen kann, fo gern fie fi Mährchen erzählen 
laſſen, eben fo felten ift e®, eine Art von probnctiver Imagination bei 
ihnen zu finden. Bei den Schaufpielern ift dieſes ſehr auffallend. Jeder 
ift fehr wohl zufrieven, eine fchöne, lobenswilrdige, brillante Rolle zu 
übernehmen; felten aber tbut einer mehr, als fich mit Selbftgefäkligleit 
an die Stelle des Helden fegen, ohne fich im minbeften zu befimmern, 
ob ihn auch jemand dafür Halten werbe. Wber mit Lebhaftigfeit zu um- 
faſſen, was fi) der Autor beim Stüd gedacht hat, was man von feiner 
Individualität bingeben müfje, um einer Rolle genugzuthun, wie man 
durch eigene Weberzeugung, man jeh ein ganz anderer Menſch, den Zu- 
ſchauer gleichfalls zur Meberzeugung hinreiße, wie man burch eine innere 

Goethe, ſammtl. Werte. XV. 18 
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Wahrheit der Darftellungsfraft diefe Bretter in Tempel, diefe Pappen in 
Wälder verwandelt, ift wenigen gegeben. Diele innere Stärke des Geiftes, 
woburd ganz allein ber Zuſchauer getäufcht wird, dieſe erlogene Wahrheit, 
bie ganz allein Wirkung bervorbringt, wodurch ganz allein bie Nufion 
erzielt wird, wer bat davon einen Begriff? 

Laflen Sie uns daher ja nicht zu fehr auf .Geift und Empfinbung 
bringen! Das ficherfte Mittel ift, wenn wir unferen Freunden mit Ge- 
Infienheit zuerft den Sinn des Buchftabens erflären und ihnen ven Ber- 
ftand eröffnen. Wer Anlage hat, eilt alsdann jelbft dem geiftreichen und 
empfindungsvollen Ausprud entgegen; und wer fie nicht bat, wird wenig- 
ftens niemals ganz falich fpielen und recitiren. Ich habe aber bei Schau- 
fpielern, fo wie überhaupt, feine ſchlimmere Anmafung gefunden, als 
wenn jemand Anfprüche an Geift macht, fo lange ihm der Buchftabe noch 
nicht deutlich und geläufig ift. 


Achtes Eapitel. 


Wilhelm kam zur erfien Theaterprobe ſehr zeitig und fand fi auf 
den Brettern allen. Das Local Überrafchte ihn, und gab ihm die wun⸗ 
verbarften Erinnerungen. Die Wald- und Dorfvecoration ftand genau fo, 
wie auf der Bühne feiner Baterftadt; auch bei einer Probe, als ihm an 
jenem Morgen Marianne lebhaft ihre Liebe befannte und ihm die erfte 
glückliche Nacht zufagte. Die Bauerhäuſer glichen fih anf dem Theater 
wie auf bem Lande; bie wahre Morgenfonne befchien, durch einen halb 
offenen Fenſterladen hereinfallend, einen Theil ber Bank, die neben ber 
Thüre fchlecht befeftigt war; nur leider ſchien fie nicht wie damals auf 
Mariannens Schooß und Bufen. Er fette fich nieder, dachte diefer wun⸗ 
berbaren Uebereinſtimmung nach, und glaubte zu ahnen, daß er fie vielleicht 
auf diefem Plate bald wiederſehen werde. Ach, und e8 war weiter nichts, 
als daß ein Nachfpiel, zu welchem dieſe Decoration gehörte, damals auf 
dem beutichen Theater jehr oft gegeben wurde! 

In dieſen Betrachtungen ftörten ihn die Übrigen anfommenben Schau- 
fpieler, mit denen zugleich zwei Theater- und Garberobenfreunde herein⸗ 
traten, und Wilhelmen mit Enthuſiasmus begräßten. “Der eine war 
gewiffermaßen an Madame Melina attadhirt, der andere aber ein ganz 
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reiner Freund der Schaufpiellinft, und beide von ber Art, wie ſich jede 
gute Gefellfchaft Freunde wünſchen ſollte. Man wußte nicht zu fagen, 
ob fie das Theater mehr Tannten ober liebten. Sie liebten es zu fehr, 
um es recht zu Tennen; fie faunten es genug, um das Gute zn ſchätzen 
und das Schlechte zu verbannen. Aber bei ihrer Neigung war ihnen das 
Mittelmäßige nicht unerträgli, und der herrliche Genuß, mit dem fie 
das Gute vor und nach Fofteten, war über allen Ausdruck. Das Meche- 
nifche machte ihnen Freude, das Geiftige entzüdte fie, und ihre Neigung 
wer fo groß, daß and, eine zerftüdelte Probe fie in eine Art von Illuſion 
verfegte. Die Mängel fehienen ihnen jeberzeit in bie Ferne zu treten, 
das Gute berührte fie wie ein naher Gegenſtand. Kurz, fie waren Lieb⸗ 
haber, wie fie fi der Künftler in feinem Fade wänfcht. Ihre Tiebfte 
Wanderung war von den Couliſſen ins Parterre, vom Barterre in bie 
Eonliffen, ihr angenehmfter Aufenthalt in der Garderobe, ihre emfigfte 
Beihäftigung an der Stellung, Kleivung, Recitation und Declamation 
ber Schaufpieler etwas zuguftugen, ihr lebhafteftes Geſpräch über ben 
Effect, ven man hervorgebracht hatte, und ihre beftändige Bemühung den 
Schaufpieler anfmerffam, thätig und gegau zu erhalten, ihm etwas zu 
Gute oder zu Liebe zu thun, und ohne Verfchwenbung der Gefellichaft 
manchen Genuß zu verfchaffen. Sie hatten ſich beide das ansfchließliche 
Recht verichafft, bei Proben und Aufführungen auf dem Theater zu er- 
ſcheinen. Sie waren, was die Aufführung Hamlets betraf, mit Wilhelmen 
nicht bei allen Stellen einig; hie und da gab er nach, meiftens aber be⸗ 
bauptete er feine Meinung, und im ganzen diente biefe Unterhaltung fehr 
zur Bildung feines Geſchmacks: er ließ die beiden Freunde fehen, wie 
ſehr er fie ſchätze, und fie dagegen weifingten nichts weniger von biefen 
vereinten Bemlihungen, als eine neue Epoche fürs deutſche Theater. 

Die Gegenwart biefer beiven Männer war bei ven Proben fehr nlß- 
lich. Beſonders überzeugten fie unfere Schaufpieler, daß man bei ber 
Probe Stellimg und Action, wie man fie bei der Aufführung zu zeigen 
gevenke, immerfort mit der Rede verbinden und alles zufammen durch 
Gewohnheit mechanisch vereinigen müfe. Beſonders mit den Händen folle 
man ja bei der Probe einer Tragödie feine gemeine Bewegung vornehmen; 
ein tragifcher Schaufpieler, der in der. Probe Tabak ſchnupft, mache fie 
immer bange: denn höchſt wahrjcheinlich werbe er an einer foldden Stelle 
bet der Aufführung die Prife vermifien. Ja, fie hielten dafür, daß 
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niemand in Stiefeln probixen folle, wenn bie Rolle in Schuhen zu fpielen 

fey. Nichts aber, verficherten fie, ſchmerze fie mehr, ale wenn bie Frauen⸗ 

zimmer in ben Proben ihre Hände in die Rodfalten verftedten. 
Außerdem warb durch das Zureden diefer Männer noch etwas fehr 


" Gutes bewirkt, daß nämlich alle Mannsperfonen ererciren lernten. Da 


fo viele Milttärrollen vorkommen, fagten fie, ſieht nichts betrübter aus, 
als Menſchen, bie nicht die mindefte Drefiur zeigen, in Hauptmanns⸗ 
und Majorduniform auf dem Theater herumſchwanken zu fehen. Wilhelm 
und Laertes waren bie erften, bie fi der Pädagogik eines Unteroffi- 
ciers unterwarfen, und feßten babei ihre Fechtübungen mit großer An- 
fieengung fort. 

So viel Mühe gaben ſich beide Männer mit der Ausbildung einer 
Geſellſchaft, die fich. fo glücklich zuſammengefunden hatte. Sie forgten für 
die künftige Zufrienenheit des Publicums, inveß fich dieſes über ihre ent- 


ſchiedene Liebhaberei gelegentlich aufhielt. Man wußte nicht, wie viel 


Urſachen man hatte, ihnen dankbar zu ſeyn, beſonders da fie nicht ver- 
fänmten, den Schaufpielern oft ben Hauptpunkt einzufchärfen, daß es 
nämlich ihre Pflicht fey, laut und vernehmlich zu fprechen. Sie fanven - 
hierbei mehr Wiberftand und Unwillen, als fie anfangs gedacht hatten: 
die meiften wollten fo gehört jeyn, wie fie fprachen, und wenige bemühten 
fih, fo zu ſprechen, daß man fie hören könnte; einige fchoben den Fehler 
aufs Gebäude; andere fagten, man könne doch nicht jchreien, wenn man 
natürlich, heimlich oder zärtlich zu fprechen habe. 

Unfere Theaterfreunde, die eine unfägliche Gebul hatten, fuchten auf 
alle Weife dieſe Verwirrung zu löſen, dieſem Eigenſinne beizulommen: 
fie jparten weder Gründe noch Schmeicheleien, und erreichten zuletzt doch 
ihren Endzweck, wobei ihnen das gute Beifpiel Wilhelms bejonbers zu 
Statten kam. Er bat fih aus, daß fie fich bei ven Proben in die ent- 
feenteften Eden fegen, und ſobald fie ihn nicht volllommen verftiinden, 
mit dem Schlüffel auf die Bank pochen möchten. Er articulirte gut, ſprach 
gemäßigt ans, fleigerte den Ton ftufenweife, und überfchrie fich nicht in 
ben heftigften Stellen; die pochenven Schlüffel hörte man bei jeder Probe 
weniger: nach und nach ließen fich die anbern biefelbe Operation gefallen, 
und man konnte hoffen, daß das Stück enblih in allen Winleln bes 
Haufes von jebermann würde verflanden werben. 

Man fieht aus dieſem Beifpiel, wie gern bie Menjchen ihren Zweck 
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nur auf ihre eigene Weife erreichen möchten, wie viel Noth man hat, ihnen 
begreiflich zu machen,‘ was fich eigentlich von felbft verſteht, und wie 
fchwer es iſt, benjenigen, ber etwas zu leiften wünfcht, "zur Erkenntniß 
ber erften Bedingungen zu bringen, unter benen fen Vorhaben allein 
möglich wird. 


Ueuntes Capitel. 


Man fuhr nun Fort, die nöthigen Anſtalten zu Decorationen und 
Kleidern und was ſonſt erforderlich war, zu machen. Ueber einige Scenen 
und Stellen hatte Wilhelm beſondere Grillen, denen Serlo nachgab, theils 
in Ruckſicht auf den Contract, theils aus Ueberzeugung, und weil er hoffte, 
Wilhelmen durch diefe Gefälligkeit zu gewinnen, und in ber Folge befto 
mehr uach feinen Abſichten zu lenken. 

So follte zum Beifpiel König und Königin bei der erſten Aubienz 
auf dem Throne ſitzend erfcheinen, die Hofleute an den Seiten und Hamlet 
unbedeutend ımter ihnen ſtehen. Hamlet, fagte er, muß ſich rubig ver- 
halten; feine ſchwarze Kleidung unterfcheidet ihn ſchon genug: ex muß ſich 
eher verbergen al® zum Borfchein kommen. Nur dann, wenn bie YAubienz 
geenbigt ift, wen ber König mit ihm als Sohn fpricht, dann mag er 
herbei treten und die Scene ihren Gang gehen. 

Noch eine Hauptichwierigleit machten die beiden Gemälde, auf bie 
fih Hamlet in der Scene mit feiner Mutter fo heftig bezieht. Mir follen, 
fagte Wilhelm, in Lebensgröße beide im Grunde des Zimmers neben ber 
Haupthüre fichtbar fen, und zwar muß ber alte König in völliger 
Küftung, wie der Geift, auf eben der Seite hängen, wo biefer hervor- 
tritt. Ich wünfche, daß die Figur mit der rechten Hand eme befehlenve 
Stellung aunehme, etwas gewandt fey und gleichfam über die Schulter 
fehe, damit fie dem Geifte völlig gleiche, in dem Wugenblide, ba biefer 
zur Thür hinaus geht. Es wird eine fehr große Wirkung thun, wenn 
in dieſem Augenblid Hamlet nad) dem Geifte und die Königin nad) dem 
Bilde fieht. Der Stiefoater mag dann un königlichen Ornat, body uns 
ſcheinbarer als jener, vorgeftellt werben. 

So gab es noch verjchievene Punkte, von denen. wir zu fprechen viel- 
leicht Gelegenheit haben, 


278 


— — 





Sind Sie auch unerbittlih, daß Hamlet am Ende fterben muß? 
fragte Serlo. " 

Wie Tann ich ihn am Leben erhalten, jagte Wilhelm, ba ihn das 
ganze Stüd zu Tode drückt? Wir haben ja ſchon fo weitläufig barüber 
geſprochen. | 

Aber pas Bublicum wünſcht ihn Lebenbig. 

Ih will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur dießmal iſt's 
unmöglid. Wir wünſchen auch, daß ein braver, nützlicher Mann, der 
an einer chroniſchen Krankheit ftirbt, noch länger leben möge. Die Familie 
weint und bejchwört ven Arzt, der ihn nicht halten’ kann: und fo wenig 
als biefer einer Naturnothiwendigleit zu widerſtehen vermag, fo wenig 
können wir einer anerfannten Kunſtnothwendigkeit gebieten. Es ift eine 
falſche Nachgiebigkeit gegen die Dienge, wenn man ihnen vie Empfindungen 
erregt, die fie haben wollen, und nicht, die fie haben follen. 

Wer das Geld bringt, kann die Waare nad feinem Sinne verlangen. 

” Gewiffermaßen; aber ein großes Publicum verbient, daß man es 
achte, daß man es nicht wie Kinder, denen man das Gelb abnehmen 
will, behañdle. Mean bringe ihm nach und nach durch das Gute Gefühl 
und Gefchmad für das Gute bei, und es wird fein Gelb mit doppelten 
Bergrügen einlegen, weil ihm ber Verſtand, ja vie Bernunft felbft bei 
biefer Ausgabe nichts vorzuwerfen bat, Man kann ibm fchmeicheln wie 
einem geliebten Kinde, jchmeicheln, um es zu beffern, um es fünftig auf 
zufläven, nicht wie einem Bornehmen und Reichen, um ben Irrthum, 
ben man mußt, zu verewigen. 

So handelten fie noch manches ab, was fich befonders auf Die Frage 
bezog, was man noch etwa an dem Stüde verändern dürfe, und was 
unberührt bleiben müſſe? Wir laffen uns hierauf uicht weiter ein, jondern 
legen vielleicht künftig bie neue Bearbeitung Hamlets jelbft demjenigen 
Theile unjerer Leſer vor, ber fi etwa dafür intereſſiren könnte. 


Behntes Kapitel. 


Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig lange gedauert. 
Serlo und Wilhelm fanden noch manches zu beforgen: denn ungeachtet 
ber vielen Zeit, die man zur Borbereitung verwendet hatte, waren doch 
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ſehr nothwendige Anftalten bi8 auf den legten Augenblick verfchoben 
worben. 

So waren zum Beifpiel die Gemälde ber beiden Könige noch nicht 
fertig, und die Scene zwiſchen Hamlet und feiner Mutter, von ber mau 
einen jo großen Effect hoffte, fahb noch fehr mager aus, indem weder 
der Geift noch fein gemaltes Ebenbild babei gegenwärtig war. Serlo 
fcherzte bei diefer Gelegenheit und fagte: Wir wären body im Grunde 
recht übel angeführt, wenn ver Geift ausbliebe, die Wache wirklich mit 
ber Luft fechten, und unfer Souffleu aus der Couliſſe den Vortrag des 
Geiſtes fuppliven müßte. 

Wir wollen ven wunderbaren Freund nicht durch unfern Unglauben 
verfcheuchen, verfegte Wilhelm: er kommt gewiß zur rechten Zeit, und 
wird uns fo gut als die Zufchauer iberrafchen. 

Gewiß, rief Serlo, ich werde froh ſeyn, wenn das Stüd morgen 
gegeben tft: e8 madt uns mehr Umſtände, als ich geglaubt habe. 

Aber niemand in ber Welt wird froher feyn als ich, wenn bas 
Stück morgen gefpielt ift, verſetzte PBhiline, fo wenig mich meine Rolle 
brüdt: denn immer und ewig von Einer Sache reden zu hören, wobei 
doch nichts weiter herauskommt, als eine Repräfentation, die, wie jo 
viele hundert andere, vergelfen werden wird, Dazu will meine Geduld nicht 
hinreichen. Macht doch in Gottes Namen nicht fo viel Umftände! “Die 
Säfte, die vom Tifche aufftehen, haben nachher an jeden Gerichte was 
auszuſetzen; ja, wenn man fie zu Haufe reden hört, fo ift es ihnen kaum 
begreiflih, wie fie eine ſolche Noth haben ausftehen können. 

Laflen Sie mich Ihr Gleichniß zu meinem Bortbeile brauchen, 
Ihönes Kind! verſetzte Wilhelm. Bedenken Sie, was Natur und Kunft, 
was Handel, Gewerke und Gewerbe zufammen fchaffen müſſen, bis ein 
Gaſtmahl gegeben werden Tann. Wie viel Jahre muß der Hirſch im 
Walde, ver Fiſch im Fluß oder Meere zubringen, bis er unjere Tafel 
zu befegen würbig ift, und was hat bie Hausfrau, bie Köchin nicht alles 
in ber Küche zu thun! Mit welcher Nachläffigkeit fchlirft man die Sorge 
bes entfernteflen Winzers, des Schiffers, des Kellermeifters beim Nach⸗ 
tifche Hinunter, als müſſe es nur fo feyn. Und follten deßwegen alle 
diefe Menſchen nicht arbeiten, nicht fehaffen und bereiten? follte ber 
Hausherr das alles nicht forgfältig zufammen bringen und zufammen 
halten, weil am Ende der Genuß nur vorübergehend ıft? Aber Fein 
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Genuß ift vorübergehend: denn der Eindruck, ven er zurückläßt, ift 
bleibend, und was man mit Fleiß und Anftrengung thut, theilt dem 
Zufchauer felbft eine verborgene Kraft mit, von ber man nicht willen 
fann, wie weit fie wirkt. | 

Mir ift alles einerlei, verſetzte Philine; nur muß ich. auch dießmal 

' erfahren, daß Männer immer im Widerſpruch mit fich jelbft find. Bei 
all eurer Gewwifjenhaftigleit, den großen Autor nicht verftimmeln zu wollen, 
laßt ihr Doch den ſchönſten Gedanken aus dem Stüde. 

Den ſchönſten? rief Wilhelm. 
Gewiß den fchönften, auf ven ſich Hamlet felbft was zu Gute thut. 
Und der wäre? rief Serlo. 

. Wenn Sie eine Perrüde auf hätten, verfegte Philine, würde ich fie 
Ihnen ganz ſäuberlich abnehmen; denn e8 fcheint nöthig, daß man. Ihnen 
das Verſtändniß eröffne. | 

Die andern dachten nach, und die Unterhaltung ſtockte. Man war 

aufgeſtanden, e8 war ſchon ſpät; man ſchien auseinander gehen zu wollen. 

Als man fo unentfchloffen da ftand, fing Philine ein Liedchen auf eine 
jehr zierlihe und gefällige Melodie zu fingen an. 


Singet nicht in Trauertönen 
“Bon der Einfamfeit der Nacht! 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 

Zur Gefelligfeit gemacht. 


| Wie das Weib dem Mann gegeben 
\ Als die ſchönſte Hälfte war, 
Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die jchönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihe euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er ift gut, ſich zu zerftreuen; 

Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, | 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergiekt; 
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Wenn der rafche loſe Knabe, 
Der jonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Heinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Flingt; 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glockee nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpricht! 


Darum an dem langen .Tage 
Merke dir es, liebe Bruft: 

ever Tag hat feine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Berbeugung, als fie geendigt hatte, und 
Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie fprang zur Thüre hinaus und 
eilte mit Gelächter for. Man hörte fie die Treppe hinunter fingen und 
mit den Abſätzen klappern. 

Serlo ging in das Seitenzimmer und Aurelie blieb vor Wilbelmen, 
ber ihr eine gute Nacht wünſchte, noch einige Augenblicke ftehen und fagte: 

Wie fie mir zuwider iſt! vecht meinem innern Weſen zumider! bie 
quf die Heinften Zufälligleiten! Die rechte braune Augenwimper bei ven 
blonden Haaren, die der Bruber fo reizend findet, mag ich gar nicht 
anfehen, und die Schramme auf der Stirne hat mir fo was Widriges, 
fo was Nievriges, daß ich immer zehn Schritte von ihr zurädtreten 
möchte. Sie erzählte neulich als einen Scherz, ihr Vater babe ihr in 
ihrer Kindheit einen Teller an ven Kopf geworfen, davon fie noch das 
Zeichen trage. Wohl ift fie recht an Augen und Stirne gezeichnet, daß 
men fich vor ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie ſchien mit mehr Unwillen 
fortzufahren: 

Es ift mir beinahe unmöglich, ein freundliches, höfliches Wort mit 
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ihr zu reden, fo fehr bafie ich fie, und doch ift fie fo anfchmiegend. Ich 
wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein Freund, haben eine gewiſſe 
Gefälligfeit gegen biefes Geſchöpf, ein Betragen, das mich in ber Seele 
Fränkt, eine Aufmerkſamkeit, die an Achtung gränzt, und bie fie, bei 
Gott! nicht verbient. | 

Wie ſie ift, bin ich ihr Dank ſchuldig, verfeßte Wilhelm; ihre 
Aufführung ift zu tabeln, ihrem Charakter muß ich Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laffen. 

Charakter! rief Aurelie. Glauben Sie, daß fo eine Creatur einen 
Charakter bat? DO, ihr Männer, daran erfenn’ ich euch! foldher Frauen 
ſeyd ihr werth! 

Sollten Sie mich im Verdacht haben, meine Freundin? verſetzte 
Wilhelm. Ich will von jeder Minute Rechenſchaft geben, die ich mit ihr 
zugebracht habe. 

Nun, nun! ſagte Aurelie: es iſt ſpät, wir wollen nicht ſtreiten. 
Alle wie Einer, Einer wie alle! Gute Nacht, mein Freund! gute Nacht, 
mein feiner Paradiesvogel! 

Wilhelm fragte, wie er zu dieſem Ehrentitel komme? 

Ein andermal, verſetzte Aurelie, ein andermal! Man ſagt, ſie hätten 
keine Füße, ſie ſchwebten nur in der Luft und nährten ſich vom Aether. 
Es iſt aber ein Mährchen, fuhr fie fort, eine poetiſche Fiction. Gute 
Nacht! Takt euch was Schönes träumen, wenn ihr Glüd habt! 

Sie ging in ihr Zimmer und Tieß ihn allein; er eilte auf das feinige. 

Halb unmillig ging er auf und nieber. ‘Der fcherzende aber ent- 
ſchiedene Ton Aureliens Hatte ihn beleidigt: er fühlte tief, wie Unvecht 
fie ihm that. Philinen konnte er nicht widrig, nicht unhold begegnen; 
fie hatte nichts gegen ihm verbrodden, und dann fühlte er fih fo fern 
von jeder Neigung zu ihr, daß er recht ſtolz und ſtandhaft wor fich felbft 
beftehen konnte. ” 

Eben war er im Begriff fi) auszuziehen, nach feinem Lager zu 
gehen und die Vorhänge aufzufchlagen, als er zu feiner größten Ver⸗ 
wunderung ein Paar Trauenpantoffeln vor dem Bette erblidte; der eine 
ftand, der andere Ing. Es waren Philinens Pantoffeln , die er nur zu 
gut erkannte; er glaubte auch eine Unordnung an den Borhängen zu 
fehen, ja es ſchien als bewegten fie fih; er fand und ſah mit unver: 

wandten Augen hin. 


TOT 


— — — 


Eine neue Gemrüthäbewegung, die er für Verdruß hielt, verſetzte 
ihm den Athen; und nad) einer funzen Pauſe, in ber ex fich erholt hatte, 
rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Philme! was foll das heißen? Wo ift Ihre 
Klıtybeit, Ihr gutes Betragen? Sollen wir morgen das Mährchen bes 
Haufes werben ? 

Es rührte ſich nichts. 

Ich ſcherze nicht, fuhr er fort; dieſe Neckereien find bei mir übel 
angewandt. 

Ken Laut, keine Bewegung. 

Entfchloffen und unmuthig ging er enblih auf das Bette zu, und 
riß die Borhänge von einander. Stehen Sie auf, fagte er, wenn ich 
Ihnen nicht das Zimmer diefe Nacht Üüberlaffen fol! 

Mit großem Erflaunen fand er fein Bette leer, die Kiffen und 
Deden in ſchönſter Ruhe. Er fah fidh um, fuchte nach, fuchte alles durch, 
und fand keine Spur von dem Schalk. Hinter dem Bette, dem Ofen, 
den Schränfen war nichts zu ſehen; er ſuchte emſiger und emfiger; ja, 
ein boshafter Zufchaner hätte glauben mögen, er ſuche um zu finden. 

Kein Schlaf ftellte fih ein; er ſetzte die Bantoffeln auf feinen Tiſch, 
ging auf und wieder, blieb manchmal bei dem Tiſche fliehen, und ein 
fchelmifcher Genius, der ihn belanfchte, will verfihern, er habe fich einen 
geoßen Theil der Nacht mit den allerliebften Stelzchen befchäftigt, er 
babe fie mit einem gewiſſen Intereſſe angeſehen, behandelt, bamit gefpielt, 
und fich erft gegen Morgen in feinen Kleidern aufs Bette geworfen, wo 
er unter ben jeltfamften Phantafien einjchlummerte, 

Und wirklich fchlief er noch, als Serlo herein trat und rief: Wo 
find Sie? Noch im Bette? Unmöglich! Ich fuchte Sie anf dem Theater, 
wo noch fo mancherlei zu thun ift. 





Eilftes Capitel. 


Bor- und Nachmittag verfloffen eilig. Das Hans war fchon voll, 
und Wilhelm eilte ſich anzuziehen. Nicht mit der Behaglichkeit, mit ber 
er die Maske zum erftenmal anprobirte, Tonnte er fie gegenwärtig 
anlegen; er z0g ſich an, um fertig zu werben. Als ex zu ben Frauen 


284 
ins Berfammlungszimmer kam, beriefen fie ihn einſtimmig, daß nichts 
recht fie; der ſchöne Federbuſch ſey verfchoben, die Schnalle paffe nicht; 
man fing wieder an aufzutrennen, zu nähen, zufammen zu fteden. Die 
Symphonie ging an; Philine hatte etwas gegen die Krauſe einzuwenden, 
Aurelie viel an dem Mantel auszufegen. 

Laßt mi, ihr Kinder! rief er: dieſe Nachläfligkeit wird mich erft 
recht zum Hamlet machen. 

Die Frauen ‘liegen ihn nicht los und fuhren fort zu pußen. Die 
Symphonie hatte aufgehört und das Stüd war angegangen. Er beiah 
fih tm Spiegel, brüdte den Hut tiefer ins Geficht und erneuerte bie 
Schminke. 

In dieſem Augenblick ſtürzte jemand herein, und rief: Der Geiſt! 
der Geiſt! 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an die Hauptſorge 
zu denken, ob der Geiſt auch kommen werde. Nun war ſie ganz wegge⸗ 
nommen, und man hatte die wunderlichſte Gaſtrolle zu erwarten. Der 
Theatermeiſter kam und fragte über dieſes und jenes; Wilhelm hatte nicht 
Zeit, ſich nach dem Geſpenſt umzuſehen, und eilte nur, ſich am Throne 
einzufinden, wo König und Königin ſchon, von ihrem Hofe umgeben, 
in aller Herrlichkeit glänzten; er hörte nur noch die letzten Worte des 
Horatio, der über die Erſcheinung des Geiſtes ganz \ verwirrt ſprach, und 
faſt feine Rolle vergeſſen zu haben ſchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in die Höhe und er fah das volle Hans 
por ſich. Nachdem Horatio feine Rede gehalten und vom Könige abge- 
fertigt war, drängte er fih an Hamlet, und als ob er ſich ihm, bem 
Prinzen, pröjentirte, fagte er: Der Teufel Red in dem Harnifhe! Er 
hat uns alle in Furcht gejagt. 

In der Zwifchenzeit fah man nur zwei große Männer in weißen 
Mänteln und Kapızen in ven Couliſſen ftehen, und Wilhelm, dem in 
ber Zerftreuung, Unruhe und BVerlegenheit der erfte Monolog, wie er 
glaubte, mißglüdt war, trat, ob ihn gleich ein Iebhafter Beifall beim 
Abgehen begleitete, in der fchauerlichen vramatifchen Winternacht wirklich 
recht unbehaglih auf. Doch nahm er fih zufammen und ſprach bie fo 
zwedmäßig angebrachte Stelle Über das Schmaufen und Trinken ber 
Norbländer mit der gehörigen Gleichgültigleit, vergaß fo wie Die Zu- 
ſchauer dariiber des Geiftes, und erſchrak wirklich, als Horatio außrief: 
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Seht her! e8 kommt! Cr fuhr mit Heftigleit herum, und bie edle große 
Geftalt, ver leife unhörbare Tritt, die leichte Bewegung in der ſchwer 
fcheinenden Rüftung, machten einen fo ſtarken Einbrud auf ihn, daß er 
wie verfteinert da fland, und nur mit halber Stimme: Ihr Engel und 
himmlischen Geifter beſchützt uns! ausrufen konnte. Er ftarrte ihn an, 
bolte einigemal Athem, und bradhte die Anrede an den Geift fo verwirrt, 
zerftüct und gezwungen vor, daß die größte Kunft fie nicht fo trefflich 
hätte ausdrücken können. Seine Ueberfegung dieſer Stelle kam ihm ſehr 
zu Statten. Er hatte fi nahe an das Driginal gehalten, deſſen Wort- 
ftellung ihm die Berfaflung eines überrajchten, erfchrediten, von Entſetzen 
ergriffenen Gemüths einzig auszudrücken fchien. 

„Sey du ein guter Geiſt, ſey ein verbammter Kobold, bringe ‘Düfte 
des Himmel! mit die oder Dämpfe ber Hölle, ſey Gutes ober Böſes dein 
Beginnen, du kommſt in einer jo wärbigen Geftalt, ja ich rede mit hir, 
ich neme dich Hamlet, König, Vater! o antworte mir!“ 

Man fpürte im Publicum die größte Wirfung. Der Geift winkte; 
der Prinz folgte unter dem lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte fi, und als fie auf den entfernten Platz 
kamen, hielt der Geift unvermuthet inne und wandte fih um; dadurch 
kam ihm Hamlet etwas zu nahe zu ſtehen. Mit Verlangen und Neugierde 
fab Wilhelm ſogleich zwifchen das niebergelafiene Bifte hinein, Tonnte 
aber nur tiefliegende Augen neben einer wohlgebildeten Nafe exrbliden. 
Furchtſam ausipähend fland er vor ihm; allein als die erften Töne aus 
dem Helme beroorbrangen, als eine wohlllingende, nur ein wenig rauhe 
Stimme fi in den Worten hören ließ: Ich bin der Geift deines Vaters! 
trat Wilhelm einige Schritte ſchaudernd zurück, und das ganze Publicum 
ſchauderte. Die Stimme fchien jebermann bekannt, und Wilhelm glaubte 
eine Aehnlichkeit mit der Stimme feines Vaters zu bemerken. ‘Diele 
wunberbaren Empfindungen und Erinnerungen, bie Neugierde, ben felt- 
famen Freund zu entveden, und bie Sorge ihn zu beleidigen, felbft vie 
Unſchicklichkeit, ihm als Schaufpieler in diefer Situation zu nahe zu 
treten, beivegten Wilhelmen nach entgegengefegten Seiten. Er veränderte 
währen ber langen Erzählung des Geiftes feine Stellung fo oft, ſchien 
fo unbeſtimmt und verlegen, fo aufmerffam und fo zerſtreut, daß fein 
Spiel eine allgemeine Bewunderung, fo wie ber Geift ein allgemeines 
Entfegen erregte. Dieſer ſprach mehr mit einem tiefen Gefühl bes 
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Verdruſſes, als des Jammers, aber-eines geiftigen, langſamen und unüber⸗ 
ſehlichen Verdruſſes: es mar der Mißmuth einer großen Seele, die von 
allem irdiſchen getrennt iſt und doch unendlichen Leiden unterliegt. Zuletzt 
verſank der Geiſt, aber auf eine ſonderbare Art: denn ein leichter, grauer, 
durchſichtiger Flor, der wie ein Dampf aus der Verſenkung zu ſteigen 
ſchien, legte ſich über ihn weg, und zog ſich mit ihm hinunter. 

Nun kamen Hamlets Freunde zurück und ſchwuren auf das Schwert. 
Da war der alte Maulwurf ſo geſchäftig unter der Erde, daß er ihnen, 
wo fie auch ſtehen mochten, immer unter ven Füßen rief: Schwört! und 
fie, als ob der Boden unter ihnen brennte, ſchnell von einem Ort zum 
‘andern eilten. Auch erfchien da, wo fie ſtanden, jebesmal eine Heine 
Flamme aus dem Boden, vermehrte die Wirkung, und Hinterließ bei 
allen Zuschauern ven tiefften Eindruck. 

Nun gieng das Stück unaufhaltſam feinen Gang fort: nichts miß- 
glückte, alles gerieth; das Publicum bezeigte feine Zufriedenheit; Die Luft 
und der Muth ver Schaufpieler ſchien mit jeder Scene zuzunehmen. 


BZwoͤlftes Capitel. 


Der Vorhang fiel und der lebhaftefte Beifall erſcholl aus allen Eden 
und Enden. Die vier fürftlichen Leichen fprangen behend in bie Höhe 
und umarmten fich vor Freuden. Polonius und Ophelia kamen auch aus 
ihren Gräbern hervor und hörten noch mit lebhaften Vergnügen, wie 
Horatio, als er zum Ankundigen heraustrat, auf das heftigfte beffatfcht 
wurde. Dean wollte ihn zu feiner Anzeige eines andern Stücks laſſen, 
fondern begehrte mit Ungeſtüm die Wieberholung des heutigen. 

Nun haben wir gewonnen, rief Serlo: aber auch heute Abend fein 
vernünftig Wort mehr! alles kommt auf den erften Einvrud an. Man 
fol ja keinem Schaufpieler. übel nehmen, wenn er bei feinen Debüts vor⸗ 
fihtig und eigenfinnig if. 

Der Caſſier kam und überreichte ihm eine fchwere Caſſe. 

Wir haben gut debltixt, rief er aus, und das Vorurtheil wird ung 
zu Statten kommen. Wo ift denn nun Das verſprochene Abendeſſen? 
Wir dürfen e8 uns heute ſchmecken laſſen. 

Ste hatten ausgemacht, daß fie in ihren Theaterlleidern beiſammen 
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bleiben und fich felbft ein Feft feiern wollten. Wilhelm hatte unternommen, 
das Local, und Madame Melina, das Eſſen zu beforgen. 

Ein Zimmer, worin man fonft zu malen pflegte, war aufs befte 
gefäubert, mit allerlei Kleinen Decorationen umftellt und fo heransgepugt 
worden, daß es halb einem Garten, halb einem Säulengange ähnlich 
ſah. Beim SHereintreten wurde die Gefellfchaft von dem Glanz vieler 
Lichter geblenvet, die einen feierlichen Schein durch den Dampf des füßeften 
Räucherwerks, das man nicht geipart hatte, über eine wohl geſchmückte 
und beftellte Tafel verbreiteten. Mit Ausrufungen lobte man die An- 
falten und nahm wirklich mit Anſtand Pla; es fchien, als wenn eine 
königliche Familie im Geifterreiche zufammenläme. Wilhelm faß zwifchen 
Aurelien und Madame Melina, Serlo zwiſchen Philinen und Elmiren; 
niemand war mit fich felbft, noch mit feinem Plage unzufrieden. 

Die beiden Xhenterfreunde, vie fid) gleichfalls eingefunden hatten, 
vermehrten das Glück ver Geſellſchaft. Sie waren eimigemal während 
ver Borftellung auf vie Bühne gelommen, und konnten nicht genug von 
ihrer eigenen und von bed Publicums Zufriedenheit fprechen; nunmehr 
ging’8 aber and befonbere; jedes warb für feinen Theil reichlich belohnt. 
Mit einer unglaublichen Lebhaftigleit ward ein Verbienft nach dem andern, 
eine Stelle nady der andern herausgehoben. Dem Souffleur, der befcheiben 
am Ende der Tafel ſaß, warb ein großes Lob über feinen rauhen Pyrrhus; 
bie Fechtübung Hamlets und Laertes' konnte man nicht gemug erheben; 
Opheliens Trauer war über allen Ausdruck ſchön und erhaben; von 
Bolonins’ Spiel durfte man gar nicht fprechen; jeber Gegenmwärtige hörte 
fein 2ob in dem andern und durch ihn. 

Aber auch der abwefende Geift nahm feinen Theil Rob und Bewun⸗ 
derung hinweg, Er hatte die Rolle mit einem fehr glücklichen Organ 
und in einem großen Sinne gefprodhen, und man wunderte fich am meiften, 
daß er von allem, was bei ver Gefellfchaft vorgegangen war, unterrichtet 
ſchien. Er glich völlig dem gemmlten Bilde, als wenn er dem Künftler 
geftanden hätte, und die Theaterfreunde konnten nicht genug rühmen, wie 
ſchauerlich es ausgeſehen habe, als er unfern von dem Gemälde hervor- 
getreten und vor feinem Ebenbilde worbeigefähritten fen: Wahrheit und 
Irrthum habe ſich dabei fo jonverbar vermifcht, und man habe wirklich 
fih überzeugt, daß bie Königin die eine Geftalt nicht fehe. Madame 
Melina warb bei dieſer Gelegenheit fehr gelobt, daß fie bei dieſer Stelle 
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in die Höhe nach dem Bilde geftarrt, indeß Hamlet wieder auf den Geiſt 
gewieſen. 

Man erkundigte ſich, wie das Geſpenſt habe hereinſchleichen können, 
und erfuhr vom Theatermeiſter, daß zu einer hintern Thüre, die ſonſt 
immer mit Decorationen verſtellt ſey, dieſen Abend aber, weil man den 
gothiſchen Saal gebraucht, frei geworden, zwei große Figuren in weißen 
Mänteln und Kapuzen hereingekommen, bie man von einander nicht unter⸗ 
fcheiden Können, und fo ſeyen fie nach geendigtem dritten Act wahrfcheinlich 
auch wieder binausgegangen.. 

Serlo Iobte befonder® an ihm, daß er nicht zu ſchneidermäßig ge- 
jammert und fogar am Ende eine Stelle, die einem jo großen Helden 
befler zieme, feinen Sohn zu befenern, angebracht habe. Wilhelm hatte 
fie im Gedächtniß behalten, und verſprach fie ind Manuſcript nachzutragen. 

- Man hatte in ver Freude des Gaftmahls nicht bemerkt, daf die Kinder 
und ber Harfenfpieler fehlten; bald aber machten fie eine fehr angenehme 
Erſcheinung. Denn fie traten zuſammen herein, fehr abenteiterlich aus- 
geputzt; Felix jchlug ben Triangel, Mignon das Tambourin und ber 
Alte hatte die ſchwere Harfe umgehangen und fpielte fie, indem er fie 
vor fih trug. Sie zogen um den Tiſch und fangen allerlei Lieder. Man 
gab ihnen zu effen, und bie Gäfte glaubten den Kindern eine große 
Wohlthat zu erzeigen, wenn fie ihnen fo viel. füßen Wein gäben, als fie 
nur trinfen wollten, denn die Gefellfchaft felbft hatte die Föftlichen Flaſchen 
nicht gefchont, welche diefen Abend, als ein Geſchenk ver Theaterfreunde, 
in einigen Körben angelommen waren. Die Kinder |prangen und fangen 
fort, und beſonders war Mignon ausgelaffen, wie man fie niemals ge- 
fehen. Sie fchlug dad Tambourin mit aller möglichen Zierlichleit und 
Lebhaftigkeit, indem fie bald mit drückendem Finger auf dem elle ſchnell 
bin und ber ſchnurrte, bald mit dent Rüden der Hand, bald mit ben 
Knöcheln drauf pochte, ja mit abmwechjelnden Rhythmen das Pergament 
bald wider die Kniee, bald wider den Kopf fchlug, bald ſchüttelnd bie 
Schellen allen klingen ließ, und fo aus dem einfachlten Inftrumente gar 
verfchiedene Töne hervorlockte. Nachdem fie lange gelärmt hatten, fetten 
fie fih in einen Lehnſeſſel, der gerade Wilhelmen gegeniber am Liſche 
leer geblieben war. 

Bleibt von dem Seſſel weg! rief Serlo: er ſtehi vermuthlich für 
den Geiſt da; wenn er kommt, kann's euch übel gehen. 





Ich fürcht' ihn nicht, rief igron; kommt er, ſo ſtehen wir auf. 
Es ift mein Oheim, er thut mir nichts zu Leibe. 

Diefe Rede verftand niemand, als wer wußte, daß fie ihren ver- 
meintlichen Bater den großen Teufel genannt hatte. Die Geſellſchaft ſah 
einander an, und warb noch mehr in dem Berbacht beftärkt, daß Serlo 
um bie Erſcheinung des Geiftes wife Man fchwagte und trank, und 
die Mädchen ſahen von Zeit zu Zeit furchtſam nad) ver Thüre. 

Die Kinder, die, in dem großen Seffel figend, nur wie Pulcinell⸗ 
puppen aus dem Saften über ven Tiſch hervorragten, fingen an, auf 
diefe Weije ein Stüd aufzuführen. Mignon machte den fchnarrenden Ton 
ſehr artig nach, und fie fließen zuletzt die Köpfe vergeftalt zufanımen und 
auf vie Tifchlante, wie es eigentlich nur Holzpuppen aushalten. können. 
Mignon warb bis zur Wuth luſtig, und die Gefellfchaft, jo jehr fie an- 
fangs über den Scherz gelacht hatte, mußte zulest Einhalt thun. Aber 
wenig half das Zureden; denn num fprang fie auf und raste, die Schel- 
lentrommel in der Hand, um ven Tiſch herum: ihre Haare flogen, und 
inden fie den Kopf zurück und alle ihre Glieder gleichfam in bie Luft 
warf, ſchien fle einer Mänade ähnlich, deren wilde und beinahe unmög- 
liche Stellungen uns auf alten Monumenten noch oft in Erſtannen ſetzen. 

Durch das Talent der Kinder und ihren Lärm aufgereizt, fuchte 
jevermaun zur Unterhaltung ver Gefellichaft ewas beizutragen. “Die 
Frauenzimmer fangen einige Canons, Laertes ließ eine Nachtigall hören, 
und der Pebant gab ein Concert pianiffimo auf der Maultrommel. In⸗ 
deſſen fpielten vie Nachbarn und Nachbarinnen allerlei Spiele, wobei fi 
die Hände begegnen und vermifchen, und e8 fehlte manchem Paare nicht 
am Ausprud einer hoffnungsvollen Zärtlichkeit. Madame Melina befon- 
ders ſchien eine lebhafte Neigung zu Wilhelmen nicht zu verhehlen. Es 
war fpät in ver Nacht, und Aurelie, die faft allein noch Herrichaft über 
fih behalten hatte, ermahnte die übrigen, indem fie aufitand, auseinan- 
der zu gehen. 

Serlo gab no zum Abſchied ein Feuerwerk, indem er mit bem 
Munde auf eine faft umbegreifliche Weile den Ton der Raketen, Schwär- 
mer und Feuerräder nachzuahmen wußte. Man durfte die Augen nur 
zumachen, fo war die Täufchung vollkommen. Indeſſen war jebermann 
aufgeftanden, und man reichte den Frauenzimmern ben Arm, fie nad 
Haufe zu führen. Wilhelm ging zulest mit Aurelien. Auf ber Treppe 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 19 
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begegnete ihnen ber Theatermeiſter und fagte: Hier ift der Schleier, 
worin der Geift verſchwand. Er ift an der Berfenfung hängen geblieben 
und wir haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare Reliquie! rief Wil- 
Keim, und nahm ihn ab. | 

Zu dem Augenblide fühlte ex fi) am linken Arm ergriffen und zu⸗ 
gleich einen fehr heftigen Schmerz. Mignon hatte ſich verſteckt gehabt, 
hatte ihm angefaßt und ihn in den Arm gebifien. Sie fuhr an ihm bie 
Treppe hinunter und verſchwand. 

Als die Geſellſchaft in die freie Luft kam, merkte faſt jedes, daß 
man für dieſen Abend des Guten zu viel genoſſen hatte. Ohne Abſchied 
zu nehmen, verlor man ſich auseinander. 

Wilhelm hatte kaum feine Stube erreicht, als er feine Kleider ab- 
warf und nach andgelöfchten Licht ins Bette eilte. Der Schlaf wollte 
fogleich fich feiner bemeiftern; allein ein Geräuſch, das in feiner Stube 
hinter dem Dfen zu entftehen ſchien, machte ihn aufmerkſam. Eben 
fchwebte vor ſeiner erbittten Phantaſie Das Bild des geharniſchten Könige; 
er richtete ſich auf, das Gefpenft anzureben, als er fich von zarten Armen 
umfchlungen, fernen Mund mit lebhaften Küſſen verichloffen, und eme 
Bruft an der feinigen fühlte, die er wegzuftoßen nicht Muth hatte. 


Dreisehntes Eapitel. 


Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer unbehaglichen Empfin- 
bung in bie Höhe, und fand fein Bette leer. Bon dem nicht völlig aus⸗ 
geichlafenen Raufche war ihm der Kopf büfter, und vie Erinnerung an 
ben unbefannten nächtlichen Beſuch machte ihn unruhig. Sein erfter Ber- 
dacht fiel auf Philimen, und doch ſchien ber Liebliche Körper, ven er in 
feine Arme geſchloſſen hatte, nicht der ihre gewefen zu ſeyn. Unter Ieb- 
haften Liebfofungen war unfer Freund an der Seite dieſes feltfamen 
ſtunmen Befuches eingefchlafen, und nun war weiter feine Spur mehr 
davon zu entveden. Er fprang auf, umb indem er ſich anzog, fand er 
feine Thüre, die er fonft zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und wußte 
fih nicht zu erinnern, ob er fie gefteen Abend zugeſchloſſen hatte. 

Am wunderbarften aber erfihien ihm der Schleier des Geiftes, den 
er auf feinem Bette fand, Er hatte ihn mit heraufgebracht und 
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wahrſcheinlich ſelbſt dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, an deſſen 
Saum er eine Schrift mit ſchwarzen Buchftaben geſtickt ſah. Er entfaltete 
fie und las die Worte: Zum erften- und legtenmal! flieb, FJüng— 
Ting! flieh! Er war betroffen und wußte nicht, was er jagen follte. 

In eben dem Augenblid trat Mignon herein und brachte ihm das 
Frühſtück. Wilhelm erſtaunte über den Anblid des Kindes, ja man kann 
fagen, er erichral, Sie ſchien diefe Nacht größer geworben zu ſeyn; fie 
trat mit einem hohen, eblen Anftand vor ihn bin und ſah ihm fehr ernſt⸗ 
haft in die Augen, fo daß er den Blick nicht ertragen Tonnte: fie rührte 
ihn nicht an wie fonft, da fie gewöhnlich ihm Die Hand brüdte, feine 
Wange, feinen Mund, feinen Arm oder feine Schulter küßte, ſondern 
ging, nachdem fie feine Sachen in Orbnung gebracht, ſtillſchweigend 
wieder fort. 

Die Zeit einer augeſetzten Leſeprobe kam nun herbei; man verſam⸗ 
melte ſich und alle waren durch das geſtrige Feſt verſtimmt. Wilhelm 
nahm ſich zuſammen, ſo gut er konnte, um nicht gleich anfangs gegen 
ſeine fo lebhaft gepredigten Grundfätze zu verſtoßen. Seine große Ve 
bung half ihm durch; denn Uebung und Gewohnheit mäüfjen in jeder 
Kunft die Rüden ausfüllen, welche Genie und Laune fo oft laflen wären. 

Eigentlih aber konnte man bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung 
recht wahr finden, daß man keinen Zuftand, ver länger dauern, ja der 
eigentlich ein Beruf, eine Lebensweife werben foll, mit einer Feierlichleit 
anfangen binfe. Dan feire nur, was glüdlich vollenvet ift; alle Cere⸗ 
monien zum Aufange erichöpfen Luft und Kräfte, die das Streben her⸗ 
vorbringen, und uns bei einer fortgefegten Mühe beiftehen follen. Unter 
allen Feſten ift das Hochzeitfeſt das unſchicklichſte; keines follte mehr in 
Stille, Demuth und Hoffmung begangen werben als dieſes. | 

So fhlih der Tag nun weiter, und Wilhelmen mar nody Feiner je- 
mals fo alltäglich vorgelommen. Statt der gewöhnlichen Unterhaltung 
Abends fing man zu gähnen an; das Intereſſe an Hamlet war erichöpft 
und man fand eher unbequem, daß er des folgenden Tages zum ziveiten- 
mal vorgeftellt werben follte, Wilhelm zeigte den Schleier des Geiſtes 
vor; man mußte darans fehließen, daß er nicht wiederlommen werde. 
Serlo war befonders diefer Meinung; er ſchien mit den Hathichlägen der 
wunderbaren Geftalt ſehr vertraut zu ſeyn; Dagegen Tiefen ſich aber bie 
Worte: flieh, Jüngling! flieh! nicht erflären. Wie konnte Serlo 
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mit jemand einftimmen, ber den vorzüglichſten Schaufpieler feiner Gefell- 
Schaft zu entfernen die Abficht zu haben fchien. 

Nothwendig war es nımmehr, die Rolle des Geiftes dem Polterer 
und die Rolle des Königs dem Pedanten zu geben. Beide erflärten, daß 
fie ſchon einftubirt feyen, und es war fein Wunder; denn bei den vielen 
Proben und der weitläufigen Behandlung dieſes Stüds waren alle jo da⸗ 
mit befannt geworden, daß fle ſämmtlich gar Leicht mit den Rollen hätten 
wechfeln können. Doch probirte man einiges in der Gejchwindigfeit, und 
als man ſpät genug auseinander ging, flüfterte Philine beim Abſchiede 
Wilhelmen leife zu: Ich muß meine Pantoffeln holen; du fchiebft doch 
den Riegel nicht vor? Diefe Worte jegten ihn, al® er auf feine Stube 
kam, in ziemliche Berlegenheit: denn die Bermuthung, daß der Gaft ber 
vorigen Nacht Bhiline geweſen, warb baburch beftärkt, und wir find auch 
gendthigt, ums zu dieſer Meinung zu fchlagen, beſonders da wir die Ur- 
fachen, welche ihn hierüber zweifelhaft machten und ihm einen andern, 
fonderbaren Argwohn einflößen mußten, nicht entveden können. Er ging 
unruhig einigemal in feinem Zimmer auf und ab, und batte wirklich b ben 
Riegel noch nicht vorgefchoben. 

Auf einmal ftürzte Mignon in das Zimmer, faßte ihn an und rief: 
Meifter! rette Das Haus! e8 brennt! Wilhelm fprang vor. die Thüre und 
ein gewaltiger Rauch drängte ſich die obere Treppe herunter ihm entgegen. 
Auf der Gaffe hörte man fehon das Feuergeſchrei, und der Harfenjpieler 
fam, fein Inftrument in der Hand, durch den Rauch athemlos die Treppe 
herunter. Aurelie ſtürzte aus ihrem Zimmer und warf den Tleinen Yelix 
in Wilhelms Arme, 

Retten Sie das Kind! rief fie: wir wollen nach dem Übrigen greifen. 

Wilhelm, ver die Gefahr nicht für jo groß hielt, gebadhte, zuerft 
nach dem Urfprunge des Brandes hinzubringen, um ihn vielleicht noch im 
Anfange zu erftiden. Er gab dem Alten pas Kind, und befahl ihm, bie 
fteinerne Wenbeltreppe binmter, die durch ein Feines Gartengewölbe in 
ben Garten führte, zu eilen, und mit den Kindern im Freien zu bleiben. 
Mignon nahm ein Licht, ihm zu leuchten. Wilhelm bat darauf Aurelien, 
ihre Sachen auf eben biefem Wege zu retten. Er felbft drang durch ben 
Rauch hinauf; allein vergebene fegte er ſich ver Gefahr aus. Die Flamme 
fegien von dem benachbarten Haufe herüberzudringen und hatte ſchon das 
Holzwerk des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; andere, bie zur 
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Rettung herbeieilten, litten wie er vom Qualm und Feuer: doch ſprach 
er ihnen Muth ein und rief nad Wafler; er beſchwor fie, der Flamme 
nur Schritt für Schritt zu weichen, umb verfprach, bei ihnen zu bleiben. - - 

In diefem Augenblide fprang Mignon herauf und rief: Meifter! 
reite deinen Felix! Der Alte ift rafenp! der Alte bringt ihn um! 

Wilhelm fprang, ohne fi zu befinnen, die Treppe hinab, und 
Mignon folgte ihm an den Ferſen. 

Auf den lebten Stufen, die ind Gartengewölbe führten, blieb er 
mit Entfegen ftehen. Große Bündel Steoh und Reisholz, die man ba- 
ſelbſt aufgehäuft hatte, brannten mit heller Flamme; Felix Ing am Boden 
und fchrie; der Alte ftand mit niebergel enttem Haupte feitwärt® an ber 
Wand. 

Was machſt du, Unglüdlicher? rief Wilhelm. 

Der Alte fchwieg: Mignon hatte den Felir aufgehoben, und jchleppte - 
mit Mühe den Knaben in den Garten, indeß Wilhelm das Feier aus» 
einanber zu zerren und zu bämpfen ftrebte, aber dadurch nur bie Gewalt 
und Lebhaftigkeit der Flamme vermehrte. Enplich mußte er mit verbrann- 
ten Augenwimpern und Haaren auch in ben Garten fliehen, indem er 
ben Alten mit durch die Flamme riß, ber ihm mit verfengtem Barte 
unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleih, die Kinder im Garten zu ſuchen. Auf ber 
Schwelle eines entfernten Lufthäuschens fand er fie, und Mignon that 
ihr Möglichftes, den Kleinen zu beruhigen. Wilhelm nahm ihn auf ven 


Schooß, fragte ihn, befühlte ihn und konnte nichts Zufammenhängendes 


aus beiden Kindern herausbringen. 

Indeſſen hatte das Feuer gewaltfam mehrere Häufer ergriffen und 
erhellte die ganze Gegend. Wilhelm beſah das Kind beim rothen Schein 
ver Flamme; er konnte feine Wunde, kein Blut, ja feine Beule wahr: 
nehmen. Er betaftete e8 überall, e8 gab fein Zeichen von Schmerz von 
fi), es beruhigte fidh vielmehr nach und nad, und fing an ſich Über die 
Flamme zu verwundern, ja ſich über die ſchönen, der Orbnung nad 
wie eine Illumination brennenden Sparren und Gebälfe zu erfreuen. 

Wilhelm dachte nicht an bie Kleider und was er fonft verloren 
haben konnte; er fühlte ftark, wie werth ihm biefe beiden menfchlichen 
Geſchöpfe jeyen, die er einer fo großen Gefahr entronnen jah. Er brüdte 
ben Sleinen mit einer ganz neuen Empfindung an fein Herz und wollte 
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auch Mignon mit freubiger Zärtlichkeit umarmen, die e8 aber fanft 
ablehnte, ihn bei der Hand nahm und fie fefthielt. 

Meiſter, fagte fie — noch niemals, als dieſen Abend, hatte fie ihm 
diefen Namen gegeben; denn anfangs pflegte fie ihn Herr, und nachher 
Vater zu nennen — Meifter! wir find einer großen Gefahr entronnen; 
bein Felix war am Xobe. 

Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm ‚ daß der Harfenfpieler, 
als fie in das Gewölbe gekommen, ihr das Licht aus der Hand geriffen 
und das Stroh fogleid, angezündet habe. Darauf habe er ven Felix 
niebergefeßt, mit wunberlihen Gebärden die Hände auf des Kindes Kopf 
gelegt und ein Meſſer gezogen, als wenn er ihn opfern wolle: fie ſey 
zugefprungen und habe ihm das Meſſer aus der Hand geriffen; fie habe 
gefchrieen, und einer vom Haufe, der einige Sachen nad) dem Garten 
zu gerettet, fey ihr zu Hülfe gefommen; ber müſſe aber in ber Verwir⸗ 
rung wieder weggegangen ſeyn und ben Alten und das Kind allein 
gelaſſen haben. 

Zwei bis drei Häufer fanden in vollen Flammen. In den Garten 
hatte ſich niemand retten fünnen, während des Brandes im Gartengemölbe. 
Wilhelm war verlegen wegen feiner Freunde, weniger wegen feiner Sachen: 
er getrante ſich nicht, Die Kinder zu verlaffen, und ſah das Unglück fich 
immer vergrößern. 

Er brachte einige Stunden in einer bänglichen Lage zu. Felix war 
anf feinem Schooße eingefählafen; Mignon lag neben ihm und hielt feine 
Hand fell. Endlich Hatten die getroffenen Anftalten dem Feuer Einhalt 
gethan. Die ausgebrannten Gebäude ftürzten zufammen; der Morgen 
“ Tamı herbei, die Kinder fingen an zu frieren, und ihm ſelbſt warb in 
feiner leichten Kleidung der fallende Thau faft unerträglich. Er führte 
ſie zu den Trümmern des zufammengeftürzten Gebäudes, und fie fanven 
neben einem Kohlen» und Ajchenhaufen eine ſehr behagliche Wärme. 

Der anbrechende Tag brachte num alle Freunde und Belannte nad 
und nad) zufammen; jedermann hatte ſich gerettet, niemand hatte viel 
verloren. 

- Wilhelms Koffer fand ſich auch wieder, und Serlo trieb, als es 
gegen zehn Uhr ging, zur Probe von Hamlet, wenigftend einiger Scenen, 
bie mit neuen Schaufpielern befetzt waren. Cr hatte darauf noch einige 
Debatten mit der Polizei. Die Geiftlichkeit verlangte, daß nach einem 
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ſolchen Strafgerichte Gottes das Schaufpielhans gefchloffen bleiben follte; 
und Serlo behauptete, daß theil® zum Erſatz deſſen, was er diefe Nacht 
verloren, theil® zur Aufbeiterung der erichrediten Gemuther die Aufführung 
eines intereffanten Stüdes mehr als jemals am Plage ſey. Diefe lebte 
Meinung drang durch und das Hans war gefüllt. Die Schaufpieler 
fpielten mit jeltenem euer und mit mehr leivenjchaftlicher Freiheit, als 
das erftemal. Die Zufchiuer, deren Gefühl durch die fehredliche nächt- 
liche Scene erhöht, und durch die Langeweile eines zerftreuten und ver- 
borbenen Tages noch mehr auf eine interefiante Unterhaltung gejpamnt 
war, hatten mehr Smpfänglichkeit für das Außerorbentliche. Der größte 
Theil waren neue, durch den Ruf den Stücks herbeigezogene Zufchauer, 
bie feine Bergleihung mit dem erften Abend anftellen konnten. ‘Der 
Polterer fpielte ganz im Sinne des unbelannten Geiftes, und der Bebant 
batte feinem Borgänger gleichfalls gut aufgepaßt; daneben fam ihm feine 
Erbärmlichkeit fehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich nicht Unrecht 
that, wenn er ihn trog feines Purpurmanteld und Hermelinfragend einen 
. zufammengeflidten Lumpenkonig ſchalt. 

Sonderbarer al® er war vielleicht niemand zum Throne gelangt; 
und obgleich die übrigen, befonverd aber Philme, fich über feine neue 
Würde äußerft. Iuftig machten, fo ließ er doch merken, daß ber Graf, 
als ein geoßer Kenner, das und noch viel mehr von ihm beim erften 
Anblid vorausgeſagt habe; dagegen ermahnte ihn Bhiline zur Demuth 
und verficherte, fie werde ihm gelegentlich die Rodärmel pubern, damit 
er fi jener unglüdlichen Nacht im Schlofje erinnern und die Krone mit 
Beſcheidenheit tragen möge. 


Bierzehntes Lapitel. 


Man hatte fih in der Geſchwindigkeit nad Ouartieren umgeſehen, 
und die Gefellichaft war dadurch fehr zerftreut worden. Wilhelm hatte 
das Lufthaus in dem Garten, bei bem er die Nacht zugebracht, Tiebge- 
wonnen; er erhielt leicht die Schlüffel dazu und richtete ſich daſelbſt ein: 
da aber Anrelie in ihrer neuen Wohnung fehr eng war, mußte er ben 
Felix bei fich behalten und Mignon wollte ven Knaben nicht verlaffen. 

Die Kinder hatten ein artige® Zimmer m dem erften Stod 
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eingenommen; Wilhelm hatte ſich in dem untern Saale eingerichtet. Die 
Kinder Tchliefen, aber er konnte feine Ruhe finden. 

Neben dem anmuthigen Garten, den. ber eben aufgegangene Boll- 
mond herrlich) erleuchtete, ftanden die traurigen Ruinen, von benen hie 
und da noch Dampf aufftieg; die Luft war angenehm und die Nacht 
außerordentlich ſchön. Philine hatte beim Herausgehen aus bem Theater 
ihn mit dem Ellenbogen angeftrihen und ihm einige Worte zugelifpelt, 
die er aber nicht verftanden hatte Er war verwirrt und verbrießlich, 
und wußte nicht, was er erwarten ober thun follte. Philine hatte ihn 
einige Tage gemieden und ihm nur biefen Abend wieber- ein Zeichen 
gegeben. Leider war nım bie Thüre verbrannt, bie er nicht zufchließen 
jollte, und die Pantöffelden waren in Rauch aufgegangen Wie bie 
Schöne in den Garten kommen wollte, wenn es ihre Abficht war, wußte 
er nicht. Er wünſchte fie nicht zu ſehen, und doch hätte ex ſich gar zu 
gern mit ihr erklären mögen. 

Was ihm aber noch ſchwerer auf dem Herzen lag, war das Schidfal 
des Harfenfpielers, den man nicht wieber gejehen hatte. Wilhelm fürchtete, 
man würde ihn beim Aufräumen tobt unter dem Schutte finden. Wilhelm 
hatte gegen jedermann den Verdacht verborgen, den er hegte, daß ver 
Alte Schul an dem Brande fen: denn er fam ihm zuerft von bem 
brennenden und rauchenden Boden entgegen, und die Verzweiflung im 
Sartengemölbe ſchien die Folge eines ſolchen unglüdlichen Ereigniffes zu 
ſeyn. Doch mar es bei der Unterfuchung, welche die Polizei fogleich 
anftellte, wahrjcheinlich geworden, daß nicht in dem Haufe, wo fie wohn- 
ten, fondern in bem britten davon ber Brand entſtanden ſey, ver ſich 
auch ſogleich unter den Dächern weggeſchlichen Hatte. 

Wilhelm überlegte das alles, in einer Laube ſitzend, als er in einem 
nahen Gange jemand fchleichen hörte. An dem traurigen Gefange, ber 
fogleich angeftimmt ward, erfannte er den Harfenfpieler. Das Lied, das 
er ſehr wohl verftehen konnte, enthielt den Troſt eines Unglüclichen, ber 
fi) dem Wahnfinne ganz nahe fühlt. Leider hat Wilhelm davon nur 
bie legte ‚Strophe behalten. 

An die Thüren will ich fehleichen, 
Stil und fittfam will ich ftehn, 
Fromme Hand wird Nahrung veichen, 
- Und id) werde weiter gehn. 








Jeder wirt fich glũcklich ſcheinen, 
Wenn men Bild vor ibm erſcheint; 
Eine Thräme wirt er weinen, 

Und id weiß nicht, maß er weint. 

Unter vielen Werten war er an bie Curtenthüre gekonnnen, die 
nach einer entlegenen Strafe ging; er wollte, da er fie verichloflen fand, 
an den Spalieren überfteigen; allen Wilbelm bielt ihn zurüdf und revete 
ihn freuntih an. Der Alte bat ihn aufzufchließen, weil er flichen 
wolle und müfle. Wilhelm ftellte ihm vor, daß er wehl aus dem Gar- 
ten, aber nicht aus ver Stabt fünme, und zeigte ihm, wie jehr er fid 
durch einen ſolchen Schritt verdächtig mache; allein vergebene! Der Alte 
beſtand auf feinem Sinne. Wilhelm gab mit nady und drängte ihn 
envli halb mit Gewalt ins Gartenhaus, ſchloß fi daſelbſt mit ihm 
ein und führte ein wunderbares Geſpräch mit ihm, das wir aber, um 
unfere Lefer nicht mit unzuwjammenhängenden Ideen und bänglihen Em⸗ 
pfindungen zu quälen, lieber verſchweigen als ausführlich mittheilen. 
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Sünfzehntes Capitel. 


Aus der großen Verlegenheit, worin fich Wilhelm befand, was er 
mit dem unglüdlichen Alten beginnen follte, der fo deutliche Spuren bes 
Wahnſinus zeigte, riß ihn Laertes noch am felbigen Morgen. :Diefer, 
ber nach feiner alten Gewohnheit überall zu ſeyn pflegte, hats auf dem 
Kaffechaufe einen Daum gejehen, der vor einiger Zeit bie heftigften An⸗ 
fälle von Melaucholie erduldete. Dan hatte ihn einem Landgeiftlichen 
anvertraut, ber ſich ein beſonderes Geſchäft daraus machte, dergleichen 
Leute zu behandeln. Auch dießmal war es ihm gelungen; noh war er 
in der Stadt und bie Familie des Wiederhergeftellten erzeigte ihm 
große Ehre. 

Wilhelm eilte fogleih, den Mann aufzufuchen, vertraute ihm ben 
Fall und warb mit ihm einig. Man wußte unter gewiſſen Vorwänden 
ihm den Alten zu übergeben. Die Scheidung fchmerzte Wilhelmen tief, 
und nur die. Hoffnung, ihn wieberhergeftellt zu fehen, konnte fie ihm 
einigermaßen erträglich machen, fo fehr war er gewohnt, den Mann um 
fich zu ſehen und feine geiftreihen und herzlichen Töne zu vernehmen. 
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Die Harfe war mit verbrannt; man fuchte eine andere, bie man ihm 
auf die Reife mitgab. | 

Auch hatte das Feuer die Heine Garberobe Mignon verzehrt und 
al8 man ihr wieder etwas Neues fchaffen wollte, that Aurelie ven Bor- 
Schlag, daß man fie doch endlich als Mäpchen Heiden folle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und beftand mit großer Lebhaftig⸗ 
feit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn auch willfahren mußte. 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Zeit fi) zu befinnen; die Vor⸗ 
ftellungen gingen ihren Gang. | 

. Wilhelm horchte oft ins Publicum, und nur ſelten fam ihm eine 
Stimme entgegen, wie er fie zu hören wänfchte, ja öfters vernahm er, 
was ihn betrübte oder verdroß. So erzählte zum Beifpiel gleich nad) 
ber. erften Aufführung. Hamlets ein junger Menſch mit großer Lebbaf- 
tigfeit, wie zufrieden er an jenem Abend im Schaufpielhaufe gewejen. 
Wilhelm lauſchte und hörte zu feiner großen Beſchämung, daß der junge 
Mann zum Verdruß feiner Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn 
hartnädig dad ganze Stüd hindurch nicht abgethan hatte, welcher Helden⸗ 
that er ſich mit dem größten Vergnügen erinnerte. in anderer ver- 
fiherte, Wilhelm habe die Wolle des Laertes fehr gut gefpielt; hingegen 
‚mit dem Schaufpieler, der den Hamlet unternommen, könne man nicht 
eben fo zufrieden ſeyn. Diefe Verwechslung war nicht ganz unnatärlich; 
denn Wilhelm und Laertes glichen fich, wiewohl in einem jehr entfernten 
Sinne Ein dritter lobte fein Spiel, beſonders in der Scene mit ber 
Mutter, ‚aufs lebhaftefte, und bebauerte nur, daß eben in biefem feuri- 
gen Augenblid ein weißes Band unter ver Wefte herworgefehen habe, 
wodurch die Illuſion äußerſt geftört worben ſey. 

In dem Innern der Geſellſchaft gingen indeſſen allerlei Veränderun⸗ 
gen vor. Philine hatte ſeit jenem Abend nach dem Brande Wilhelmen 
auch nicht das geringſte Zeichen einer Annäherung gegeben. Sie hatte, 
wie es ſchien, vorſätzlich ein entfernteres Quartier gemiethet, vertrug ſich 
mit Elmiren und kam ſeltener zu Serlo, womit Aurelie wohl zufrieden 
war. Serlo, der ihr immer gewogen blieb, beſuchte ſie manchmal, be⸗ 
ſonders da er Elmiren bei ihr zu finden hoffte, und nahm eines Abends 
Wilhelmen mit ſich. Beide waren im Hereintreten ſehr verwundert, als 
ſie Philinen in dem zweiten Zimmer in den Armen eines jungen Officiers 
ſahen, der eine rothe Uniform und weiße Unterkleider anhatte, deſſen 
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abgewendetes Geſicht ſie aber nicht ſehen konnten. Philine kam ihren 
beſuchenden Freunden in das Vorzimmer entgegen und verſchloß das andere. 

Sie überraſchen mich bei einen wunderbaren Abentener! rief fie aus. 

So wunderbar ift e8 nicht, fagte Serlo. Laſſen Sie uns ben 
hübfchen, jungen, berieivenswerthen Freund fehen; Sie haben uns ohne- 
dem fchon fo zugeftutst, daß wir nicht eiferfüchtig fen dürfen. 

Ich muß Ihnen diefen Verdacht noch eine Zeit lang laſſen, fagte 
Bhiline ſcherzend; doch kann ich Sie verfichern, daß es nım eine gute 
Freundin ift, die fich einige Tage unbelannt bei mir aufhalten will. Sie 
follen ihre Schidfale künftig erfahren, ja vielleicht das interefiante Mäd⸗ 
chen ſelbſt Tennen lernen, und ic werde wahrfcheinlich alsdann Urfache 
haben, meine Bejcheivenheit und Nachficht zu üben; denn ich fürchte, bie 
Herren werben über ihre neue Belanntichaft ihre alte Freundin vergeffen. 

Wilhelm fand verfteinert da; denn gleich beim erſten Anblid hatte 
ihn die rothe Uniform an ven fo fehr geliebten Rod Mariannens er 
inmert; e8 war ihre Geftalt, es waren ihre blonden Haare, nur ſchien 
ihm der gegenwärtige Dfficier etwas größer zu ſeyn. 

Um des Himmels willen! rief er aus, lafien Sie ung mehr von 
Ihrer Freundin willen, laſſen Sie und das verfleivete Mädchen ſehen! 
Bir find nun eimmal Theilnehmer des Geheimniffes; wir wollen ver- 
‚Sprechen, wir wollen jchwören, aber laflen Sie uns das Mädchen fehen. 

D, wie er in Feuer ift! rief Philme Nur gelaffen, nur gebulbig ! 
heute wird einmal nichts draus. 

So laſſen Sie und nur ihren Namen wiffen! rief Wilhelm. 

Das wäre alddann ein ſchönes Geheimniß, verfegte Philine. 

Wenigſtens nur den Vornamen. 

Wenn Sie ihn ratben, meinetwegen. ‘Dreimal bilrfen Sie .rathen, 
aber nicht öfter; Sie könnten mich) fonft buch den ganzen Kalender 
durchführen. 

Gut! ſagte Wilhelm. Ceeilie alfo? 

Nichts von Cecilien! 

Henriette? 

Keineswegs! Nehmen Sie ſich in Aqht! Ihre Neugierde wird aus⸗ 
ſchlafen müffen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er wollte ſeinen Mund aufthun, 
aber die Sprache verſagte ihm. Marianne? ſtammelte er endlich. Marianne! 
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- Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie fich nach ihrer Gewohn⸗ 
beit auf dem Ablage herum brebte. 

Wilhelm konnte kein Wort bervorbringen, und Serlo, der feine 
Gemüthsbewegung nicht bemerkte, fuhr fort in Philinen zu bringen, daß 
fie die Thüre öffnen follte. 

Wie verwundert waren daher beide, ald Wilhelm auf einmal heftig 
ihre Nederei unterbrach, ſich Philinen zu Füßen warf und fie mit dem 
lebhafteften Ausorude der Leivenfchaft bat und beichwor. Laſſen Sie 
mic) das Mädchen fehen! rief er aus: fie ift mein, es ift meine Marianne! 
fie, nach der ich mich alle Tage meines Lebens gefehnt habe, fie, die 
mir noch immer ftatt aller andern Weiber in ber Welt iſt! Gehen Sie 
wenigften® zu ihr hinein, fagen Ste ihr, daß ich hier bin, daß ber Menſch 
bier ift, ber feine erfte Liebe und das ganze Glück ſeiner Jugend an fie 
Inäpfte! Er will fich rechtfertigen, daß er fie umfreunblich verließ, er 
will fie um Berzeihung bitten, er will ihr vergeben, was ſie auch gegen 
ihn gefehlt haben mag, er will fogar keine Anfprüche an fie mehr machen, 
wenn er fie nur noch einmal fehen kann, wenn er nur ſehen kann, daß 
fie lebt und glüdlich iſt! 

Philine jchättelte den Kopf und ſagte: Mein- Freund, reden Sie leife! 
Detrügen wir uns nicht; und ift das Frauenzimmer wirklich Ihre Freundin, 
jo müfjen wir. fie ſchonen: denn fie vermuthet keineswegs, Ste bier zu 
jehen. Ganz andere Angelegenheiten führen fie hierher; und das wiſſen 
Sie doch, man möchte oft lieber ein Gefpenft als einen alten Liebhaber 
zur unvechten Zeit vor Augen ſehen. Ich will fie fragen, ich will fie 
vorbereiten und wir wollen überlegen, was zu thun ift. Ich ſchreibe 
Ihnen morgen ein Billet, zu welcher Stunde Sie kommen follen, oder 
- od Sie kommen dürfen; gehorchen Sie mir. pünktlich, denn ich ſchwöre, 
niemand fol gegen meinen und meiner Freundin Willen diefes liebens- 
würbige Geſchöpf mit Augen ſehen. Meine Thüren werd' ich beſſer ver- 
Ichloffen Halten, und mit Art und Beil werden Sie mich nicht befuchen 
wollen. 

Wilhelm beſchwor fie, Serlo redete ihr zu, vergebens! Beide Freunde 
mußten zulegt nachgeben, das Zimmer und das Haus räumen. 

Welche unruhige Nacht Wilhelm zubradjte, wird ſich jedermann benfen. 
Wie langfam die Stunden des Tages dahinzogen, in denen er Philinens 
Billet erwartete, läßt fich begreifen. Unglüdlicherweife mußte ex felbigen 
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Abend fpielen, ex hatte niemals eine größere Pein ausgeftannen. Nach 
geendigtem Stück eilte er zu Philinen, ohne nur zu fragen, ob er einge- 
laden worben. Er fand ihre Tchüre verfchloffen und die Hausleute fagten, 
Mabemoifelle jey heute früh mit einem jungen Officier weggefahren; fie 
habe zwar -gefagt, daß fie in einigen Tagen wieberfomme, man glaube 
e8 aber nicht, weil fie alles bezahlt und ihre Sachen mitgenommen habe. 

Wilhelm war außer fi) über biefe Nachricht. Er eilte zu Laertes, 
und ſchlug ihm vor, ihr nachzuſetzen, und es koſte was es wolle, über 
ihren Begleiter Gewißheit zu erlangen. Laertes dagegen verwies feinem 
Freunde feine Leidenſchaft und Leichtgläubigfeit. 

Ich will wetten, ſagte er, es iſt niemand anders als Friedrich Der 
Junge iſt von gutem Haufe, ich weiß es recht wohl; er iſt unfinnig in 
das Mädchen verliebt, und bat wahrfcheinlich feinen Verwandten fo viel 
Geld abgelodt, daß er wieder eine Zeit lang mit ihr leben kann. 

Durch dieſe Einwendungen warb Wilhelm nicht überzeugt, doch 
zweifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrſcheinlich das Mährchen 
fey, das Philine ihnen vorgefpiegelt hatte, wie Figur und Saar fehr gut 
auf Friedrichen pafle, wie fie bei zwölf Stunven Vorſprung jo leicht nicht 
einzuholen ſeyn würden, und hauptſächlich wie Serlo keinen von ihnen 
beiden beim Schaufpiele entbehren könne. 

Durch alle diefe Gründe wurde Wilhelm enblic nur fo weit ge 
bracht, daß er Berzicht darauf that, felbft nachzuſetzen. Laertes mußte 
noch in felbiger Nacht einen tüchtigen Mann zu fchaffen, dem man ben 
Auftrag geben konnte. Es war ein geſetzter Mann, der mehreren Herr⸗ 
Schaften auf Reifen als Courier und Yührer gedient hatte, und eben jetzt 
ohne Beichäftigung ftille Ing. Man gab ihm Geld, man unterrichtete 
ihn von der ganzen Sache, mit dem Auftrage, daß ex die Flüchtlinge 
aufjuchen und einholen, fie alsdann nicht aus den Augen lafien und bie 
Freunde fogleih, wo und wie er fie fände, benachrichtigen folle. Er ſetzte 
ſich in derſelbigen Stunde zu Pferde und ritt bem zweibeutigen Paare 
nah, und Wilheln war buch diefe Anftalt wenigftend einigermaßen 
beruhigt. 
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Sechzehntes Capitel. 


Die Entfernung Philinens machte keine auffallende Senſation weder 
auf dem Theater noch im Publicum. Es war ihr mit allem wenig Ernſt; 
die Frauen haften fie durchgängig, und die Mämer hätten fie lieber 
unter vier Augen als auf dem Theater gejehen, und fo war ibr ſchönes 
und für die Bühne felbft glüdliches Talent verloren. Die übrigen Glieder 
der Geſellſchaft gaben fich defto mehr Mühe, Madame Melina befonders 
that ſich durch Fleiß und Aufmerkſamkeit ſehr hervor. Sie merkte, wie 
fonft, Wilhelmen feine Grundſätze ab, richtete ſich nach feiner Theorie 
und feinem Beifpiel, und hatte zeither ein ich weiß nicht was in ihrem 
Weſen, das fie intereffanter machte. Site erlangte bald ein richtiges Spiel 
und gewann ben natlirlichen Ton ber Unterhaltung volllommen, und den 
der Empfindung bis auf einen gewiffen Grad. Sie wußte fi) in Serlo's 
Launen zu fehiden, und befliß fih des Singens ihm zu Gefallen, worin 
fie auch bald fo. weit kam, als man deſſen zur gefelligen Unterhaltung 
bebarf. 

Durch einige nenangelommene Schaufpieler war die Gefellichaft noch 
vollftändiger, und indem Wilhehn und Serlo jeber in feiner Art wirkte, 
jener bei jevem Stüde auf den Sinn und Ton des Ganzen brang, biefer 
die einzelnen Theile gewiſſenhaft durcharbeitete, belebte ein lobenswürdiger 
Eifer auch die Schaufpieler, und das Publicum nahm an ihnen einen 
lebhaften Antheil. 

Wir ſind auf einem guten Wege, ſagte Serlo einſt, und wenn wir 
ſo fortfahren, wird das Publicum auch bald auf dem rechten ſeyn. Man 
kann die Menſchen ſehr leicht durch tolle und unſchickliche Darſtellungen 
irre machen; aber man lege ihnen das Vernünftige und Schickliche auf 
eine intereffante Weife vor, jo werben fie gewiß danach greifen. 

Was unferm Theater hauptfächlich fehlt, und warum weder Schau⸗ 
fpieler noch Zuſchauer zur Beſinnung kommen, ift, daß es darauf im 
ganzen zu bunt ausfieht, und daß man nirgends eine Gränze hat, woran 
man fein Urtheil anlehnen könnte. Es fcheint mir Tein Bortheil zu ſeyn, 
bag wir unfer Theater gleichfam zu einem unendlichen Naturſchauplatze 
ausgeweitet haben; doch kann jet weder Director noch Schaufpieler ſich 
in die Enge ziehen, bis vielleicht der Gejchmad der Nation in der Folge 
ven rechten Kreis felbft bezeichnet. Eine jede gute Societät exiſtirt nur 
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unter gewiſſen Bedingungen, ſo auch ein gutes Theater. Gewiſſe Ma⸗ 
nieren und Redensarten, gewiſſe Gegenſtände und Arten des Betragens 
müſſen ausgeſchloſſen ſeyn. Mau wird nicht ärmer, wenn man fein Haus⸗ 
weſen zuſammenzieht. 

Sie waren hierüber mehr oder weniger einig oder uneinig. Wilhelm 
und die meiſten waren auf der Seite des engliſchen, Serlo und einige 
auf der Seite des franzöflichen Theaters. 

Dian warb einig, in leeren Stunden, beten ein Schaufpieler leider 
fo viele hat, in Gefellfchaft vie berühmteſten Schanfpiele beider Thenter 
durchzugehen, und das Beſte und Nachahmenswerthe verfelben zu bemerken. 
Man machte auch wirklich einen Anfang mit einigen franzöfifchen Stücken. 
Anrelie entfernte fich jedesmal, ſobald die Borlefung anging. Anfangs 
hielt man fie für krauk: einft aber fragte fie Wilhelm barüber, dem es 
aufgefallen war. 

Ich werde bei keiner ſolchen Borlefung gegenwärtig feyn, fagte fie; 
benn wie foll ich hören und urtheilen, wenn mir das Herz zerriffen iſt? 
Ich haſſe die franzöſiſche Sprache von ganzer Seele. 

Wie kann man einer Sprache feind feyn, rief Wilhelm aus, ber 
man den größten Theil feiner Bildung fchulbig ift, und der wir noch viel 
fchuldig werben müffen, ch unfer Weſen eine Geftalt gewinnen kann? 

Es ift kein Vorurtheil! verfegte Aurelie Ein unglüdlicher Einprud, 
eine verhaßte- Erinnerung an meinen treulofen Freund bat mir die Luft 
an diefer fchönen und ausgebildeten Spradhe geraubt. Wie ich fie jebt 
von ganzem Herzen bafle! Während ver Zeit unferer freunpfchaftlichen 
Verbindung fchrieb er deutſch, und welch ein herzliches, wahres, kräftiges 
Deutſch! Nun da er mich losſeyn wollte, fing ex an, franzöſiſch zu fehreiben, 
was vorher manchmal mm im Scherze gejchehen war. Ich fühlte, ich 
merkte, was e8 bebeuten follte. Was er in feiner Mutterſprache zu fagen 
erröthete, konnt' er mm mit gutem Gewiſſen binfchreiben. Zu Reſerva⸗ 
tionen, SHalbheiten und Lügen ift e8 eine treffliche Sprache; fie ift eine 
perfive Sprache! Ich finde, Gott fey Dank! fein deutſches Wort, um 
perfid in feinem ganzen Umfange auszudrücken. Unſer armfeliges treulos 
ift ein unſchuldiges Kind dagegen. Perfid ift treulos mit Genuß, mit 
Uebermuth und Schadenfreude. D, die Ausbildung einer Nation ift zu 
beneiden, die fo feine Schattirungen in Einem Worte auszudrücken weiß! 
Franzöſiſch iſt recht Die Sprache der Welt, werth, die allgemeine Sprache 
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fen, damit fie fi nur alle unter einander recht beträgen und belügen 
können! Seine franzöſiſchen Briefe ließen ſich noch immer gut genug lefen. 
Wenn man fich’S einbilben wollte, Hangen fie warm und felhft Teiben- 
fchaftlich; Doc genau befehen, waren es Phraſen, vermaledeite Phraſen! 
Er bat mir alle Freude an ber ganzen Sprache, an ber franzöflichen 
Literatur, ſelbſt an dem jchönen und köſtlichen Ausprud edler Seelen in 
viefer Mundart verborben; mich ſchaudert, wenn ich ein franzöftiches 
Wort höre! 

Auf diefe Weife konnte fie ſtundenlang fortfahren, ihren Unmuth zu 
zeigen umb jede andere Unterhaltung zu unterbredyen oder zu verſtimmen. 
Serlo machte früher oder fpäter ihren launiſchen Yeußerungen mit einiger 
Bitterfeit ein Ende; aber gewöhnlich war für diefen Abend pas Gefpräd 
zerftört. ' 
Ueberhaupt ift es leider der Fall, daß alles, was durch mehrere 
zufanmmentreffende Menſchen ımb Umftände hervorgebracht werben, joll, 
feine lange Zeit fich volllommen erhalten Tann. Bon einer Thentergefell- 
Schaft fo gut wie von einem Keiche, von einem Cirkel Freunde fo gut 
wie von einer Armee läßt fi, gewöhnlich der Moment angeben, wann 
fie auf der höchſten Stufe ihrer Vollkommenheit, ihrer Uebereinftimmung, 
ihrer Zufriedenheit und Thätigkeit flanden; oft aber verändert ſich ſchnell 
das Perſonal, neue Glieder treten hinzu, die Perfonen pafjen nicht mehr 
zu den Umſtänden, die Umftände nicht mehr zu ben Perfouen; es wird 
alles anders, und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bald aus- 
einander. So konnte man jagen, daß Serlo’8 Geſellſchaft eine Zeit lang 
fo volllommen war, als irgend eine deutſche ſich hatte rühmen Fünnen. 
Die meiften Schaujpieler fanden an ihrem Plage; alle hatten genng ‚zu 
thun, umb alle thaten gern, was zu thun war. Ihre perfünlichen Ver⸗ 
hältniffe waren leidlich, und jedes ſchien in feiner Kunſt viel zu verfprechen, 
weil jedes die erften Schritte mit euer und Munterkeit that. Bald aber 
entdeckte fich, daß ein Theil doch. nur Automaten waren, die uur das er- 
reichen konnten, wohin man ohne Gefühl gelangen kann, und bald mifchten 
fi die Leidenfchaften dazwiſchen, die gewöhnlich jeder guten Einrichtung 
im Wege ftehen, und alles fo leicht auseinander zerren, was vernünftige 
und wohldenkende Menfchen zufammenzuhalten wünſchen. 

Philinens Abgang war nicht jo unbebeutend, als man anfangs glaubte. 
Sie hatte mit großer Gefchielichleit Serlo zu unterhalten, und die übrigen 
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mehr ober weniger zu reizen gewußt. Sie ertrug Aureliens Heftigkeit 
mit großer Gebuld, und ihr eigenftes Geſchäft war, Wilhelmen zu fchmeicheln. 
So war fle eine Art von Binbungsmittel für Ganze, ımb ihr Verluft 
mußte bald fühlbar werben, 

Serlo konnte ohne eine Heine Liebſchaft nicht leben. Elmire, bie 
in meniger Zeit heraugewachſen, und man könnte beinahe fagen, fchön 
geworben war, hatte ſchon lange feine Aufmerkſamkeit erregt, und Philine 
war Hug genug, diefe Leivenfchaft, die fle merkte, zu begünftigen. Man 
muß fich, pflegte fie zu jagen, bei Zeiten aufs Kuppeln legen; es bleibt 
ung doch weiter nichts übrig, weun wir alt werden. ‘Dadurch hatten fich 
Serlo und Elmire vergeftalt genähert, daß fie nach Philinens Abſchiede 
bald einig wurben; und ver Meine Roman intereflirte fie beide um fo 
mehr, als fie ihn vor dem Alten, der über eine folche Unregelmäßigkeit 
feinen Scherz verftanden hätte, geheim zu halten alle Urfache Hatten. 
Elmirens Schwefter war mit im Berftänpniß, und Serlo mußte beiden 
Mädchen daher vieles nachſehen. Eine ihrer größten Untugenden war 
eine ummäßige Näfcherei, ja wenn man will, eine unleibliche Gefräßigkeit, 
worin fie Philinen keineswegs glichen, die dadurch einen neuen Schein 
von Xiebenswürbigfeit erhielt, daß fie gleichlam nur won der Luft lebte, 
fehr menig aß, und nır den Schaum eines Champagnerglafes mit ber 
größten Zierlichleit wegfchlürfte. 

Run aber mußte Serlo, wenn er feiner Schönen gefallen wollte, 
das Frühftüd mit dem Mittageſſen verbinden, und an dieſes burch ein 
Beiperbrot das Abendeſſen anknüpfen. Dabei hatte Serlo einen Plan, 
beffen Ausführung ihn beunruhigte. Er glaubte eine gewifle Neigung 
zwifchen Wilhelmen und Aurelien zu entveden, und wünſchte ſehr, daß 
fie ernftlich werben möchte: er hoffte den ganzen mechanifchen Theil ber 
Thenterwirthichaft Wilhelmen aufzubiirden und an ihm, wie au feinem 
erften Schwager, ein trenes und fleißiges Werkeng zu finden. Schon 
hatte er ihm nach und nad) den größten Theil der Beſorgniß unmerklich 
übertragen; Aurelie führte die Caffe, und Serlo lebte wieder wie in 
früheren Zeiten ganz nad) feinem Simme: doch war etwas, was ſowohl 
ihn al8 feine Schwefter heimlich kränkte. 

Das Publicum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Menſchen von 
anerkannten Verdienſte zu verfahren; e8 fängt nach und nach an gleich- 
gültig gegen fie zu werben, un begünftigt viel geringen, aber. neu 

Goethe, fämmtl. Werke. XV. 
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erſcheinende Talente; es macht an jene lbertriebene Forderungen, und läßt 
fih von biefen alles gefallen. 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, hierüber Betrachtungen 
anzuftellen. Die neuen Ankömmlinge, befonders die jungen und wohlge 
bildeten, hatten alle Aufmerkſamkeit, allen Beifall auf fich gezogen, und 
beide Gefchwifter mußten die meifte Zeit nach ihren eifrigften Bemühungen 
ohne den willlommenen Klang der zulammenjchlagenden Hänbe abtreten. 
Freilich kamen dazu noch befondere Urfachen. Aureliens Stolz war auf- 
fallend, ımb von ihrer Verachtung des Publicums waren viele unterrichtet. 
Serlo ſchmeichelte zwar jedermann um einzelnen, aber feine fpigen Reden 
über das Ganze waren doch auch öfters herumgetragen und wieberholt 
worden. Die neuen Glieder hingegen waren theils fremd und unbelmmt, 
theils jung, liebenswirbig und hülfsbedürftig, und hatten alfo auch ſämmt⸗ 
ih Gönner gefunden. " 

Run gab es auch bald innerliche Unruhen und manches Mißvergnügen; 
denn kaum bemerkte man, daß Wilhelm bie Befchäftigung eines Regiffenrs 
übernommen hatte, jo fingen die meiften Schaufpieler um deſto mehr an 
unartig zu werben, als er nad) feiner Weife etwas mehr Ordnung und 
Genauigkeit in das Ganze zu bringen wünſchte, und beſonders darauf 
beſtand, daß alles Mechanifche vor allen Dingen pünktlich und ordentlich 
gehen ſolle. 

In kurzer Zeit warb das ganze Verhältniß, das wirflich eine Zeit 
lang beinahe ivealifch gehalten hatte, fo gemein, als man e8 nur irgend . 
bei einem herummweifenden Theater finden mag. Und leider in dem Augen- 
blide, als Wilhelm durch Mühe, Fleiß und Anftrengung ſich mit allen 
Erforderniſſen des Metiers befannt gemacht, und feine Berfon ſowohl als 
feine Gefchäftigfeit vollkommen dazu gebildet hatte, ſchien es ihm enblich 
in Irüben Stunden, daß dieſes Handwerk weniger als irgend ein anderes 
ben nöthigen Aufwand von Zeit und Kräften verdiene. Das Geſchäft 
wer läftig und bie Belohnung gering: er hätte jedes andere Lieber über- 
nommen, bei dem man body, wenn es vorbei iſt, ber Ruhe des Geiftes 
genießen Tann, als dieſes, wo man nach überfiandenen mechantfchen Müh—⸗ 
feligleiten noch durch die höchſte Anftrengung des Geiftes und der Em- . 
pfindung erft das Ziel feiner Thätigfeit erreichen fol. Er mußte die 
‚Klagen Aureliens über die Verſchwendung des Bruders hören, er mußte 
die Winke Serlo's wmißverftehen, wenn biefer ihn zu einer Heirath mit 
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der Schwefter von ferne zn leiten ſuchte. Ex hatte dabei feinen Kummer 
zu verbergen, der ihn anf das tieffte drückte, indem ber nach Dem zwei⸗ 
deutigen Officier fortgeſchickte Bote nicht zurückkam, auch nichts von fich 
bören ließ, und unfer Freund daher feine Marianne zum zweitenmal 
verloren zu haben fürchten mußte. 

Zu eben biefer Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, woburd man 
genöthigt ward, das Theater auf einige Wochen zu fchliegen. Er ergriff 
bie Zwilchenzeit, um jenen Geiftlichen zu befuchen, bei welchem der Harfen⸗ 
fpieler in der Koft war. Er fand ihn in einer angenehmen Gegend, und 
das erfte, was er in dem Pfarrhofe erblidte, war ver Alte, der einem 
Knaben auf feinem Inſtrument Lection gab. Er bezeugte viel Freude, 
Wilhelmen wieberzufehen, ftand auf und reichte ihm bie Hand und fagte: 
Sie fehen, daß ih in der Welt doch noch zu etwas nütze bin. Sie er- 
lauben, daß ich fortfahre; denn die Stunden find eingetheilt. 

Der Geiftliche begrüßte Wilhelmen auf das freunvlichfte und erzählte 
ihm, daß der Alte fi ſchon recht gut anlafle, und daß man Hoffnung 
zu feiner völligen Genefung babe. 

Ihr Geſpräch fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige zu curiren. 

Außer dem Phnftichen, fagte der Geiftlihe, das uns oft unliber- 
windliche Schwierigfeiten in den Weg legt und worüber ich einen denkenden 
Arzt zu Rathe ziehe, find’ ich die Mittel, vom Wahnſinne zu heilen, 
ſehr einfah. Es find eben viefelben, wodurch man gefunde Menfchen 
hindert, wahnfinnig zu werden. Man errege ihre Selbftthätigleit, man 
gewöhne fie an Ordnung, man gebe ihnen einen Begriff, daß fie ihr 
Seyn und Schickſal mit fo vielen gemein haben, daß das außerorbentliche 
Talent, das größte Glüd und das höchfte Unglüd nur Meine Abweichungen 
von dem Gewöhnlichen find, fo wird fich fein Wahnſinn einfchleichen, 
und wenn er da ift, nach und nach wieder verſchwinden. Ich habe bes 
alten Mannes Stunden eingetheilt; er unterrichtet einige Kinder auf ber 
Harfe, er hilft im Garten arbeiten, und ift ſchon viel heiterer. Er 
wänjcht von dem Kohle zu genießen, ven er pflanzt, und wünſcht meinen 
Sohn, dem er die Harfe auf ven Todesfall gefchenft hat, recht emfig zu 
unterrichten, damit fie der Knabe ja auch brauchen könne. Als Geiftlicher 
fuche ich ihm über feine wunderbaren Scrupel nur wenig zu fagen; aber 
ein thätiges Leben führt fo viele Ereigniffe herbei, daß er bald fühlen 
muß, daß jede Art von Zweifel nur durch Wirkſamkeit gehoben werben 
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kann. Ich gehe fachte zu Werke; wenn ich ihm aber noch feinen Bart 
und feine Kutte wegnehmen kann, fo habe ich wiel gewonnen: denn es 
bringt uns nichts näher dem Wahnfinn, als wenn wir uns vor andern 
. auszeichnen, und nichts erhält jo fehr dem gemeinen Verſtand, als im 
allgemeinen Sinne mit vielen Menfchen zu Ieben. Wie vieles ift leiver 
- wicht in unferer Erziehung und in unfern bürgerlichen Einrichtungen, wo⸗ 
buch wir uns und unfere Kinder zur Zollbeit vorbereiten! 

Wilhelm verweilte bei diefem vernünftigen Manne einige Tage, und 
erfuhr bie intereffanteften Gefchichten, nicht allein von verrückten Menſchen, 
fondern auch von foldhen, die man für Aug, ja für weile zu halten 
pflegt, und deren Eigenthlimlichleiten nahe an ven Wahnflun gränzen. 

Dreifach belebt aber warb die Unterhaltung, als der Medicus eintrat, 
ber ven Geiftlichen, feinen Freund, öfters zu befuchen, und ihm bei feinen 
menjchenfreundlichen Bemühungen beizuftehen pflegte. Es war ein ältlicher 
Mann, der bei einer fchwächlichen Geſundheit viele Fahre in Ausübung 
ber ebelften Pflichten zugebracdht hatte Er war ein großer Freund vom 
Landleben und Konnte faft nicht anders als in freier Luft ſeyn; babei 
war er äuferft gefellig und thätig, und hatte feit vielen Jahren eine be⸗ 
fondere Neigung, mit allen Ranpgeiftlichen Freundſchaft zu ftiften. Jedem, 
an dem er eime nüsßliche Beichäftigung Tannte, fuchte er auf alle Weile 
beizuftehen; andern, bie noch unbeftimmt waren, fuchte er, eine Liebhaberei 
einzureden; und ba er zugleich mit den Ebelleuten, Amtmännern und Ge- 
richtöhaltern in Verbindung ftand, jo hatte er in Zeit von zwanzig Fahren 
fehr viel im Stillen zur Cultur mancher Zweige der Landwirthſchaft bei- 
getragen, und alle was dem Felde, Thieren und Menſchen erſprießlich 
ift, in Bewegung gebracht, und fo die wahrfte Aufklärung befördert. Für 
den Menfchen, jagte er, ſey nur das Eine ein Unglüd, wenn ſich irgend 
eine Idee bei ihm feftfege, die feinen Einfluß ins thätige Leben habe oder 
ihn wohl gar vom thätigen Leben abziehe. Ich habe, fagte er, gegen- 
wärtig einen folhen Fall an einem vornehmen und reichen Ehepaar, wo 
mir bis jest noch alle Kunſt mißglüdt ift: fait gehört der Fall in Ihr 
Tach, Lieber Baftor, und diefer junge-Mann wird ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abweſenheit eines vornehmen Mannes verfleivet man, mit 
einem nicht ganz lobenswürdigen Scherze, einen jungen Menfchen in bie 
Hauskleidung dieſes Herrn. Seine Gemahlin ſollte dadurch angeführt werben, 
und ob man mir e8 gleich nur als eine Poſſe erzählt bat, fo fürcht' ich 
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doch fehr, man hatte die Abflcht, bie edle, Tiebensiwärbige Dame vom 
rechten Wege abzuleiten. Der Gemahl fommt unvermuthet zurück, teitt 
in fein Zimmer, glaubt fich felbft zu fehen, und fällt von der Zeit an 
. in eine Melancholie, in ber er die Ueberzeugung nährt, daß er balb 
fterben werde. Er überläßt fi) Perjouen, bie ihm mit religiöfen Ideen 
ſchmeicheln, und ich fehe nicht, wie er abzuhalten ift, mit feiner Gemahlin 
unter die Herrenhuter zu gehen, und den größten Theil feines Vermögens, 
da er feine Kinder bat, feinen Verwandten zu entziehen. 

Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, ven dieſe Erzählung nicht wenig 
erſchreckt hatte, ungeftüm aus, 

Und leider, verfeßte der Arzt, der in Wilhelms Ausrufung nur eine 
menfchenfreundliche Theilnahme zu hören glaubte, ift Diefe Dame mit einem 
noch tieferen Kummer behaftet, der ihr eine Entfernung von der Welt 
nicht widerlih macht. Eben diefer junge Menſch nimmt Abſchied von 
ihr, fie ift nicht vorfichtig genug, eine auffeimende Neigung zu verbergen; 
er wird kühn, fchließt fie in feine Arme, und drückt ihr das große, mit 
Brillanten bejettte Porträt ihres Gemahls gewaltfam wider die Bruft: fie 
empfindet einen heftigen Schmerz, der nad und nad) vergeht, erft eine 
Heine Röthe und dann feine Spur mehr zurüdläßt. Ich bin als Menſch 
überzeugt, daß ſie ſich nichts weiter vorzuwerſen hat; ich bin als Arzt 
gewiß, daß biefer Drud Feine übeln Folgen haben werde: aber fie läßt 
ich nicht ausreden, es fey eine Berhärtung da, und wenn man ihr durch 
das Gefühl den Wahn benehmen will, fo behauptet fie, nur in diefem 
Augenblick fey nichts zu fühlen; fie hat fich feft eingebilvet, es werbe 
dieſes "Uebel mit einem Krebsſchaden ſich endigen, und fo ift ihre Tugend, 
ihre Liebenswürdigkeit für fie und andere völlig verloren. 

Ich Unglüdfeliger! vief Wilhelm, indem er fi) vor die Stirne ſchlug 
und aus der Gefellihaft ins Feld lief. Er hatte ſich noch nie in einem 
ſolchen Zuſtande befunden, 

Der Arzt und der Geiſtliche, über dieſe ſeltſame Entdeckung höchlich 
erſtaunt, hatten Abends genug mit ihm zu thun, als er zurückkam und 
bei dem umſtändlichern Bekenntniß dieſer Begebenheiten ſich aufs lebhafteſte 
anklagte. Beide Männer nahmen den größten Antheil an ihm, beſonders 
da er ihnen ſeine übrige Lage nun auch mit ſchwarzen Farben der augen, 
blicklichen Stimmung malte. 

Den andern Tag ließ fi) der Arzt nicht lange bitten, mit ihm nach 
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der Stadt zu gehen, um ihm Geſellſchaft zu leiſten, und Aurelien, die 
ihr Freund in bedenklichen Umſtänden zurückgelaſſen hatte, wo möglich 
Hülfe zu verſchaffen. 

Sie fanden ſie auch wirklich ſchlimmer, als ſie vermutheten. Sie 
hatte eine Art von überſpringendem Fieber, dem um fo weniger beizu- 
fommen war, als fie die Anfälle nach ihrer Art vorfätlich unterhielt un 
verftärkte. Der Fremde warb nicht al8 Arzt eingeführt, und betrug ſich 
fehr gefällig und Flug. Man fprach über den Zuftand ihres Körpers und 
ihres Geiſtes, und der neue Freund erzählte manche Gefchichten, wie 
Perfonen, ungeachtet einer ſolchen Kränflichkeit, ein hohes Alter erreichen 
könnten; nichts aber ſey ſchädlicher in ſolchen Fällen, als eine worjägliche 
Erneuerung leidenjchaftliher Empfindungen. Beſonders verbarg er nicht, 
daß er diejenigen Perfonen jehr glüclich gefunden habe, die bei einer nicht 
ganz berzuftellenden kränklichen Anlage wahrhaft religiöfe Gefinnungen bei 
fi) zu nähren beftimmt gewefen wären. Er fagte das auf eine fehr be- 
ſcheidene Weife und gleichlam hiftorifch, und verſprach dabei feinen neuen 
Freunden eine fehr intereffante Lectüre an einem Manufcript zu verfchaffen, 
das er aus den Händen einer nunmehr abgejchiebenen vortrefflichen Freundin 
erhalten habe. Es tft mir unendlich werth, fagte er, und ich vertraue 
Ihnen das Original feldft an. Nur ber Titel ift von meiner Sand: 
Bekenntniſſe einer ſchönen Seele. | 

Ueber biätetifche und mediciniſche Behandlung der unglüdlichen, auf- 
geipannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen noch feinen beften Rath, 
verſprach zu fchreiben und, wo möglich, felbft wieverzufommen. Inzwiſchen 
hatte fich in Wilhelms Abwefenheit eine Veränderung vorbereitet, bie er 
nicht vermuthen konnte. Wilhelm hatte währen ber Zeit feiner Regie 
das ganze Geſchäft mit einer gewiffen Freiheit und Liberalität behandelt, 
vorzüglich auf die Sache gejehen, und befonvers bei Kleidungen, Decora- 
tionen und Requiſiten alles reichlich und anftändig angefhafft, auch, um 
ben guten Willen der Leute zu erhalten, ihrem Eigennuße gejchmeichelt, 
da er ihnen durch eblere Motive nicht beifommen konnte; und er fand fich 
hierzu um jo mehr berechtigt, als Serlo felbft eine Anfprüche machte, 
ein genauer Wirth zu ſeyn, ven Glanz feines Theaters gerne loben hörte, 
und zufrieven war, wenn Wurelie, welche die ganze Haushaltung führte, 
nad) Abzug aller Koften, verficherte, daß fie feine Schulden habe, und 
noch jo wiel bergab, als nöthig war die Schulden abzutragen, die Serlo 
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unterbeflen durch außerordentliche reigebigleit gegen feine Schönen und 
fonft etwa auf fih geladen haben mochte, 

Melina, der indeſſen die Garberobe beforgte, Hatte, kalt und heim- 
tückiſch wie er war, der Sache im Stillen zugeſehen, und wußte, bei der 
Entfernung Wilhelms und bei der zunehmenden Krankheit Aureliens, 
Serlo fühlbar zu machen, daß man eigentlich mehr einnehmen, weniger 
ausgeben und entweder etwas zurücklegen oder doch am Ende nad Willkür 
noch luſtiger leben könne. Serlo hörte es gern und Melina wagte ſich 
mit ſeinem Plane hervor. 

Ich will, ſagte er, nicht behaupten, daß einer von den Schauſpielern 
gegenwärtig zu viel Gage hat: es find verdieuſtvolle Leute und fie würden 
an jedem Orte willlommen ſeyn; allein für vie Einnahme, die fie uns 
verichaffen, erhalten fle doch zu viel. Mein Borichlag wäre eine Oper 
einzurichten, und was das Schaufpiel betrifft, jo muß ich Ihnen fagen, 
Sie find der Mann, allein ein ganzes Schaufpiel auszumachen. Müſſen 
Sie jegt nicht felbft erfahren, daß man Ihre Verdienſte verkennt? Nicht, 
weil Ihre Mitſpieler vortrefflih, fondern weil fie gut find, läßt man 
Hhrem auferorventlichen Talente Teine Gerechtigkeit mehr wiverfahren. 
Stellen Sie fi, wie wohl fonft gefchehen ift, nur allein bin, fuchen Sie 
mittelmäßige, ja ich darf jagen, fchlechte Lente für geringe Gage an ſich 
zu ziehen, ſtutzen Sie das Voll, wie Sie e8 fo fehr verftehen, im Mecha⸗ 
nifchen zu, wenden Sie das übrige an die Oper, und Sie werben jehen, 
daß Sie mit verfelben Mühe und mit venfelben Koften mehr Zufrievenheit 
erregen und ungleich mehr Geld als bisher gewinnen werben. 

Serlo war zu fehr gefchmeichelt, als daß feine Einwendungen einige 
Stärle hätten haben follen. Er geftand Melina'n gern zu, baß er bei 
feiner Liebhaberei zur Muſik längſt fo etwas gewünſcht habe; doch ſehe 
er freilich ein, daß die Neigung des Publicums dadurch noch mehr auf 
Abwege geleitet, und daß bei fo einer Vermiſchung eines Theaters, das 
nicht recht Oper, nicht recht Schaufpiel ſey, nothwendig ber Ueberreſt 
von Geſchmack an einem beftimmten und ausführlichen Kunſtwerke fidh 
völlig verlieren mäfle. 

Melina fcherzte nicht ganz fein über Wilhelms pebantijche Meale 
dieſer Art, über die Anmaßung das Publicum zu bilden, ſtatt ſich von 
ihm bilden zu laſſen, und beide vereinigten ſich mit großer Ueberzeugung, 
daß man nur Geld einnehmen, reich werden oder ſich luſtig machen ſolle, 
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und verbargen fich kaum, daß fie nur jener Perſonen loszuſeyn wünſchten, 
die ihrem Plane um Wege ſtanden. Melina bevauerte, daß die ſchwächliche 
Geſundheit Aureliens ihr Fein langes Neben verſpreche, dachte aber gerabe 
das Gegentbeil. Serlo ſchien zu beflagen, daß Wilhelm nicht Sänger 
fen, und gab dadurch zu verftehen, daß er ihn für bald entbehrlich halte. 
Melina trat mit einem ganzen Regiſter von Erſparniſſen, die zu machen 
feyen, hervor, und Serlo ſah in ihm feinen erften Schwager breifach 
erjeßt. Sie fühlten wohl, daß fie fich über diefe Unterrevung das Ge⸗ 
heimniß zuzufagen hatten, wurden dadurch nur noch mehr an einander ge- 
knüpft und nahmen Gelegenheit, insgeheim über alles, was vorkam, ſich 
zu beiprechen, was Aurelie und Wilhelm unternahmen zu tadeln, und ihr 
neues Project in Gedanken immer mehr auszuarbeiten. 

So verſchwiegen auch beide liber ihren Plan feyn mochten, und fo 
wenig fie durch Worte fich verriethen, fo waren fie doch nicht politifch 
genug, in dem Betragen ihre Gefinnungen zu verbergen. Melina wider⸗ 
feste fih Wilhelmen in manchen Fällen, die in feinem Kreiſe Tagen, und 
Serlo, der niemals glimpflic mit feiner Schwefter umgegangen war, 
warb nun bitterer, je mehr ihre Kränklichkeit zunahm, und je mehr fie bei 
ihren ungleichen leivenfchaftlichen Launen Schonung verbient hätte. 

Zu eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Diefes Stüd 
war fehr glücklich beſetzt, und alle konnten in dem befchränften- Kreife 
dieſes Trauerſpiels die ganze Mannichfaltigfeit ihres Spieles zeigen. 
Serlo war als Marinelli an feinem Plage, Odoardo ward fehr gut vor: 
getragen, Madame Melina fpielte Die Mutter mit vieler Einfiht, Elmire 
zeichnete fi in der Rolle Emiliens zu ihrem Vortheil aus, Laertes traf 
als Appiani mit vielem Anftand auf, und Wilhelm hatte ein Studium 
von mehreren Monaten auf die Rolle bes Prinzen verwendet. Bei biefer 
Gelegenheit hatte er, ſowohl mit fich felbft al8 mit Serlo und Aurelien, 
bie Frage oft abgehandelt, welch ein Unterſchied fich zwifchen einem edlen 
und vornehmen Betragen zeige, und in wiefern jenes in dieſem, biefes 
aber nicht in jenem enthalten zu feyn brauche? 

Serlo, der ſelbſt als Marinelli ven Hofmann rein, ohne Caricatur 
vorftellte, äußerte über biefen Punkt manchen guten Gedanken. Der vor- 
nehme Anftand, fagte er, ift ſchwer nachzuahmen, weil er eigentlich, negativ 
ift, und eine lange anhaltende Uebung vorausfeßt. Denn man fol nicht 
etwa in feinem Benehmen etwas varftellen, das Würde anzeigt — denn 
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leicht fällt man dadurch in ein fürmliches ſtolzes Weſen — man fell 
vielmehr nur alles vermeiden, was unwürbig, was gemein ift, man foll 
ſich nie vergeffen, immer auf ſich und andere Acht haken, fich nichts ver⸗ 
geben, andern nicht zu viel, nicht zu wenig thun, durch nichts gerührt 
ſcheinen, durch nicht8 bewegt werben, fich niemals übereilen, fich in jenem 
Momente zu faffen willen, und fo ein äußeres Gleichgewicht erhalten, 
innerlich mag es ftürmen wie e8 will. Der edle Menſch kann ſich im 
Momenten vernachläfligen, der vornehme nie Diefer ift wie ein fehr 
wohlgefleiveter Mann: er wird fich nirgends anlehnen, und jebermann 
wird fi hüten, an ihn zu ftreichen; er unterfcheibet ſich vor andern, 
und doch darf er nicht allein ftehen bleiben. Denn wie in jeder Kunft, 
alfo auch in diefer, fol zuletzt das Schwerte mit Leichtigkeit ausgefiihrt 
werben; fo foll der Bornehme, ungeachtet aller Abfonderung, immer 


mit andern verbunden fcheinen, nirgends fteif, überall gewandt ſeyn, 


immer als ver erſte erfcheinen, und ſich nie als ein folder aufbringen. 
Man fieht alfo, dag man, um vornehm zu fcheinen, wirklich vornehm 
feyn müſſe; man fleht, warum rauen im Durchſchuitte fich eher dieſes 
Anjehen geben können als Männer, warum Hoflente und Soldaten am 
fühnelliten zu dieſem Anftande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner Rolle; allein Serlo half 
ihm wieder auf, inden er ihm über das einzelne die feinften Bemerkungen 
mittheilte und ihn vdergeftalt ausſtattete, daß er bei der Aufführung, 
wenigften® in den Augen ver Menge, einen vecht feinen Prinzen darftellte. 

Serlo hatte verfprochen, ihm nad der Vorftellung die Bemerkungen 
mitzutheilen, die er noch allenfalls über ihn machen würde; allein ein 
unangenehmer Streit zwifchen Bruder und Schwefter hinderte jede kritifche 
Unterhaltung. Aurelie hatte die Rolle der Orſina auf eine Weife gejpielt, 
wie man fie wohl niemals wieberfehen wird: fie war mit ber Rolle über- 
haupt ſehr bekannt, und hatte fie in ven Proben gleichgültig behanbelt; 
bei der Aufführung felbft aber z0g fie, möchte man fagen, alle Schleujen 
ihres individuellen Rummers auf, und es ward dadurch eine Darftellung, 
wie fie fich Tein Dichter in dem erften Teuer ber Erfindung hätte denken 
fönnen. Ein unmäßiger Beifall des Publicums belohnte ihre —— 
Bemühungen, aber fie lag auch halb ohnmächtig in einem Seſſel, 
men fie nad) der Aufführung auffuchte. 

Serlo hatte ſchon über ihr Übertriebenes Spiel, wie er es nannte, und 
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über die Entblößung ihres innerften Herzens vor dem Publicum, das doch 
mehr oder weniger mit jener fatalen Gefchichte belannt war, feinen Un- 
willen zu erfennenggegeben, und, wie er es im Zorne zu thun pflegte, 
mit den Zähnen geknirſcht und mit den Füßen geftampft. Laßt fle, fagte 
er, als er fie, von den Übrigen umgeben, in dem Seſſel fand: fie wird 
noch eheſtens ganz nadt auf das Theater treten, und dann wird erft ber 
Beifall recht volllommen ſeyn. 

Undankbarer! rief fie aus, Unmenfchlicher! man wird mich bald nackt 
babin teagen, wo fein Beifall mehr zu unfern Ohren kommt! 

Mit diefen Worten fprang fie auf und eilte nach ver Thüre. Die 
Magd hatte verfäumt, ihr den Mantel zu bringen, bie PBortechaife war 
nicht da; es hatte geregnet und ein fehr rauher Wind zog durch vie 
Straßen. Dan revete ihr vergebens zu; denn fie war übermäßig erhibt: 
fie ging vorfäglic, langſam und Iobte die Kühlung, die fie recht begierig 
einzufaugen ſchien. Kaum war fie zu Haufe, als fie vor Heiferfeit kaum 
ein Wort mehr fprechen konnte; fie geftand aber nicht, daß fle im Naden 
und ben Rüden binab eine völlige Steifigkeit fühlte Nicht lange, fo 
überfiel fie eine Art von Lähmung der Zunge, jo daß fie ein Wort fürs 
andere ſprach; man brachte fie zu Bette; durch häufig angewandte Mittel 
legte fich ein Uebel, indem ſich das andere zeigte. Das Fieber ward ftart 
und ihr Zuftand gefährlich. | 

Den andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde. Sie ließ Wilhelm 
rufen und übergab ihm einen Brief. 

Diefes Blatt, fagte fie, wartet ſchon lange auf diefen Augenblick. 
Ih fühle, daß das Ende meines Xebend bald heran naht; verfprecdhen 
Sie mir, daß Sie es felbft abgeben und daß Sie durch wenige Worte 
mein Leiden an dem Ungetreuen rächen wollen! &r ift nicht fühllos, 
und wenigftens ſoll ihn mein Tod einen Augenblid ſchmerzen. 

Wilhelm übernahm ven Brief, indem er fie jedoch tröftete und ben 
Gedanken des Todes von ihr entfernen wollte, 

Nein! verfegte fie: benehmen Sie mir nicht meine nächſte Hoff- 
nung! Ich habe ihn Iange erwartet und will ihn freudig in bie Arme 
ſchließen. | 
Kurz darauf fam das vom Arzt verfprochene Manufcript an. Sie 
erfuchte Wilhelmen, ihr daraus vorzulefen, und die Wirkung, die es that, 
wird ber Leſer am beften beurtheilen Tünnen, wenn er ſich mit dem 
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folgenden Buche bekannt gemacht hat. Das heftige und trotzige Weſen 
unſerer armen Freundin ward auf einmal gelinder. Sie nahm den Brief 
zurück und ſchrieb einen andern, wie es ſchien in ſehr ſanfter Stimmung; 
auch forderte ſie Wilhelmen auf, ihren Freund, wenn er irgend durch die 
Nachricht ihres Todes betrübt werden ſollte, zu tröſten, ihn zu verſichern, 
daß fie ihm verziehen babe, und daß ſie ihm alles Glück wünſche. 

Bon dieſer Zeit an war fie fehr fill und ſchien fich nur mit wenigen 
Ideen zu befhäftigen, vie fie fich aus dem Manuſcript eigen zu machen 
fuchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit zu Zeit vorlefen mußte. Die Ab- 
nahme ihrer Kräfte war nicht fihtbar, und unvermuthet fand fie Wilhelm 
eines Morgens tobt, als er fie bejuchen wollte. 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei ver Gewohnheit, mit 
ibr zu leben, war ihm ihr Verluſt ſehr ſchmerzlich. Sie war die einzige 
Perfon, die es eigentlich gut mit ihm meinte, und bie Kälte Serlo's in 
ver legten Zeit hatte ex nur allzufehr gefühlt. Er eilte baber, bie auf: 
getragene Botfchaft auszurichten und wänfchte ſich auf einige Zeit zu ent- 
fernen. Bon der dern Seite wear für Melina diefe Abreiſe ſehr 
erwäünfcht: denn dieſer hatte fich bei der weitläufigen Eorrefponbenz, bie 
er unterhielt, gleich mit einem. Sänger und einer Sängerin eingelaffen, 
die Das Publicum einftweilen durch Zwifchenfpiele zur künftigen Oper 
vorbereiten follten. Der Berluft Aureliens und Wilhelms Entfernung 
follten auf diefe Weife in der erften Zeit übertragen werben, und unjer 
Freund war mit allem zufrieden, was ihm feinen Urlaub auf einige 
Wochen erleichterte. 

Er hatte fi eine fonderbar wichtige Idee von feinem Auftrage ge- 
macht. Der Tod feiner Freundin hatte ihn tief gerührt, und ba er fie 
jo frühzeitig von dem Schauplage abtreten ſah, mußte er nothwendig gegen 
ben, der ihr Leben verkürzt und dieſes kurze Leben ihr jo qualvoll gemacht, 
feinpfelig gefinnt feyn. 

Ungeachtet der letzten gelinden Worte der Sterbenden, nahm er fich 
doch vor, bei Ueberreihung des Briefs ein ſtrenges Gericht über den un- 
getreuen Freund ergehen zu laffen, nnd da er fidh nicht einer zufälligen 
Stimmumg vertrauen wollte, dachte er an eine Rebe, die in ver Aus- 
arbeitung pathetifcher als billig ward. Nachdem er ſich völlig von ber 
guten Kompofttion feines Auffates überzeugt hatte, machte er, indem er 
ihn auswendig lernte, Auftalt zu feiner Abreife. Mignon war beim 
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Einpaden gegenwärtig ımb fragte ihn, ob er nad) Süden ober nach Norden 
reife? und als fie das leßte von ihm erfuhr, fagte fie: So will ich Dich 
bier wieder erwarten. Sie bat ihn um die Perlenf hmm Mariamens, 
die er dem lieben Gefchöpf nicht verfagen konnte; das Halstuch Hatte fie 
ſchon. Dagegen ftedte fie ihm ben Schleier des Geiftes in den Mantel- 
ſack, ob er ihr gleich fagte, daß ihm viefer Flor zu feinem Gebrauch ſey. 

Melina übernahm die Regie, und feine Frau verfpradh auf bie 
Kinder ein mitterliches Auge zu haben, von benen fi Wilhelm ungern 
losriß. Felix war ſehr Iuftig beim Abſchiede, und als man ibn fragte, 
was er wolle mitgebracht haben, fagte er: Höre! bringe mir einen Bater 
mit! Mignon nahm den Scheivenden bei der Hand, und indem fie, auf 
die Zehen gehoben, ihm einen treuherzigen und lebhaften Kuß, doch ohne 
Zärtlichkeit, auf die Lippen drückte, ſagte fie: Meiſter! vergi uns nicht 
und komm bald wieber! 

Und fo laſſen wie unfern Freund unter taufend Gedanfen und Em- 
pfindungen jeine Reife antreten, und zeichnen bier noch zum Schluffe ein 
Gedicht auf, das Mignon mit großem Ausdruck einigemal recitirt hatte, 
und das wir früher mitzutheilen, durch den Drang jo mancher jonderbaren 
Ereigniffe verhindert wurben. 


Heiß mich nicht reden, hei mich ſchweigen! 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht. 

Ich möchte dir mein ganzes Innres zeigen, 
Allein das Schidjal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Nacht, und fie muß fich erhellen; 

Der harte Fels jchliegt feinen Buſen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jever fucht im Arm des Freundes Ruh; 
Dort kann die Bruft in Klagen ſich ergießen: 
Allein ein Schwur brikft mir die Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 
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Sechsſstes Buch. 


Behenntniffe einer fhönen Seele. 


Bis in mein achtes Yahr war ich ein ganz gefundes Kind, weiß 
mic) aber von diefer Zeit jo wenig zu erinnern, als von dem Tage meiner 
Geburt. Mit dem Anfange des achten Jahres befam ich einen Blutſturz, 
und in dem Augenblid war meine Seele ganz Empfindung und Gedächtniß. 
Die Meinften Umftände dieſes Zufalls ftehen mir noch vor Augen, als 
hätte er fich geftern ereignet. 

Während des neunmonatlichen Krankenlagers, das ich mit Geduld 
aushielt, ward, fo wie mich dünkt, der Grumb zu meiner ganzen Denfart 
gelegt, indem meinem Geifte die erften Hülfsmittel gereicht wurden, fich 
nach feiner eigenen Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte; das war die eigentliche Geftalt meines Herzens. 
In dem beftigften Huften und abmattenden Fieber war ich ftille wie eine 
Schnede, die fih in ihr Haus zieht; ſobald ich ein wenig Luft hatte, 
wollte ich etwas Angenehmes fühlen, und ba mir aller übrige Genuß 
verfagt war, fuchte ich mich durch Augen und Obren ſchadlos zu halten. 
Man brachte mir Puppenwerk und Bilderbücher, und wer Sig an meinem 
Bette haben wollte, mußte mir etwas erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich die biblifchen Gefcdhichten gern an; ber 
Bater unterhielt mich mit Gegenftänden ver Natur. Er befaß ein artiges 
Cabinet: davon brachte er gelegentlich eine Schublade nad) der andern 
herunter, zeigte mir bie Dinge und erflärte fie mir nad der Wahrheit. 
Getrocknete Pflanzen und Imfecten und mande Arten von anatomifchen 
Präparaten, Menfchenhaut, Kuochen, Mumien und vergleichen kamen auf 
das Krankenbette ver Kleinen; Vögel und Thiere, die er auf der Jagd 
erlegte, wurden mir worgezeigt, ehe fie nach ver Küche gingen; und damit 
doch auch der Fürſt ver Welt eine Stimme in biefer Berfammlung 
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bebielte, erzählte mir die Tante Riebesgefchichten und Feenmährchen. Alles 
warb angenommen und alles faßte Wurzel. Ich hatte Stunden, in 
benen ich mich lebhaft mit dem unfichtbaren Weſen unterhielt; ich weiß 
noch einige Verſe, die ich der Mutter damals in’ bie Feder bictirte. 

Dft erzählte ich dem Vater wieber, was ich von ihm gelernt hatte. 
Ih nahm nicht leicht eine Arzenei, ohne zu fragen: Wo wachſen bie - 
Dinge, and denen fle gemacht ift? wie fehen fie aus? wie heißen fie? 
Aber die Erzählungen meiner Tante waren auch nicht auf einen Stein 
gefallen. Ich dachte mich in fchöne Kleider und begegnete ven allerliebften 
Bringen, die nicht ruhen noch vaften konnten, bis fie wußten, wer bie. 
unbelannte Schöne war. Ein ähnliches Abentener mit einem veizenden 
Heinen Engel, ber in weißen Gewand und goldenen Flügeln fich fehr um 
mich ‚bemühte, feßte ich jo lange fort, daß meine Einbildungskraft fein 
Bild faft bis zur Erfcheinung erhöhte. 

Nach Jahresfriſt war ich ziemlich wieder hergeftellt; aber e8 war mir 
aus der Kindheit nicht Wildes übrig geblieben. Ich konnte nicht einmal 
mit Buppen fpielen, ich verlangte nad) Weſen, die meine Liebe erwiederten. 
Hunde, Kagen und Bögel, dergleichen mein Bater von allen Arten er- 
nährte, vergnügten mich fehr; aber was hätte ich nicht gegeben, ein Ge- 
fchöpf zu befigen, das in einem der Mährchen meiner Tante eine fehr 
wichtige Rolle fpieltel Es war ein Schäfchen, das von einem Bauer 
mädchen im dem Wald aufgefangen ımb ernährt worden war, aber in 
biefem artigen Thiere ſtak ein verwünfchter Prinz, der ſich endlich wieder 
als ſchöner Jüngling zeigte und feine Wohlthäterin durch feine Hand be- 
Iohnte. So ein Schäfchen hätte ich gar zu gerne beſeſſen! 

Nun wollte ſich aber feines finden, und da alles neben mir fo ganz 
natürlich zuging, mußte mir nad) und nad, die Hoffnung auf einen fo 
töftlichen Beſitz faft vergehen. Unterdeſſen tröftete ich mich, indem ich 
ſolche Bücher Ind, in denen wunderbare Begebenyeiten befchrieben wurben. 
Unter allen war mir ber chriftliche deutſche Herkules der Tiebfte; die an⸗ 
dächtige Xiebesgefchichte war ganz nach meinem Sinne. Begegnete feiner 
Valiska ingend etwas — und es begegneten ihr graufame Dinge — fo 
betete er erft, ehe er ihr zu Hüffe eilte, und die Gebete fanden aus- 
führlih im Buche. Wie wohl gefiel mir das! Mein Hang zu dem Un⸗ 
ſichtbaren, ven ich immer auf eine dunkle Weife fühlte, warb dadurch nur 
‚vermehrt; denn ein= für allemal follte Gott auch mein Bertrauter ſeyn. 
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Als ich weiter heran wuchs, las ich, der Himmel weiß was alles? 
durch einander; aber die römiſche Octavia behielt vor allen ben Preis: 
die Berfolgungen der erften Chriften, in einen Roman gekleidet, erregten 
bei mir das lebhafteſte Intereſſe. 

Nun fing die Mutter an, über das ſtete Leſen zu ſchmählen; der 
Vater nahm ihr zu Liebe mir einen Tag die Bücher aus der Hand und 
gab fie mir den andern wieder. Sie war klug genug zu bemerken, daß 
hier nichts auszurichten war, und drang nur darauf, daß auch die Bibel 
eben ſo fleißig geleſen wurde. Auch dazu ließ ich mich nicht treiben, und 
ich las die heiligen Bücher mit vielem Antheil. Dabei war meine Mutter 
immer forgfältig, daß keine verführerifchen Bücher in meine Hände kämen, 
und ich felbft würde jede fchändliche Schrift and der Hand geworfen haben; 
denn meine Prinzen und Prinzeſſinnen waren alle äuferft tugenbhaft, und 
ich wußte übrigens von ber natürlichen Geſchichte des menjchlichen Ge- 
ſchlechts mehr als ich merken ließ, und hatte e8 meiftens ans der Bibel 
gelernt. Bedenkliche Stellen hielt ih mit Worten und Dingen, die mir 
vor Augen kamen, zufammen, und brachte bei meiner Wißbegierve und 
Combinationsgabe die Wahrheit glüdlich heraus. Hätte ich von Hexen 
gehört, fo hätte ich auch mit ber Hexerei befannt werben müſſen. 

Meiner Mutter und dieſer Wißbegierde hatte ich es zu danken, daß 
ich bei dem heftigen Hang zu Büchern doc, kochen lernte; aber dabei war 
etwas zu fehen. Ein Huhn, ein Ferkel aufzuſchneiden war für mich ein 
Feſt. Dem Bater bracht’ ich die Eingeweide, und er rebete mit mir bar- 
über, wie mit einem jungen Studenten, und pflegte mich oft mit inniger 
Freude feinen mißrathenen Sohn zu nennen. 

Nun war das zwölfte Jahr zurückgelegt. Ich lernte Franzöfiich, 
Tanzen und Zeichnen, und erhielt den gewöhnlichen Religionsunterricht. 
Bei dem leiten wurden manche Empfindungen und Gedanken rege, aber 
nichts, was ſich auf meinen Zuftand bezogen hätte. Ich hörte gern von 
Gott reden; ich war ftolz darauf, beſſer als meines Gleichen von ihm 
reben zu können; ich las mun mit Eifer manche Bücher, die mich in ben 
Stand fegten, von Religion zu ſchwatzen: aber nie fiel e8 mir ein zu 
benfen, wie e8 denn mit mir ftehe, ob meine Seele jo geftaltet ſey, ob 
fie einem Spiegel gleiche, von dem die eivige Sonne wieberglängen könnte; 
das hatte ich ein- für allemal ſchon vorausgeſetzt. 

Franzöſiſch lernte ich mit vieler Begierve. Mein Sprachmeifter war 
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ein waderer Mann: er war nicht ein Leichtfinmiger Empirifer, nicht ein 
trodener Grammatiker; er hatte Wiflenfchaften, er. hatte die Welt gefeben. 
Zugleih mit dem Sprachunterricht fättigte er meine Wißbegierde auf 
mancherlei Weife. Ich Liebte ihn fo fehr, daß ich feine Ankunft immer 
mit Herzklopfen erwartete. Das Zeichnen fiel mir nicht ſchwer, und id) 
wirbe e8 weiter gebracht haben, wenn mein Meifter Kopf und Kenntniſſe 
gehabt hätte; er hatte aber nur Hände und Hebung. 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein Körper war- 
zu empfindlich, und ich lernte nur in der Gefellichaft meiner Schweſter. 
Durch den Einfall unferes Tanzmeifters, allen feinen Schülern und Schi 
lerinnen einen Ball zu geben, ward aber die Luft zu biefer Uebung ganz 
anders belebt. Ä | 

Unter vielen Knaben und Mädchen zeichneten fich zwei Söhne des 
Hofmarfhalls aus, der jüngfte fo alt wie ich, der andere zwei ZJahre 
älter, Kinder von einer foldhen Schönheit, daß fie nach dem allgemeinen 
Geſtändniß alles Üübertrafen, was man je von fehönen Kindern gefehen 
hatte. Auch ich hatte fie kaum erblidt, jo fah ich niemand mehr vom 
ganzen Haufen. In dem Augenblide tanzte ich mit Aufmerkſamkeit und 
wünfchte ſchön zu tanzen. Wie e8 kam, daß auch dieſe Knaben unter 
allen andern mich vorzüglich bemerften, genug, in der erften Stunde 
- waren wir bie beften freunde, und die Feine Luſtbarkeit ging noch nicht 
zu Ende, jo hatten wir ſchon ausgemacht, wo wir uns nächſtens wieber- 
jehen wollten. Eine große Freude für mich! Aber ganz entzücdt war ich, 
al8 beide den andern Morgen, jeder in einem galanten Billet, das mit 
einem Blumenftrauß begleitet war, fid) nad) meinem Befinden erkundigten. 
So fühlte ich nie mehr, wie ich da fühlte! Artigfeiten wurden mit Artig- 
feiten, Briefchen mit Briefchen erwiebert. Kirche und Promenaden wur⸗ 
ben von nun an zu Rendezvous; umfere jungen Belannten Tuben ung 
Schon jederzeit zufammen ein, wir aber waren jchlau "genug, bie Sache 
bergeftalt zu verdecken, daß die Eltern nicht mehr davon einfahen, als 
wir für gut hielten. 

Nun hatte ich auf eimmal zwei Liebhaber befommen. Ich war für 
feinen entjchieben; fie gefielen mir beive, und wir ftanden aufs befte zu⸗ 
fammen. Auf einmal war der ältefte ſehr frank; ich war felbft fchon oft 
ſehr Frank gewefen, und wußte den Leivenden durch Ueberſendung mancher 
Artigfeiten und für einen Kranken fchieflicher Lederbiffen zu erfreuen, daß 
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feine Eltern die Anfmerkſamkeit dankbar erkannten, der Bitte bes lieben 
Sohns Gehör gaben, und mic, fammt meinen Schweftern, fobalo er nur 
das Bette verlaſſen hatte, zu ihm einluden. Die Zärtlichleit, womit er 
mic, empfing, mar nicht kindiſch, und won bem Tage an war ich file ihn 
entſchieden. Er warnte mid, gleih, vor feinem Bruder geheim zu fen; 
allein dag Feuer war nicht mehr zu verbergen, und vie Eiferfucht des 
jüngften machte den Roman volllommen: er fpielte und tauſend Streiche ; 
mit Luft vernichtete er unfere Freude und vermehrte dadurch die Leiden⸗ 
ſchaft, die er zu zerſtören fuchte. . 

Nun hatte ich denn wirklich das gewünfchte Schäfchen gefunden, und 
biefe Leidenſchaft hatte, wie fonft eine Krankheit, die Wirkung auf mid, 
daß fie mich ſtill machte und mich von ber ſchwärmenden Freude zurückzog. 
Ich war einfam und gerührt und Gott fiel mir wieder ein: er blieb mein 
Bertrauter, und ich weiß wohl, mit welchen Thränen ich für ven Knaben, 
ver fortfränfelte, zu beten anbielt. 

So viel Kindifches in dem Vorgang war, fo viel trug er zur Bil⸗ 
dung meined Herzens bei. Unferm franzöflfchen Sprachmeifter mußten 
wir täglich, ftatt der fonft gewöhnlichen Ueberfegung, Briefe von unferer 
eigenen Erfindung fchreiben. Ich brachte meine Liebesgejchichte unter dem 
Namen Phylis und Damon zu Markte. Der Alte ſah bald durch, uud 
um mich trenherzig zu machen, lobte er meine Arbeit gar ſehr. Ich wurde 
immer fübner, ging offenherzig heraus und war bis ins Detail ber 
Wahrheit getreu. Ich weiß nicht mehr, bei welcher Stelle er einft Ge⸗ 
legenheit nahm zu jagen: Wie das artig, wie das natürlich ift! Aber 
die gute Phyllis mag fi in Acht nehmen; es kann bald ernfthaft werben. 

Dich verdroß, daß er die Sache nicht ſchon für ernfthaft hielt und 
fragte ihn piquirt, was er unter ernfthaft verftehe? Er ließ fih nicht 
zweimal fragen und erklärte fich fo deutlich, daß ich meinen Schreden 
faum verbergen konnte. Doch ba fich gleich darauf bei mir der Verdruß 
einftellte, und ich ihm übel nahm, daß er foldhe Gedanken hegen fünne, 
faßte ich mich, wollte meine Schöne rechtfertigen und fagte mit fenerrothen 
Wangen: Aber, mein Herr, Phyllis ift ein ehrbares Mädchen! 

Nun war er boshaft genug, mid mit meiner ehrbaren Heldin auf- 
zuziehen, und indem wir Franzöſiſch prachen, mit dem honnete zu fpielen, 
um die Ehrbarkeit ver Phyllis durch alle Bedeutungen durchzuführen. Ich 
fühlte das Lächerliche und war äußerſt verwirrt. Er, ber mid nicht 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 21 
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furchtſam machen wollte, brach ab, brachte aber das Geſpräch bei andern 
Gelegenheiten wieder anf die Bahn. Schaufpiele nnd Feine Gefchichten, 
die ich bei ihm las und überfegte, gaben ihm oft Anlaß zu zeigen, was 
fiir ein ſchwacher Schuß die fogenannte Tugend gegen die Aufforberungen 
eines Affects ſey. Ich widerſprach nicht mehr, ärgerte nich aber immer 
heimlich, und feine Anmerkungen wurden mir zur Laſt. 

Mit meinem guten Damon kam ich auch nad nnd nad) aus aller 
Berbindung. Die Chilanen des füngften hatten unfern Umgang zerrifien. 
Nicht Lange Zeit darauf flarben beide blühende Jünglinge. Es that mir 
weh, aber bald waren fie vergefien. 

Phyllis wuchs nun ſchnell heran, war ganz gefund und fing an bie 
Welt zu fehen. Der Erbprinz vermählte fih und trat bald Darauf nad 
dem Tode feines Vaters die Regierung an. Hof und Stadt waren in 
febhafter Bewegung. Nun hatte meine Neugierde mancheylei Nahrung. 
Nun gab es Komödien, Bälle und was fi Daran anjdhliegt, und ob une 
gleich die Eltern fo viel als möglich zurädhielten, jo mußte man doch 
bei Hof, wo ich eingeführt war, erfcheinen. Die Fremden ftrömten ber- 
bei, in allen Häufern war große Welt; an uns felbft waren einige Cava⸗ 
tiere empfohlen und andere introducirt, und bei meinem Obeim waren 
alle Nationen anzutreffen. 

Mein ehrlicher Mentor fuhr fort, mich auf eine befcheivene und Doch 
treffende Weife zu warnen, und ich nahm es ihm immer heimlich übel. 
Ich war feineswegs von der Wahrheit feiner Behauptung überzeugt, und 
vielleicht hatte ic auch damals Recht, vielleicht hatte er Unrecht, die 
Frauen unter allen Umſtänden für fo ſchwach zu halten; aber er rebete 
zugleich jo zudringlich, daß mir einft bange wurde, er möchte Recht haben, 
da ich denn ſehr lebhaft zu ihm fagte: Weil die Gefahr jo groß und 
das menſchliche Herz ſo ſchwach iſt, ſo will ich Gott bitten, daß er mich 
bewahre. 

Die naive Antwort ſchien ihn zu frenen, er lobte meinen Vorſatz; 
aber es war bei mir nichts weniger als ernſtlich gemeint; dießmal war 
es nur ein leeres Wort: denn die Empfindungen für den Unſichtbaren 
waren bei mir faſt ganz verloſchen. Der große Schwarm, mit dem ich 
umgeben war, zerſtreute mich, und riß mich wie ein ſtarler Strom mit 
fort. Es waren die leerften Jahre meines Lebens. Tage lang von nichts 
zu reden, feinen gefunden Gedanken zu haben und nur zu ſchwärmen, 
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das mar meine Sache. Nicht einmal der geliebten Bücher wurde gedacht. 
Die Leute, mit denen ich umgeben war, hatten feine Ahnung von Wiffen- 
fchaften; es waren deutſche Hofleute und dieſe Klaſſe hatte damals "nicht 

bie mindeſte Cultur. 

Ein ſolcher Umgang, ſollte man denken, hätte mich an den Rand 
des Verderbens führen muſſen. Ich lebte im ſinnlicher Munterkeit muür 
ſo hin, ich ſammelte mich nicht, ich betete nicht, ich dachte nicht an mich, 
noch an Gott; aber ich ſeh' es als eine Führung au, daß mir keiner von 
den vielen fhönen, reihen und wohlgefleiveten Männern gefiel. Sie 
waren lieberlich und verſteckten es nicht: das ſchreckte mich zurück; ihr 
Geſpräch zierten fie mit Zweideutigkeiten: pas beleibigte mich, und ich hielt 
mich kalt gegen fie; ihre Unart überftieg manchmal allen Glauben, und 
ich erlaubte mir grob zu feyn. 

Uebervieß hatte mir mein Alter einmal vertraulich eröffnet, dag mit 
den meiften diefer leidigen Burſche nicht allein die Tugend, fondern- aud) 
die Geſundheit eines Mädchens in Gefahr fey. Nun graute mir erft vor 
ihnen, und ich mar fchon beforgt, wenn mir einer auf irgend eine Weile 
zu nahe fam. Ich hütete mich vor Gläfern und Taſſen wie vor bem 
Stuhle, von dem einer aufgeftanden war. Auf biefe Weife war ich mo- 
raliſch und phuflfch ſehr iſolirt, und alle bie Artigfeiten, die fie mir ſagten, 
nahm ich ftolz für ſchuldigen Weihrauch auf. 

Unter den fremden, die fi damals bei uns aufhielten, zeichnete 
fich ein junger Mann befonders aus, den wir im Scherz Narciß nannten. 
Er batte ſich in der biplomatifchen Laufbahn guten Ruf erworben, und 
boffte bei verſchiedenen Berändermgen, die an unferm neuen Hofe vor- 
gingen, vortbeilhaft placirt zu werben. Er warb mit meinem Bater bald 
bekannt, und jeine Kenntniſſe und fein Betragen öffneten ihm ben Weg in 
eine gefchlofiene Gejellichaft der würbigften Männer. Mein Bater ſprach 
viel zu feinem Lobe, und feine jchöne Geftalt hätte noch mehr Einbrud 
gemacht, wenn fein ganzes Weſen nicht eine Art von Selbftgefälligfeit 
gezeigt hätte. Ich hatte ihn gefehen, dachte gut von ihm, aber wir 
hatten uns nie geſprochen. 

Auf einem großen Balle, anf dem er ſich auch befand, tanzten wir 
eine Menuet zufammen; auch das ging ohne nähere Bekanntſchaft ab. 
AS die heftigen Tänze angingen, die ich meinem Bater zu Liebe, ber 
fir meine Gefunpheit beforgt war, zu vermeiden pflegte, begab ich mich 
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in ein Nebenzimmer und unterhielt mich mit älteren Freundinnen, bie 
fih zum Spiele geſetzt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit berumgefprungen war, tam auch einmal 
in das Zimmer, in dem ich mich befand und fing, nachdem er ſich von 
einem Nafenbluten, das ihn beim Tanzen überfiel, erholt hatte, mit mir 
über mandherlei zu fprechen an. Binnen einer halben Stunde war ber 
Discs fo interefiont, ob fich gleich Teine Spin von Zärtlichkeit drein 
mifchte, daß wir nun beide das Zangen nicht mehr vertragen Tonnten. 
Wir wurden bald von ben andern darüber genedt, ohne daß wir uns 
dadurch irre machen ließen. ‘Den andern Abend Tonnten wir unfer Ge⸗ 
fpeäd, wieder anknüpfen und fchonten unfere Geſundheit fehr. 

Nun war die Bekanntſchaft gemacht. Narciß wartete mir und mei- 
nen Schweftern auf, und nım fing ich erft -wieber an, gewahr zu werben, 
was ich alles wußte, worüber ich gedacht, was ich empfunden hatte, und 
worüber ich mich im Gefpräche auszubrüden verftand, Mein neuer Freund, 
der von jeher in ber beiten Geſellſchaft geweſen war, hatte aufer dem 
biftorifchen und politifchen Fache, das er ganz überfah, fehr ausgebreitete 
literariſche Kenntniffe, und ibm blieb nichts Neues, beſonders was in 
Branfreih herauskam, unbefannt. Er brachte und fendete mir manch 
angenehmes und nütliches Buch; doch das mußte geheimer als ein ver- 
botenes Liebesverſtändniß gehalten werden. Man hatte vie gelehrten 
Weiber lächerlich gemadt und man wollte auch die unterrichteten nicht 
leiden, wahrfcheinlich weil man für unhöflich hielt, fo viel unwiſſende 
Männer befhämen zu laſſen. Selbft mein Vater, dem biefe neue Ge- 
legenheit, meinen Geift auszubilden, fehr erwünjcht war, verlangte aus⸗ 
drücklich, daß dieſes literariſche Kommerz ein Geheimniß bleiben follte. 

So währte unfer Umgang beinahe Jahr und Tag, und ich konnte 
nicht jagen, daß Narciß auf irgend eine Weife Liebe over Zärtlichkeit 
gegen mich geäußert hätte. Er blieb artig und verbinnlich, aber zeigte 
"feinen Affect; vielmehr fchien der Reiz meiner jüngften Schwefter, bie 
damals außerordentlich ſchön war, ihn nicht gleichgültig zu laſſen. Er 
gab ihr im Scherze allerlei freundliche Namen aus fremden Sprachen, 
beren mehrere er fehr gut ſprach, und beren eigenthlimliche Redensarten 
er gern ind deutſche Gefpräch miſchte. Ste erivieberte feine Artigfeiten 
nicht ſonderlich; ſie war von einem andern Fädchen gebunden, und ba 
fie überhanpt fehr raſch und er empfindlich war, fo wurben fie nicht felten 
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über Kleinigkeiten meins. Mit der Mutter und den Tanten wußte er 
fi gut zu halten, und fo war er nach und nach ein Glied der Familie 
geworben. ‘ 

Wer weiß wie lange wir noch auf dieſe Weile fortgelebt hätten, 
wären durch einen fonderbaren Zufall unfere Berhältniffe nicht auf einmal 
verändert worden! Ich warb mit meinen Schweftern in ein gewiſſes Haus 
gebeten, wohin ich nicht gerne ging. Die Gefellichaft war zu gemifcht, 
und es fanden fich dort oft Menſchen wo nicht vom robeften, doch vom 
platteften Schlage mit ein. Dießmal war Narciß auch mit geladen, und 
um jeinetwillen war ich geneigt binzugehen: denn ich war doc gewiß, 
jemand zu finden, mit dem ich mich auf meine Weiſe unterhalten konnte. 
Schon bei Tafel hatten wir manches anszuftehen — denn einige Männer 
hatten ſtark getrunfen; nach Tiſche follten und mußten Pfänder gefpielt 
werden. &8 ging babei ſehr raufchend und lebhaft zu. Narciß hatte ein 
Pfand zu löfen; man gab ihm auf, ber ganzen Geſellſchaft etwas ins 
Ohr zu fagen, das jevermann angenehm wäre. Er mochte fich bei meiner 
Nachbarin, der Frau eines Hauptmann, zu lange verweilen. Auf ein- 
mal gab ihm diefer eine Obrfeige, daß mir, vie ich gleich daran ſaß, ber 
Puder in die Augen flog. Als ich die Augen ausgewifcht und mich vom 
Schreden einigermaßen erholt hatte, ſah ich beide Männer mit bloßen 
Degen. Narciß blutete und ber andere, außer fih von Wein, Zorn 
und Eiferfucht, Tonnte kaum von der ganzen übrigen Gefellichaft zurück⸗ 
gehalten werben. Ich nahm Narcifien beim Arm und führte ihn zur 
Thüre hinaus eine Treppe hinauf in ein anderes Zimmer, und weil ich 
meinen Yreund vor feinem tollen Gegner nicht fiher glaubte, riegelte ich 
die Thüre fogleich zu. 

Wir hielten beide die Wunde nicht für ernſthaft; denn wir fahen 
um einen leichten Hieb über die Hand: bald aber wurden wir einen 
Strom von Blut, der den Rüden hinmterfloß, gewahr, und es zeigte 
fih eime große Wunde anf dem Kopfe. Nun warb mir bange. Sch 
eilte auf den Borplag, um nad Hülfe zu ſchicken, konnte aber niemand 
anfichtig werden; denn alles war unten geblieben, den rafenden Menſchen 
zu bänbigen. Endlich kam eine Tochter des Haufes heraufgejptungen 
und ihre Meunterfeit ängftigte mich nicht wenig, da fie fich über ben 
tollen Spectafel und über bie verfluchte Komödie faft zu Tode laden‘ 
wollte. Ich bat fie dringend mir einen Wundarzt zu fchaffen, und fie, 
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nach ihrer wilden Art, fprang gleich die Treppe hinunter, felbft einen 
zu holen, 

Ich ging wieder zu meinem Verwunbeten, band ihn: mein Schnupf⸗ 
tuh um die Hand, und ein Halstuch, das an ber Thüre hing, um ben 
Kopf. Er biutete noch immer heftig: Tein Wunbarzt kam; der Verwun⸗ 
dete erblaßte und ſchien in Ohnmacht zu finfen. Niemand war in ber 
Nähe, der mir hätte beiftehen Tönen; ih nahm ihn ſehr ungezwungen 
in den Arm und fuchte ihn durch Streicheln und Schmeicheln aufzummm- 
tern. Es ſchien die Wirkung eines geiftigen Heilmittel® zu thun; er blieb 
bei ſich, aber ſaß todtenbleich ba. 

Nun kam endlich die thätige Hausfrau und wie erjchraf fie, als fie 
den Freund in dieſer Geftalt in meinen Armen liegen und uns alle beide 
mit Blut überfirdmt ſah: denn niemand hatte fich vorgeftellt, daß Narciß 
verwundet fey; alle meinten, ich habe ihn glüdlich hinausgebracht. 

Nun war Wein, wohlriehendes Waſſer und was nur erquiden und 
erfrifchen konnte, im Ueberfluß da; mm kam auch der Wunbarzt, und 
ich hätte wohl abtreten können; allein Narciß hielt mich feft bei der Hand, 
und ich wäre, ohne gehalten zu werben, ftehen geblieben. Ich fuhr 
während des Verbandes fort, ihn mit Wein anznftreichen und achtete es 
wenig, daß die ganze Gefellichaft nunmehr umber fand. Der Wundarzt 
hatte geendigt; der Verwundete nahm einen ſtummen verbindlichen Abſchied 
von mir und wurde nach Haufe getragen. 

Kun führte mich die Hausfrau in ihr Schlafzimmer; fie mußte mich 
‚ganz auslleiven und ich darf nicht verfchtweigen, baß ich, da man fein 
Blut von meinem Körper abwufch, zum erftenmal zufällig im Spiegel 
gewahr wurde, daß ich mich auch ohne Hülle für fchön halten durfte. 
Ich konnte Teines meiner Kleivungsftüde wieder anziehen, und ba die 
Perfonen im Haufe alle Heiner oder ſtärker waren als ich, fo kam ich 
in einer feltfamen Berfleivung zum größten Erftaunen meiner Eltern nad 
Haufe. Sie waren über meinen Schreden, Über die Wunden des Freun⸗ 
bed, über den Unfinn des Hauptmanns, Über den ganzen Borfall äußerft 
verbriehlih. Wenig fehlte, ſo hätte mein Vater felbft, feinen Freund 
auf der Stelle zu rächen, den Hauptmann heransgeforbert. Er halt 
bie anmefenden Herren, daß fie ein folches meuchlerifches Beginnen nicht 
auf ver Stelle geahnvet: denn es war mur zu offenbar, daß der Haupt- 
mann fogleich, nachbem er gefchlagen, den Degen gezogen und Narcifien 
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von hinten verwundet habe; der Hieb über die Hand war erft geführt 
worden, als Narciß ſelbſt zum Degen griff. Ich war uubefchreiblich 
afterirt umd afficirt, oder wie fol ich es ausdrücken? Der Affeet, ver 
im tiefften Grunde des Herzens ruhte, war auf einmal losgebrochen wie 
eine Flamme, welche Luft befommt. Und wenn Luft und freude jehr 
geſchickt find, die Liebe zuerft zu erzeugen und im Stillen zu nähren, fo 
wird fie, bie von Natur herzhaft ift, durch den Schreden am leichteften 
angetrieben, fich zu entfcheiben und zu erflären. Man gab dem Töchter: 
hen Arzenei ein und legte es zu Bette. Mit dem früheften Morgen 
eilte mein Bater zu dem verwunbeten Freund, ver an einem ftarfen 
Wundfieber recht frank danieder lag. 

Mein Bater fagte mir wenig von bem, was er mit ihm gerebet 
hatte, und fuchte mich wegen ber Folgen, die diefer Borfall haben könnte, 
zu beruhigen. Es war die Rede, ob man fich mit einer Abbitte begnügen 
könne, ob bie Sache gerichtlich werben müſſe und was dergleichen mehr 
war. Ich kannte meinen Bater zu wohl, als daß ich ihm geglaubt hätte, 
daß er dieſe Sache ohne Zweilampf geendigt zu ſehen wünſchte; allein 
ich blieb fill; denn ich hatte von meinem Vater früh gelernt, daß Weiber 
in ſolche Händel fidy nicht zu miſchen hätten, Uebrigens fchien es nicht, 
als wenn zwilchen den beiden Freunden etwas vorgefallen wäre, das 

mid, betroffen hätte; doch bald vertraute mein Bater den Inhalt feiner 
weitern Unterrebung meiner Mutter. Narciß, fagte er, fey äußerft gerührt 
von meinem geleifteten Beiſtand, habe ihn umarmt, fich flir meinen ewi- 
gen Schuloner erflärt, bezeigt, er verlange kein Glück, wenn er es nicht 
mit mir tbeilen follte; er babe ſich die Erlaubniß ausgebeten, ihn als 
Vater anfehen zu dürfen. Mama fagte mir das alles treulich wieder, 
hängte aber bie wohlmeinende Erinnerung daran, auf jo etwas, das in 
ber erften Bewegung gejagt worben, dürfe man fo fehr nicht achten. Ja 
freilich, antwortete ich mit angenommener Kälte und fühlte ver Himmel 
weiß was und wieviel babei. 

Nareciß blieb zwei’ Donate frank, konnte wegen der Wunde an ber 
rechten Hand nicht einmal fchreiben, bezeigte mir aber inzwiſchen fein 
Audenken durch die verbinplichfte Aufmerkſamkeit. Alle diefe mehr als 
gewöhnlicden Höflichfeiten hielt ich mit dem, was ich von ber Mutter 
erfahren hatte, zufammen, und beſtändig war mein Kopf voll Grillen. 
Die ganze Stabt unterhielt fi) von der Begebenheit. Man ſprach mit 
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mir davon in einem befondern Tone, man zog Folgerungen daraus, bie, 


fo fehr ich fie abzulehnen fuchte, mix immer jehr nahe gingen. Was 


vorher Tändelei und Gewohnheit geweſen war, warb nun Gruft und 
Neigung. Die Unrube, in ver ich lebte, war um fo heftiger, je forg- 
fältiger ich fie vor allen Menfchen zu verbergen ſuchte. Der Gevante, 
ihn zu verlieren, erſchreckte mich, und bie Möglichkeit einer nähern Ver⸗ 
bindung machte mich zittern. Der Gedanke des Eheſtandes bat für ein 
balbfluges Mädchen gewiß etwas Schredhaftes. 

Durch diefe heftigen Erſchütterungen warb ich wieder an mich ſelbſt 
erinnert. Die bunten Bilder eines zerftreuten Lebens, die mir fonft Tag 
und Nacht vor den Augen fehwebten, waren auf einmal weggeblafen. 
Meine Seele fing wieder an ſich zu regen; allein die ſehr unterbrodjene 
Belanntfchaft mit dem unſichtbaren Freunde war fo leicht nicht wieder 
bergeftelt. Wir blieben nod immer in ziemlicher Entfernung; es war 
wieder etwas, aber gegen jonft ein großer Unterſchied. 

Ein Zweilsmpf, worin der Hauptmann ftark verwundet wurde, war 
vorüber, ohne daß ich etwas davon erfahren hatte, und die öffentliche 
Meinung wer in jevem Sinne auf der Seite meines Geliebten, ber end- 
lich wieder auf dem Schauplage erichien. Bor allen Dingen ließ er ſich 
mit verbundenem Haupt und eingewidelter Hand in unjer Haus tragen. 
Wie Flopfte mir da8 Herz bei diefem Beine! Die ganze Familie war 
gegenwärtig; e8 blieb auf beiden Seiten nur bei allgemeinen Dauffagun- 
gen und Höflichkeiten; doch fand er Gelegenheit, mir einige geheime 
Zeichen feiner Zärtlichkeit zu geben, woburd meine Unruhe nur zu jehr 
vermehrt ward. Nachvent er fich völlig wieder erholt, befuchte er uns den 
ganzen Winter auf eben dem Fuß wie ehemals, und bei allen leifen 
Zeichen von Empfindung und Liebe, bier er mir.gab, blieb alles un- 
erörtert. 


mich Yeinem Menſchen vertrauen und von Gott war ich zu weit entfernt. 
Ich hatte diefen währen vier wilder Yahre ganz vergeflen; nun dachte 
id» dann und wann wieder an ihn, aber die Belanntichaft war erfaltet; 
ed waren nur Geremonienviftten, bie ich ihm machte, und ba ich über- 
dieß, wenn ich vor ihm erſchien, immer ſchöne Kleider anlegte, meine 
Tugend, Ehrbarfeit und Vorzüge, die ich vor andern zu haben glaubte, 

ihm mit Zufriedenheit vorwies, fo fchien er mich in dem Schmude gar nicht 


Auf dieſe Weile war ich in ftäter Uebung gehalten. Ich Tonnte 
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zu bemerken. Ein Höfling wilde, wenn fein Fürſt, von dem er fein 
Glück erwartet, ſich jo gegen ihn betrüge, ſehr beunruhigt werben; mir 
aber war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte was ich brauchte, Ge- 
funvheit und Bequemlichkeit: wollte fih Gott mein Andenken gefallen 
laſſen, fo war e8 gut; wo nicht, fo glaubte ich doch meine Schufvigfeit 
gethan zu haben. So dachte ich freilich damals nicht von mir; aber es 
war doch die wahrhafte Geftalt meiner Seele. Meine- Gefinnungen zu 
ändern und zu reinigen, waren aber auch fchon Anftalten gemacht. 

Der Frühling kam heran, und Narciß befuchte mich unangemelvet 
zu einer Zeit, da ich ganz allein zu Haufe war. Nun erfchien er als 
Liebhaber und fragte mich, ob ich ihm mein Herz, und wenn er eine 
ehrenvolle, wohlbeſoldete Stelle erhielte, auch vereint meine Hand ſchenken 
wollte. Man hatte ihn zwar in unfere Dienfte genommen; allein an- 
fangs hielt man ihn, weil man fich vor feinem Ehrgeiz fürchtete, mehr 
zurück, als dag man ihn fchnell emporgehoben hätte, und ließ ihn, weil 
er eignes Vermögen hatte, bei einer Kleinen Beſoldung. 

Bei aller meiner Neigung zu ihm wußte ich, daß er der Mann 
nicht war, mit dem man ganz gerade handeln konnte. Ich nahm mich 
daher zufammen und verwies ihn an meinen Vater, an beflen Einwill- 
gung er nicht zu zweifeln fchien, und mit mir erft auf der Stelle einig 
feyn wollte. Endlich fagte ich Ya, indem ich die Beiftimmung meiner 
Eltern zur nothwendigen Bebingung machte. Er fprach alsdann mit beiden 
förmlich; fie zeigten ihre ‚Zufriedenheit, man gab fi das Wort auf ven 
bald zu hoffenden Fall, da man ihn weiter avanciren werde. Schweitern 
und Zanten wurden davon benachrichtigt, und ihnen das Geheimniß auf 
das ftrengfte anbefohlen. 

Nun war aus einem Liebhaber ein Bräutigam geworben. Die Ber- 
ſchiedenheit zwifchen beiden zeigte fich jehr groß. Könnte jemand die Lieb⸗ 
haber aller wohldenkenden Mäpchen in Bräutigame verwandeln, fo wäre 
es eine große Wohlthat für unſer Gefchlecht, felbft wenn auf dieſes Ber- 
hältniß feine Ehe erfolgen follte. Die Liebe zwifchen beiden Perfonen 
nimmt dadurch nicht ab, aber fie wird vernänftiger. Unzählige Fleine 
Thorheiten, alle Kofetterien und Launen fallen gleih hinweg. Aeußert 
uns der Bräutigem, daß wir ihm in einer Morgenhaube befjer als in 
dem fchönften Auffage gefallen, dann wird einem wohldenkenden Mädchen 
gewiß die Friſur gleichgültig, und es ift nichts natürlicher, als daß er 
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auch ſolid denkt, und lieber ſich eine Hausfrau, als der Welt eine Putz⸗ 
docke zu bilden wunſcht. Und fo geht es durch alle Fächer durch. Hat 
ein ſolches Mädchen dabei das Glück, daß ihr Bräutigam Verſtand und 
Kenntniſſe befitzt, jo lernt fie mehr, als hohe Schulen und fremde Länder 
geben Türmen. Sie nimmt nicht nur alle Bildung gern an, bie er ihr 
giebt, fondern fie fucht ſich auch auf dieſem Wege fo immer weiter zu 
bringen. Die Liebe macht vieles Unmögliche möglich, und endlich "geht 
die den weiblichen Gefchlecht jo nöthige und anftändige Unterwerfung 
fogleich an: der Bräutigam herrſcht nicht wie der Ehemann; er bittet nur 
und feine Geliebte fucht ihm abzumerken, um es noch eher zu vollbringen 
al8 er bittet. 

So hat mich die Erfahrung gelehrt, was ich nicht um vieles willen 
möchte. Ich war glüdlih, wahrhaft glüdlih, wie man es in der Welt 
ſeyn Tann, das heißt auf kurze Zeit. 

Ein . Sommer ging unter dieſen ftillen Freuden hin. Narciß gab 
mir nicht die mindeſte Gelegenheit zu Beſchwerden; er ward mir immer 
lieber, meine ganze Seele hing an ihm: das wußte er wohl und wußte 
es zu ſchätzen. Inzwiſchen entſpann ſich aus anſcheinenden Kleinigkeiten 
etwas, das unſerm Verhältniſſe nach und nach ſchädlich wurde. 

Narciß ging als Bräutigam mit mir um, und nie wagte er es, das 
von mir zu begehren, mas uns noch verboten war. Allein über bie 
Gränzen der Tugend und Sittfamleit waren wir fehr verfchievener 
Meinung. Sch wollte ficher geben und erlaubte durchaus keine Freiheit, 
als welche allenfalls Die ganze Welt hätte wiſſen bürfen: er, an Näfchereien 
gewöhnt, fand biefe Diät fehr ftreng; bier fette es nun beftänbigen 
Widerſpruch; er lobte mein Berhalten und fuchte meinen Entjchluß zu 
untergraben. Mir fiel das ernſthaft meines alten Sprachmeifters 
wieder ein, und zugleich das Hülfemittel, das ich damals Dagegen ange- 
geben hatte. 

Mit Gott war ich wieder ein wenig befannter geworden: er hatte 
mir jo einen lieben Bräutigam gegeben und bafür wußt' ich ihm Dank. 
Die irdiſche Liebe felbft concentrixte meinen Geift und fette ihn in Be- 
wegung und meine Beichäftigung mit Gott widerfpradh ihr nicht. Ganz 
natürlich klagt' ich ihm, was mich bange machte, und bemerkte nicht, daß ich 
felbft Das, was mich bange machte, wünſchte und begehrte. Ich kam mir 
ſehr ſtark vor und betete nicht etwa: Bewahre mic vor Berfuchung ! 
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fiber die VBerfuchung war ich meinen Gedanken nad) weit hinaus. In 
dieſem loſen Flitterſchmuck eigener Tugend erfchien ich dreiſt vor Gott: 
er ſtieß mich nicht weg; auf bie geringfte Bewegung zu ihm hinterließ 
er einen ſanften Einprud in meiner Seele und diefer Eindruck bemegte mich, 
ihn immer wieber aufzufuchen. 

Die ganze Welt war mir außer Narciffen tobt; nichts hatte außer 
ihm einen Heiz für mich. Selbſt meine Liebe zum Bug hatte nur ben 
Zweck, ihm zu gefallen; wußt' ih, daß er mich nicht ſah, fo konnt’ ich 
feine Sorgfalt darauf wenden. Ich tanzte gern; wenn er aber nicht dabei 
war, fo fehien mir, als wenn ich bie Bewegung nicht vertragen könnte. 
Auf ein brillantes Feft, bei dem er nicht zugegen war, konnt' ich mir 
weber etwas Neues anfchaffen, noch das Alte der Mode gemäß aufſtutzen. 
Einer war mir fo lieb als der andere, doch möchte ich Lieben jagen, einer 
jo läftig al8 der andere. Ich glaubte meinen Abend recht gut zugebracht 
zu baben, wenn ich mir mit älteren Perſonen ein Spiel ausmachen 
fonnte, wozu ich fonft nicht die mindeſte Luft hatte, und wenn ein alter 
guter Freund mich etwa fcherzhaft barüber aufzog, lächelte ich vielleicht 
das erftemal den ganzen Abend. So ging es mit Promenaden und allen 
gefellichaftlichen Vergnügungen, die fih nur denken laffen, 


Ich hatt’ ihn einzig mir erforen; 
Ich ſchien mir nur fir ihn geboren, 
Begehrte nichts als feine Gunſt. 


So war ich oft in der Gefellichaft einfam, und die völlige Einſam⸗ 
feit war mir meiftens lieber. Allein mein gefchäftiger Geift konnte weder 
ſchlafen noch träumen; ich fühlte und dachte, und erlangte nach und nach 
eine Yertigfeit, von meinen Empfinvungen und Gedanken mit Gott zu 
reden. Da entwidelten ſich Empfindungen anderer Art in meiner Seele, 
die jenen nicht wiberfprachen. Denn meine Liebe zu Narciffen war dem 
.. ganzen Schöpfungsplane gemäß und ftieß nirgends gegen meine Pflichten 
an; fie wiverfprachen ſich nicht und waren doc unendlich verfchieben. 
Narciß war das einzige Bild, das mir vorſchwebte, auf das ſich meine 
ganze Liebe bezog; aber das andere Gefühl bezog ſich auf Kein Bild und 
war unauöfprechlich angenehn. Ich hab’ es nicht mehr und Tann es mir 
nicht mehr geben. " 
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Mein Geliebter, der fonft alle meine Geheimniffe wußte, erfuhr 
nichts hiervon. Ich merkte bald, daß er anders dachte; er gab mir 
öfters Schriften, die alles, was man Zuſammenhang mit dem Unfichtbaren 
beißen fann, mit leichten und ſchweren Waffen beftritten. Sch las vie 
Blicher, weil fie von ihm kamen, und wußte am Ende fein Wort von 
alle dem, was darin geftanben hatte. 

Ueber Wiſſenſchaften und Kenntniffe ging es auch nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch ab; er machte es wie alle Männer, ſpottete über gelehrte Frauen 
und bildete unaufhörlich an mir. Weber alle Gegenſtände, Die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit ausgenommen, pflegte er mit mir zu ſprechen, und indem er 
mir Schriften von allerlei Art zubrachte, wiederholte er "oft die bedenkliche 
Lehre, daß ein Frauenzimmer fein Wiffen heimlicher halten müſſe, als ber 
Salvinift feinen Glauben im katholiſchen Rande; und indem ich wirklich 
auf eine ganz natürliche Weife vor der Welt mich nicht klüger und unter- 
richteter als fonft zu zeigen pflegte, war ex ber erfte, ber gelegentlich ver 
Eitelfeit nicht widerftehen fonnte, von meinen Borzügen zu fprehen. 

Ein berühmter und damals wegen feines Einfluffes, feiner Talente 
und feines Geiftes jehr gejchägter Weltmann fand an unjerm Hofe großen 
Beifall. Er zeichnete Narciſſen befonder8 aus und hatte ihn beftändig um. 
fih. Sie ftritten auch über die Tugend der Frauen. Narciß vertraute 
mir weitläufig ihre Unterrebung ; ich blieb mit meinen Anerfennungen nicht 
dahinten, und mein Freund verlangte von mir einen fchriftlichen Aufſatz. 
Ich ſchrieb ziemlich geläufig franzöftfh, ich Hatte bei meinem Alten 
einen guten Grund gelegt: die Correfpondenz mit meinem Freunde war 
in biefer Sprache, und eine feinere Bildung konnte man überhaupt 
damals nur aus franzöftfchen Büchern nehmen. Dein Aufſatz hatte dem 
Grafen gefallen; ich mußte einige Meine Lieber hergeben, die ih vor kurzem 
gebichtet hatte. Genug, Narciß ſchien fich auf feine Geliebte ohne Rückhalt 
etwas zu Gute zu thun, und die Gefchichte endigte zu feiner großen Zu- 
friedenheit mit einer geiftreichen Epiftel in franzöftfchen Verſen, die ihm 
ber Graf bei feiner Abreife zufandte, worin ihres freunpfchaftlichen Streites 
gedacht war und mein. Freund am Ende glüdlich gepriefen wurde, daß 
er nach jo manchen Zweifeln und Irrthlimern in ven Armen einer reizenden 
und tugenbhaften Gattin, was Tugend jey, am ficherften erfahren würde. 
Diejes Gedicht warb. mir vor allen und dann aber auch faſt jedermann 
gezeigt, und jeder Dachte dabei was er wollte. So ging e8 in mehreren 
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Fällen, und fo mußten alle Fremden, die er jchägte, in uuferem Haufe - 
befannt werben. 

Eine gräfliche Familie hielt ſich wegen unſeres gefchidten Arztes 
eine Zeit lang bier auf. Auch in biefem Haufe war Narciß wie ein 
Sohn gehalten; er führte mich daſelbſt ein: man fand bei dieſen würdigen 
Berfonen eine angenehme Unterhaltung für Geift und Herz, und felbft 
bie gewöhnlichen Zeitvertreibe der Gefellichaft fchienen in biefem Haufe 
nicht fo leer wie anberwärts. „Iebermann wußte, wie wir zuſammen 
ftanden; man behandelte uns, wie e8 die Umftände mit fich brachten, 
und ließ das Hauptverbältuig unberührt. Ich erwähne biefer Einen Be- 
kanntſchaft, weil ſie in der Folge meines Lebens manchen Einfluß auf 
mich hatte. | 

Nun war faft ein Jahr unſerer Verbindung verſtrichen, und mit 
ihm war auch unſer Frühling dahin. Der Sommer kam und alles wurde 
ernſthafter und heißer. 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erledigt, auf die 
Narciß Anſpruch machen konnte. Der Augenblick war nahe, in dem ſich 
mein ganzes Schickſal entſcheiden ſollte, und indeß Nareiß und alle Freunde 
ſich bei Hofe die möglichſte Mühe gaben, gewiſſe Eindrücke, die ihm un⸗ 
günſtig waren, zu vertilgen und ihm ben erwünſchten Platz zu verſchaffen, 
wendete ich mich mit meinem Anliegen zu dem unfichtbaren Freunde. Ich 
warb jo freundlich aufgenommen, daß ich gern wieberfam. Ganz frei 
geftand ich meinen Wunſch, Narciß möchte zu ver Stelle gelangen; allein 
meine Bitte war nicht ungeftim und ich forderte nicht, daß es um meines 
Gebets willen geſchehen follte. 

Die Stelle warb durch einen viel geringern Eoncnrrenten befegt. 
Ich erſchrak heftig Über die Zeitung und eilte in mein Zimmer, das ich 
feſt hinter mir zumachte. Der erfte Schmerz löste fi in Thränen auf; 
ber nächſte Gedanke war: Es ift aber doch nicht von ungefähr geſchehen! 
und jogleich folgte die Entichliefung, e8 mir recht wohl gefallen zu laſſen, 
weil auch dieſes anſcheinende Uebel zu meinem wahren Beften gereichen 
würde. Nun drangen die fanfteften Empfindungen, pie alle Wolfen des 
Kummers zertheilten, herbei; ich fühlte, daß fih mit biefer Hülfe alles 
ausſtehen ließ. Ich ging heiter zu Tiſche, zum größten Erftaunen meiner 
Hausgenofien. 

Narciß hatte weniger Kraft als ih, und ich mußte ihn tröften. Auch 
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in feiner Familie begegneten ihm Wiverwärtigleiten, vie ihn ſehr drückten, 
und bei dem wahren Vertrauen, das unter uns Statt hatte, vertraute er 
mir alles. Seine Negociationen, in fremde Dienfte zu gehen, waren and) 
nicht glädlicher, alles fühlt ich tief um feinet- und meinetwillen, und 
alles trug ich zulegt an ben Ort, wo mein Anliegen jo wohl aufgenom- 
men wurde. 

Se fanfter diefe Erfahrungen waren, vefto öfter ſucht' ich. fie zu 
erneuern, und den Troft immer da, wo ich ihn fo oft gefunden hatte; 
allein ich fand ihn nicht immer: es war.mir wie einem, ber fich an ber 
Sonne wärmen will, und-bem etwas im Wege fteht, das Schatten macht. 
Was ift das? fragt’ ich mich felbft. Ich ſpuͤrte ver Sache eifrig nad, 
und bemerkte beutlih, daß alles von ber Befchaffenheit meiner Seele 
abhing: wem bie nicht ganz in ber gerabeften Richtung zu Gott gelehrt 
war, fo blieb ich kalt; ich fühlte feine Rudwirkung nicht, und konnte ſeine 
Antwort nicht vernehmen. 

Nun war die zweite Frage: was verhindert dieſe Richtung? Hier 
war ich in einem weiten Feld und verwickelte mich in eine Unterſuchung, 
die beinahe das ganze zweite Jahr meiner Liebesgeſchichte fortdauerte. Ich 
hätte fie früher endigen können — denn ich kam bald auf die Spur — 
aber ich wollte es nicht geſtehen und ſuchte tauſend Ausflüchte. 

Ich fand ſehr bald, daß die gerade Richtung meiner Seele durch 
thörichte Zerſtreuung und Beſchäftigung mit unwürdigen Sachen geſtört 
werde; das Wie und Wo war mir bald klar genug. Nun aber wie heraus⸗ 
kommen in einer Welt, wo alles gleichgültig oder toll iſt? Gern hätt' ich 
die Sache an ihren Ort geſtellt ſeyn laſſen, und hätte aufs Gerathewohl 
hingelebt wie andere Leute auch, die ich ganz wohlauf ſah; allein ich 
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burfte nicht: mein Inneres widerſprach mir zu oft; wollt’ ich mich der Ge- 


jellichaft entziehen und meine Verhältniſſe verändern, jo konnt’ ich nicht. 
Ich war nun einmal in einen Kreis hineingefperrt; gewiſſe Verbindungen 
konnt' ich nicht Ioswerben, und in ber mir fo angelegenen Sache drängten 
und häuften ſich bie Fatalitäten. Sch legte mich oft mit Thränen zu 
Bette und ftand nach einer fchlaflofen Nacht auch wieder fo auf; ich be⸗ 
durfte einer kräftigen Unterflägung und die verlieh mir Gott nicht, wenn 
ich mit der Schellenfappe herumlief. . ' 
Nun ging ed an ein Abiwiegen aller und jeder Handlungen. Tanzen 
und Spielen wurden am erften in Unterfuchung genommen. Nie ift etwas 
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für oder gegen dieſe Dinge geredet, gedacht oder geſchrieben worden, das 
ich nicht aufſuchte, beſprach, las, erwog, vermehrte, verwarf und mich 
unerhört herumplagte. Unterließ ich dieſe Dinge, ſo war ich gewiß, Nar⸗ 
ciſſen zu beleidigen: denn er filcchtete ſich äußerſt vor dem Lächerlichen, 
das uns der Anſchein ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit vor der Welt giebt. 
Weil ich mun Das, was ich für Thorheit, für ſchädliche Thorheit hielt, 
nicht einmal aus Geſchmack, fondern bloß um feinetwillen that, fo wurde 
mir alles entfetlich ſchwer. 

Ohne unangenehme Weitläufigfeiten und Wieverholumgen würd' ich 
bie Bemühungen nicht barftellen können, welche ich anwenbete, um jene 
Handlungen, die mich nun einmal zerftrenten und meinen innern Frieden 
ftörten, fo zu verrichten, daß dabei mein Herz für die Einwirkungen bes 
unfichtbaren Weſens offen bliebe, und wie ſchmerzlich ich empfinden mußte, 
daß ver Streit auf diefe Weife nicht beigelegt werben könne: denn ſobald 
ich mich in das Gewand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei 
ber Maske, ſondern die Narrheit durchdrang mic, ſogleich durch und durch. 

Darf ich bier das Geſetz einer bloß hiftorifchen Darftellung über- 
ſchreiten und einige Betrachtungen über dasjenige machen, was in mir 
vorging? Was konnte das feyn, was meinen Geſchmack und meine Sin- 
nesart jo änderte, daß ich im zweiundzwanzigſten Jahre, ja früher, fein 
Vergnügen an Dingen fand, bie Leute von biefem Alter unſchuldig bes 
Inftigen können? warum waren fie mir nicht unſchuldig? Sch Darf wohl 
antworten: Eben weil fie mir nicht unſchuldig waren, weil ich nicht, wie 
andere meines Gleichen, unbelanut mit meiner Seele war. Nein, ich 
wußte aus Erfahrungen, die ich ungefucht erlangt hatte, daß es höhere 
Empfindungen gebe, die uns ein Vergnügen wahrhaftig gewährten, das 
man vergebens bei Luftbarfeiten fucht, und daß in biefen höheren Freuden 
zugleich ein geheimer Schaß zur Stärkung im Unglüd aufbewahrt jeh. 

Aber die. gefelligen Bergnügungen und Zerflreuungen ber Jugend 
mußten doc nothwendig einen ftarfen Reiz für mich haben, weil es mir 
nicht möglich war, fie zu thun, als thät' ich fie nicht. Wie mandes 
könnt' ich jegt mit großer Kälte thun, wenn ich nur wollte, was mich 
damals irre machte, ja Meifter Über mich zu werben brohtel Hier konnte 
fein Mittelweg gehalten werben; ich mußte entweber vie reizenden Ber- 
gnügungen oder bie erquickenden innerlihen Empfindungen entbehren. 

Aber jchon war der Streit in meiner Seele ohne mein eigentlicheg 
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Bewußtſeyn entfchieven. Wem auch etwas in mir war, das ſich nad) 
den finnlichen Freuden hinfehnte, jo konnt' ich fie doch nicht mehr genießen. 
Wer ven Wein noch fo fehr liebt, dem wird alle Luft zum Trinken ver- 
gehen, wenn er fich bei vollen Fäffern in einem Keller befände, in welchem 
die verborbene Luft ihn zu erftiden drohte. Reine Luft ift mehr als 
Wein, das fühlt ich nur zu lebhaft; und es hätte gleich von Anfange 
an wenig Meberlegung bei mir gefoftet, da8 Gute dem Reizenden vorzu- 
ziehen, wenn mich die Furcht, Narciſſens Gunft zu verlieren, nicht: ab- 
gehalten hätte. Aber da ich endlich nach taufenpfältigem Streit, nad 
immer wieberbolter Betrachtung auch ſcharfe Blicke auf das Band warf, 
das mich an ihn fefthielt, entdedt id, daß es nur ſchwach war, daß es 
fich zerreißen laſſe. Ich erkannte auſ einmal, daß e8 nur eine Glasglocke 
ſey, die mich in den luftleeren Raum ſperrte; nur noch ſo viel Kraft fie 
entzwei zu fchlagen, und bu bift gerettet! 

Gedacht gewagt! Ich z0g die Maske ab und handelte jedesmal, wie 
miv’8 ums Herz war. Narciflen batte ich immer zärtlich geliebt; aber. das 
Thermometer, das vorher im heißen Wafler geſtanden, hing mm an ber natür⸗ 
lichen Luft; es konnte nicht höher fleigen, als die Aimofphäre warm war. 

Unglüdficherweife erfältete fie, ſich ſehr. Narcif fing an ſich zurüd- 
zuziehen und fremd zu tbun; das ſtand ihm frei, aber mein Thermometer 
fiel, fo wie er ſich zurückzog. Meine Familie bemerkte e8; man befragte 
mid, man wollte fich werwimbern. Ich erklärte mit männlichem Trotz, 
daß id) mich bisher genug aufgeopfert habe, daß ich bereit jey, noch ferner 
und bi8 and Ende meines Lebens alle Widerwärtigfeiten mit ihm zu 
theilen, daß ich aber für meine Handlungen völlige Freiheit verlange, daß 
mein Thun und Laſſen von meiner Weberzeugung abhängen müſſe; daß 
ich zwar niemals eigenfinnig auf meiner Meinung beharren, vielmehr jebe. 
. Gründe gerne anhören wolle, aber da es mein eigenes Glück betreffe, 
müſſe die Entſcheidung von mir abhängen, und feine Art von Zwang 
würd’ ich dulden. So wenig das Räſonnement des größten Arztes mich 
bewegen würde, eine fonft vielleicht ganz geſunde und von vielen fehr ge- 
liebte Speife zu mir zu nehmen, fobald mir meine Erfahrung bewiefe, 
daß fie mir jeberzeit ſchädlich fen, wie ich den Gebraud des Kaffees zum 
Beifpiel anführen fünnte, jo wenig und noch viel weniger würd' ich mir 
irgend eine Handlung, bie mich verwirrte, als für mich moraliſch zuträglich 
aufdemonftriven laffen. 
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Da ih mich fo lange im Stillen vorbereitet hatte, fo waren mir 
die Debatten hierüber eher angenehm als verbrieflih. Ich machte meinem 
Herzen Luft, und fühlte den ganzen Werth meines Entfchluffes. Ich wich 
nicht ein Haar breit, und wen ich nicht kindlichen Reſpect ſchuldig war, 
der wurde derb abgefertigt. In meinem Haufe fiegt' ich bald. Meine 
Mutter hatte von Ingend anf ähnliche Geſinnungen, nur waren. fie bei 
ihr nicht zur Reife gebiehen; keine Noth hatte fie gebrängt und den Muth, 
ihre Ueberzeugung bucchzufegen, erhöht. Sie freute fi), durch mich ihre 
ſtillen Wünſche erfüllt zu ſehen. Die jüngere Schwefter fchien fih an 
mic anzuſchließen; bie zweite war aufmerffam und ftill. Die Tante hatte 
am meiften einzuwenden: bie Gründe, die fie vorbrachte, ſchienen ihr un⸗ 
wiberleglich und waren es auch, weil fie ganz gemein waren. Ich war 
endlich genöthigt ihr zu zeigen, daß fle in feinem Sinne eine Stimme 
in diefer Sache habe, und fie ließ nur felten merken, daß fie auf ihrem 
Sinne verharre. Auch war fie die einzige, die biefe Begebenheit von 
nahem anfah und ganz ohne Empfindung blieb. Ich thu' ihr nicht zu 
viel, wenn ich fage, daß fie fein Gemüth und vie eingefchränkteften Be— 
griffe Hatte. 

Der Bater benahm fi) ganz feiner Denkart gemäß. Er fprad 
wenig, aber öfter mit mir über die Sache, und feine Gründe waren ver- 
fländig und als feine Gründe ummiberleglih; nur das tiefe Gefühl 
meines Rechts gab mir Stärke, gegen ihn zu bisputiren. Aber bald ver- 
änderten fi) die Scenen; ich mußte an fein Herz Anſpruch machen. 
Gedrängt von feinem Berftande brach ich in die affectvollften Vorſtellungen 
ans; ich ließ meiner Zunge und meinen Thränen freien Lauf. Ich zeigte 
ihm, wie jehr ich Narcifien liebte und welchen Zwang ich mir feit zwei 
Jahren angethan hatte, wie gewiß ich fen, daß ich recht handle; daß ich 
bereit ſey, dieſe Gewißheit mit dem Verluſt des geliebten Bräutigams 
und anfcheinenden Güds‘, ja wenn es nöthig wäre, mit Hab’ und Gut 
zu verfiegeln,; daß ich lieber mein Vaterland, Eltern und Freunde ver- 
laffen, und mein Brot in der Fremde verbienen, als gegen meine Ein- 
ſichten handeln wolle. Er verbarg feine Rührung, ſchwieg einige Zeit 
ftille und erflärte ſich endlich öffentlich für mich. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab mein Vater 
bie wöchentliche Gejellfhaft auf, im ber fich diefer befand. Die Sache 
machte Auffehen bei Hofe und in der Stabt: man ſprach barliber, wie 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 22 
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gewöhnlich in ſolchen Fällen, an denen das Publicum heftigen Antheil zu 
nehmen pflegt, weil es verwöhnt iſt, auf die Entſchließungen ſchwacher 
Gemüther einigen Einfluß zu haben. Ich kannte die Welt genug und 
wußte, daß man oft von eben den Perſonen über das getadelt wird, 
wozu man ſich durch fie hat bereden laſſen, und auch ohne das würden 
mir bei meiner innern Verfaſſung alle ſolche vorübergehende Meinungen 
ſo gut als gar nichts geweſen ſeyn. 

Dagegen verſagt' ich mir nicht, meiner Neigung zu Narciſſen nach⸗ 
zuhängen. Er war mir unſichtbar geworden und mein Herz hatte ſich 
nicht gegen ihn geändert. Ich liebte ihn zärtlich, gleichſam auf das neue 
und viel geſetzter als vorher. Wollt' er meine Ueberzeugung nicht ſtören, 


ſo war ich die ſeine; ohne dieſe Bedingung hätt' ich ein Königreich mit 


ihm ausgeſchlagen. Mehrere Monate lang trug ich dieſe Empfindungen 
und Gedanken mit mir herum, und da ich mich endlich ſtill und ſtark 
genug fühlte, um ruhig und geſetzt zu Werke zu gehen, ſo ſchrieb ich ihm 
ein höfliches, nicht zärtliches Billet, und fragte ihn, warum er nicht 


mehr zu mir komme? 


Da ich feine Art kannte, fich felbft in geringern Dingen nicht gern 
zu erflären, ſondern ftillfchweigend zu thun, was ihm gut bäuchte, fo 
drang ich gegenwärtig mit Borfag in ihn. Ich erhielt eine lange und 
wie mir fchien abgejchmadte Antwort in einem weitläufigen Styl und 
unbebeutenden Phrafen: daß er ohne beifere Stelle fich nicht einrichten 
und mir feine Hand anbieten fünne; daß ich am beften wiffe, wie hinver- - 
fih e8 ihm bisher gegangen; daß er glaube, ein fo lang fortgefeßter 
fruchtloſer Umgang lönne meiner Renommee ſchaden; ich würde ihm erlauben, 
ſich in der bisherigen Entfernung zu halten; ſobald er im Stande wäre, 
mic, glüdlih zu machen, würde ihm das Wort, das er mir gegeben, 
heilig ſeyn. j 

Ich antwortete ihm auf der Stelle: da die Sache aller Welt befannt 
jey, möge e8 zu fpät feyn, meine Renommee zu menagiren, und für viefe 


‚ wären mir mein Gewiſſen und meine Unſchuld die ficherften Bürgen; ihm 


aber gäbe ich hiermit fein Wort ohne Bedenken zurüd und wünfchte, daß er 
babei fein Glüd finden möchte. In eben der Stunde erhielt id) eine 
furze Antwort, die im wefentlichften mit der erften völlig gleichlautend 
war. Er blieb dabei, daß er nach erhaltener Stelle bei mir anfragen 
würde, ob ich fein Glück mit ihm theilen wollte, 
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Mir hieß das nun fo viel als nichts gefagt. Ich erklärte meinen 
Berwandten und Belannten, die Sache ſey abgetban, und fie war e8 auch 
wirffih. Denn ald er nem Monate darnach auf das ermünfchtefte be⸗ 
förbert wurde, ließ er mir feine Hand nochmals antragen, freilich mit 
der Bebingung, daß ich als Gattin eines Mannes, der ein Haus machen 
müßte, meine Gefinnungen würde zu ändern haben. Ich dankte höflich, 
und eilte mit Herz und Sinn von diefer Gefchichte weg, wie man fich 
ans dem Schaufpielhaufe heransfehnt, wenn der Vorhang gefallen ift. 
Und de er kurze Zeit darauf, wit es ihm nun fehr leicht war, eine 
reiche und anfehnliche Partie gefunden hatte und ich ihn nach feiner Art 
glüdlih wußte, fo war meine Beruhigung ganz volllommen. 

Ich darf nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß einigemal, noch 
eb er eine Bedienung erhielt, auch nachher, anfehnliche Heirathsanträge 
an mich gethan wurden, die ich aber ganz ohne Bedenken ausjchlug, fo 
fehr Bater und Mutter mehr Nachgiebigfeit von meiner Seite gewünſcht 
hätten. | 

Nun fchien mir nach einem ftürmifchen März und April daß fchönfte 
Maiwetter befehert zu ſeyn. Ich genof bei emer guten Gefundheit eine 
unbeſchreibliche Gemüthsruhe; ich mochte mich umfehen wie ich wollte, 
fo. hatte ich bei meinem Verluſte noch gewonnen. Jung und voll Em- 
pfinbung, wie ich war, däuchte mir die Schöpfung tauſendmal fehöner als 
vorher, da ich Gejellichaften und Spiele haben mußte, damit mir bie 
Weile in dem fchönen’ Garten nicht zu lang wurde. Da ich mich einmal 
meiner Frömmigkeit nicht fehämte, fo hatte ich Herz, meine Liebe zu 
Künſten und Wiffenfchaften nicht zu verbergen. Ich zeichnete, malte, 
las, und fand Menſchen genug, die mich unterftügten; ftatt der großen 
Welt, die ich verlafien hatte oder vielmehr, die mich verließ, bildete fich 
eine Kleinere um mid) her, bie weit reicher und unterhaltenver war. Ich 
batte eine Neigung zum gefellichaftlichen Leben, und ich läugne nicht, daß 
mir, als ich meine ältern Belanntfchaften aufgab, vor der Einjamfeit 
graute. Nun fand ich mid, hinlänglich, ja vielleicht zu ſehr entſchädigt. 
Meine Belanntfchaften wurden erft recht weitläufig, nicht nur mit Ein- 
heimifchen, deren Gefinnumgen mit den meinigen übereinftimmten, fonvern 
auch mit Fremden. Meine Gefchichte war ruchtbar geworden, und es 
waren viele Menfchen neugierig, das Mädchen zu fehen, die Gott mehr 
ſchätzte als ihren Bräutigam. Es war damals überhaupt eine gewiſſe 
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religiöfe Stimmung in Deutjchland bemerkbar. In mehreren filrftlichen 
und gräflichen Häufern war eine Sorge für das Heil der Seele lebendig; 
es fehlte nicht an Edelleuten, die gleiche Aufmerkfamkeit hegten, und in 
den geringeren Ständen war burchaus dieſe Geſinnung verbreitet. 

Die gräfliche Familie, deren ich oben erwähnt, z0g mich nun näher 
an fih. Sie hatte fich indeſſen verftärkt, indem fich einige Verwandte 
in bie Stadt gewendet hatten. Dieſe ſchätzbaren Perſonen fuchten meinen 
Umgang, wie ich den ihrigen. Sie. hatten große Verwandtſchaft, und 
ich lernte in diefem Haufe einen großen Theil der Fürſten, Grafen und 
Herren des Reichs keunen. Meine Gefinnungen waren niemand ein Ge- 
heimnig, und man mochte fie ehren ober auch nur fchonen, fo erlangt’ 
ich doch meinen Zweck und blieb ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weile fol ich wieder in die Welt geführt 
werben. Zu eben ber Zeit verweilte ein Stiefbruder meines Vaters, der 
uns fonft nur im Vorbeigehen bejucht hatte, länger bei und. Er hatte 
die Dienfte feines Hofes, wo er geehrt und von Einfluß war, nur deß⸗ 
‚wegen verlaffen, weil nicht alles nad) feinem Sinne ging. Sem Berftand 
war richtig und fein Charakter fireng, und er war darin meinem Bater 
fehr ähnlich; nur hatte dieſer dabei einen gewiffen Grab von Weichheit, 
wodurch ihm leichter warb, in Gefchäften nachzugeben und etwas gegen 
feine Ueberzeugung nicht zu thun, aber gejchehen zu laſſen, unb den Un- 
willen darüber aldann entweder in ber Stille für ſich oder vertraulich 
mit feiner Familie zu verfodhen. Mein Oheim war umt vieles flinger, 
und feine Selbftftändigfeit warb durch feine äußern Umftände nicht wenig 
beftätigt. Er hatte eine jehr reiche Mutter gehabt und hatte von ihren 
nahen und fernen Verwandten noch ein großes Vermögen zu hoffen; er 
beburfte feines fremden Zufchuffes, anftatt dag mein Vater bei feinem 
mäßigen Vermögen durch Befoldung an den Dienft feftgefnüpft war. 
Noch unbiegfamer war mein Oheim durch häusliches Unglid geworben. 
Er Hatte eine liebenswürdige Frau und einen hoffuungsoollen Sohn früh 
verloren, und er fchien von ber Zeit an alles von fich entfernen zu wollen, 
was nicht von feinem Willen abbing. , 

In der Familie fagte man fich gelegentlich mit einiger Selbitgefälligfeit 
in bie Ohren, daß er wahrfcheinlich nicht wieder heirathen werde, und 
daß wir Kinder uns ſchon als Erben feines großen Vermögens anfehen 
könnten. Ich achtete nicht weiter darauf; allein das Betragen der übrigen 
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ward nach diefen Hoffnungen nicht wenig geftimmt. Bei der Feftigfeit 
feines Charafters hatte er fid) gewöhnt, in ber Unterrebung niemand zu 
wiberfprechen, vielmehr bie Meinung eines jeden freundlich anzuhören, 
und bie Art, wie fich jeder eine Sache dachte, noch felbft durch Argu- 
mente und Beifpiele zu erheben. Wer ihn nicht kannte, glaubte ſtets 
mit ihm einerlei Meinung zu feyn; denn er hatte einen überwiegenden 
Berfiand und konnte fih in alle Borftellungsarten verfegen. Mit mir 
ging es ihm nicht fo glädlich: denn bier war von Empfindungen die Rebe, 
von denen er gar feine Ahnung hatte, und fo fchonend, theilnehmend 
und verftändig er mit mir über meine Geflimungen ſprach, fo war es 
mir doch auffallend, daß er von dem, worin der Grund aller meiner 
Handlungen lag, offenbar keinen Begriff hatte. 

So geheim er übrigens war, entdedte fich doch der Endzweck feines 
ungewöhnlichen Aufenthalt bei uns nad einiger Zeit. Er hatte, wie 
man endlich bemerken konnte, fich unter uns bie jüngfte Schwefter auser- 
fehen, um fie nad feinem Sinne zu verheirathen und glücklich zu machen; 
und gewiß, fie konnte nach ihren körperlichen und geiftigen Gaben, be- 
fonder8 wenn ſich ein anfehnliches Vermögen noch mit auf die Schale 
legte, auf die erften Partien Anfpruch machen. Seine Gefinnungen 
gegen mich gab er gleichfall8 pantomimifch zu erkennen, indem er mir 
den Pla einer Stiftsdame verfchaffte, wovon ich fehr bald auch die 
Einkünfte 308. 

Meine Scwefter war mit feiner Fürſorge nicht fo zufrieden und 
nicht fo dankbar wie ich. Sie entdedte mir eine Herzensangelegenheit, 
die fie bisher fehr weislich verborgen hatte: denn fie fürchtete wohl, was 
auch wirklich geſchah, daß ich ihr auf alle mögliche Weife die Verbindung 
mit einem Manne, der ihr nicht hätte gefallen follen, widerrathen würde. 
Ih that mein Möglichftes, und es gelang mir. Die Wbfichten des 
Oheims waren zu ernfthaft umd zu deutlich, und die Ausficht für meine 
Schweſter bei.ihrem Weltfinne zu reizend, als daß fie nicht eine Neigung, 
bie ihr Verſtand felbft mißbilligte, aufzugeben Kraft hätte haben follen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims nicht mehr wie bisher 
auswich, fo war der Grund zu feinem Plane bald gelegt. Sie marb 
Hofdame an einem benachbarten Hofe, wo er fie einer Freundin, bie 
als Oberhofmeifterin in großem Anfehen ftand, zur Auffiht und Aus- 
bildung übergeben konnte. Sch begleitete fie zu dem Ort ihred neuen 
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Aufenthaltes. Wir konnten beide mit der Aufnahme, die wir erfuhren, 
fehr zufrieden feyn, und mauchmal mußte ich über die Perfon, die ich 
nun als GStiftspame, als junge und fromme Stiftsdame, in der Welt 
jpielte, heimlich Lächeln. 

In früheren Zeiten würde ein ſolches Berhältnig mic, fehr verwirrt, 
ja mir vielleicht den Kopf verrüdt haben; nun aber war ich bei allem, 
was mic umgab, ſehr gelaffen. Ich ließ mich in großer Stille ein paar 
Stunden frifiren, pußte mich und dachte nichts dabei, al8 daß ich. in 
meinem Verhältniſſe dieſe Gallalioree anzuziehen fchuldig jey. In den 
angefüllten Sälen ſprach ich mit allen und jeden, ohne daß mir irgend 
eine Geftalt oder ein Wejen einen ftarken Eindruck zurücdgelafien hätte. 
Wenn ich wieder nad) Haufe fam, waren müde Beine meift alles Gefühl, 
was ich mit zurüdbrachte. Meinem Berftande nügten die vielen Menfchen, 
die ich ſah; und ald Mufter aller menfchlihen Tugenden, eines ‚guten 
und edlen Betragens lernte ich einige rauen, beſonders die Oberhof- 
meifterin fennen, unter der meine Schwefter ſich zu bilden das Glüd hatte. 

Doc fühlte ich bei meiner Rüdkunft nicht fo glückliche körperliche 
Folgen von diefer Reife. Bei der größten Enthaltſamkeit und der genaueften 
Diät war ich doch nicht, wie fonft, Herr von meiner Zeit und meinen 
Kräften. Nahrung, Bewegung, Aufftehen und Schlafengehen, Anfleiven 
und Ausfahren hing nicht, wie zu Haufe, von meinem Willen und meinem 
Empfinden ab. Im Laufe des gefelligen Kreifes darf man nicht ftoden, 
ohne unhöflich zu ſeyn; und alles mas nöthig war, leiftete ich gern, 
weil ich es für Pflicht hielt, weil ich wußte, daß e8 bald vorübergehen 
würde, und weil ich mich geſunder als jemals fühlte. Defjenungenchtet 
mußte diefes fremde unruhige Leben auf mich ſtärker als ich fühlte, ge- 
wirkt haben. Denn kaum war ich zu Haufe angefommen und hatte meine 
Eltern mit einer befriedigenden Erzählung erfreut, jo überfiel mich ein 
Blutfturz, der, ob er gleich nicht gefährlich war und ſchnell vorüberging, 
doch lange Zeit eine merklihe Schwachheit hinterließ. 

Hier hatte ich nun wieder eine neue Lection aufzufagen. Ich that 
e8 freudig. Nichts feſſelte mich an die Welt und ich war überzeugt, 
daß ich hier das Rechte niemals finden würde, und jo war ich in dem 
heiterften und ruhigſten Zuftande und warb, indem ich Verzicht aufs 
Leben gethan hatte, beim Leben erhalten. 

Eine neue Prüfung hatte ich auszuftehen, da meine Mutter mit einer 
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drückenden Beſchwerde überfallen wurde, die fie noch fünf Fahre trug, 
ehe fie die Schuld der Natur bezahlte. In dieſer Zeit gab es mandhe 
Uebung. Oft, wenn ihr die Bangigfeit zu ſtark wurde, ließ fie und Des 
Nachts alle vor ihr Bette rufen, um wenigftens durch unfere Gegenwart 
zerftreut, wo nicht gebeffert zu werben. Schwerer, ja kaum zu tragen 
war der Drud, als mein Vater auch elend zu werben anfing. Bon 
Jugend auf hatte er öfters heftige Kopfichmerzen, die aber aufs längſte 
nur ſechsunddreißig Stunden anhielten. Nun aber wurden ſie bleibend, 
und wenn fie auf einen hohen Grad ſtiegen, jo zerriß der Jammer mir 
das Herz. Bei dieſen Stürmen fühlte ich meine Törperliche Schwäche am 
meiften, weil fie mich hinderte, meine heiligften, Tiebften Pflichten zu 
erfüllen, oder mir doch ihre Ausübung äußerft beſchwerlich machte. 

Nun konnte ich mich prüfen, ob auf dem Wege, ben ich eingejchlagen, 
Wahrheit oder Phantafie jey, ob ich vielleicht nur nad andern gedacht, 
oder ob der Gegenftand meined Glaubens eine Realität habe? und zu 
meiner größten Unterſtützung fand ich immer das letzte. Die gerade 
Richtung meined Herzens zu Gott, den Umgang mit den beloved ones 
hatte ich gejucht und gefunden, und das war ed, was mir alles erleichterte. 
Wie ein Wanderer in den Schatten, ſo eilte meine Seele nach dieſem 
Scutort, wenn mich alle von außen brüdte, und kam niemals leer 
zurüd, 

In der neueren Zeit haben einige Verfechter ver Religion, die mehr 
Eifer als Gefühl für viefelbe zu haben fcheinen, ihre Mitgläubigen 
aufgefordert, Beifpiele von wirklichen Gebetserhörungen befannt zu machen, 
wahricheinlich weil fie ſich Brief und Siegel wünfchten, um ihren Gegnern 
recht biplomatifch und juriftifch zur Leibe zu gehen. Wie unbelannt muß 
ihnen das wahre Gefühl feyn, und wie wenig ächte Erfahrungen mögen 
fie jelbft gemacht haben! 

Ich darf Jagen, ich kam nie leer zurüd, wenn ich unter Drud und 
Noth Gott gefucht Hatte, Es ift unendlich viel gejagt, und doch kann 
und darf ich nicht mehr fagen. So wichtig jede Erfahrung in dem kritiſchen 
Augenblide für mid) wer, fo matt, fo unbebentend, unwahrſcheinlich 
würbe bie Erzählumg werden, wenn ich einzelne Fälle anführen mollte. 
Wie glücklich war ich, daß taufend Feine Vorgänge zufammen, fo gewiß 
als das Athemholen Zeichen meines Lebens ift, mir bewiefen, daß ich 
nicht ohne Gott auf der Welt fey! Er war mir nahe, ich war vor ihm: 
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das iſt's, was ich mit gefliffentlicher Vermeidung aller theologifchen Syſtem⸗ 
ſprache mit größter Wahrheit fagen Tann. 

Wie ſehr wünjcht’ ich, daß ich mich auch Damals ganz ohne Syſtem 
befunden hätte; aber wer fommt früh zu dem Glücke, ſich feines eigenen 
Selbfts ohne fremde Yormen in reinem Zuſammenhang bewußt zu ſeyn? 
Mir war es Ernſt mit meiner Seligfeit. Bejcheiden vertraut’ ich fremdem 
Anfehen; ich ergab mid völlig dem Halliichen Belchrungsfuften und 
mein ganzes Wejen wollte auf feine Wege hinpafjen. 

Nach diefem Lehrplan muß die Veränderung des Herzens mit einem 
tiefen Schreden über bie Sünde anfangen; das Herz muß in biefer Noth 
bald mehr, bald wertiger bie verſchuldete Strafe erkennen und ben Bor- 
ſchmack der Hölle koſten, der die Luft der Sünde verbittert. Endlich muß 
man eine fehr merkliche Verficherung ber Gnade fühlen, die aber im Fort⸗ 
gange fich oft verſteckt und mit Ernſt wiedergefucht werden muß. 

Das alles traf bei mir weber nahe noch ferne zu. Wenn ich Gott 
aufrichtig fuchte, fo ließ er fich finden und hielt mir von vergangenen 
Dingen nichts vor. Ich ſah hintennach wohl ein, wo ich unwürdig ge- 
weſen und wußte auch, wo ich es noch war; aber bie Erfenntniß meiner 
Gebrechen war ohne alle Angft. Nicht einen Augenblid ift mir eine Furcht 
: vor der Hölle angelommen, ja die Idee eines böfen Geiftes und eines 
Straf- und Quälortes nach dem Tode konnte keineswegs in dem Kreife 
meiner Ideen Platz finden. Ich fand die Menſchen, die ohne Gott lebten, 
deren Herz dem Vertrauen und der Liebe gegen den Unfichtbaren zuge- 
ſchloſſen war, ſchon jo unglüdlih, daß eine Hölle und äußere Strafen 
mir eher für fie eine Linderung zu verfpredhen, als eine Schärfung ber 
Strafe zu drohen ſchienen. Ich durfte nur Menſchen auf viefer Welt 
anfehen, die gehäfligen Gefühlen in ihrem Buſen Raum geben, die ſich 
gegen das Gute von irgend einer Art verftoden und ſich und andern das 
Schlechte aufpringen wollen, bie lieber bei Tage die Augen zujchließen, 
um nur behaupten zu können, die Sonne gebe Teinen Schein von ſich 
— wie über allen Ausdruck fchienen mir diefe Menfchen elend! Wer 
hätte eine Hölle fchaffen künnen, um ihren Zuſtand zu verfchlimmern! 

Diefe Gemüthsbeſchaffenheit blieb mir, einen Tag wie den andern, 
zehn Jahre lang; fie erhielt ſich durch viele Proben, auch am ſchmerz⸗ 
haften Sterbebette meiner geliebten Mutter. Ich war offen genug, um 
bei diefer Gelegenheit meine heitere Gemüthsverfaffung frommen, aber 
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ganz jchulgerechten Leuten nicht zu verbergen, und ich mußte darüber 
manden freumdichaftlichen Verweis erbulden. Man meinte, mir eben zur 
rechten Zeit vorzuftellen, welchen Ernft man anzumenben hätte, um in 
gefunden Tagen einen guten Grund zu legen. 

An Ernft wollt’ ich es auch nicht fehlen laſſen. Ich ließ mich für 
den Augenblid überzeugen, und wäre um mein Leben gern traurig und 
voll Schreden geweſen. Wie verwundert war ich aber, ba es ein- für 
allemal nicht möglich war! Wenn ich an Gott dachte, war ich heiter und 
vergnägt; auch bei meiner lieben Mutter ſchmerzensvollem Ende graute 
mir vor dem Tode nicht. Doch lernt' ich vieles und ganz andere Sachen, 
als meine unberufenen Lehrmeifter glaubten, in biefen großen Stunden. 

Nach und nad warb: ich an den Einfichten fo mancher hochberühmten 
" Leute zweifelhaft und verwahrte meine Gefinnungen in der Stille. Eine 
gewiſſe Freundin, ver ich erft zu viel eingeräumt hatte, wollte fich immer 
in meine Angelegenheiten mengen; auch von dieſer war ich genöthigt mich 
[08 zu machen, und einft fagte ich ihr ganz entichieven, fie folle ohne 
Mühe bleiben, ich brauche ihren Rath nicht: ich kannte meinen Gott 
und wollte ihn ganz allein zum Führer haben. Sie fand fich fehr belei- 
bigt, und ich glaube, fie hat mir's nie ganz verziehen. 

Diefer Entfhluß, mich dem Rathe umb der Einwirkung meiner 
Freunde in geiftlihen Sachen zu entziehen, hatte die Folge, daß ich auch 
in äußerlichen Berhältniffen meinen eigenen Weg zu gehen Muth gewanı. 
Ohne den Beiftand meines treuen unfichtbaren Führers hätt’ es mir übel 
gerathen können, und noch muß ich Über dieſe weile und glüdliche Leitung 
erfiaunen. Niemand wußte eigentlich, worauf e8 bei mir anlam, und 
ich wußt' es ſelbſt nicht. 

Das Ding, das noch nie erklärte böſe Ding, das uns von dem 
Weſen trennt, dem wir das Leben verdanken, von dem Weſen, aus dem 
alles was Leben genannt werden ſoll, fi unterhalten muß, das Ding, 
das man Sünde nennt, faunt ich noch gar nicht. 

In dem Umgange mit dem unfichtbaren Freunde fühlt’ ich den füßeften 
Genuß aller meiner Lebenskräfte. Das Verlangen, dieſes Glüd immer 
zu genießen, war fo groß, daß ich gern unterließ, was diefen Umgang 
ftörte, und hierin war die Erfahrung mein befter Lehrmeiſter. Allein es 
ging mir wie Kranken, die feine Arzenei haben und ſich mit ver Diät zu 
helfen fuchen: es thut etwas, aber lange nicht genug. 
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In der Einſamkeit konnt’ ich nicht immer bleiben, ob. ich glei. in 
. ihr das befte Mittel gegen die mir fo eigene Zerftreuung der Gedanken 
fand. Kam ich nachher in Getlimmel, fo machte e8 einen deſto größern 
Eindrud auf mid. Mein eigentlichfter Vortheil beſtand darin, daß bie 
Liebe zur Stille herrſchend war und ic mid am Enbe immer dahin 
wieder zurüczog. Sch erkannte, wie in einer Art von Dämmerung, mein 
Elend und meine Schwäche, und ich fuchte mir dadurch zu helfen, baß 
ich mich fchonte, daß ich mich nicht ausſetzte. 

Sieben Yahre lang hatte ich meine biätetifche Vorficht ausgelibt, 
Ich hielt mich nicht für ſchlimm und fand meinen Zuftand wünſchens⸗ 
werth. Ohne fonderbare Umftände umd Berhältniffe wär’ ich auf biefer 
Stufe ftehen geblieben, und ich kam nur auf einem fonderbaren Wege 
weiter. Gegen den Rath, aller meiner Freunde knüpft' ich ein neues Ber- 
hältniß an. Ihre Einwenpungen machten mich anfangs ftutig. Sogleich 
wanbte ich mich an meinen unfichtbaren Führer, und ba biefer e8 mir ver- 
gönnte, ging ich ohne Bedenken auf meinem Wege fort. 

Ein Dann von Geift, Herz und Talenten hatte ſich in der Nach⸗ 
barichaft angefauft. Unter den Fremden, die ich Iennen lernte, war auch 
er und feine Familie. Wir ftimmten in unfern Sitten, Hausverfaffungen 
und Gewohnheiten jehr überein und fonnten uns daher bald an einander 
anjchließen, 

Philo, fo will ich ihn nennen, war ſchon i in gewilfen Jahren und 
meinem Dater, deſſen Kräfte abzunehmen anfingen, in gewiflen Gejchäften 
von der größten Beihülfe Er ward bald ber innige Freund unferes 
Hauſes, umd da er, wie er fagte, an mir eine Perfon fanb, die nicht 
vas Ausfchweifenne und Leere der großen Welt und nicht das Trodene 
und Aengftliche der Stillen im Lande habe, fo waren wir bald vertraute 
Freunde. Er war mir ſehr angenehm-und jehr brauchbar. 

Ob ich gleich nicht die minvefte Anlage noch Neigung hatte, mich 
in weltliche Geſchäfte zu miſchen und irgend einen Einfluß zu ſuchen, ſo 
hört' ich doch gerne davon und wußte gerne, was in der Nähe und Ferne 
vorging. Von weltlichen Dingen liebte ich mir eine gefühlloſe Deutlich⸗ 
keit zu verſchaffen; Empfindung, Innigkeit, Neigung bewahrt ich für 
meinen Gott, für die Meinigen und für meine Freunde. 

Diefe legten waren, wenn ich fo jagen darf, auf meine neue Ber- 
bindung mit Philo eiferſüchtig und hatten babei von mehr als Einer 
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Seite Recht, wenn fie mich hierüber warnten. Ich litt viel in der Stille; 
benn ich Fonnte felbft ihre Einwendungen nicht ganz für leer ober eigen- 
nügig halten. Ich war von jeher gewohnt, meine Einfichten unterzu- 
ordnen, und doc wollte dießmal meine Ueberzeugung nicht nad. Ich 
flehte zu meinem Gott, auch hier mich zu warnen, zu hindern, zu leiten, 
und ba mich hierauf mein Herz nicht abmahnte, jo ging ich meinen Pfad 
getroft fort. 

Philo hatte im ganzen eine entfernte Aehnlichkeit mit Narciſſen; nur 
batte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr zufammengebalten und 
belebt: er hatte weniger Eitelkeit, mehr Charakter, und wenn jener in 
weltlichen Gefchäften fein, genau, anhaltend und unermübli war, jo 
war biefer Har, fcharf, jchnell und arbeitete mit einer unglaublichen 
Leichtigkeit. Durch ihn erfuhr ich die innerften Verhältniſſe fait aller ver 
vornehmen Perfonen, deren Aeußeres ich in der Geſellſchaft hatte kennen 
lernen, und ich war froh, von meiner Warte dem Getümmel von weiten 
zuzuſehen. Philo konnte mir nichts mehr verhehlen; er vertraute mir 
nad und nad feine änßern und inneru Verbindungen. Ich fürchtete für 
ihn; denn ich ſah gewifje Umftände und Berwidelungen voraus, und das 
Uebel kam fohneller als ich vermuthet hatte: denn er hatte mit gewiflen 
Delenntniffen immer zurüdgehalten und auch zuletzt entvedte er mir nur 
fo viel, daß ich das Schlimmfte vermuthen konnte. 

Welche Wirkung hatte das auf mein Herz! Ich gelangte zu Erfah- 
rungen, die mir ganz neu waren. Ich Jah mit unbejchreiblicher Wehmuth 
einen Agathon, ber, in den Hainen von Delphi erzogen, das Lehrgeld 
noch ſchuldig war, und es nun mit ſchweren rückſtändigen Zinfen abzahlte, 
und dieſer Agathon war mein genau verbundener Freund. Meine Theil⸗ 
nahme war lebhaft und vollkommen; ich litt mit ihm, und wir befanden 
uns beide in dem ſonderbarſten Zuſtande. 

Nachdem ich mich lange mit ſeiner Gemüthöverfoffung beichäftigt 
hatte, wendete fi) meine Betrachtung auf mich ſelbſt. Der Gedanke, bu 
bift nicht beffer als er, ftieg wie eine Kleine Wolfe vor mir auf, breitete 
fih nad) und nach aus und verfinfterte meine ganze Seele. 

Nun dachte ich nicht mehr bloß, du bift nicht beſſer als er; ich 
fühlte es, und fühlte e8 fo, daß ich es nicht noch einmal fühlen möchte. 
Und e8 war fein fchneller Uebergang. Mehr als ein Jahr mußt’ ich 
empfinden, daß, wenn mic) eine unfichtbare Hand nicht umſchränkt hätte, . 
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ich ein Girard, ein Cartouche, ein Damiens und welches Ungeheuer man 
nennen will, hätte werben können: bie Anlage dazu fühlt’ ich deutlich in 
meinem Herzen. Gott, welche Entdeckung! 

Hatte ich nun bisher die Wirflichleit der Sünde in mir durch die 
Erfahrung nicht einmal auf das leifefte gewahr werben können, jo war 
mir jegt die Möglichkeit derjelben in der Ahnung aufs fchredlichfte deutlich 
geworben, und doch kannte ich Das Uebel nicht, ich fürdhtete e8 nur; ich 
fühlte, daß ich ſchuldig ſeyn könnte und hatte mich nicht anzuklagen. 

So tief ich überzeugt war, daß eine ſolche Geiftesbefchaffenheit, wofür 
ich die meinige anerkennen mußte, fich nicht zu einer Vereinigung mit dem 
höchſten Wefen, die ich nach dem Tode hoffte, ſchicken könne, fo wenig 
fürchtete ich, in eine folche Trennung zu gerathen. Bei allem Böfen, das 
ich in mir entbedte, hatte ich ihm Lieb und haßte was ich fühlte, ja 
ich wünſchte e8 noch ernftlicher zu haſſen, und mein ganzer Wunfch mar, 
von biefer Krankheit und dieſer Anlage zur Krankheit erlöst zu werben; 
und ich war gewiß, daß mir der große Arzt feine Hülfe nicht verſagen 
würde. 

Die einzige Frage war: Was heilt diefen Schaden? Tugendübungen? 
An die konnt' ich nicht einmal denken; denn zehn Jahre Hatte ich fchon 
mehr al8 nur bloße Tugend geübt, und bie nun erkannten Gräuel hatten 
dabei tief in meiner Seele verborgen gelegen. Hätten fie nicht auch, wie 
bei David, losbrechen können, als er Bathjeba erblidte, und war er 
nicht auch ein Freund Gottes, und war ich nicht im Innerften überzeugt, 
daß Gott mein Freund jey? Soll! es alſo wohl eine unvermeibliche 
Schwäche der Dienjchheit fen? Müſſen wir und nun gefallen laſſen, daß 
wir irgend einmal bie Herrfchaft unferer Neigung empfinden, und bleibt 
uns bei dem beften Willen nichtS anderes übrig, als den Yall, den wir 
gethan, zu verabfcheuen und bei einer Ähnlichen Gelegenheit wieder zu fallen? 

Aus der Sittenlehre konnt’ ich feinen Troft ſchöpfen. Weber ihre 
Strenge, wodurch fie unjere Neigung bemeiftern will, nod ihre Gefällig- 
fett, mit ber fie unfere Neigungen zu Tugenden machen möchte, Tonnte 
mir genügen. Die Grundbegriffe, die mir der Umgang mit dem unſicht⸗ 
baren Freunde eingeflößt hatte, hatten für mich ſchon einen viel entfchie- 
benern Werth. 

Indem ich einft bie Sieber ftubirte, welche David nach jener häß- 
lichen Kataſtrophe gebichtet Hatte, war mir ſehr auffallend, daß er das 
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in ihm wohnende Böfe ſchon in dem Stoff, woraus er geworben war, 
erblidte, daß er aber entjündigt ſeyn wollte, und daß er auf Das dringendſte 
um ein reines Herz flehte. 

Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antivort aus ben ſymboliſchen 
Büchern wußt' ich wohl; es war mir auch eine Bibelwahrheit, daß das 
Blut Jeſu Chriſti und von allen Siinvden reinige. Nun aber bemerkte 
ich erft, daß ich dieſen fo oft wiederholten Spruch noch nie verftanden 
hatte. Die Tragen: Was heift das? wie foll das zugehen? arbeiteten 
Tag und Nacht in mir ſich durch. Endlich glaubte ich bei einem Schimmer 
zu ſehen, daß das was ich fuchte, in ber Menfchwerbung bes ewigen 
Worts, durch das alles und auch wir erfchaffen find, zu fuchen ſey. Daß 
der Uranfängliche fi) in die Tiefen, in denen wir fteden, die er durch⸗ 
haut und umfaßt, einftmals ald Bewohner begeben habe, durch unfer 
Berhältnig von Stufe zu Stufe, von der Empfängniß und Geburt bis 
zu dem Grabe vurchgegangen ſey, daß er durch diefen fonderbaren Um⸗ 
weg wieder zu den lichten Höhen aufgeftiegen, wo wir auch wohnen follten, 
um glüdlich zu ſeyn: das warb mir, wie in einer dämmernden Ferne, 
offenbart. 

D, warum müffen wir, um von foldhen Dingen zu reden, Bilder 
gebrauchen, bie nur äußere Zuftände anzeigen! Wo ift vor ihm etwas 
Hohes oder Tiefed, etwas Dunkles oder Helles? Wir nur haben ein Oben 
und Unten, einen Tag und eine Naht. Und eben darum ift er ung 
ähnlich geworden, weil wir jonft feinen Theil an ihm haben könnten. 

Wie können wir aber an biefer unjchägbaren Wohlthat Theil nehmen? 
Durch den Glauben antwortet uns die Schrift. Was ift denn Glanbe? 
Die Erzählung einer Begebenheit für wahr halten, was kann mir das 
helfen? ih muß mir ihre Wirkungen, ihre Folgen zueignen können. 
Diefer zueignende Glaube muß ein eigener, dem natürlichen Menfchen 
ungewöhnlicher Zuftand des Gemüths jeyn. 

Nun, Allmächtiger! fo fchenfe mir Glauben, flehte ich einft in dem 
größten Drud des Herzens. Ich lehnte mich auf einen Kleinen Tiſch, 
an dem ich faß, und verbarg mein bethräntes Geficht in meinen Händen. 
Hier war ich in der Lage, in der man ſeyn muß, wenn Gott auf unfer 
Gebet achten foll und in der man felten ift. 

Fa, wer nur ſchildern Fönnte, was ich da fühlte! Ein Zug brachte 
meine Seele nad) dem Kreuze hin, an dem Jeſus einft erblaßte; ein Zug 


war es, ich kann e8 nicht anders nennen, bemjenigen völlig gleich, mo- 
durch unfere Geele zu einem abwejenden Geliebten geführt wird, ein 
Zunaben, das vermuthlich viel wefentlicher und mwahrhafter ift, als wir 
vermuthen. So nahte meine Seele dem Menſchgewordenen und am Kreuz 
Geftorbenen, und in dem Augenblid wußte id), was Glaube war. 

Das ift Glaube! fagte ih, und fprang wie halb erfchredt in die 
Höhe. Ich fuchte nun meiner Empfindung, meines Anjchauens gewiß zu 
werben, und in kurzem war id) überzeugt, daß mein Geift eine Fähigfeit 
fih aufzufchwingen erhalten habe, die ihm ganz neu mar. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen und die Worte. Ich konnte fie 
ganz deutlich von aller Phantaſie unterfcheiden; fie waren ganz ohne 
Phantafie, ohne Bild, und gaben doch eben die Gewißheit eines Gegen- 
ftandes, auf den fie ſich bezogen, al8 die Einbildungsfraft, indem fie uns 
die Züge eines abwejenden Geliebten vormalt. 

ALS das erfte Entzücen vorüber war, bemerkte ich, daß mir biefer 
Zuftand der Seele ſchon vorher bekannt geweſen; allein ich hatte ihn nie 
in dieſer Stärke empfunden, ich hatte ihn niemals fefthalten, nie zu eigen 
behalten fünnen. Ich glaube überhaupt, daß jede Menfchenſeele ein- und 
das anderemal davon etwas empfunden hat. Ohne Zweifel ift er das, 
was einem jeven lehrt, daß ein Gott ift. 

Mit viefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur anwandelnden Kraft 
war ich bisher fehr zufrieden gewejen, und wäre mir nicht Durch fonber- 
bare Schickung feit Fahr und Tag die unerwartete Plage widerfahren, wäre 
nicht dabei mein Können und Vermögen bei mir felbft außer allen Crebit 
gekommen, jo wäre ich vielleicht mit jenem Zuftande immer zufrieden geblieben. 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augenblide Flügel bekommen. 
Ich konnte mich über das, was mich vorher bebrohte, aufſchwingen, wie 
ein Bogel fingend über den jAhnelliten Strom ohne Mühe fliegt, vor 
welchem das Hündchen ängftlich bellend ftehen bleibt. | 

Meine Freude war unbefchreibli, und ob ich gleich niemand etwas 
davon entdedte, jo merkten doch die Meinigen eine ungewöhnliche Heiter- 
feit an mir, ohne begreifen zu fünnen, was die Urjache meines Vergnit- 
gend wäre, Hätte ich doch immer gefchiwiegen und bie reine Stimmung 
in meiner Seele zu erhalten gejucht! hätte ich mich doch nicht durch Um- 
ftände verleiten Taffen, mit meinem Geheimniſſe hervor zu treten! dann 
hätt’ ich mir abermals einen großen Umweg erfparen können. 
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Da in meinem vorhergehenden zehnjährigen Chriftenlauf dieſe noth- 
wendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte ich mic, in dem Fall 
anderer reblichen Leute auch befunden; ich hatte mir dadurch geholfen, daß 
ich die Phantafie immer mit Bildern erfüllte, die einen Bezug auf Gott 
hatten, und auch dieſes ift ſchon wahrhaft nützlich: denn ſchädliche Bilder 
und ihre böjen Folgen werden dadurch abgehalten. Sodann ergreift unfere 
Seele oft ein und das andere von den geiftigen Bildern, und fſchwingt 
ſich ein wenig damit in bie Höhe, wie ein junger Vogel von einem Zweige 
auf den andern flattert. So lange man nichts Beſſeres hat, ift doch 
biefe Uebung nicht ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindrücke verfchaffen ung kirchliche 
Anftalten, Gloden, Orgeln und Gefänge, und bejonbers die Vorträge 
unferer Lehrer. Auf fie war ich ganz unfäglich begierig; Feine Witterung, 
feine körperliche Schwäche hielt mich ab, die Kirchen zu befuchen, und 
nur das fonntägige Geläute konnte mir auf meinem Krankenlager einige 
Ungebuld verurfahen. Unfern Oberhofprebiger,, der ein treffliher Mann 
wer, hörte ich mit großer Neigung; auch feine Collegen waren mir werth, 
und ich wußte die goldenen Aepfel des göttlichen Wortes auch aus irdenen 
Schalen unter gemeinem Obfte heraus zu finden. Den öffentlichen 
Uebungen wurben alle möglichen Privaterbauungen, wie man fie nennt, 
hinzugefügt, und auch dadurch nur Phantafie und feinere Sinnlichkeit 
genährt. Ich war fo an dieſen Gang gewöhnt, ich refpectirte ihn fo 
ſehr, daß mir auch jetzt nichts Höheres einfiel. Denn meine Seele hat 
nur Fühlhörner und Feine Augen; fie taftet nur und fieht nicht; ach! daß 
ſie Augen bekäme und ſchauen dürfte! 

Auch jetzt ging ich voll Verlangen in die Predigten; aber ach, wie 
geſchah mir! Ich fand das nicht mehr, was ich ſonſt gefunden. Dieſe 
Prediger ſtumpften ſich die Zähne an den Schalen ab, indeſſen ich ven 
Kern genoß. Sch mußte ihrer nun bald müde werben; aber mic) an ben 
allein zu halten, den ich doch zu finden wußte, dazu war ich zu ver- 
wöhnt. Bilder wollte ich haben, äußere Einbrüde bedurfte ich, und 
glaubte ein reines, geiftiges Bebürfniß zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten mit ber Herenhutifchen Gemeinde in Berbin- 
dung geftanden; in feiner Bibliothek fanden ſich noch viele Schriften des 
Grafen. Er hatte mit mir einigemal fehr Far und billig darüber ge- 
ſprochen und mid erfucht, einige diefer Schriften durchzublättern, und 


352 


— — 





wäre es auch nur, um ein pfychologiſches Phänomen kennen zu lernen. 
Ich hielt den Grafen für einen gar zu argen Kleber; fo ließ ich auch das 
Ebersdorfer Gefangbuch bei mir liegen, das mir der Frennd in ähnficher 
Abſicht gleichfam aufgebrumgen hatte, 

In dem völligen Mangel aller äußern Ermunterungsmittel ergriff 
ich wie von ungefähr das gedachte Geſangbuch, und fand zu meinem Er- 
ftaunen wirflich Lieder darin, bie, freilich unter fehr ſeltſamen Formen, 
auf dasjenige zu deuten jchienen, was ich fühlte, die Originalität und 
Naivetät der Ausprüde zog mich an. Eigene Empfindungen fchienen auf 
eine eigene Weiſe ausgedrückt; Teine Schul- Terminologie erinnerte an 
etwas Steifed oder Gemeine. Ich warb überzeugt, die Leute fühlten, 
was ich fühlte, und ich fand mich num jehr glücklich, ein ſolches Verschen 
ins Gedächtniß zu faflen und mich einige Tage damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir da8 Wahre gefchenkt worden 
war, verfloffen auf diefe Weile ungefähr drei Donate. Endlich faßte ich 
den Entſchluß, meinem Fremde Philo alles zu entveden, und ihn um 
bie Mittheilung jener Schriften zu bitten, auf bie ich num über die Maßen 
neugierig geworben war. Ich that e8 auch wirklich, ungeachtet mix ein 
Etwas im Herzen ernſtlich davon abrieth. 

Ich erzählte Philo die ganze Gefchichte umſtändlich, und ba er felbſt 
darin eine Hauptperſon war, da meine Erzählung auch für ihn die ſtrengſte 
Bußpredigt enthielt, war er äußerſt betroffen und gerührt: er zerfloß in 
Thränen. Ich freute mich und glaubte, auch bei ihm ſey eine völlige 
Sinnesänderung bewirkt worden. 

Er verſorgte mich mit allen Schriften, die ich nur verlangte, und 
nun hatte ich überflüſſige Nahrung für meine Einbildungskraft. Ich machte 
große Fortſchritte in der Zinzendorf'ſchen Art zu denken und zu ſprechen. 
Man glaube nicht, daß ich die Art und Weiſe des Grafen nicht auch 
gegenwärtig zu ſchätzen wiſſe: ich laſſe ihm gern Gerechtigkeit widerfahren; 
er iſt kein leerer Phantaſt; er ſpricht von großen Wahrheiten meiſt in 
einem kühnen Fluge der Einbildungskraft, und die ihm geſchmäht haben, 
wußten ſeine Eigenſchaften weder zu ſchätzen noch zu unterſcheiden. 

Ich gewann ihn unbeſchreiblich lieb. Wäre ich mein eigener Herr 
geweſen, ſo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde verlaſſen, wäre zu 
ihm gezogen; unfehlbar hätten wir uns verſtanden, und ſchwerlich hätten 
wir ums lange vertragen. 
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Dank fen meinem Genins, der mid damals in meiner häuslichen 
Berfoffung fo eingefchräntt hielt! Es war ſchon eine große Reife, wenn 
ich nur in den Hausgarten geben konnte. “Die Pflege meines alten und 
ſchwächlichen Vaters machte mir Arbeit genug, und in ven Ergößungs- 
ſtunden war bie edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der einzige Menſch, 
ben ich ſah, war Philo, ven mein Vater jehr Tiebte, veflen offenes Ver— 
hältniß zu mir aber durch die legte Erklärung einigermaßen gelitten hatte. 
Bei ihn war bie Rührung nicht tief gebrungen, und ba ihm einige Ber- 
ſuche, in meiner Sprache zu reden, nicht gelungen waren, fo vermieb er 
biefe Materie um fo leichter, als er burch feine ausgebreiteten Kenntniffe 
immer neue Gegenftände des Geſprächs herbeizuführen wußte. 

Ich war alfo eine Herrnhutiſche Schwefter auf meine eigene Hand 
und hatte biefe nene Wendung meines Gemüths und meiner Neigungen 
befonder8 vor dem Oberhofprebiger zu verbergen, ven ich als meinen 
Beichtvater zu fchäten fehr Urfache hatte, und deſſen große Verdienſte 
auch gegenwärtig durch feine äußerſte Abneigung gegen die Herrnhutiſche 
Gemeinde in meinen Augen nicht gefchmälert wurden. Leider follte biefer 
wirdige Dann an mir und andern viele Betrübniß erleben! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Cavalier als einen 
redlichen frommen Mann Tonnen lernen, und war mit ihm, als einem, 
der Gott ernſtlich fuchte, in einem ununterbrochenen Briefwechfel geblieben. 
Wie ſchmerzhaft war es daher für feinen geiftlichen Führer, als dieſer 
Cavalier fi in der Folge mit der Herrnhutiſchen Gemeinde einließ und 
fih lange unter ven Brüdern aufbielt; wie angenehm dagegen, als jein 
Freund ſich mit den Brübern wieder entzweite, in der Nähe zu wohnen 
ſich entſchloß, und fich feiner Leitung aufs neue völlig zu überlaflen ſchien! 

Nun wurde der Neuangelommene gleichſam im Triumph allen bejon- 
ders geliebten Schäfchen des Oberhirten vorgeftellt. Nur in unfer Haus 
warb er nicht eingeführt, weil mein Bater niemand mehr zu fehen pflegte. 
Der Eavaliex fand große Approbation; er hatte das Gefittete des Hofs 
und das Einnehmenbe der Gemeinde, dabei viel ſchöne natürliche Eigen- 
ſchaften, und warb bald der große Heilige für alle, die ihn kennen 
lernten, worüber fich fein geiftlicher Gönner äufßerft freute. Leider war 
jener nur über äußere Umſtände mit der Gemeinde brouillirt, und um 
Herzen noch ganz Herrnhuter: er hing zwar wirklich an ber Realität ber 
Sache, allein aud ihm war das Tändelwerk, das der Graf darum gehängt 

Goethe, fanmtl. Werke. XV. 23 
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hatte, höchſt angemeſſen. Er war an jene Borftellungs- und Rebensarten nun 
einmal gewöhnt, und wenn er fich nunmehr wor feinem alten Freunde forg« 
fältig verbergen mußte, jo war e8 ihm befto nothwendiger, ſobald er ein Häuf- 
chen vertrauter Berfonen um fich erblickte, mit feinen Berschen, Litaneien und 
Bilderchen hervorzurüden, und er fand, wie man denken kann, großen Beifall. 

Ich wußte von der ganzen Sache nichts, und tändelte auf meine 
eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir uns unbelannt. 

Einft beſuchte ich in einer freien Stunde eine kranke Freundin. Ich traf 
mehrere Belannte bort an, und merkte bald, daß ich fie in einer Unterrebung 
geftört hatte. Ich Tieß mir nichts merken, exblidte aber zu meiner großen 
Berwunderung an der Wand einige Herrnhutifche Bilder in zierlichen Rah⸗ 
men. Ich faßte geſchwind, mas in der Zeit, da ich nicht im Haufe gewefen, 
vorgegangen ſeyn mochte, und bewillkommte biefe neue Erſcheinung wit 
einigen angemeffenen Verſen. Man vente fi das Erſtaunen meiner Freun⸗ 
binnen! Wir erklärten und, und waren auf ver Stelle einig und vertsmut. 

Ich fuchte nun öfter Gelegenheit anszugehen. Leider fand ich fie nur 
alle drei bis vier Wochen, warb mit dem adeligen Apoſtel und nad) und nach 
mit der ganzen heimlichen Gemeinde befannt. Ich befuchte, wenn ich 
konnte, ihre Berfammlungen, und bei meinem gefelligen Sinn war es mir 
unendlich angenehm, das von andern zu vernehmen und andern mitzu⸗ 
theilen, was ich Bisher nur in und mit mix felbft ausgearbeitet hatte. 

Ich war nicht fo eingenommen, daß ich nicht bemerkt hätte, wie nur 
wenige den Sinn der zarten Worte und Ausdrücke fühlten, und wie fie 
dadurch auch nicht mehr, als eheinals durch bie kirchlich ſymboliſche 
Sprache, gefördert waren. Deſſen ungeachtet ging ich mit ihnen fort und 
ließ mich nicht irre machen. Ich dachte, daß ich nicht zur Unterſuchung 
und Herzensprüfung berufen jey. War ich boch auch durch mande un« 
ſchuldige Uebung zum Beſſern vorbereitet worden. Ich nahm meinen Theil. 
hinweg, brang, wo id zur Rede kam, auf den Sinn, ber bei jo zarten 
Gegenftänden eher durch Worte verftedtt als angedeutet wird, und ließ 
- Übrigens mit ftiller Verträglichleit einen jeben nad) feiner Art gewähren. 

Auf dieſe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellichaftlichen. Genufies 
folgten bald die Stürme öffentlicher Streitigkeiten und Widerwärtigkeiten, 
bie am Hofe und in ber Stadt große Bewegungen erregten, und ich 

möchte beinahe jagen, manches Scanval verurfachten. Der Zeitpunkt war 
gekommen, in weldem unſer Oberhofprebiger, dieſer große Wiverfacher 
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der Herrnhutifchen Gemeinde, zu feiner gefegneten Demüthigung entdecken 
follte, daß feine beften und fonft anhänglichften Zuhörer ſich fämmtlich auf 
bie Eeite der Gemeinde neigten. Er war äußerft gefränft, vergaß im 
erſten Augenblide alle Mäßigung, und Tonnte in der Folge fich nicht, 
jelbft wern er gewollt hätte, zurückziehen. Es gab heftige Debatten, bei 
benen ich glädlichermweife nicht genannt wurbe, da ich mur ein zufälliges 
Mitglied der fo ſehr verhaßten Zuſammenkünfte war, und umfer eifriger 
Vührer meinen Vater und memen Freund in bürgerlichen Angelegenheiten 
nicht entbehren konnte. Ich erhielt meine Neutralität mit ftiller Zufrieven- 
beit: denn mich von foldhen Empfindungen und Gegenftänden felbft mit 
wohlwollenden Menfchen zu unterhalten war mir fchon verdrießlich, wenn 
fie den tiefften Sinn nicht faflen konnten, und nur auf der Oberfläche 
verweilten. Nun aber gar über das mit Winerfachern zu ftreiten, worliber 
man fi kaum mit Freunden verftand, fchien mir unnüß, ja verberblich. 
Denn bald Konnte ich bemerfen, daß liebevolle edle Menfchen, vie in 
piefem alle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht rein halten konnten, 
gar bald zur Ungerechtigfeit Übergingen, und, um eine Äußere Yorm zu 
vertheibigen, ihr beftes Innerſtes beinahe zerftörten. 

So fehr auch der würbige Mann in biefem Falle Unrecht haben 
mochte, und fo fehr man mich auch gegen ihn aufzubringen fuchte, Tonnte 
ich ihm doch niemals eine herzliche Achtung verfagen. Ich Tannte ihn 
genau; ich konnte mich in feine Art, diefe Sachen anzufehen, mit Billig- 
feit verfegen. Ich hatte niemals einen Menfchen ohne Schwäche geſehen; 
nur ift fie auffallender bei vorzüglichen Menfhen. Wir wünfchen und 
wollen nun ein- für allemal, daß die, die fo fehr privilegirt find, andy 
gar Keinen Tribut, Feine Abgaben zahlen follen. Ich ehrte ihn als einen 
vorzüglichen Mann, und hoffte den Einfluß meiner ftillen Neutralität, 
wo nicht zu einem Frieden, doch zu einem Waffenftillftanve zu nußen. 
Ich weiß nicht was ich bewirkt hätte; Gott faßte Die Sache fürzer, und 
nahm ihn zu fi. Bei feiner Bahre weinten alle, die noch kurz vorher 
um Worte mit ihm geftritten hatten, Seine Rechtichaffenheit, feine Got⸗ 
tesfurdht hatte niemals jemand bezweifelt. 

Auch ich mußte um diefe Zeit das Puppenwerk ans ben Händen 
legen, das mir durch diefe Streitigkeiten gewilfermaßen in einem andern 
Lichte erfchienen wer. Der Oheim hatte feine Plane auf meine Schwefter 
in der Stille durchgeführt. Er ftellte ihr einen jungen Mann von Stande 


und. Vermögen als ihren Bräutigem vor, und zeigte ſich in einer reich— 
fichen Ausſteuer, wie man es von ihm erwarten konnte. Mein Vater 
willigte mit Freuden ein; die Schweiter war frei und worbereitet, und 
veränderte gerne ihren Stand. Die Hochzeit wurde auf bes Oheims 
Schloß ausgerichtet; Familie und Freunde waren eingeladen, und wir 
famen alle mit heiterm Geiſte. 

Zum erftenmal in meinen Leben erregte mir der Eintritt in ein 
Hans Bewunderung. Ich hatte wohl oft von des Oheims Geſchmack, 
von feinem italiäniſchen Baumeifter, von feinen Sammlımgen und feiner 
Bibliothek reden hören; ich verglich aber das alles mit dem, was ich ſchon 
gefeben hatte, und machte mir ein fehr buntes Bild davon in Gebanlen. 
Wie verwundert war ich daher über ben ernften und harmonifchen Ein- 
druck, den ich beim Eintritt in das Haus empfand, und der fich in jedem 
Saal und Zimmer verftärkte! Hatte Pracht und Zierrath mich fonft nur 
zerftveut, jo fühlt’ ich mich hier gefammelt und auf mich felbft zurüdge- 
führt. Auch in allen Anftalten zu Feierlichkeiten und Feſten erregten 
Pracht und Würde ein ftilles Gefallen, und e8 war mir eben jo unbe- 
greiflich, daß Ein Menſch das alles hätte -erfinden und anorbnen können, 
als daß mehrere fich vereinigen fünnten, um in einem jo großen Sinne 
zuſammenzuwirken. Und bei dem allem jchienen ver Wirth und die Sei- 
nigen jo natürlich; e8 war feine Spur von Steifheit noch von leerem 
Ceremoniel zu bemerken, 

Die Trauung felbft war unvermuthet auf eine herzliche Art einge- 
leitet; eine vortreffliche Vocalmuſik überrafchte uns, und der Geiftliche 
wußte dieſer Ceremonie alle Teierlichkeit der Wahrheit zu geben. 

Ich ftand neben Philo, und ftatt mir Glück zu wünſchen, fagte er 
mit einem tiefen Senfzer: Als ich die Schwefter fah die Hand hingeben, 
war mir's, als ob man mich. mit ſiedheißem Waſſer begoffen hätte, 

Warum? fragte ich. 

Es ift mir allezeit ſo, wenn ich eine Copulation anſehe, verfetzte er. 

Ich lachte über ihn, und habe nachher oft genug an ſeine Worte zu 
denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Geſellſchaft, worunter viel junge Beute waren, 
jehien noch einmal fo glänzend, indem alles, was und umgab, würdig 
und ernfthaft war. Aller Hausrath, Tafelzeug, Service und Tiichauf- 
ſätze ſtimmten zu dem Ganzen, und wenn mir fonft die Baumeiſter mit 
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ven Conditoren aus Einer Schule entfprungen zu ſeyn jchienen, fo 
war bier Conditor unb Tafelveder bei dem Architelten in bie, Schule: 
gegangen. ur 

Da man mehrere Tage zujanmenblieb, hatte der geiftige und ver- 
ftändige Wirth für die -Unterhaltung der Gefellfchaft auf das mannich⸗ 
faltigfte geforgt. Ich wieberholte hier nicht die traurige Erfahrung, bie 
ich fo oft in meinem Leben gehabt Hatte, wie übel eine große gemifchte 
Geſellſchaft fich befinde, die, ſich felbft überlaffen, zu den allgemeinften 
und fchalften- Zeitvertreiben greifen muß, damit ja eher bie guten als bie 
fchlechten Subjecte Mangel ver Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders hatte e8 ber Oheim veranftaltet. Cr hatte zwei bie 
drei Marſchälle, wenn ich fie jo nennen darf, beftellt; der eine hatte für 
bie Freuden der jungen Welt zu forgen: Tänze, Spazierfahrten, Kleine 
Spiele waren von feiner Erfindung, und flanden unter feiner Direction, 
und da junge Leute gern im Freien leben, und die Einflüffe der Luft 
nicht ſcheuen, jo war ihnen der Garten und der große Gartenfaal über- 
geben, an den zu dieſem Endzwecke noch einige Galerien und Pavillons 
angebaut waren, zwar nur von Brettern und Leinwand, aber in fo eblen 
Berhältniffen, daß man nur an Stein und Marmor dabei erinnert warb. 
Wie felten ift eine Yete, wobei derjenige, der die Gäfte zufammenberuft, 
auch die Schuldigkeit empfindet, fir ihre Bedürfniſſe und Bequemlichkeiten 
auf alle Weife zu forgen! Jagd und Spielpartien, furze PBromenaden, 
Gelegenheiten zu vertraulichen, einfamen Gefpräcen waren für die ältern 
Perſonen bereitet, und derjenige, ver am früheften zu Bette ging, war 
aud gewiß am weiteften von allem Lärm einguartiert. 

Durch diefe gute Orbnung fchien der Raum, in dem wir uns be- 
fanden, eine Heine Welt zu jeyn, und doch, wenn man uns bei nahem 
betrachtete, war das Schloß nicht groß, und man wirbe ohne genaue 
Kenntniß defielben und ohne den Geift des Wirthes wohl ſchwerlich fo 
viele Leute darin beherbergt, und jeden nach feiner Art bewirthet haben. 

Sp angenehm uns der Anblid eines wohlgeftalteten Menjchen ift, 
fo angenehm ift uns eine ganze Einrichtung, aus der und bie Gegenwart 
eines verftändigen, vernünftigen Wejens fühlbar wird. Schon in ein 
reinliches Haus zu kommen ift eine Freude, wenn e8 auch fonft ges 
ſchmacklos gebaut und verziert ift: denn es zeigt uns die Gegenwart we⸗ 
nigftens von Einer Seite gebilveter Menſchen. Wie doppelt angenehm 
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ift e8 uns alfo, wenn aus eimer menfchlichen Wohnung und ber Geiſt 
einer höhern, obgleich auch nur finnlihen Eultur entgegenfpricht! 

Mit vieler Lebhaftigfeit warb mir dieſes auf dem Schlofie meines 
Oheims anſchaulich. Ich hatte vieles von Kunft gehört und gelefen; Philo 
felbft war ein großer Liebhaber von Gemälden und hatte eine fchöne 
Sammlung; aud ich jelbft hatte viel gezeichnet: aber theil® war ich zu 
fehr mit meinen Empfindungen befchäftigt, und trachtete nur das Eine, 
was Noth ift, erft recht ind Peine zu bringen, theils ſchienen doch alle 
bie Sachen, die ich gejehen hatte, mich wie bie übrigen weltlichen ‘Dinge 
zu zerftreuen. Nun war ich zum erftenmal burch etwas Weußerliches auf 
mich felbft zurücgeführt, und ich lernte den Unterſchied zwifchen dem na- 
türlichen vortreffliden Geſang der Nachtigall und einem vierflimmigen 
Hallelujah aus gefühloollen Menfchenkehlen zu meiner größten Verwunde⸗ 
rung erft kennen. 

Ich verbarg meine Freude über biefe neue Anſchauung meinem Oheim 
nicht, der, wenn alles andere in fein Theil gegangen war, ſich mit mir 
beſonders zu unterhalten pflegte. Er fprach mit großer Beſcheidenheit 
von dem, was er bejaß und hervorgebracht hatte, mit großer Sicherheit 
von dem Sinne, in dem es gefammelt und aufgeftellt worden war, und 
ich Tonnte wohl merken, daß er mit Schonung fr mich redete, indem 
er nach feiner alten Art Das Gute, wovon er Herr und Meifter zu 
ſeyn glaubte, demjenigen unterzuoronen fehlen, was nach meiner Weber- 
zeugung das Rechte und Beſte war. 

Wenn wir uns, fagte er einmal, als möglich denken können, daß 
ber Schöpfer ber Welt felbft die Geftalt feiner Creatur angenommen, 
und auf ihre Art und Weile ſich eine Zeit lang auf der Welt befunden 
babe, jo muß uns dieſes Geſchöpf ſchon unendlich vollkommen erfcheinen, 
weil ſich der Schöpfer fo innig damit vereinigen konnte. Es muß alfo 
in dem Begriff des Menſchen fein Widerſpruch mit dem Begriff ver 
Gottheit Liegen, und wenn wir auch oft eine gewiſſe Unähnlichfeit und 
Entfernung von ihr empfinden, fo ift e8 doch um defto mehr unfere 
Schuldigfeit, nicht immer, wie ber Advocat des böfen Geiftes, nur auf 
die Blößen und Schwächen unferer Natur zu fehen, ſondern eher alle 
Bolllommenheiten aufzufuchen, wodurch wir bie Anſprüche unferer Gott⸗ 
ähnlichkeit beſtätigen können. 

Ich lächelte und verſetzte: Beſchämen Sie mich nicht zu ſehr, lieber 


359 

Oheim, durch die Gefälligleit, in meiner Sprache zu reben! Das, was 
Sie mir zu fagen haben, ift für mich von jo großer Wichtigfeit, daß ich 
e8 in Ihrer eigenften Sprache zu hören wünſchte, und ich will alsdann, 
was ich mir Davon nicht ganz zueignen Tann, fchon zu überfegen fuchen. 

Ich werde, fagte er darauf, auch auf meine eigenfte Weife, ohne 
Veränderung des Tons fortfahren können. Des Menfchen größtes Ber- 
bienft bleibt wohl, wenn er die Umftände fo viel als möglich beftinmt, 
und fi jo wenig als möglich von ihnen beftimmen läßt. Das ganze 
Weltweſen liegt vor uns, wie ein großer Steinbruch vor dem Baumeifter, 
der nur dann den Namen verbient, wenu er aus biefen zufälligen Natur- 
mafjen ein in feinem Geifte entfprungenes Urbild mit der größten Delo- 
nomie, Zwedmäßigkeit und eftigleit zufammenftellt. Alles außer uns 
ift nur Element, ja ich darf wohl fagen, aud alles an uns; aber tief 
in uns liegt viefe fchöpferifche Kraft, die das zu erfchaffen vermag, was 
ſeyn fol, und uns nicht ruhen und raften läßt, bis wir es außer uns 
oder an uns, auf eine ober bie andere Weile, bargeftellt haben. Sie, 
liebe Nichte, Haben vielleicht das befte Theil erwählt; Ste haben Ihr 
fittliches Weſen, Ihre tiefe liebevolle Natur mit ſich felbft und mit dem 
höchſten Weſen übereinftimmenn zu machen gejucht, indeß wir andern 
wohl auch nicht zu tabeln find, wenn wie ben finnlichen Menfchen in 
feinem Umfange zu kennen und thätig im Einheit zu bringen fuchen. 

Durch foldhe Geſpräche wurden wir nach und nad vertrauter, und 
ich verlangte von ihn, daß er mit mir ohne Condeſcendenz, wie mit ſich 
felbft ſprach. 

Glauben Sie nicht, fagte der Oheim zu mir, daß ich Ihnen fchmeichle, 
wenn ich Ihre Art zu denken und zu handeln lobe. Ich verehre den 
Menſchen, ver beutlich weiß was er will, unabläflig vorfchreitet, bie 
Mittel zu feinem BZwede kennt und fie zu ergreifen und zu brauchen 
weiß; in wiefern fein Zweck groß oder Hein fen, Rob oder Tadel verbiene, 
das kommt bei mir erſt nachher in Betrachtung. Glauben Sie mir, 
meine Liebe, der größte Theil des Unheils und veffen, mas man bös in 
ber Welt nennt, entfteht bloß, weil die Menfchen zu nachläſſig find, ihre 
Zwecke recht kennen zu lernen, und wenn fie foldde kennen, ernfthaft 
barauf 108 zu arbeiten. Sie fommen mir vor wie Leute, die den Begriff 
haben, es könne und müfle ein Thurm gebaut werben, und die doch an 
den Grund nicht mehr Steine und Arbeit verwenden, als man allenfalls 
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einer Hütte unterfchlüge. Hätten Sie, meine Freundin, deren höchſtes 
Bedürfniß war mit Ihrer innern fittlihen Natur ins Reine zu fommen, 
anftatt der großen und kühnen Aufopferungen, ſich zwilchen Ihrer Familie, 
einem Bräutigam, vielleicht einem Gemahl nur fo bin bebolfen, Sie 
wiirden, in einem ewigen Wiberfpruch mit fich felbſt, niemals einen 
zufriedenen Augenblick genoſſen haben. 

Sie brauchen, verſetzte ich hier, das Wort Aufopferung, und ich 
habe manchmal gedacht, wie wir einer höhern Abſicht, gleichſam wie einer 
Gottheit, das Geringere zum Opfer darbringen, ob es uns ſchon am 
Herzen liegt, wie man ein geliebtes Schaf für die Geſundheit eines ver⸗ 
ehrten Vaters gern und willig zum Alter führen würde. 

Was e8 auch ſey, verſetzte er, ber Verſtand ober die Empfinbung, 
das uns eins für das andere hingeben, eins vor dem andern wählen 
heißt, fo ift Entfchievenheit und Folge nad) meiner Meinung das Ber- 
ehrungsmürdigfte am Menfhen. Dean kann die Waare und das Gelb 
nicht zugleich haben, und ber ift eben fo übel baran, den es immer 
nad) der Waare gelüftet, ohne daß er das Herz hat das Geld hinzugeben, 
als der, den ver Kauf rent, wenn er die Waare in Händen hat. Aber 
ich bin weit entfernt, die Menjchen deßhalb zu tabeln; denn fie find 
eigentlich nicht Schuld, fondern Die verwickelte Rage, in der fie fich befin- 
ben, unb in ber fie fich nicht zu regieren wiffen. So werben Sie zum 
Beifpiel im Durchichnitt weniger üble Wirthe auf dem Lande, als in 
den Städten finden, unk wieder in Heinen Stäbten weniger als in großen; 
und warum? Der Menfch ift zu einer befchränften Tage geboren; einfache, 
nahe, beftimmte Zwecke vermag er einzufeben, und er gewöhnt fih, bie 
Mittel zu benugen, bie ibm gleich zur Hand find; fobald er aber ins 
“ weite fommt, weiß er weder was er will, noch was er foll, und es ift 
ganz einerlei, ob er durch die Menge ber Gegenſtände gerftreut, oder ob 
er durch Die Höhe und Würde berfelben außer ſich gejeßt werde. Es 
ift immer fein Unglüd, wenn er veranlaßt wird, nad) etwas zu ftreben, 
mit dem er fich durch eine regelmäßige Selbftthätigfeit nicht verbinden kann. 

Fürwahr, fuhr er fort, obne Ernſt ift in ver Welt nichts möglich, 
und unter denen, bie wir gebilvete Menfchen nennen, ift eigentlich wenig 
Ernſt zu finden; fie gehen, ih möchte jagen, gegen Arbeiten und Ge- 
ſchäfte, gegen Künfte, ja gegen Vergnügungen nur mit einer Art von 
Selbftvertheibigung zu Werke; man lebt, wie man ein Pad Zeitungen 
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liest, nur bamit man fie los merbe; und es fällt mix dabei jener junge 
Engländer in Rom ein, ber Abends in einer Gefellfchaft fehr zufrieden 
erzählte, daß er doch heute ſechs Kirchen un zwei Galerien bei Seite 
gebracht babe. Man will mandherlei wiffen und kennen, und gerade das, 
was einen am wenigften angeht, und man bemerkt nicht, daß Fein Hunger 
daburch geftillt wird, wenn man uach ber Luft fchnappt. Wenn ich einen 
Menſchen kennen Ierne, frage ich fogleih: Womit befchäftigt er fih? und 
wie und in welcher Folge? und mit ber Beantwortung ber Frage ift 
auch mein Imterefle an ihm auf zeitlebens entſchieden. 

Sie find, lieber Oheim, verfette ich darauf, vielleicht zu firenge, 
und entziehen manchem guten Menſchen, vem Sie nüglich feyn könnten, 
Ihre hülfreiche Hand. 

It e8 dem zu verbenlen, antwortete er, ber fo lange vergebens au 
ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie fehr leidet man nicht in der Jugend 
von Menfchen, die uns zu einer angenehmen Luftpartie einzuladen glauben, 
wenn fie uns in bie Gefellichaft der Danaiden oder des Sifyphus zu 
bringen verfprechen! Gott fey Dank! ich habe mich von ihnen losgemacht, 
und wenn einer unglüclicherweife in meinen Kreis kommt, fuche ich ihn 
auf bie höflichfte Art hinaus zu complimentiven: denn gerade von dieſen 
Lenten hört man bie bitterften Klagen über den verworrenen Lauf der 
Welthändel, über die Seichtigfeit ver Wiflenfchaften, über ben Leichtſinn 
der Künftler, über bie Reerheit der Dichter, und was alles noch mehr ift. 
Sie bedenken am wenigften, daß eben fie felbft und bie Menge, bie 
ihnen gleich ift, gerade das Buch nicht Iefen würden, das gejchrieben 
wäre wie fie e8 fordern, daß ihnen bie ächte Dichtung fremd ſey, und 
daß jelbft ein gutes Kunſtwerk nur durch VBorurtheil ihren Beifall erlangen 
könne. Doc laſſen Sie uns abbredhen, es ift hier feine Zeit zu jchelten 
noch zu Hagen. 

Er leitete meine Anfmerkſamkeit auf die verſchiedenen Gemälve, bie 
an ber Wand anfgehängt waren; mein Auge hielt fih an die, beren 
Anblid reizend, oder deren Gegenſtand bebeutend war; er ließ es eine 
Weile geichehen, dann fagte er: Gönnen Sie nun and) bem Genius, 
ber dieje Werke hervorgebracht hat, einige Aufmerffamkeit! Gute Gemüther 
ſehen fo gerne den Finger Gottes in der Natur; warum follte man nicht 
auch der Hand feines Nachahmers einige Betrachtung ſchenken? Er machte 
mid) ſodann auf unfcheinbare Bilder aufmerkfam, und fuchte mir begreiflich 
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zu maden, daß eigentlich bie Geſchichte der Kunft allein uns ven Be- 
griff von dem Werth und ber Würbe eines Kunſtwerls geben Tönne, 
daß man erft die befehwerlichen Stufen des Mechanismus und des Hand» 
werks, an denen ber fühige Menſch ſich Jahrhunderte lang hinaufarbeitet, 
kennen müſſe, um zu begreifen, wie es möglich ſey, daß das Genie auf 
dem Gipfel, bei deſſen bloßem Anblid uns ſchwindelt, ſich frei und fröh- 
lich bewege. 

Er hatte in diefem Sinne eine ſchöne Reihe zuſammengebracht, und 
ich konnte mich nicht enthalten, als er mix fie auslegte, die moralifche 
Bildung bier wie im Gleichniffe vor mir zu fehen. WS ich ihm meine 
Gedanken änßerte, verjeßte er: Sie haben vollfonımen Recht, und wir 
fehen daraus, daß man nicht wohl thut, ber fittlichen Bildung einfam, 
in fi felhft verſchloſſen, nadzubängen; vielmehr wird man finden, daß 
derjenige, deſſen Geift nad) einer moralifchen Cultur firebt, alle Urfache 
bat, feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit auszubilden, damit er nicht in 
Gefahr komme, von feiner moraliichen Hühe herabzugleiten, indem er ſich 
den Lodungen einer regellofen Phantafte übergiebt und in ven Fall 
kommt, feine edlere Natur durch Vergnügen an geſchmackloſen Tändeleien, 
wo nicht an etwas Schlinnmerem herabzuwürdigen. 

Ich hatte ihn nicht in Verdacht, daß er auf mich ziele; aber ich 
fühlte mich getroffen, wenn ich zurückdachte, daß umter ben Liedern, bie 
mid erbaut hatten, mandyes abgeſchmackte mochte geweſen feyn, und daß 
die Bildchen, die fich an meine geiftlichen Ideen anfchloffen, wohl ſchwer⸗ 
fich vor den Augen des Oheims würden Gnade gefunden haben. 

Philo hatte fich indeſſen öfters in der Bibliothek aufgehalten, und 
führte mich nunmehr auch in felbiger ein. Wir bewunderten bie Aus- 
wahl und dabei die Menge der Bücher. Ste waren in jenem Sinne ge- 
“ fammelt: denn e8 waren beinahe auch nur folche darin zu finden, bie ung 
zur deutlichen Erkenntniß führen oder und zur rechten Ordnung anweifen, 
die uns entweber rechte Materialien geben ober uns von ber Einheit 
unferes Geiftes überzeugen. 

Ich Hatte in meinem Leben unfäglich gelefen, und in gewiflen Fächern 
war mir faft fein Buch unbelannt; um befto angenehmer war mir's, 
bier von ber Meberficht des Ganzen zu ſprechen, um Xüden zu bemerken, 
wo ich fonft nur eine beſchränkte Berwirrung ober eine unendliche Aus- 
dehnung gejehen Hatte. 
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Zugleih machten wir die Belanntichaft eines fehr intereffanten ftillen 
Mannes. Er war Arzt und Natinforfcher, und fchien mehr zu ben 
Penaten, als zu den Bewohnern des Haufes zu gehören. Er zeigte uns 

das Naturaliencabinet, das, wie bie Bibliothek, in werfchloffenen Glas⸗ 
ſchräulen zugleich die Wände des Zimmers verzierte unb den Raum ver- 
ebelte, ohne ihn zu verengen. Hier erinnerte ich mich mit Freuden meiner 
Sugend, und zeigte meinem Bater mehrere Gegenftänve, bie er ehemals 
anf das Krankenbette feines kaum in die Welt blidenden Kindes gebracht 
hatte. Dabei verhehlte ver Arzt jo wenig als bei folgenden Unterrebungen, 
baß er ſich mir in Abſicht auf religiöfe Geſinnungen nähere, lobte babei 
den Oheim außerordentlich wegen feiner Toleranz und Schägung von 
allem, was beu Werth und bie Einheit der menſchlichen Natur anzeige 
und beförbere; nur verlange er freilich von allen andern Menfchen ein 
Gleiches und pflege nichts fo fehr, als individuellen Dinkel und aus⸗ 
ſchließende Beichränktheit, zu verbammen ober zu fliehen. 

Seit ver Tramyig meiner Schwefter fah dem Oheim bie rende aus 
den Augen, und ex ſprach verfchievenemal mit mir über das, was er fllr 
fie und ihre Kinder zu thun denke. Er hatte ſchöne Güter, die er felbft 
bewirtbichaftete und bie er in dem beften Zuſtande feinen Neffen zu über- 
geben hoffte. Wegen bes Meinen Gutes, auf dem wir uns befanden, 
ſchien er befondere Gedanken zu hegen: ich werbe es, fagte er, nur einer 
Perſon überlafien, die zu kennen, zu ſchätzen und zu genießen weiß was 
es enthält, und die einfieht, wie fehr ein Reicher und Bornehmer, be- 
ſonders in Deutfchland, Urfache habe, etwas Muftermäßiges aufzuftellen. 

Schon war der größte Theil der Gäfte nach und nach verflogen; wir 
bereiteten uns zum Abſchied und glaubten die legte Scene ver Feierlich⸗ 
feit erlebt zu haben, als wir aufs neue durch feine Aufmerffamleit, ung 
ein wilrdiges Vergnügen zu machen, überrafcht wurden. Wir hatten ihm 
das Entzücken nicht verbergen können, das wir fühlten, als bei meiner 
Schweſter Trauung ein Chor Menfchenftimmen ſich ohne alle Begleitung 
irgend eines Inſtruments hören Tief. Wir legten es ihm nahe genug, 
uns das Vergnügen noch einmal zu verfchaffen; er ſchien nicht darauf zu 
merken. Wie Hberrafcht waren wir daher, als er eined Abende zu und 
fagte: Die Tanzmuſik bat ſich entfernt; Die jungen flüchtigen Freunde 
haben uns verlaflen; das Ehepaar felbft fieht ſchon ernfthafter aus ale 
vor einigen Tagen, und in’ einer foldhen Epodye von einander zu ſcheiden, 


364 


— — — — —— 


da wir uns vielleicht nie, wenigſtens anders wiederſehen, regt uns 
zu einer feierlichen Stimmung, die ich nicht edler nähren kann, als 
durch eine Muſik, deren Wiederholung Sie ſchon früher zu wünſchen 
ſchienen. 

Er ließ durch das indeß verſtaͤrkte und im Stillen noch mehr geübte 
Chor ung vier- und achtftummige Gefänge vortragen, bie uns, ich barf 
wohl fagen, wirklich einen Vorſchmack der Seligkeit gaben. Ich hatte 
bisher nur den frommen Geſang gelannt, in welchem gute Seelen, oft 
mit beiferer Kehle, wie die Waldvögelein, Gott zu loben glauben, weil 
fie fich felbft. eine angenehme Empfindung machen; dann die eitle Mufit 
ver Concerte, in denen man allenfalls zur Bewunderung eines Talents, 
felten aber auch nur zu einem vorübergehenden Bergnügen bingeriffen 
wird. Nun vernahm ic) eine Muſik, aus dem tiefften Sinne der trefflichften 
menfchlichen Naturen entjprungen, bie durch beſtimmte und gelibte Organe 
in barmonifcher Einheit wieder zum tiefiten beiten Sinne des Menſchen 
ſprach, und ihn wirklich in dieſem Augenblide feine Gottähnlichkeit lebhaft 
empfinden Tieß. Alles waren lateiniſche geiftliche Gefänge, die fi wie 
Juwelen in dem goldenen Ringe einer gefitteten weltlichen Geſellſchaft 
ausnahmen und mich, ohne Anforderung einer fogenannten Erbauung, 
auf das geiftigite erhoben und glücklich machten. 

Bei unferer Abreife wurden wir alle auf das evelfte beſchenkt. Mir 
überreichte er Das Ordenskreuz meines Stiftes, Eunftmäßiger und fehöner 
gearbeitet und emaillirt, al8 man es fonft zu fehen gewohnt war. Es 
hing an einem großen Brillanten, wodurch e8 zugleich an das Band be- 
feftigt wurde, und den er als ben ebelften Stein einer Naturalienfamm- 
lung anzufehen bat. 

Meine Schwefter zug nun mit ihren Gemahl auf feine Güter; wir 
andern kehrten alle nach unfern Wohnungen zurüd und ſchienen uns, 
was unfere äußern Umftände anbetraf, in ein ganz gemeines Leben 
zurüdgefehrt zu fen. Wir waren wie aus einem Feeenſchloſſe auf bie 

"platte Erde gefett und mußten uns wieder nach unferer Weife benehmen 
und behelfen. | | 

Die fonderbaren Erfahrungen, die ich in jenem neuen Kreis gemacht 
hatte, ließen einen fchönen Einprud bei mie zurück; doch blieb er nicht 
lange in feiner ganzen Xebhaftigleit, obgleich der Oheim ihn zu unter- 
halten und zu erneuern fuchte, indem er mir von Zeit zu Beit, von 
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feinen beften und gefälligften Kunftwerten zuſandte, und wenn ich fie 
lange genug genofjen hatte, wieder mit andern vertaufchte. 
- Ich wer zu fehr gewohnt, mich mit mix felbft zu befchäftigen, bie 

Angelegenheiten meines Herzens und meines Gemüthes in Ordnung zu 
bringen, und mich davon mit ähnlich gefinnten Perfonen zu unterhalten, 
als daß ih mit Aufmerffamkeit ein Kunſtwerk hätte betrachten follen, 
ohne bald auf mich felbft zurückzukehren. Ich war gewohnt, ein Gemälbe 
und einen Kupferſtich nur anzufeben wie vie Buchflaben eines Buchs. 
Ein ſchöner Drud gefällt wohl; aber wer wird ein Buch des Druckes 
wegen in bie Hand nehmen? So follte mir auch eine bilbliche Dar- 
ftellung etwas fagen, fie follte mich belehren, rühren, beſſern; und ver 
Oheim mochte in feinen Briefen, mit denen er feine Sunftwerle er- 
länterte, reden was er wollte, fo blieb e8 mit mir Doch immer beim Alten. 

Doc mehr als meine eigene Natur zogen mich äußere Begebenheiten, 
die Veränderungen in meiner Familie, von ſolchen Betrachtungen, ja eine 
Weile von mir felbft ab; ich mußte dulden und wirken, mehr als meine 
Ihwachen Kräfte zu ertragen fchienen. 

Meine ledige Schwefter war bisher mein rechter Arm geweſen; 
geſund, ſtark und unbefchreiblich gütig, hatte fie die Bejorgung der Haus⸗ 
haltung über fi genommen, wie mich bie perfünliche Pflege des alten 
Baters beichäftigte. Es überfällt fie ein Katarrh, woraus eine Bruft- 
kraukheit wird, und in drei Wochen Tiegt fie anf der Bahre; ihr Tod 
Ihlug mir Wunden, deren Narben ich jet noch nicht gerne anfehe. 

Ich Ing frank zu Bette, ehe fie noch beerdigt war; der alte Schaden 
auf meiner Bruft jchien aufzumadhen; ich huſtete heftig, und war fo 
beifer, daß ich Feinen lauten Ton bervorbringen konnte. 

Die verheirathete Schwefter fam vor Schreden und Betrübniß zu 
früh in die Wochen. Mein alter Vater fürchtete, feine Kinder und bie 
Hoffnung feiner Nachlommenfchaft auf einmal zu verlieren; feine gerechten 
Thränen vermehrten meinen Sammer: ich flehte zu Gott um SHerftellung 
einer leiblichen Geſundheit, und bat ihn nur, mem Leben bis nad) dem 
. Tode des Vaters zu friften. Ich genas, und war nach meiner Art wohl, 
fonnte wieder meine Pflichten, obgleih nur auf eine kümmerliche Weiſe 
erfüllen. 

Meine Schwefter ward wieder guter Hoffnung. Mancherlei Sorgen, 
die in folden Fällen ver Mutter anvertraut werben, wurben mir 
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mitgetheilt; ſie lebte nicht ganz glücklich mit ihrem Manne, das ſollte dem 
Vater verborgen bleiben; ich mußte Schiedsrichter ſeyn und konnt' es 
um ſo eher, da mein Schwager Zutrauen zu mir hatte, und beide wirklich 
gute Menſchen waren, nur daß beide, anſtatt einander nachzuſehen, mit 
einander rechteten, und aus Begierde, völlig mit einander überein zu 
leben, niemals einig werden konnten. Nun lernte ich auch die weltlichen Dinge 
mit Ernſt angreifen, und das ansüben, mas ich ſouſt nur geſungen hatte. 

Meine Schweiter gebar einen Sohn; die Unpäflichkeit meines Vaters 
verhinderte ihm nicht, zu ihr zu reifen. Beim Anblid des Kindes war 
er unglaublich heiter und froh, und bei der Taufe erfchien er mir gegen 
feine Art wie begeiftert, ja ich möchte fagen, als ein Genius mit zwei 
Gefichtern. Mit dem einen blidte er freudig vorwärts in jene Regionen, 
in bie er bald einzugehen hoffte, mit dem andern auf das neue, hoffnungs- 
volle iwbifche Leben, das in dem Knaben entiprumgen war, ber von ibm 
abftammte. Er warb nicht müde, auf dem Rückwege mid) von dem Kinde 
zu unterhalten, von feiner Geftalt, feiner Gefunbheit, umd dem Wunſche, 
daß die Anlagen diejes neuen Weltbürgers glüdlid, ausgebildet werben 
möchten. Seine Betrachtungen hierüber dauerten fort, als wir zu Haufe 
anfangten, und erft nad) einigen Tagen bemerkte man eine Art Fieber, 
die fih nah Tiſch ohne Froſt durch eine etwas ermattende Hitze äußerte. 
Er legte fich jedoch nicht nieder, fuhr des Morgens aus und verfah treulich 
feine Amtögefchäfte, bis ihn endlich anhaltende, ernflhafte Symptome 
davon abhielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geiftes, bie Klarheit und Deutlichfeit 
vergeflen, womit er die Angelegenheiten feines Hauſes, die Beſorgung 
feines Begräbniffes, als wie das Geichäft eined andern, mit der größten 
Orbmung vornabm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war und die bis zu 
einer lebhaften Freude ftieg, fagte er zu mir: Wo ift die Todesfurcht 
hingelommen, vie ich fonft noch wohl empfand? Sollte ich zu ſterben 
ſcheuen? Ich habe einen gnädigen Gott; das Grab erweckt mir fein 
Grauen, ich habe ein ewiges Leben. 

Mir die Umftänve feines Todes zurückzurufen, der bald darauf er- 
folgte, ift in meiner Einſamkeit eine meiner angenehmften Unterhaltungen, 
und bie fihtbaren Wirkungen einer höhern Kraft dabei wird mir niemand 
wegräfonntren, 
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Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine bisherige Lebensart. 
Aus dem fireugften Gehorfam, ans der größten Einfchränkung kam ich 
in die größte Freiheit, und ich genoß ihrer wie einer Speife, die man 
fange entbehrt bat. Sonft war ich ſelten zwei Stunden außer dem Haufe; 
num verlebte ich kaum Einen Tag in meinem Zimmer. Weine Freunde, 
bei denen ich jonft nur abgeriffene Beſuche machen Konnte, wollten fich 
meines anhaltenden Umgangs, fo wie ich mich des ihrigen, erfreuen; 
öfter® wurde ich zu Tiſch geladen, Spezierfahrten und Heine Luftreifen 
kamen binzu, und ih blieb nirgends zurück. Als aber ver Cirkel durch⸗ 
laufen war, fah ich, daß das unſchätzbare Glück der Freiheit nicht darin 
beftebt, daß man alles thut, was man thun mag, uud wozu uns bie 
Umftänbe einlaben, fondern daß man bad ohne Hinderniß und Nüdhalt 
anf dem geraden Wege thun kaun, was man für recht und fchidlich hält, 
und ich war alt genug, in biefem alle ohne Lehrgelb zu ver fchönen 
Ueberzeugung zu gelangen. 

Was ich mir nicht verfagen konnte, war fo bald als nur möglich 
den Umgang mit den Glievern der Herrnhutiſchen Gemeinde fortzufegen 
und fefter zu müpfen, und ich eilte, einige ihrer nächften Einrichtungen 
zu befuchen: aber auch ba fand ich keineswegs, was ich mir vorgeftellt 
hatte. Ich war ehrlih gemig, meine Meinung merken zu laflen, und 
man fuchte mir hinwieder beizubringen, viefe Berfaffung ſey gar nichts 
gegen eine orbentlich eingerichtete Gemeinve. Ich Tonute mir das gefallen 
laſſen; doch hätte nach meiner Ueberzeugung der wahre Geift aus einer 
Heinen fo gut, als aus einer großen Auftalt hervorblicken follen. 

Einer ihrer Biſchöfe, der gegemwärtig war, ein unmittelbarer Schiller 
des Grafen, beichäftigte fich viel mit mir; er ſprach vollkommen Englifch, 
und weil id) e8 ein wenig verftanp, meinte er, es fen ein Winf, daß 
wir zuſammen gehörten; ich meinte e8 aber ganz und gar nicht; fein Um⸗ 
gang konnte mix nicht im geringften gefallen. Er war ein Meſſerfchmied, 
ein geborener Mähre; feine Art, zu denken, konnte das Handwerksmäßige 
nicht verläugnen. Beſſer verftand ich mich mit dem Herrn von 2., ber 
Major in franzöfifchen Dienften gewefen war; aber zu ver Unterthänigfeit, 
bie er gegen feine Borgefegten bezeigte, fühlte ich mich niemals fähig; ja 
e8 war mir, ald wenn man mir eine Obrfeige gebe, wenn ich bie 
Majorin und andere, mehr ober weniger angefehbene Frauen bem 
Biſchof die Hand küſſen ſah. Indeſſen wurde doch eine Reife nach 





Holland verabrebet, die aber, und gewiß zu meinem Beten, niemals zn 
Stande kam. 

Meine Schwefter war mit einer Tochter niebergefommen, und nım 
wer die Reihe au und Frauen, zufrieven zu fen und zu denken, wie fie 
- dereinft, uns ähnlich, erzogen werben follte. Mein Schwager war Dagegen 
fehr unzufrieden, als in bem Jahre barauf abermals eine Tochter erfolgte ; 
er wünfchte bei feinen großen Gütern Knaben um fich zu fehen, die ihm 
einft in der Verwaltung beiftehen könnten. 

Ich hielt mich bei meiner ſchwachen Gefunbheit ftill, und Bei meiner 
ruhigen Lebensart ziemlich im Gleichgewicht; ich- fürchtete den Tod nicht, 
ja ich wänfchte zu fterben, aber ich fühlte in der Stille, daß mir Gott 
Zeit gebe, meine Seele zu unterfuchen, und ihm immer näher zu kommen. 
In ven vielen jchlaflofen Nächten babe ich befonders etwas empfunden, 
bas ich eben nicht deutlich befchreiben Tann, 

Es wer, als wenn meine Seele ohne Gejellichaft des Körpers dächte; 
fie ſah den Körper felbft als ein ihr freambes Weien an, wie man etwa 
ein Kleid anfiebt. Sie ftellte fich mit einer außerorventlichen Lebhaftigkeit 
Die vergangenen Zeiten und Begebenheiten vor, und fühlte daraus, was 
folgen werde. Alle dieſe Zeiten find dahin; was folgt wird auch dahin 
geben: der Körper wird wie ein Kleid zerreißen, aber ich, das wohlbe- 
kaunte Ich, ich bin. 

Diefem großen, erhabenen und tröftlichen Gefühle jo wenig als nur 
möglich nachzuhängen, lehrte mich ein edler Freund, der ſich mir immer 
näher verband; es war der Arzt, den ich in dem Haufe meines Oheims 
hatte kennen lernen, und der fi von der Berfaffung meines Körpers 
und meines Geiftes ſehr gut unterrichtet hatte; er zeigte mir, wie fehr. 
biefe Empfindungen, wenn wir fie, unabhängig von äußeren Gegenftänden, 
in uns nähren, uns gewifjermaßen nushöhlen, und den Grund unſeres 
Daſeyns untergraben. Thätig zu ſeyn, fagt er, ift bes Menſchen erfte 
Beftunmung, und alle Zwifchenzeiten, in denen er auszuruhen genöthigt 
ift, follte er anwenden, eine beutliche Erkenntniß der äußerlihen Dinge zu 
erlangen, die ihm in der Folge abermals feine Thätigkeit erleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit kannte, meinen eignen Körper als 
einen äußern Gegenſtand anzujehen, und ba er wußte, daß ich meine 
Eonftitution, mein Uebel und die mediciniſchen Hilfsmittel ziemlich kannte, 
und ich wirklich durch anhaltende eigene und fremde Leiden ein halber 
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Arzt geinorden war, fo leitete er meine Anfmerkjamfeit von der Kenntniß 
des menfhlichen Körperd und ber Spezereien auf bie Übrigen nachbarlichen 
Gegenftände der Schöpfung, und führte mic) wie im Parabiefe umher, und - 
nur zulegt, wenn ich mein Gleichniß fortfegen darf, Tieß er mich ben in ber 
Abendkühle im Garten wandelnden Schöpfer aus der Entfernung ahnen. 

Wie gerne ſah ich nunmehr Gott in der Natur, ba ich ihn mit 
folder Gewißheit im Herzen trug; wie intereflant war mir das Wert 
feiner Hände, und wie dankbar war ich, daß er mich mit dem Athen 
feines Mundes hatte beleben wollen! 

Wir hofften aufs neue mit meiner Schwefter auf einen Knaben, dem 
mein Schwager fo fehnlich entgegenfah, und deſſen Geburt er leider nicht 
erlebte. Der wadere Mann ftarb an den Yolgen eines unglädlichen 
Sturzes vom Pferde, und meine Schwefter folgte ihm, nachdem fie ber 
Welt einen fchönen Knaben gegeben hatte. Ihre vier binterlaffenen Kinder 
fonnte ich nur mit Wehmuth anfehen. So mande gefunde Perſon war 
vor mir, der Kranken, bingegaugen; follte ich nicht vielleicht von biefen 
hoffnungsvollen Blüthen manche abfallen jehen? Ich kannte bie Welt 
genug, un zu willen, unter wie vielen Gefahren ein’ Sind, befonders in 
dem höheren Stande, heraufmächst, und es ſchien mir, al& wenn fie feit 
ber Zeit meiner Jugend fich für bie gegenwärtige Welt noch vermehrt 
hätten. Ich fühlte, daß ich bei meiner Schwäche wenig ober nichts für 
die Kinder zu thun im Stande ſey; um befto erwünſchter war mir bes 
Oheims Entſchluß, der natürlich aus feiner Denkungsart entfprang, feine 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Erziehung dieſer Tiebenswürdigen Gejchöpfe 
zu verwenben. Und gewiß, fie verdienten es in jevem Sinne, fie waren 
wohlgebilvet, und verfprachen, bei ihrer großen Verſchiedenheit, ſämmtlich 
gutartige und verftändige Menſchen zu werben. 

Seitdem mein guter Arzt mich aufmerkſam gemacht hatte, betrachtete 
ih gern bie Familienähnlichkeit in Kindern und Verwandten. Mein Bater 
hatte forgfältig die Bilder feiner Vorfahren aufbewahrt, fich jelbft und 
jeine Kinder von leiblichen Meiſtern malen laffen; auch war meine Mutter 
und ihre Verwandten nicht vergeflen worben. Wir Tannten die Charaktere 
ber ganzen Familie genau, und ba wir fie oft unter einander verglichen hatten, 
jo juchten wir nun bei den Kindern die Aehnlichleiten des Aeußern und 
Innern wieder auf. Der ältefte Sohn meiner Schwefter ſchien feinem 
Großvater väterlicher Seite zu gleichen, von dem ein jugendliches Bild, 

Goethe, fammtl. Werte XV. 24 
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ſehr gut gemalt, in der Sammlung unjeres Oheims aufgeftellt war; auch 
liebte er, wie jener, ber fi) immer als ein braver Officier gezeigt hatte, 
“ nichts fo fehr, als das Gewehr, womit er ſich immer, fo oft er mich be- 
fuchte, beichäftigte. Denn mein Water hatte einen fehr fchönen Gewehr- 
Schrank hinterlafien, und der Kleine hatte nicht eher Ruhe, bie ih ihm - 
ein Baar Piftolen und eine Jagdflinte ſchenkte, und bis er herausgebracht 
hatte, wie ein deutſches Schloß aufzuzieben fey. Webrigend war er in 
feinen Hanblungen und feinem ganzen Weſen nichts weniger al® raub, 
fondern vielmehr fanft und verftändig. 

Die ältefte Tochter Hatte meine ganze Neigung gefeflelt, und es 
mochte wohl daher kommen, weil fie mir ähnlich ſah, uud weil fie ſich 
von allen vieren am wmeiften zu mir hielt. Aber ich kann wohl jagen, 
je genauer ich fie beobadhtete, da fie heranwuchs, deſto mehr befchäntte 
fle mich, und ich konnte das Kind uicht ohne Bewunderung, ja ich darf 
beinahe jagen, nicht ohne Verehrung anjehen. Man fah nicht leicht eine 
eblere Geftalt, ein ruhiger Gemüth und eine immer fo gleiche, auf feinen 
Gegenſtand eingefchränfte Thätigfeit. Sie war keinen Augenblid ihres 
Lebens unbejchäftigt, und jedes Geſchäft ward unter ihren Händen zur 
würdigen Handlung. Alles fchien ihr gleich, wenn fie nur das verrichten 
fonnte, was in ber Zeit und am Plate war, und eben fo konnte fie 
ruhig, ohne Ungebulb, bleiben, wenn ſich nichts zu thun fand, Diefe 
Thätigkeit ohne Bedürfniß einer Beichäftigung hab’ ich in meinem 
Leben nicht wiedergeſehen. Unnachahmlich war von Jugend auf ihr Be- 
tragen gegen Nothleivende und Hülfsbebirftige. Ich geftehe gern, daß 
ich niemal® das Talent hatte, mir aus der Wohlthätigfeit ein Geſchäft 
zu machen; ich war nicht karg gegen Arme, ja ich gab oft in meinem 
Berhältniffe zu viel dahin, aber gewiffermaßen kaufte ich mich nur los, 
und ed mußte mir jemand angeboren feyn, wenn er mir meine Sorgfalt 
abgewinnen wollte. Gerade das Gegentheil Iobe ih an meiner Nichte. 
Ich habe fie niemals einem Armen Geld geben fehen, und was fie von 
mir zu dieſem Endzweck erhielt, ‚verwandelte fie immer erft in das nächfte 
Bedürfniß. Niemals erfchien fie mir liebenswürdiger, als wenn fie meine 
Kleider und Wäfchichränfe plünderte; immer fand fie etwas, das ich nicht 
trug und nicht brauchte, und dieſe alten Sachen zufammenzufchneiden und 
fie irgend einem zerlumpten Kinde anzupaffen, war ihre größte Glüchſeligkeit. 

Die Gefinnungen ihrer Schwefter zeigten ſich ſchon anders; fie hatte 
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vieles von der Mutter, veriprach fchon frühe, fehr zierlich und reizend zu 
werben, und ſcheint ihr Berjprechen halten zu wollen; fie ift fehr mit 
ihrem Aeußern befchäftigt, und wußte fi) von früher Zeit an auf eine - 
in die Augen fallende Weife zu pugen und zu tragen. Ich erinnere mich 
noch immer, mit welchem Entzücken fie fi) als ein Heines Sind im 
Spiegel beſah, als ich ihr die fchönen Perlen, bie mir meine Mutter 
hinterlaſſen hatte, und bie fie von ungefähr bei mir fand, umbinden mußte. 

Wenn ich diefe verfchievenen Neigungen betrachtete, war es mir an- 
geuehm, zu denken, wie meine Befigungen nad, meinem Tode unter fie 
zerfallen, und durch fie wieder lebendig werben würden. Ich fah die 
Jagdflinten meines Vaters ſchon wieder auf dem Rüden des Neffen im 
Felde herumwandeln, und aus feiner Jagdtaſche ſchou wieder Hühner 
berausfallen; ich ſah meine fämmtliche Garverobe bei der Ofterconfirmation 
lauter Heinen Mädchen angepaßt, aus der Kirche berausfonmen, und 
mit meinen beften Stoffen ein fittiames Bürgermädchen an ihrem Braut⸗ 
tage geihmidt: denn zu Ausſtattung foldher Kinder und ehrbarer armer 
‚Mädchen hatte Natalie eine beſondere Neigung, ob fie gleich, wie ich hier 
bemerten muß, jelbft feine Art von Liebe, und wenn ich fo fagen darf, 
fein Bebärfnig einer Anhänglichleit an ein fichtbares oder unfichtbares 
Weſen, wie e8 ſich bei mir in meiner Jugend fo lebhaft gezeigt hatte, 
auf irgend eine Weiſe merken lieg. Wenn ich nun dachte, daß bie jlingfte 
an eben demſelben Tage meine Perlen und Juwelen nach Hofe tragen 
werde, jo fah ich mit Ruhe meine Beſitzungen, wie meinen Körper, den 
Elementen wiedergegeben. 

Die Kinder wuchſen heran, und find zu meiner Zufriedenheit gefunde, 
Schöne und wadere Geſchöpfe. Ich ertrag’ es mit Gebuld, daß der Oheim 
fie von mir entfernt bält, und jehe fie, wenn fie in ver Nähe ober auch wohl 
gar in der Stabt find, felten. Ein wunderbarer Mann, ven man fir 
einen franzöftichen Geiftlichen hält, ohue daß man recht von feiner Herkunft 
unterrichtet ift, bat die Aufficht über die ſämmtlichen Kinder, welde an 
verjchiedenen Orten erzogen werben, umb bald hier bald da in der Koft find. 

Ich konnte anfangs feinen Plan in diefer Erziehung ſehen, bis mir 
mein Arzt zuletzt eröffnete, der Oheim babe ſich durch den Abbe über- 
zeugen laffen, daß, wenn man an ber Erziehung des Menfchen etwas 
thun wolle, müfjfe man fehen, wohin feine Reigungen und Wünfche geben. 
Sodann müfle man ihn in bie Lage verfegen, jene fo bald als möglich 
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zu befriebigen, dieſe fo bald als möglich zu erreichen, damit der Menſch, 
wenn er ſich geirrt babe, früh gemug feinen Irrthum gewahr werde, und 
wenn er das getroffen bat, was file ihn paßt, deſto eifriger daran halte 
und ſich defto emſiger fortbilde. Ich wünſche, daß biefer ſonderbare Ver⸗ 
fuch gelingen möge: bei fo guten Naturen ift es vielleicht möglich. 

Aber das, was ich nicht an dieſen Exziehern billigen kann, ift, daß 
fie alles von den Kindern zu entfernen fnchen, was fie zu dem Umgange 
mut fich felbft und mit dem unfichtbaren, einzigen treuen Freunde führen 
könne. Ja, es verbrießt mich oft von dem Oheim, daß er mich deßhalb 
für die Kinder für gefährlich hält. Im Praltiſchen ift doch Fein Menſch 
tolerant! Denn wer auch verfichert, daß er jedem feine Art und Weien 
gerne laſſen wolle, fucht doch immer diejenigen von ber Thätigleit auszu⸗ 
Schließen , die nicht fo denken wie er. 

Diefe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübt mich befto 
mehr, je mehr ich von ber Realität meines Glaubens überzeugt ſeyn Tann. 
Warum follte er nicht einen göttlichen Urfprung, nicht einen wirklichen 
Gegenftand haben, da er fi) im Praktiſchen fo wirkſam erweist? Werben 
wir durchs Praktiſche doch unſeres eigenen Daſeyns jelbft erft vecht gewiß; 
werum follten wir uns nicht auch auf eben dem Wege von jenem Weſen 
überzeugen lönnen, das uns zu allem Guten die Hand reiht? 

Daß ich immer vorwärts, nie rüdwärts gehe, daß meine Handlungen 
immer mehr ber Idee ähnlich werben, bie ich mir von ber Bolllonmenbeit 
gemacht habe, daß ich täglich mehr Leichtigfeit fühle, das zu thun, was ich für 
Recht halte, ſelbſt bei ver Schwäche meines Körpers, der mir fo manden 
Dienft verjagt: läßt fi das alles aus ber menfchlichen Natur, deren 
Verderben ich jo tief eingefehen habe, erflären? Für mich num einmal nicht. 

Ich erinnere mich kaum eines Gebotes; nichts erjcheint mir in Geftalt 
eined Geſetzes; es ift ein Trieb, ber mic, leitet und mich immer recht 
führt; ich folge mit Freiheit meinen Gefinnungen, und weiß fo menig 
von Einfhränfung als von Neue. Gott fey Dank, daß ich erkenne, 
wen ich diefes Glück ſchuldig bin und daß ich an diefe Vorzüge nur mit 
Demuth denken darf! Denn niemals werde ich in Gefahr kommen, auf 
mein eigened Können und Vermögen ftolz zu werden, da ich fo deutlich 
erfannt babe, welch Ungeheuer in jedem menjchlichen Buſen, wenn eine 
höhere Kraft uns nicht bewahrt, fich erzeugen und nähren könne. 
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Siebentes Buch. 


Erſtes Lapitel. 


Der Yrühling war in feiner völligen Herrlichkeit. erfchienen; ein früh⸗ 
zeitiges Gewitter, das den ganzen Tag gedroht hatte, ging ſtürmiſch an 
ben Bergen nieder; der Regen zog nach dem Sande, die Some trat wieber 
in ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen Grunde erfchien der herr- 
liche Bogen. Wilhelm vitt ihm entgegen, und fah ihn mit Wehmuth an. 

Ach! fagte er zu fich ſelbſt, ericheinen uns denn eben vie fchönften Farben 
des Lebens nur auf dunklem Grunde? Und müfjen Tropfen fallen, 
wenn wir entzückt werden follen? Ein heiterer Tag ift wie ein grauer, 


wenn wir ihn ungerührt anfehen, und was kann uns rühren, als die ' 


Hoffnung, daß die angeborene Neigung unferes Herzens nicht ohne Gegen- 
ftand bleiben werde? Uns rührt die Erzählung jeder guten That, uns 
rührt das Anfchauen jedes harmoniſchen Gegenftanves; wir fühlen babei, 
daß wir nicht ganz in ber Fremde find, wir wähnen einer Heimath näher 
zu ſeyn, nad) der unſer Beftes, Innerſtes ungeduldig hinftrebt. 

Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der fich zu ihm ge- 
jellte, mit ftarfem Schritte neben dem Pferde blieb, und nach einigen 
gleichgüftigen Reben zu dem Reiter fagte: Wenn ich mich nicht irre, fo 
muß ic Sie irgendwo fchon gefehen haben. 

Ich erinnere mic Ihrer auch, verfeßte Wilhelm. Haben wir nicht 
zufammen eine luſtige Waflerfahrt gemacht? 

Ganz recht! erwieberte der andere. 

Wilhelm betrachtete ihn genauer, und fagte. nach einigem Still- 
ſchweigen: Ich weiß nicht, was für eine Veränderung mit Ihnen vorge- 
gangen feyn mag; damals hielt ich Sie für einen lutheriſchen Landgeiftlichen, 
und jett fehen Ste mir eher einem katholiſchen ähnlich. 


374 

Hente betrügen Sie ſich wenigftend nicht, fagte der andere, indem 
er den Hut abnahm, und die Zonfur fehen Tief. Wo ift denn Ihre Ge- 
ſellſchaft hingekommen? find Sie nody lange bei ihr geblieben? 

Länger als billig: denn leider, wenn ich an jene Zeit zurüdvente, 
die ich mit ihr zugebracht habe, fo glaube ich in ein unendliches Leeres zu 
fehen; es ift mir nichts Davon übrig geblieben. 

Darin irren Sie fi: alles, was ums begegnet, läßt Spuren zurüd, 
alles trägt unmerklich zu unferer Bildung bei; doch e8 ift gefährlich, fich 
bavon Nechenfchaft geben zu wollen. Wir werben babei entiveber ftolz 
und läflig, ober niebergefchlagen und Heinmithig, und eins ift für bie 
Folge fo hinderlich als das andere. Das Sicherfte bleibt immer, nur 
das Nächte zu thun mas nor und Liegt; und bas ift jegt, fuhr er mit 
einem Lächeln fort, daß wir eilen ins Quartier zu kommen. 

Wilhelm fragte, wie weit noch der Weg nach Lothario's Gut ſey? 
Der andere verfeßte, daß e8 hinter dem Berge liege. Vielleicht treffe ich 
Site dort an, fuhr er fort; ich habe nur in der Nachbarfchaft noch etwas 
zu beforgen. Leben Sie fo lange wohl! Und mit diefen Worten ging 


er einen fteilen Pfad, der fehneller über ven Berg hinüberzuführen fehien. . 


Ja wohl hat er Recht! fagte Wilhelm vor fi), indem er weiter ritt: 
an das Nächfte joll man denken, und für mic ift wohl jet nichts Näheres, 
al® der traurige Auftrag, den ich ausrichten fol. Laß fehen, ob id 
bie Rede noch ganz im Gedächtniß habe, bie den graufamen Freund 
beihämen fol. 

Er fing darauf an, ſich dieſes Kunftwerf vorzufagen; e8 fehlte ihm 
auch nicht eine Sylbe, und je mehr ihm fein Gedächtniß zu Statten 
fo, befto mehr wuchs feine Leivenfchaft und fein Muth. Aureliens 
Leiden und Tod waren lebhaft vor feiner Seele gegenwärtig. 

Geiſt meiner Freundin! rief er aus, umfchwebe mich! und wenn es 
bir möglich ift, fo gieb mir ein Zeichen, daß du befänftigt, daß bu ver- 
ſöhnt jenft! | 

Unter diefen Worten und Gedanken war er auf die Höhe des Berges 
gefommen, und fah an deſſen Abhang an der andern Seite ein wunder⸗ 
liches Gebäunde Liegen, das er fogleich für Lothario's Wohnung hielt. 
Ein altes unregelmäßiges Schloß mit einigen Thiirmen und Giebeln 
ſchien die erfte Anlage dazu gewejen zu feyn; allein noch unregelmäßiger 
waren die neuen Angebäube, bie, theils nah, theils in einiger Entfernung 
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davon errichtet, mit dem Hauptgebäude durch Galerien und bedeckte Gänge 
zufammenbingen. Alle äußere Symmetrie, jedes architeftonifche Anfehen 
fhien dem Bedürfniß der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu jeyn. Keine 
Spur von Wall und Graben war zu feben, eben fo wenig ald von 
fünftlihen Gärten und großen Allen. Ein Gentüfe- und Baumgarten 
brang bis an die Häufer binan, und Heime nußbare Gärten waren felbft 
in den Zwifchenräumen angelegt. Ein heiteres Dörfchen Iag in einiger 
Entfermung; Gärten und Felder fchienen durchaus in dem beften Zuftanbe. 

In feine eigenen leidenſchaftlichen Betrachtungen vertieft, ritt Wilhelm 
weiter, ohne viel über das was er ſah, nachzudenken, ftellte fein Pferd 
in einem Gaſthofe ein und eilte nicht ohne Bewegung nach dem Schloſſe zu. 

Ein alter Bedienter empfing ihn an der Thüre und berichtete ihm 
mit vieler Gutmlthigkeit, daß er heute wohl fchwerlich wor den Herrn 
kommen werbe; ber Herr habe viel Briefe zu fchreiben, und ſchon einige 
feiner Gefchäftslente abmweifen laſſen. Wilhelm warb bringender, und 
endlich mußte der Alte nachgeben und ihn melden. Er kam zurüd und 
führte Wilhelmen in einen großen alten Saal. Dort erfuchte er ihn 
fih zu gebulden, weil der Herr vielleicht noch eine Zeit lang ausbleiben 
werde. Wilhelm gieng unruhig auf und ab, und warf einige Blide auf 
die Ritter und Frauen, deren alte Abbilvungen an der Wand umher⸗ 
hingen; er wiederholte den Anfang feiner Rede, und fie fchien ihm in 
Gegenwart diefer Harniſche und Kragen erft recht am Platz. So oft 
er etwas rauſchen hörte, ſetzte er fih in Poſitur, um feinen Gegner mit 
Würde zu empfangen, ihm erft den Brief zu überreichen und ihn dann 
mit den Waffen des Borwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er fon getäufcht worden, und fing wirklich an, 
verbrieglich und verftimmt zu werben, als endlich aus einer Seitenthüre 
ein wohlgebilvetr Mann, in Stiefeln und emem fchlichten Ueberrode, 
heraustrat. 

Was bringen Sie mir Gute8? fagte er mit freaumblicher Stimme 
zu Wilhelmen. Berzeihen Sie, daß ich Sie habe warten lafjen! 

Er faltete, indem er dieſes ſprach, einen Brief, den er in der Hand 
hielt. Wilhelm, nicht ohne Berlegenheit, überreichte ihm das Blatt 
Aureliend, und fagte: Ich bringe die legten Worte einer Freundin, bie 
Sie nicht ohne Rührung leſen werben. 

Lothario nahm diefen Brief und gieng fogleich in das Zimmer zurüd, 
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wo er, wie Wilhelm recht gut durch die offene Thüre fehen konnte, exft 
noch einige Briefe fiegelte und überfchrieb, dann Aureliens Brief eröffnete 
und las. Er ſchien das Blatt einigemal burdhgelefen zu haben, und 
Wilhelm, obgleich feinem Gefühl nad die pathetiſche Rede zu dem natür⸗ 
lichen Empfang nicht recht paffen wollte, nahm ſich Doch zufammen, ging 
auf die Schwelle los und wollte feinen Spruch beginnen, als eine 
Tapetenthüre des Cabinets fich öffnete und der Geiftliche hereintrat. 

Ich erhalte die wunderlichfte Depeche von der Welt, rief Lothario 
“ihm entgegen. Berzeihen Sie mir, fuhr er fort, indem er ſich gegen 
 Wilhelmen wandte, wenn ich in biefem Augenblide nicht geftimmt bin, 
mich mit Ihnen weiter zu unterhalten. Sie bleiben heute Nacht bei uns! 
und Sie forgen für unfern Gaft, Abbe, daß ihm nichts abgeht. 

Mit diefen Worten machte er eine VBerbeugung gegen Wilhelmen; 
ber Geiftliche nahm unfern Freund bei der Hand, der nicht ohne Wiber- 
ftreben folgte. j 

Stillſchweigend giengen fie durch wunderliche Gänge, und kamen in 
ein gar artige8 Zimmer. Der Geiftliche führte ihn ein und verließ ihn 
ohne weitere Entfhuldigung. Bald darauf erfchien ein munterer Knabe, 
der fich bei Wilhelmen als feine Bedienung ankündigte und das Abend⸗ 
effen bradte, bei der Aufwartung von der Ordnung des Haufes, wie 
man zu frühftüden, zu fpeifen, zu arbeiten und fich zu vergnügen pflegte, 
manches erzählte, und beſonders zu Lothario's Ruhm gar vieles vorbrachte. 

So angenehm auch der Knabe war, fo ſuchte ihn Wilhelm doch bald 
loszuwerden: er wänfchte allein zu ſeyn; denn er fühlte fich in feiner 
Lage äußerſt gebrüdt und beklommen. Er machte fi Vorwilrfe, feinen 
Borfag fo fchlecht vollführt, feinen Auftraf nur Halb ausgerichtet zu haben; 
bald nahm er fi) vor, den andern Morgen das Berfäumte nachzuholen, 
bald warb er gewahr, daß Lothario's Gegenwart ihn zu ganz andern 
Gefühlen ftimmte. Das Haus, worin er ſich befand, kam ihm auch fo 
wunderbar vor; er wußte fich in feine Lage nicht zu finden. Er wollte 
ſich ausziehen und öffnete feinen Mantelſack; mit feinen Nachtſachen brachte 
er zugleich den Schleier des Geiſtes hervor, den Mignon eingepadit hatte. 
Der Anblid vermehrte feine traurige Stimmung. lieh, Jüngling! 
flieh! vief er aus, was foll das myiſtiſche Wort heißen? was fliehen? 
wohin fliehen? Weit beſſer hätte ver Geiſt, mir zugerufen: Kehre in dich 
jelöft zurüd! Er betrachtete die englifchen Kupfer, die an der Wand in 
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Rahmen bingen; gleichgũuig ſah er über die meiften hinweg, endlich fand 
er auf dem einen ein unglücklich ſtrandendes Schiff vorgeſtellt? ein Vater 
mit jenen jchonen Töchtern erwartete ten Tod von den bereintringenten 
Bellen. Das eine Frauenzimmer fchien Achnlichleit mit jener Amazone 
zu haben; ein mmansfpreiliches Mitleiven ergriff unfern Freund, er fühlte 
ein unwiderſtehliches Bedürfniß, feinem Herzen Luft zu machen; Thrünen 
drangen ans feinem Auge, und er konnte fich nicht wieder erholen, bis 
ihn der Schlaf übermwältigte. 

Sonverbare Traumbilder erſchienen ihm gegen Morgen. Gr fand 
fih in einem Garten, ven er als Knabe öfters beiucht hatte, und ſah mit 
Bergrügen die belannten Allen, Heden und Blumenbeete wieder; 
Marianne begeguete ihm, er ſprach liebevoll mit ihr und ohne Erinnerung 
irgend eined vergangenen Mißverhältniſſes. Gleich darauf trat fein Bater 
zu ihnen, im Hauskleide; und mit vertraulicher Miene, bie ihm felten 
war, hieß er ven Sohn zwei Stühle aus dem Gartenhaufe holen, nahm 
Mariaunen bei der Hand und führte fie nach einer Laube Wilhelm 
eilte nach dem Gartenfaale, fand ihn aber ganz leer, nur ſah er Aurelien 
an dem entgegengefegten Fenſter ſtehen; er ging fie anzureden, allein fie 
blieb unverwandt, und ob er fich gleich neben fie ftellte, konnte er doch 
ihr Geficht nicht ſehen. Er blidte zum Fenſter hinaus und fah in einem 
freniden Garten viele Menfchen beifammen, von denen er einige ſogleich 
erfannte. Frau Melina faß unter einem Baum und fpielte mit einer 
Hofe, die fie in der Hand hielt; Laertes fand neben ihr und zählte Gold 
aus einer Hand in die andere. Mignon und Felix lagen im Grafe, jene 
ausgeftredt auf dem Rüden, dieſer auf dem Gefichte. Philine trat hervor, 
und klatſchte Über den Kindern in die Hände; Mignon blieb unbeweglich, 
Felix fprang auf und floh vor Philinen. Erſt lachte er im Laufen, als 
Philine ihn verfolgte; dann fchrie er ängſtlich, als der Harfenfpieler mit 
großen Iangjamen Schritten ihm nachging. Das Kind Tief gerade auf 
einen Teich los; Wilhelm eilte ihm nach, aber zu fpät: das Kind lag im 
Waſſer! Wilhelm ftand wie eingewurzelt. Nun fah er die fihöne Amazone 
an ber andern Seite des Teichs: fie ftredte ihre rvedite Hand gegen das 
Kind ans und ging am Ufer bin; das Kind durchſtrich das Waffer in 
gerader Richtung auf ven Finger zu, und folgte ihr nad, wie fie ging; 
endlich reichte fie ihm ihre Hand und zog e8 aus dem Teiche. Wilhelm 
war indeſſen näher gefommen; das Kind brannte liber und Über, und es 
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fielen feurige Tropfen von ihm herab. Wilhelm war noch beforgter, doch 
bie Amazone nahm fchnell einen weißen Schleier vom Haupte und bedeckte 
das Kind bamit: das Feuer war fogleich gelöſcht. Als fie den Schleier: 
aufhob, fprangen zwei Knaben hervor, die zuſammen muthwillig hin und 
ber jpielten, als Wilhelm mit der Amazone Hand in Hand durch den 
Garten ging, und in der Entfernung feinen Vater und Martannen in 
einer Allee fpazieren fah, die mit hohen Bäumen den ganzen Garten zu 
umgeben ſchien. Ex richtete feinen Weg auf beide gu, und machte mit 
feiner ſchönen Begleiterin den Durchſchnitt des Gartens, als auf emmal 
ver blonde Friedrich ihnen in den Weg trat und fie mit großem Gelächter 
und allerlei Poſſen aufhielt. Site wollten demungeachtet ihren Weg weiter 
fortfeßen; da eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; ber 
Bater und Marianne fchienen vor ihm zu fliehen; er lief nur deſto 
ſchneller, umd Wilhelm fah jene faft im Fluge durch die Allee hinſchweben. 
Natur und Neigung forderten ihn auf, jenen zu Hülfe zu fommen, aber 
bie Hand der Amazone hielt ihn zurück. Wie gern ließ er fich halten! 
Mit diefer gemifchten Empfindung wachte er auf und fand fein Zimmer 
fon von der hellen Sonne erleuchtet. 


Bweites Capitel. 


Der Rnobe lud Wilhelmen zum Frühſtück ein; dieſer fand ven Abbe 
Ihon im Saale; Lothario, hieß e8, fen ausgeritten. Der Abbe war nicht 
jehr geſprächig und ſchien eher nachdenklich zu ſeyn; er fragte nach Aureliens 
Tode und hörte mit Theilnahme. der Erzählung Wilhelms zu. 

Ach! rief er aus, wem es lebhaft und gegenwärtig ift, welche unend⸗ 
lichen Operationen Natur und Kunft machen müffen, bis ein gebilveter 
Menſch da fteht, wer jelbft jo viel als möglich au der Bildung feiner 
Mitbrüber Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn er fieht, mie fre- 
ventlich ſich oft der Menſch zerftört und fo oft in den Fall kommt, mit 

“ oder ohne Schuld zerftört zu werben! Wenn ich das bedenke, fo fcheint 
mir das Leben felbit eine fo zufällige Gabe, daß ich jeden loben möchte, 
ber te nicht höher als billig ſchätzt. | 

Er hatte kaum ausgeſprochen, als Die Thüre mit Heftigfeit ſich aufriß, 

' ein junges Frauenzimmer bereinftürzte, unb ven alten Bedienten, der 
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fih ihr in den Weg ftellte, zurückſtieß. Sie eilte gerade auf den Abbe 
zu, und Tonnte, indem fie ihn bei dem Arm fahte, vor Weinen und 
Schluchzen kaum die wenigen Worte heroorbringen: - 

Wo ift er? wo habt ihr ihn? Es ift eine entfeliche Berrätheret! 
Geſteht nur! ich weiß, was vorgeht! ich will ihm nach! ich will willen, 
weit. 

Beruhigen Sie fih, mein Kind! fagte der Abbe mit angenommener 
GSelaffenheit, kommen Sie auf Ihr Zimmer! Sie jollen alles erfahren; 
mm müſſen Sie hören können, wenn ich Ihnen erzählen ſoll. 

Er bot ihr die Haud an, im Sinne fie wegzuführen. 

Ich werbe nicht auf mein Zimmer geben, rief fie aus; ich haſſe bie 
Wände, zwifchen denen ihr mich ſchon fo lange gefangen haltet! Und bach 
habe ich alles erfahren: der Obrift hat ihn herausgeforbert; er iſt hin⸗ 
ansgeritten, feinen Gegner aufzufuchen und vielleicht jegt, eben in biefem 
Augenblide — e8 war mir etlichemal, als hörte ich ſchießen. Laſſen Sie 
anſpannen und fahren Sie mit mir! oder ich fülle das Haus, das ganze 
Dorf mit meinem Gefchrei. 

Sie eilte unter den Beftigften Thränen nach dem genfler; d ber Abbe 
hielt fie zuräd und juchte vergebens fie zu befänftigen. Man hörte einen 
Wagen fahren; fie riß das Yenfter auf. Er ift tobt! rief fie, da bringen 
fie ihn! 

Er fteigt ans! fagte der Abbe. Sie fehen, er lebt! 

Er ift verwundet, verſetzte fie heftig, fonft käm' er zu Pferde! Sie 
führen ihn! er ift gefährlich verwundet! 

Sie rannte zur Thüre hinaus und bie Treppe hinunter; der Abbe 
eilte ihr nach und Wilhelm folgte ihnen; er ſah wie die Schöne ihrem 
heraufkommenden Geliebten begegnete. 

Lothario lehnte ſich anf feinen Begleiter, welchen Wilhelm ſogleich 
für feinen alten Gönner Jarno erfannte, ſprach dem teoftlofen Frauen- 
zimmer gar Tiebreich und freundlih zu, und indem er ſich auf fie ftägte, 
fam er die Treppe langfam herauf; er grüßte Wilhelmen und warb in 
fein Cabinet geführt. 

Nicht lange daranf kam Jarno wieder heraus und trat zu Wilhelmen. 

Sie find, wie e8 fcheint, fagte er, präbeftinirt, überall Schaufpieler 
und Theater zu finden; wir find eben in einem Drama begriffen, bas 
nicht ganz luſtig if. 
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Ich freue mich, verſetzte Wilhelm, Sie in diefem fonderbaren Augen⸗ 
blicke wieberzufinden; ich bin verwundert, erfchroden, und ihre Gegenwart 
macht mich gleich ruhig und gefaßt. Sagen Sie mir, bat es Gefahr? 
ift der Baron ſchwer verwundet? 

Ich glaube nicht, verfeßte Jarno. 

Nach einiger Zeit trat der junge Wundarzt aus dem Zimmer. 

Rum was jagen Ste? rief ihm Jarno entgegen. 

Daß es ſehr gefährlich fteht, verfegte dieſer, und ſtedte einige In- 
fteumente in feine leverne Taſche zufammen. 

Wilhelm betrachtete das Band, das von ber Taſche herunterhing; 
er glaubte e8 zu kennen. Lebhafte, wiberjprechende Farben, ein feltfames 
Mufter, Gold und Silber in wunderlichen Figuren, zeichneten dieſes 
Band vor allen Bändern ver Welt aus. Wilhelm war überzeugt, bie 
Inftrumententafche des alten Chirurgus vor ſich zu fehen, ver ihn in 
jenem Walde verbunden hatte, und die Hoffnung nach fo langer Zeit 
wieder eine Spur feiner Amazone zu finden, ſchlug wie eine Flamme durch 
fein ganzes Weſen. 

Wo haben «Sie die Tajche her? rief er aus. Wem gehörte fie vor 
Ihnen? Ich bitte, fagen Sie mins, 

Ich habe fie in einer Auction gefauft, verfeßte jener: was kümmert's 
mid, wen fie angehörte? 

Mit diefen Worten entfernte er fih, und Jarno fagte: Wenn diefem 
jungen Menſchen nur ein wahres Wort aus dem Munde ginge! 

So bat er alfo diefe Tafche nicht erſtanden? verfegte Wilhelm. 

So wenig, als e8 Gefahr mit Lothario hat, antwortete Jarno. 

Wilhelm fand in ein vielfaches Nachdenken verfenft, als Jarno 
ihn fragte, wie e8 ihm feither ergangen ſey? Wilhelm erzählte feine 
Geſchichte im allgemeinen; und als er zulegt von Aureliens Tod und 
feiner Botſchaft geiprochen hatte, rief jener aus: Es ift doch fonderbar, 
ſehr fonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte Jarno zu, an feiner Statt 
hinein zu gehen, und fagte zu Wilhelmen: Der Baron läßt Sie erfuchen, 
bier zu bleiben, einige. Tage die Gefellichaft zu vermehren und zu feiner 
Unterhaltung unter diefen Umftänden beizutragen. Haben Sie nöthig, 
eiwas an bie Ihrigen zu beftellen, fo fol Ihr Brief gleich beſorgt werben. 
Und damit Sie diefe wunderbare Begebenheit. verftehen, von ber Sie 
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Augenzeuge find, muß ich Ihnen erzählen, was eigentlich kein Geheinmiß 
ft. Der Baron hatte ein kleines Abenteuer mit einer Dame, das mehr 
Aufſehen machte als billig war, weil fie den Triumph, ihn einer Neben- 
buhlerin enteiffen zu haben, allzu Lebhaft genießen wollte. Leider fand 
er nach einiger Zeit bei ihr nicht die nämliche Unterhaltung; er. vermieb 
fie: allein bei ihrer heftigen Gemüthsart war es ihr unmöglich, ihr 
Schickſal mit gefegtem Muthe zu tragen. Bei einem Balle gab es einen 
öffentlihen Bruch; fie glaubte ſich Außerft beleidigt, und wünfchte gerächt 
zu werben: fein Ritter fand fi), ver fich ihrer angenommen hätte, bis 
endlich ihr Mann, von dem fie fich lange getrennt hatte, die Sache erfuhr 
und ſich ihrer aunahm, den Baron herausforverte und heute verwundete; 
boch ift der Obrift, wie ich höre, noch ſchlimmer dabei gefahren. 

Bon diefem Augenblide an ward unfer Freund im Haufe, als gehöre . 
er zur Yamilie, behanbelt. 


Drittes Lapitel. 


Dean hatte einigemal dem Kranken vorgeleſen; Wilhelm leiftete dieſen 

Heinen Dienft mit renden. Lydie kam wicht vom Bette hinweg, ihre 
Sorgfalt fiir den Verwundeten verjchlang alle ihre übrige Aufmerkjantleit ; 
aber heute ſchien auch Lothario zerftrent, ja er bat, daß man nicht weiter 
lefen möchte, 
’ 9 fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie thöricht ber Menſch jene 
Zeit verftreichen Täßt! Wie mandje habe ich mir vorgenommen, wie 
manches durchdacht, und wie zaubert man nicht bei feinen beften Vor⸗ 
fügen! Ich habe die VBorfchläge über die Beränderungen gelefen, bie ich 
auf meinen Gütern machen will, und ich kann jagen, ich freue mich 
vorzüglich biefer wegen, daß die Kugel feinen gefährlidhern Weg ge- 
nommen bat. 

Lydie ſah ihn zärtlich, ja mit Thränen in den Augen an, als wollte 
fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nicht auch Antheil an ber 

"Lebensfreude fordern könnten? Jarno dagegen verfeßte: Veränderungen, 
wie Sie vorhaben, werben billig erſt von allen Seiten überlegt, bis man 
ſich dazu entſchließt. 


Lange Ueberlegungen, verſetzte Lothario, zeigen gewöhnlich, daß man 


den Punkt nicht im Auge bat, von dem bie Rebe ift, übereilte Hanb- 
lungen, daß man ihn gar nicht kennt. Ich Überjehe ſehr deutlich, daß 
ich in vielen Stüden bei der Wirthichaft meiner Güter die Dienfte meiner 
Landleute nicht entbehren kaun, und daß ich auf gewiſſen Rechten ftrad 
und ftreng halten muß; ich ſehe aber and, daß andere Befugniffe mir 
zwar vortheifhaft, aber nicht ganz unentbehrlich find, jo daß ich davon 
meinen Leuten auch was gönnen kann. Man verliert nicht immer, wenn 
man entbehrt. Nube ich nicht meine Güter weit beffer als mein Vater? 
.merbe ich meine Einkünfte nicht noch höher treiben? Und ſoll ich biefen 
wachſenden Vortheil allein genießen? ſoll ich dem, ber mit mir und für 
mich arbeitet, nicht auch in den Seinigen Bortheile gönnen, die und er- 
mweiterte Senntniffe, die uns eine vorrückende Zeit barbietet? 
| Der Menſch ift nım einmal fo! rief Jarno, und id) table mid, 
nicht, wenn ich mich auch in dieſer Eigenheit ertappe. Der Menſch 
begehrt alles an fi zu reißen, um nur nad) Belieben damit fchalten und 
walten zu können; das Geld, das er nicht felbft ausgiebt, ſcheint ihm 
felten wohl angewendet. 

O ja! verſetzte Lothario, wir Könnten mandes vom Capital ent- 
behren, wenn wir mit ben Intereſſen weniger willkürlich umgingen. 

Das einzige, was ich zu erinnern habe, fagte Jarno, und warum 
ih nicht vathen kann, deß Sie eben jet die Beränberungen machen, 
wodurch Sie wenigſtens im Augenblicke verlieren, ift, daß Ste felbft noch 
Schulden haben, deren Abzahlung Sie einengt. Ich würde rathen, Ihren 
Plan anfzufchieben, bis Sie völlig im Keinen wären, 

Und inveflen einer Kugel, over einem Dachziegel zu überlafien, ob 
er bie Refultate meines Lebens und meiner Thatigleit auf immer ver⸗ 
nichten wollte! 

O, mein Freund! fuhr Lothario fort, das iſt ein Hauptfehler gebil⸗ 
deter Menſchen, daß ſie alles an eine Idee, wenig oder nichts an einen 
Gegenſtand wenden mögen. Wozu habe ich Schulden gemacht? warum 
habe ich mich mit meinem Oheim entzweit, meine Geſchwiſter ſo lange 
ſich ſelbſt überlaſſen, als um einer Idee willen? In Amerika glaubte ich 
zu wirken, über dem Meere glaubte ich nützlich und nothwendig zu ſeyn; 
war eine Handlung nicht mit tauſend Gefahren umgeben, ſo ſchien ſie 
mir nicht bedeutend, nicht würdig. Wie anders ſeh' ich jetzt die Dinge, 
und wie iſt mir das Nächſte ſo werth, ſo theuer geworden! 
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Ich erinnere mich wohl des Briefes, weriette Jarno, den ich nod) 
über das Meer erhielt. Sie fhrieben mir: Ich werde zurückkehren, und 
in meinem Haufe, in meinem Baumgarten, mitten unter ven Meinigen, 
fagen: Hier, oder nirgends ift Amerifa! 

Sa, mein Freund, und id) wieberhole noch immer daffelbe, und Doch 
ſchelte ich mich zugleich, daß ich hier nicht fo -thätig wie dort bin. Zu 
einer gewiſſen gleichen, fortvauernden Gegenwart brauchen wir nur Ver⸗ 
ftand, und wir werben auch nur zu Berftand, jo daß wir das Außer⸗ 
orbentliche, was jeder gleichgültige Tag von uns fordert, nicht mehr fehen, 
und wenn wir e8 erfennen, body taufend Entſchuldigungen finden, es nicht zu 
thun. Ein verftändiger Menſch ift viel für fi, aber fürs Ganze ift er wenig. 

Wir wollen, fagte Sarno, dem Berftände nicht zu nahe treten, und 
befennen, daß das Außerordentliche, was geichieht, meiftens thöricht ift. 

Ja, und zwar eben deßwegen, weil die Menfchen das Außerordent⸗ 
liche außer der Orbnung thun. So giebt mein Schwager fein Vermögen, 
in fofern er e8 veräußern kann, der Brüdergemeinde, und glaubt feiner 
Seele Heil dadurch zu befördern; hätte er einen geringen Theil feiner 
Einkünfte aufgeopfert, fo hätte er viel glückliche Menfchen machen und 
fih und ihnen einen Himmel auf Erden fchaffen Eönnen. Selten find 
unſere Aufopferungen thätig; wir thun gleich Verzicht auf das, was wir 
weggeben. Richt entjchloffen, fonbern verzweifelt,’ entjagen wir dem, 
was wir beſitzen. Diefe Tage, ich geſtehe es, ſchwebt mir der Graf 
immer vor Augen, und ich bin feft entichloflen, das aus Ueberzeugung 
zu thun, wozu ihn em ängftlicher Wahn treibt; ich will meine Genefung 
nicht abwarten. Hier find die Papiere, fie dürfen nur ins Reine gebracht 
werben. Nehmen Sie ven Gerichtshalter dazu; unfer Gaft Hilft Ihnen 
auch. Sie wiſſen fo gut als ich, worauf es ankommt, und ich will hier 
genejend oder fterbend dabei bleiben und ausrufen: Hier, oder nirgends 
ift Herrnhut! 

ALS Lydie ihren Freund von Sterben reden hörte, ftürzte fie vor 
feinem Bette nieder, hing an feinen Armen und weinte bitterlih. “Der 
Wundarzt kam herein; Jarno gab Wilhelmen die Papiere und nöthigte 
Lydien, ſich zu entfernen. 

Ums Himmels willen! rief Wilhelm, als ſie in dem Saal allein 
waren, was iſt das mit dem Grafen? welch ein Graf iſt das, der ſich 
unter die Brüdergemeinde begiebt? 
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Den Sie fehr wohl kennen, verfeßte Jarno. Sie find das Gefpenft, 
das. ihn in die Arme der Frömmigkeit jagt; Sie find der Böſewicht, der 
fein artiges Weib in einen Zuſtand verfegt, in bem fie erträglich findet, 
ihrem Manne zu folgen. 

Und fie ift Lothario's Schwefter? rief Wilhelm. 

Nicht anders, 

Und Lothario weiß —? 

Alles, 

O laſſen Sie mich fliehen! rief Wilhelm aus. Wie Tann: ich vor 
ibm ftehen? was kann er fagen? 

Dep niemand einen Stein gegen ben andern aufheben joll, und 
daß niemand lange Neben componiren fol, um bie Leute zu beihäien, 
er müßte fie.denn vor dem Spiegel halten wollen. 

Auch das willen Sie? 

Wie manches andere, verjegte Jarno lächelnd. Doc) dießmal, fuhr 
er fort, werde ich Sie fo leicht nicht, wie das vorigemal, loslaſſen, und 
por memem Werbeſold haben Sie fih auch nicht mehr zu fürdhten. Ich 


bin Fein Soldat mehr, ‚und auch als Soldat hätte ich Ihnen dieſen Arg- ' 
wohn nicht einflößen follen. Seit der Zeit, daß ich Sie nicht gefehen 


habe, bat ſich vieles geänbert. Nach dem Tode meines Fürften, meines 
einzigen Freundes und Wohlthäters, habe ich mich aus der Welt und 
aus allen weltlichen Berhältniffen heransgerifien. Ich beförberte gern, 
was vernünftig war, verſchwieg nicht, wenn ich etwas abgeſchmackt fand, 
und man hatte immer von meinem unruhigen Kopf und von meinem 


böfen Maule zu reden. Das Menfchenpad fürchtet fi) vor nichts mehr, 


als vor dem Verſtande; wor der Dummheit follten fie ſich fürchten, wenn 
fie begriffen, was fürchterlich iſt; aber jener ift unbequem, und man muß 
ihn bei Seite ſchaffen; dieſe ift nur verberblih, und das kann man ab- 
warten. Doch e8 mag hingehen! ich habe zu leben, und von meinem 
Plane ſollen Sie weiter hören. Sie follen Theil daran nehmen, wenn 
Sie mögen; aber fagen Sie mir, wie ift e8 Ihnen ergangen? Ich ſehe, 
ich fühle Ihnen an, aud Sie haben ſich verändert. Wie fteht’8 mit 
Ihrer alten Grille, etwas Schönes und Gutes in Gefellfchaft von Zigen- 
nern hervorzubringen? 

Ich bin geftraft gemig! vief Wilhelm ans: erinnern Sie mid, nicht, 
woher ich komme und wohin ich gehe. Wan richt viel vom Xhenter; 
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aber wer nicht felbft darauf war, kann fich feine Borftellung davon machen. 
Wie völlig dieſe Menfchen mit ſich ſelbſt unbekannt find, wie fte ihr 
Geſchäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anforberungen ohne Gränzen 
find, davon hat man feinen Begriff. Nicht allein will jeder ber erfte, 
fordern auch ber einzige feyn, jeder möchte gern alle übrigen ausfchliehen, 
und fieht nicht, daß er mit ihnen zufammen kaum etwas leiſtet; jeber 
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blinft ſich wunderoriginal zu feyn, und ift unfähig, fich in etwas zu finden, - 


was außer dem Schlenbrian ift; dabei eine immerwährende Unruhe nach 
etwas Neuem. Mit welcher Heftigfeit wirken fie gegen einanber! unb 
mm die kleinlichſte Eigenliebe, ver beichränftefte Eigenm macht, daß fie 
ſich mit einander verbinden. Don wechfelfeitigen Betragen ift gar bie 
Rede nicht; ein ewiges Mißtrauen wird durch heimliche Tücke und ſchänd⸗ 
liche Reden unterhalten; wer nicht liederlich lebt, lebt albern. Jeder 
macht Anſpruch anf die umbebingtefte Achtung, jeder iſt empfindlich gegen 
den mindeſten Tadel. Das hat er ſelbſt alles ſchon beſſer gewußt! Und 
warum bat er denn immer das Gegentheil gethan? Immer bebürftig 
und immer ohne Zutrauen, ſcheint es, als wenn ſie ſich vor nichts ſo 
ſehr fürchteten, als vor Vernunft und gutem Geſchmack, und nichts ſo 
ſehr zu erhalten ſuchten, als das Majeſtätsrecht ihrer perſöulichen Willlür. 

Wilhelm holte Athem, um ſeine Litauei noch weiter fortzuſetzen, als 
ein unmäßiges Gelächter Jarno's ihn unterbrach. Die armen Schau⸗ 
fpieler! rief er ans, warf ſich in einen Sefjel und lachte fort. Die armen, 
guten Schaufpieler! Wiffen Sie denn, mein Freund, fuhr er fort, nad 
dem er ſich einigermaßen wieder erholt hatte, daß Ste nicht das Thenter, 
fondern die Welt befchrieben Haben, und daß ich Ihren ans allen Ständen 
genug Figuren und Handlungen zu Ihren arten Pinfelftrichen finden 
wollte? Verzeihen Sie mir, ich muß wieder lachen, daß Sie glaubten, dieſe 
fhönen Qualitäten ſeyen nur auf bie Bretter gebannt! 

Wilhelm faßte fi: denn wirklich Batte ihn das unbändige und 
unzeitige Gelächter Jarno's verdroſſen. 

Sie können, fagte er, Ihren Menfchenhaß nicht ganz verbergen, 
wenn Sie behanpten, daß diefe Fehler allgemein ſeyen. 

Und e8 zeigt von Ihrer Unbelauntichaft mit der Welt, wenn Sie 
diefe Erfcheinungen dem Theater fo body anrechnen. Wahrbaftig, ich 
verzeibe dem Schaufpieler jeven Tehler, der ans dem Selbftbetrug und 


aus der Begierde zu gefallen entfpringt; denn wenn er ſich und andern 
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nicht etwas feheint, fo ift er nichts. Zum Schein ift er berufen, er muß 
den augenblidlichen Beifall hochſchätzen; denn er erhält Teinen andern 
Lohn: er muß zu glänzen fuchen; denn deßwegen ſteht er ba. 

Sie erlauben, verfeßte Wilhelm, daß ich von meiner Seite wenig- 
ftens lächle. Nie hätt' ich geglaubt, daß Sie fo billig, fo nachfichtig 
feyn könnten. ‚ | 

. Nein, bei Gott! dieß ift mein völliger, wohlbebachter Eruſt. Alle 
Fehler des Menjchen verzeih’ ich dem Schaufpieler, Teine Fehler des 
Schauſpielers verzeih’ ich dem Menfchen. Laflen Sie mich meine Klag⸗ 
lieder hierüber nicht anftimmen; fie würden heftiger klingen als die Ihrigen. 

. Der Chirurgus fam aus dem Cabinet, und auf Befragen, wie fid 
ver Kranke befinde? ſagte er mit Iebhafter Freundlichkeit: echt fehr 
wohl! ich hoffe ihn bald völlig wieder bergeftellt zu fehen. . Sogleich eilte 
er zum Saal hinaus, und erwartete Wilhelms Frage nicht, der fchon 
den Mund öffuete, fich nochmals und dringender nach ver Brieftafche zu 
erfundigen. Das Berlangen, vpn feiner Amazone etwas zu erfahren, 
gab ihm Vertrauen zu Jarno; er entvedte ihm feinen Fall, und bat ihn 
um feine Beihülfe. 

Sie willen fo viel, jagteer, ſollten Sie nicht auch das erfahren können ? 

Jarno war einen Augenblid nachbentend, daun fagte er zu feinem 
jungen Freunde: Sey'n Sie ruhig, und laſſen Sie fi) weiter nichts 
merken! wir wollen der Schönen fchon auf die Spur kommen. Jetzt 
beunruhigt mich nur Lothario's Zuſtand; die Sache fteht gefährlich, das 
fagt mir die Freumblichkeit umb der gute Troſt des Wundarztes. Sch 
hätte Lydien ſchon gerne weggeſchafft; denn fie nutzt hier gar nichts: aber 
ich weiß nicht, wie ich es anfangen fol. Heute Abend, hoff ich, fol 

unſer alter Medicus kommen, und dann wollen wir weiter rathſchlagen. 





Biertes Capitel. 


Der Medicus Fam; es war ber gute,. alte, Heine Arzt, ben wir 
jchon fennen, und dem wir die Mittheilung des intereffanten Manuſeripts 
verbanfen. Er befuchte vor allen Dingen den Bermunbeten, und ſchien 
mit deſſen Befinden keineswegs zufrieden. Dann hatte er mit Jarno 
eine lange Unterredung; doch Tießen fie nichts merken, als fie Abends zu 
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Tiſche kamen. Wilhelm begrüßte ihn aufs freundlichſte, und erkundigte 
ſich nach feinem Harfenfpieler. 

Wir haben noch Hoffnung, den Unglücklichen zurecht zu bringen, 
verfetste der Arzt. 

Diefer Menſch war eine traurige Zugabe zu Ihrem eingefchränkten 
und wunderlichen Leben, fagte Jarno. Wie ift es ihm weiter ergangen? 
Laften Sie mich es wiffen ! 

Nachdem man Jarno's Neugierde befriediget hatte, fuhr der Kr 
fort: Nie hab’ ich ein Gemüth in einer fo fonderbaren Lage gefehen. 
Seit vielen Jahren hat er an nichts, was außer ihm war, ben minbeften 
Antheil genommen, ja faft auf nichts gemerkt; bloß in ſich gelehrt, be 
trachtete er fein hohles leeres Ich, das ihm als ein unermeßlicher Ab⸗ 
grund erſchien. Wie rührenn war e8, wenn er von- dieſem traurigen 
Zuſtande ſprach! Ich fehe nichts vor mir, nichts hinter mir, vief er 
aus, als eine unendliche Nacht, in ber ich mich in ber ſchrecklichſten Ein- 
ſamkeit befinde; fein Gefühl bleibt mir, als das Gefühl meiner Schul, 
die doch auch nur wie ein entferntes unförmliches Gefpenft fich rüd- 
wärts fehen läßt. Doch da ift keine Höhe, keine Tiefe, kein Bor noch 
Zurück; fein Wort drückt diefen immer gleichen Zuftand aus. Manch⸗ 
mal ruf’ ich in der Noth biefer Gleichgältigkeit: Ewig! ewig! mit Heftig- 
feit aus, und dieſes feltfame, unbegreiflihe Wort ift hell und Max gegen 
die Finfternig meines Zuſtandes. Sein Strahl einer Gottheit erfcheint 
mir in dieſer Nacht; ich weine meine Thränen alle mir felbft und um 
mich felbft. Nichts ift mir graufamer als Freundſchaft und Liebe; denn 
fie allein Ioden mir den Wunſch ab, daß die Exfcheinungen, die mic 
umgeben, wirflich ſeyn möchten. Aber auch dieſe beiden Gefpenfter find 
nur aus dem Abgrunde geftiegen, um mich zu ängftigen, und um mir 
zuletzt auch das theure Bewußtſeyn diefes ungehenern Dafeyns zu rauben. 

Sie follten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in vertraulichen 
Stunden auf diefe Weife fein Herz erleichtert; mit der größten Ruhrung 
hab’ ich ihm einigemal zugehört. Wenn fi ihm etwas aufpringt, das 
ihn nöthigt, einen Augenblick zu geftehen, eine Zeit fe vergangen, fo 
fcheint er wie erflaunt, und dann verwirft er iwieber bie Beränberung 
an den Dingen als eine Erfcheinung der Exrfcheinungen. Eines Abends 
fang er ein Lieb über feine grauen Haare; wir faßen alle um ibn ber 
und meinten. 
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O, ſchaffen Sie e8 mir! rief Wilhelm aus. 

Haben Sie denn aber, fragte Jarno, nichts entdedt von dem, was 
er fein Verbrechen nenut, nicht die Urſache feiner ſonderbaren Tracht, 
fein Betragen beim Brande, feine Wuth gegen das Kind? 

Nur durch Muthmaßungen können wir feinem Schidfale näher Tom- 
men; ihn unmittelbar zu fragen, wäürbe gegen unſere Grunbfäge feyn. 
Da wir wohl merten, daß er katholiſch erzogen ift, haben wir geglaubt, 
ihm durch eine Beichte Linderung zu verfchaffen; aber er entfernt ſich 
auf eine jonderbare Weife jedesmal, wenn wir ihn dem Geiftlichen näher 
zu bringen fuchen. Daß ich aber Ihren Wunſch, etwas von ihm zu 
willen, nicht ganz unbefriebigt laſſe, will ich Ihnen wenigftens unfere 
Bermuthungen entdecken. Er hat feine Jugend in dem geiftlichen Stande 

zugebracht; daher fcheint er fein langes Gewand und feinen Bart erhalten 

zu wollen. Die Freuden der Liebe blieben ihm die größte Zeit feines 
Lebens unbelannt: exft jpät mag eine Berirrung mit einen fehr nabe 
verwandten Frauenzimmer, es mag ihr Tod, der einem unglücklichen 
Geſchöpfe das Dafeyn gab, fein Gehirn völlig zerrüttet haben. Sein 
größter Wahn ift, daß er überall Ungläd bringe, und daß ihm der Top 
durch einen unfchuldigen Knaben bevorftehe. Erſt fürchtete er ſich vor 
Mignon, eh er wußte, daß es em Mädchen war; num ängftigte ihn 
Felix, und da er das Leben bei allem feinem Elend unendlich liebt, ſcheint 
ſeine Abneigung gegen das Kind daher entſtanden zu ſeyn. 

Was haben Sie denn zu ſeiner Beſſerung für Hoffnung? fragte 
Wilhelm. 

Es geht langſam vorwärts, verſetzte der Arzt, aber doch nicht zurück. 
Seine beſtimmten Beſchäftigungen treibt er fort, und wir haben ihn ge⸗ 
wöhnt, die Zeitungen zu leſen, die er jetzt immer mit großer Begierde 
erwartet. 

Ich bin auf feine Lieber neugierig, ſagte Jarno. 

Davon werd' ich Ihnen verſchiedene geben können, ſagte der Arzt. 
Der älteſte Sohn des Geiſtlichen, ber feinem Vater die Predigten nach⸗ 
zufchreiben gewohnt ift, hat mandye Strophe, ohne von dem Alten be- 

merkt zu werben, aufgezeichnet und mehrere Lieder nach und nad 
zuſammengeſetzt. 

Den andern Morgen tam Jarno zu Wilhelmen und ſagte ihm: Sie 
mäffen und einen Gefallen thun; Lydie muß einige Zeit entfernt werben; 
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ihre heftige, und ich darf wohl fagen, unbequeme Liebe und Leidenſchaft 
bindert des Barons Genefung. Seine Wunde verlangt Ruhe und 
Gelaſſenheit, ob fie gleich bei feiner Natur nicht gefährlich it, Sie haben 
gefehen, wie ihn Lydie mit ſtürmiſcher Sorgfalt, unbezwinglicher Angſt 
und nie verfiegenden Thränen quält, und — Genug, fette er nad) einer 
Paufe mit einem Lächeln hinzu, der Mebicus verlangt ausdrücklich, daß 
fie das Haus auf einige Zeit verlaffen ſolle. Wir haben ihr eingebilbet, 
eine ſehr gute Freundin halte fi in ber Nähe auf, verlange fie zu ſehen 
und erwarte fie jeden Augenblid. Sie hat ſich bereden laſſen, zu dem 
Gerichtöhalter zu fahren, ber nur zwei Stunden von hier wohnt. Diefer 
ift unterrichtet und wird herzlich bebauern, daß Yräulein Therefe fo eben 
weggefahren fen; er wird wahrfcheinlich machen, daß man fie noch ein- 
holen könne; Lydie wird ihr nacheilen und wenn das Glück gut ift, wirb 
fie von einem Orte zum andern geführt werben. Zuletzt, wenn fie darauf 
befteht, wieder umzulehren, darf man ihr nicht wiberfprechen; man muß 
die Nacht zu Hülfe nehmen; ber Kutſcher ift ein geſcheidter Kerl, mit 
dem man noch Abrede nehmen muß. Sie feßen ſich zu ihr in ven Wagen, 
unterhalten fie und dirigiven das Abenteuer. 

Sie geben mir einen fonverbaren und bevenklichen Auftrag, verjetzte 
Wilhelm Wie ängftlich ift die Gegenwart einer gekränkten treuen Liebe, 
und ich foll felbft das Werkzeug dazu ſeyn? Es ift Das erftemal in meinem 

Xeben, daß ich jemand auf diefe Weile hintergehe: denn ich habe immer 
geglaubt, daß es uns zu weit führen könne, wenn wir einmal un bes 
Guten und Nüslichen willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, als auf dieſe Weife, 
verjegte Jarno. 

Bei Kindern möchte e8 noch hingehen, fagte Wilhelm, indem wir fie 
fo zärtlich lieben und offenbar überfehen; aber bei unjeres. Gleichen, für 
die und nicht immer das Herz fo laut um Schonung anruft, möchte es 
oft gefährlich werden. 

Doch glauben Sie nicht, fuhr er nach einem kurzen Nachdenken fort, 
daß ich deßwegen dieſen Auftrag ablehne. Bei der Ehrfurcht, die mir 
Ihr Verſtand einflößt, bei der Neigung, die ich für Ihren trefflichen 
Freund fühle, bei dem lebhaften Wunſch, ſeine Geneſung, durch welche 
Mittel fie auch möglich ſey, zu befördern, mag ich mich gerne ſelbſt ver- 
geilen. Es ift nicht genug, daß man’ fein Leben fir einen Freund wagen 
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könne, man muß auch im Nothfall feine Heberzeugung für ihn verläugnen, 
Unfere liebſte Leidenſchaft, unfere beften Wunſche find wir für ihn 
aufzuopfeen ſchuldig. Ich übernehme den Auftrag, ob ich gleich ſchon bie 
Qual vorausfehe, die ich von Lydiens Tränen, von ihrer Verzweiflung 
werde zu erdulden haben. 

Dagegen erwartet Sie auch feine geringe Belohnung, verfette gJarno, 
indem Sie Fräulein Thereſe kennen lernen, ein Frauenzimmer, wie es 
ihrer wenige giebt; ſie beſchämt hundert Männer, und ich möchte ſie eine 
wahre Amazone nennen, wenn andere nur als artige Hermaphroditen in 
dieſer zweideutigen Kleidung herumgehen. 

Wilhelm war betroffen; er hoffte in Thereſen ſeine Amazone wieder 
zu finden, um fo mehr, al8 Jarno, von dem er einige Auskunft ver- 
langte, kurz. abbrach und fich entfernte. 

-Die nene nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte Geftalt wieder⸗ 
zufeben, brachte in ihm bie jonderbarften Bewegungen hervor. - Er hielt 
nunmehr ven Auftrag, der ihm gegeben worden war, fir ein Wert einer 
ausdrücklichen Schidung, und der Gedanke, daß er ein armes Mäpchen 
von dem Gegenftande ihrer aufrichtigften und heftigften Liebe binterliftig 
zu entfernen im Begriff war, erfchien ihm nur im Vorübergehen, wie 
ber Schatten eines Vogels über bie erleuchtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thlire, Lydie zauderte einen Augenblick 
hinein zu ſteigen. Gräßt euren Herrn nochmals! fagte fie zu dem alten 
Bedienten; vor Abend bin ich wieder zurüd, Thränen ftanden ihr im 
Auge, als fie im Fortfahren fi nochmals ummendete Ste fehrte ſich 
darauf zu Wilhelmen, nahm ſich zuſammen und fagte: Sie werben an 
Fräulein Therefe eine ſehr intereffante Perfon finden. Mich wundert, 
wie fie im diefe Gegend kommt; denn fie werben wohl wiflen, baß fie 
und der Baron fich heftig liebten. Ungeachtet der Entfernung war Lothario 
oft bei ihr; ich war damals um fie, e8 fchien als ob fie nur für einander 
leben würben. Auf einmal aber zerichlug ſich's, ohne daß ein Menſch 
_ begreifen konnte warum? Er hatte mich kennen lernen, und ich läugne 
nicht, daß ich Therefen herzlich beneidete, daß ich meine Neigung zu ihm 
kaum verbarg, und daß ich ihn nicht zurückſtieß, als er auf einmal mich 
ftatt Therefen zu wählen ſchien. Sie betrug ſich gegen mich, wie ich es 
nicht beſſer wünſchen konnte, ob es gleich beinahe fheinen mußte, als 
hätte ich ihr einen fo werthen Liebhaber geraubt. Wber auch wie viel 
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taufend Thränen und Schmerzen hat mich diefe Liebe fchon gekoſtet! Erſt 
faben wir uns nur zuweilen am britten Orte, verftohlen, aber ange 
konnte ich das Leben nicht ertvagen; nur in feiner Gegenwart war ich 
glücklich ganz glüädlich! fern von ihm hatte ich Fein trockenes Auge, keinen 
rubigen- Pulsſchlag! Einſt verzog er mehrere Tage; ih war in Ber- 
zweiflung, machte mich auf den Weg und überrafchte ihn hier. Er nahm 
mich liebevoll auf, und wäre nicht Diefer unglüdfelige Handel dazwiſchen 
geloumen, fo hätte ich ein himmliſches Leben geführt; und was ich aus- 
geftanden habe, ſeitdem er in Gefahr ift, ſeitdem er leidet, fag’ ich nicht, 
und noch in dieſem Augenblid mache ich mir Tebhafte Vorwärfe, daß ich 
mid) nur einen Tag von ihm babe entfernen können. 

Wilhelm wollte fi eben näher nach Thereſen erkundigen, als fie 
bei dem Gerichtöhalter vorführen, der an den Wagen kam, und von 
Heryen bebauerte, daß Fräulein Therefe ſchon abgefahren ſey. Er bot 
ben Reiſenden ein Frühſtück an, fagte aber zugleich, der Wagen würde 
noch im nächſten Dorfe einzuholen ſeyn. Man entjchloß fich nachzufahren, 
und der Kutfcher ſäumte nicht; man hatte ſchon einige Dörfer zurüd- 
gelegt und niemand angetroffen. Lydie beſtand num darauf, man folle 
umkehren; der Kutſcher fuhr zu, als verſtünde er e8 nicht. Endlich ver- 
langte fie e® mit größter Heftigkeit; Wilhelm vief ihm zu und gab das 
verabrebete Zeichen. Der Kutjcher erwieverte: Wir haben nicht nöthig 
benfelben Weg zurüdzufahren; ich weiß einen nähern, der zugleich viel 
bequemer iſt. Er fuhr nun feitwärts durch einen Wald und über lange 
Triften weg. Eudlich, da Fein bekannter Gegenſtand zum Borfchein kam, 
geftand der Kutfcher, er ſey unglüdlicherweife irre gefahren, wolle fich 
aber bald wieder zuresht finden, indem er dort ein Dorf ehe. Die Nacht 
kam herbei, und ver Kutfcher machte feine Sache jo geſchickt, daß er 
überall fragte und nixgend die Antwort abwartetee So fuhr man die 
ganze Nacht: Lydie fchloß Fein Auge, bei Mondſchein fand fie überall 
Aehnlichkeiten, und immer verſchwanden fie wieder. Morgens fchienen 
ihr die Gegenſtände bekannt, aber deſto unerwarteter. Der Wagen hielt 
vor einem kleinen, artig gebauten Landhauſe ſtill; ein Frauenzimmer trat 
aus der Thire und öffnete ven Schlag. Lydie ſah fie ſtarr an, ſah ſich 
um, fab fie wieder an und lag ohnmächtig in Wilhelms Armen. 
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Fünftes Capitel. 


Wilhelm ward in ein Mauſardzimmerchen geführt, das Hans war 
neu, und fo Hein als beinahe nur möglich war, äußert veinlich und 
ordentlih. In Therefen, die ihn und Lydien an ber Kutjche empfangen 
hatte, fand er feine Amazone nicht; es war ein anberes, ein himmelweit 
von ihr unterfchievenes Wefen. Wohlgebaut, ohne groß zu feyu, bewegte 
fie ſich mit viel Lebhaftigleit, und ihren heilen, biauen, offenen Augen 
fchien nichts verborgen zu bleiben, was vworging. 

Sie trat in Wilhelms Stube und fragte, ob er etwas bebürfe? 
Berzeihen Sie, fagte fie, daß ich Sie in ein Zimmer Iogire, das ber 
Delgeru noch unangenehm macht; mein kleines Haus ift eben fertig ge⸗ 
worben, und. fie weihen dieſes Stübchen ein, das meinen Gäften beftimmt 
ift, Wären Sie nur bei einem angenehmeren Anlaß hier! Die arme 
Lydie wird uns Feine. guten Tage machen, und überhaupt müſſen Sie 
fliclieb nehmen; meine Köchin ift mir eben zur ganz unrechten Zeit aus 
dem Dienft gelaufen, und ein Kuecht hat ſich die Hand zerqueticht. Es 
thäte Noth, ich verrichtete alles felbft, und am Ende, wenn man ſich 
darauf einrichtete, müßte es auch gehen. Man iſt mit niemand mehr 
geplagt, als mit den Dienſtboten ; es will niemand dienen, nicht einmal 
ſich ſelbſt. 

Sie ſagte noch manches über verſchiedene Gegenſtãnde; überhaupt 
ſchien ſie gern zu ſprechen. Wilhelm fragte nad) Lydien, ob er das gute 


Mädchen nicht fehen und fich bei ihr entſchuldigen Tönnte? 


Das wird jet nicht bei ihe wirken, verfeßte Thereſe; die Zeit ent⸗ 
ſchuldigt, wie fie tröftet: Worte find in beiden Fällen von wenig Kraft. 
Lydie will Sie nicht fehen. Laffen Sie mir ihn ja nicht vor die Augen 
kommen, rief fie, als ich fie verließ;. ich möchte an der Menfchheit ver- 
zweifeln! So ein ehrlich Geficht, fo ein offene® Betragen, und biefe heim- 
liche Tücke! Lothario ift ganz bei ihr entſchuldigt; auch fagt er in einem 
Briefe an das gute Mädchen: „Meine Freunde beredeten mich, meine 
Freunde nöthigten mi!" Zu dieſen rechnet Lydie Sie auch, und verbammt 
Sie mit den Übrigen. . 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie mich fchilt, verfegte Wil- 
helm: ich darf an die Freundſchaft dieſes trefflihen Mannes noch feinen 
Anſpruch machen, und bin dießmal nur ein unfchuldiges Werkzeug. Ich 
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will meine Handlung nicht loben; genug, ich konnte fie thun! Es war 
von ber Geſundheit, e8 war von bem Leben eines‘ Mannes bie Rede, 
den ich Höher ſchätzen muß, als irgend jemand, den ich vorher kannte. 
D welh ein Mann ift das, Fräulein! und welche Menfchen ‚umgeben 
ihn! In diefer Geſellſchaft hab’ ich, fo darf ich wohl fagen, zum erftenmal 
ein Geſpräch geführt; zum erftenmal kam mir ber eigenfle Sinn meiner 
Worte aus dem Munde eines andern reichhaltiger, voller und in einem 
größern Umfange wieber entgegen; was ich abnete, warb mir Mar, und 
was ich meinte, Terute ich anfchauen. Leider warb biefer Genuß erft durch 
allerlei Sorgen und Grillen, dann dur den unangenehmen Auftrag unter- 
beochen. Ich übernahm ihn mit Ergebung; denn ich hielt für Schulpigfeit, 
felbft mit Aufopferung meined Gefühle, dieſem trefflidden SKreife von 
Menſchen meinen Einftand abzutragen. 

Thereſe hatte unter diefen Worten ihren Gaft ſehr freundlich an⸗ 
geſehen. 

O, wie ſuß iſt es, rief ſie aus, ſeine eigene Ueberzeugung aus einem 
fremden Munde zu hören! Wie werden wir nur erſt dann recht wir ſelbſt, 
wenn uns ein anderer vollkommen Recht giebt! Auch ich denke über Lothario 
vollkommen, wie Sie; nicht jedermann läßt ihm Gerechtigkeit widerfahren: 
dafür ſchwärmen aber auch alle die für ihn, die ihn näher kennen, und 
das ſchmerzliche Gefühl, das ſich in meinem Herzen zu ſeinem Andenken 
miſcht, kann mich nicht abhalten, täglich an ihn zu denken. 

Ein Seufzer erweiterte ihre Bruſt, indem ſie dieſes ſagte, und in 
ihrem rechten Auge blinkte eine ſchöne Thräne. 

Glauben Sie nicht, fuhr fie fort, daß ich fo weich, fo leicht zu 
rühren bin! Es ift nur das Auge, bad weint. Ich hatte eine- Feine 


Warze am untern Augenlied; man bat mir fie glücklich abgebunven, aber - 


das Auge ift feit der Zeit immer ſchwach geblieben; der geringfte Anlaß 
brängt mix eine Thräne hervor. Hier ſaß das Wärzchen; Sie jehen keine 
Spur mehr davon. 

Er fah Teine Spur, aber er ſah ihr ins Auge; es war Klar wie 
Kryſtall, er glaubte bi8 auf den Grund ihrer Seele zu fehen. 

Wir haben, fagte fie, nun das Lofungswort unjerer Verbindung 
ausgeſprochen; laſſen Sie uns fo bald als möglich mit einander wöllig be⸗ 
kannt werden. Die Gefchichte des Menfchen ift fein Charakter. Ich will 
Ihnen erzählen, wie es mir ergangen ift; fchenfen Sie mir ein Kleines 
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Bertrauen, und Iafien Sie ind aud in der Ferne verbunden ‚bleiben. 
Die Welt ift fo leer, wenn man nur Berge, Flüffe und Stäbte darin 
denft, aber hie und ba jemand zu willen, ber mit und übereinftinumt, weit 
dem wir and ſtillſchweigend fortleben, das macht uns biefes Erdenrund 
erft zu einem bewohnten Garten. 

Sie eilte fort und verfprady ihn bald zum Spaziergange abzuholen. 
Ihre Gegenwart hatte jehr angenehm auf ihn gewirkt; er winſchte, ihr 
Verhaltniß zu Lothario zu erfahren. 

Er warb gerufen; fie kam ibm aus ihrem Zimmer entgegen. Wis 
fie die enge und beinahe fteile Treppe einzeln binuntergehen mußten, fagte 
fie: Das Könnte alles weiter und breiter ſeyn, wenn ich anf das Aner- 
bieten Ihres großmüthigen Freundes hätte hören wollen; doch um feiner 
wertb zu bleiben, muß ich das an mir erhalten, was mich ihm fo 
werth machte. 

Wo ift der Verwalter? fragte fie, indem fie die Treppe völlig herun⸗ 
terkam. Sie milffen nicht denlen, fuhr fie fort, daß ich fo reich bin, 
um einen Verwalter zu brauchen; die wenigen Aecker meines Treigätchens 
kann ich wohl ſelbſt beftellen. Der Verwalter "gehört meinem neuen 
Nachbar, der das ſchöne Gut gefauft bat, das ich in- und auswendig 
fenne: der gute alte Maun Liegt krank am Podagra; feine Leute find in 
biefee Gegend neu, und ich helfe ihnen gerne fich einrichten. u 

Sie machten einen Spaziergang dur; Aeder, Wiefen und einige 
Baumgärten. Thereſe beveutete den Verwalter in allem; fie konnte ibm 
von jeder Kleinigkeit Rechenſchaft geben, und Wilhelm hatte Urſache genug, 
fi über ihre Kenntniß, ihre Beſtinmtheit und über die Gewanbtheit, wie 
fie in jevem Falle Mittel anzugeben wußte, zu verwundern. Sie hielt 
fi nirgends auf, eilte immer zu ben bedentenden Punkten, und ſo war 
bie Sache bald abgethan. 

Gräßt euren Herrn! fagte ie, als fie den Mann verabichiebete ; 
ich werde ihn fo bald als möglich bejuchen, und wünſche vollfommene 
Beſſerung. 

Da könnte ich nun auch, fagte fie mit Lächeln, als er weg war, bald 
reich und vielhabend werben; denn mein guter Nachbar wäre nicht abge⸗ 
neigt, mir feine Hand zu geben. 

Der Alte mit dem Podagra? rief Wilhelm. Ich müßte nicht, wie 
Sie in Ihren Jahren zu einem fo verzweifelten Entfchluß kommen könnten? 
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Ich bin auch gar nicht verfncht! verfegte Thereſe. Wohlhabend ift 
jever, ber bem mad er befigt, vorzuftehen weiß; vielhabend zu ſeyn ift 
eine läftige Sache, wenn man es nicht verfteht. 

. Wilhelm zeigte feine Berwunberung über ihre Wirthſchaftskenntniſſe. 

Entſchiedene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer Antrieb und eine 
fortgefegte Beſchäftigung in einer nüglichen Sache machen in ber Welt 
noch viel mehr möglich, verfeßte Therefe. Und wenn Sie erft erfahren 
werben, was mich bazır belebt hat, fo werben Sie ſich Uber das ſonderbar 
ſcheinende Talent nicht mehr verwundern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem Heinen Garten, 
In welchem er fich kaum herumdrehen Tonnte; fo eng waren bie Wege und 
fo reichlich war alles bepflanzt. Er mußte lächeln, als er über ven Hof 
zurücdfehrte; denn da Ing das Brennholz fo accurat gefägt, gefpalten und 
gefchränkt, als wenn es ein Theil des Gebäudes wäre, und immer jo 
liegen bleiben follte. Nein fanden alle Gefäße au ihren Blägen, das 
Häuschen war weiß und voth angeftrihen und luſtig auzufehen. Was 
das Handwerk bervorbringen Tann, das feine fchönen Berhältniffe Tennt, 
aber für Bedürfniß, Dauer und Heiterkeit arbeitet, fchien auf dem Plage 
vereinigt zu fern. Man brachte ihm das Effen auf fein Zimmer, und 
er hatte Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Beſonders fiel ihm auf, 
daß er nun wieber eine fo interefiante Perfon kennen lernte, die mit 
Lothario in einem nahen Verhältniſſe geftanben hatte. Billig iſt es, fagte 
er zu fich ſelbſt, daß fo ein trefflicher Manır auch treffliche Weiberfeelen 
an fich ziehe! Wie weit verbreitet fidh die Wirkung der Männlichkeit und 
Würde! Wenn nur andere nicht fo jehr dabei zu kurz kämen! Ja, geftehe 
bir nur beine Furcht! wenn du bereinft beine Amazone wieber autriffft, 
biefe Geſtalt aller Geftalten, bu findeft fie, trog aller deiner Hoffnungen 
und Träume, zu deiner Beihämung und Demlthigung, body noch am 
Ende — als feine Braut. 


Sechstes Capitel. 
Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag nicht ganz ohne Rangeweile 


zugebracht: als ſich gegen Abend feine Thüre öffnete, und ein junger 
artiger Jägerburſche mit einem Gruße hereintrat. Wollen wir nım ſpazieren 
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gehen? ſagte der junge Menſch, und in dem Augenblicke erkannte 
Wilhelm Thereſen au ihren ſchönen Augen. 

Verzeihen Sie mir dieſe Maslerade, ſing ſie an; denn leider iſt es 
jetzt mur Maskerade. Doch da ich Ihnen einmal von der Zeit erzählen ſoll, 
in der ich mich fo gerne in biefer Welt ſah, will id mir auch jene Tage 
auf alle Weife vergegempärtigen. Kommen Sie! felbft ver Platz, an 
dem wir fo oft von unfern Jagden und Spagiergängen ausruhten, fol 
dazu beitragen. a 

Sie gingen, und auf dem Wege fagte Therefe zu ihrem Begleiter: 
Es ift nicht billig, daR Sie mich allein reden laſſen; ſchon willen Sie 
genug von mir, und ich weiß noch nicht das minbefte von Ihnen; erzählen 
Sie mir indeffen etwas von fih, damit ich Muth befonme, Ihnen auch 
meine Gefchichte und meine VBerhältniffe vorzulegen; Leider hab’ ich, ver- 
ſetzte Wilhelm, nichts zu erzählen als Irrthümer auf Irrthümer, Ber- 
irrungen auf Verirrungen, und ich wäßte nicht, wen ich die Verworren⸗ 
heiten, in denen ich mich befand und befinde, Lieber verbergen möchte als 
Ihnen. Ihr Blick und alles, was Sie umgiebt, Ihr ganzes Weſen und 
Ihr Betrageu zeigt mir, daß Sie ſich Ihres vergangenen Lebens freuen 
können, bag Sie auf- einem fchönen reinen Wege in einer fihern Folge 
gegangen find, daß Sie feine Zeit verloren, daß Sie fidh nichts vorzu- 
‚ werfen haben. 

Thereje lächelte und verfeßte: Wir müſſen abwarten, ob Sie aud) 
noch fo benfen, wenn Sie meine Geſchichte hören. 

Sie gingen weiter, und unter einigen allgemeinen Geſprãchen fragte 
ihn Thereſe: Sind Sie frei? | 
Ich glaube es zu ſeyn, verjegte er, aber ich wünſche es nicht. 

Gut, fagte fie, Das deutet auf einen complicirten Roman, und zeigt 
mir, daß Sie auch etwas zu erzählen haben. \ 

Unter diefen Worten fliegen fie den Hügel hinan und lagerten fich 
bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit umber verbreitete. 

Hier, fagte Therefe, unter dieſem deutſchen Baume will ih Ihnen 
die Gefchichte eines deutſchen Mäpchens erzählen; hören Sie mich ge- 
dulbig an! 

Mein Vater war ein wohlhabender Edelmann dieſer Provinz, ein 
heiterer, klarer, thätiger, wackerer Mann, ein zärtlicher Bater, ein red⸗ 
licher Freund, ein trefflicher Wirth, an dem ich nur dem einzigen Wehler 





397 

fannte, daß er gegen eine Frau zu nachfihtig war, die ihn nicht zu 
jhägen wußte. Leider muß ich das von meiner eigenen Mutter fagen! 
Ihr Wejen war dem feinigen ganz entgegengejett. Sie war rafdy, unbe 
ftändig, ohne Neigung weder für ihr Haus noch für mich, ihr einziges _ 
Kind, verſchwenderiſch, aber ſchön, geiftreich, voller Talente, das Ent⸗ 
züden eines Cirkels, den fie um fi) zu verfammeln wußte. Freilich war 
ihre Gefellihaft niemals groß, oder blieb e8 nicht lange. Diefer Cirkel 
beftand meift aus Männern; benn keine rau befand ſich wohl neben ihr, 
und noch weniger Fonnte fie das Verdienſt irgend eines Weibes dulden. 
Sch glich meinem Vater an Geftelt und Geſinnungen. Wie eine junge 
Ente gleich das Waſſer jucht, jo waren von der erften Jugend an bie 
Küche, die Vorrathskammer, die Scheunen und Böden mein Element. 
Die Orbnung und Reinlichleit des Haufes fchien, felbft da ich noch fpielte, 
mein einziger Inſtinct, mein einzige Augenmerk zu ſeyn. Mein Bater 
freute fi darüber, und gab meinem Tindifchen Beftreben ftufenweife bie 
zweckmäßigſten Bejchäftigungen; meine Mutter dagegen liebte mich nicht, 
und verhehlte es keinen Augenblid, . 

Ich wuchs heran; mit den Jahren. vermehrte fi meine Thätigleit 
und bie Liebe meines Vaters zu mir. Wenn wir. allein waren, auf bie 
Felder gingen, wenn ich ihm bie Rechnungen durchſehen half, dann konnte 
ich ihm vecht anfühlen, wie glüdlich er war. Wenn ich ihm in die Augen 
ſah, jo war e&, als wenn ich in mich felbft hinein fähe; denn eben bie 
Augen waren e8, bie mich ihm volllommen ähnlich ‚machten. Aber nicht 
eben den Muth, nicht eben ben Ausbrud behielt er in der Gegenwart 
meiner Mutter: er entjchuldigte mich gelind, wenn fie mich heftig und 
ungerecht tadelte; er nahın fi meiner an, nicht als wenn er mich be- 
hüten, ſondern als wenn er meine guten Eigenfchaften nur entjchuldigen 
Tönnte. So fegte er auch Feiner von ihren Neigungen Hinderniſſe ent- 
gegen: fie fing an mit größter Leidenſchaft fih auf das Schaufpiel zu 
werfen; em Theater warb erbaut, an Männern fehlte es nicht von allen 
Altern und Geftalten, die fih mit ihr auf der Bühne barftellten, an 
Frauen hingegen mangelte es oft. Lydie, ein artiges Mädchen, das mit 
mir erzogen werben war, und das gleich in ihrer erften Jugend reizend 
zu werben verfprach, mußte die zweiten Rollen übernehmen, und eine alte 
Kammerfrau die Mütter und Tanten vorftellen, inbeß meine Mutter 
fih die erſten Liebhaberinnen, Helbinnen und Schäferinmen aller Art 
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vorbehielt. Ich kann Ihnen gar nicht ſagen, wie lächerlich mir es vorkam, 
wenn die Menſchen, die ich alle recht gut kannte, ſich verkleidet hatten, 
da droben ſtanden, und für etwas anders als ſie waren, gehalten ſeyn 
wollten. Ich ſah immer nur meine Mutter und Lydien, dieſen Baron 
und jenen Secretär, fie mochten nun als Fürſten und Grafen, over als 
Bauern erfcheinen, und ich Tonnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen 
wollten zu glauben, daß es ihnen wohl. oder wehe fen, daß fie verlicht 
oder gleichgültig, geizig ober freigebig feyen, ba ich doch meift von dem 
Gegentheile genau unterrichtet war. Deßwegen blieb ich auch fehr felten 
unter den Zufchauern; ich putzte ihnen immer die Lichter, damit ich nur 
etwas zu thun hatte, beforgte das Wbenbeffen, und hatte des andern 
Morgens,‘ wenn fie nodh-Tange fhliefen, ſchon ihre Garberobe in Orb- 
nung gebracht, die fie des Abends gewöhnlich Über einander geworfen 
zurückließen. 

Meiner Mutter ſchien dieſe Thaͤtigkeit ganz recht zu ſeyn; aber ihre 
Neigung konnte ich nicht erwerben: ſie verachtete mich, und ich weiß noch 
recht gut, daß ſie mehr als einmal mit Bitterkeit wiederholte: Wenn die 
Mutter ſo ungewiß ſeyn könnte als der Vater, ſo würde man wohl 
ſchwerlich dieſe Magd für meine Tochter halten. Ich läugne nicht, daß 
ihr Betragen mich nach und nach ganz von ihr entfernte; ich betrachtete 
ihre Handlungen wie die Handlungen einer fremden Perſon, und da ich 
gewohnt war, wie ein Falle das Geſinde zu beobachten — denn, im 

Vorbeigehen geſagt, darauf beruht eigentlich der Grund aller Haushaltung — 
ſo fielen mir natürlich auch die Verhältniſſe meiner Mutter und ihrer 
Geſellſchaft auf. Es Tieß ſich wohl bemerken, daß fie nicht alle Männer 
mit eben denſelben Augen anſah; ich gab fchärfer Acht, und bemerkte 
bald, daß Lydie Vertraute war, und bei biefer Gelegenheit felbft mit 
einer Leidenfchaft befannter wurde, bie fie von ihrer erften Jugend an fo 
oft vorgeſtellt hatte. Ich wußte alle ihre Zufammenfünfte, aber ich ſchwieg, 
und fagte meinem Vater nichts, ben ich zu beirliben fürchtete; enblich 
aber ward ich dazu gendthigt. Manches Tonnten fie nicht unternehmen, 
ohne das Geſinde zu beftechen. Diefes fing an mir. zu troßen, bie An- 
ordnungen meines Vaters zu vernachläffigen und meine Befehle nicht zu 
vollziehen; die Unorbnungen, die daraus entflanden, waren mir uner- 
träglich: ich entdeckte, ich klagte alles meinem Vater. 

Er hörte mich gelaflen an. Gutes Kind! fagte er zuletzt mit Lächeln, 
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ich weiß alles; fey ruhig, ertrag es mit Geduld: denn es iſt nur um 
deinetwillen, daß ich es leide. 

Ich war nicht ruhig, ich hatte keine Geduld. Ich ſchalt meinen 
Vater im Stillen; denn ich glaubte nicht, daß er um irgend einer Urſache 
willen ſo etwas zu dulden brauche; ich beſtand auf der Ordnung und 
ich war entſchloſſen, die Sache aufs äußerſte konmen zu laſſen. 

Meine Mutter war reich von fich, verzehrte aber doch mehr als ſie 
ſollte, und dieß gab, wie ich wohl merkte, manche Erklärung zwiſchen 
meinen Eltern. Lange war der Sache nicht geholfen, bis die Leidenſchaften 
meiner Mutter ſelbſt eine Art von Entwickelung hervorbrachten. 

Der erſte Liebhaber ward auf eine eclatante Weiſe ungetreu; das 
Haus, die Gegend, ihre Verhältniſſe waren ihr zuwider. Sie wollte 
auf ein anderes Gut ziehen; da war es ihr zu einſam: ſie wollte nach 
der Stadt; ba galt fie nicht genug. Ich weiß nicht, was alles zwiſchen 
ihr und meinem Vater vorging; genug, er entichloß ſich enblich unter 
Bedingungen, bie ich ‚nicht erfuhr, in eine Reife, die fie nach dem fäh- 
lichen Frankreich thun wollte, einzumilligen. 

Wir waren num frei und lebten wie im Himmel; ja ich glaube, daß 
mein Bater nichts verloren hat, wenn er ihre Gegenwart auch ſchon mit 
einer auſehnlichen Summe ablaufte. Alles unnlige Gefinde warb abge- 
Schafft, und das Gtüd fchien unfere Orbnung zu begünftigen; wir hatten - 
einige fehr gitte Jahre, alles gelang nach Wunſch. Aber leider dauerte 
biefer frohe Zuſtand nicht lange; ganz unvermuthet warb mein Vater 
von einem Schlagfluffe befallen, ver ihm vie rechte Seite lähmte und 
den reinen Gebrauch der Sprache benahm. Man mußte alles errathen, 
was er verlangte; denn er brachte nie das Wort hervor, das er im Sinne 
hatte. Sehr ängftlich waren mir daher manche Augenblide, in denen er 
mit mix ausdrücklich allein feyn wollte, er deutete mit heftiger Gebärbe, 
daß jedermann fich entfernen follte, und wenn wir uns allein fahen, war 
er nicht im Stande, das rechte Wort hervorzubringen. Seine Ungeduld 
ftieg aufs Außerfte, und fein Zuftand betrlibte mich im innerften Herzen. 
So viel ſchien mir gewiß, daß er mir etwas zu vertrauen hatte, das 
mich befonders anging. Welches Verlangen fühlt’ ich nicht, e8 zu erfahren! 
Sonft Ioumt’ ich ibm alles an den Augen anjehen; aber jet war es 
vergebens; felbft feine Augen ſprachen nicht mehr! Nur fo viel mar beut- 
fh, er wollte nichts, er begehrte nichts, er flrebte nur, mir etwas zu 
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entdeden, das ich leider nicht erfuhr. Sein Uebel wieberholte ſich, er 
warb bald darauf ganz unthätig und unfähig; umb nicht lange fo war 
er todt. 

Ich weiß nicht, wie fich bei mir der Gedanke feftgefeßt hatte, daß 
er irgendwo einen Schatz miebergelegt habe, den er mir nach feinem Tube 
lieber als meiner Mutter gönnen wollte; ich ſuchte ſchon bei feinen Leb- 
zeiten nach, allein ich fand nichts; nach feinem Tode warb alles verfiegelt. 
Ich fehrieb meiner Mutter und bot ihr an, als Berwalter im Haufe zu 
bleiben; fte ſchlug e8 aus und ich mußte Das Gut räumen. Es Tanı ein 
wechſelſeitiges Teftament zum Borfchein, wodurch fie im Befitz und Genuf 
von. allem, und ich, wenigſtens ihre ganze Lebenszeit über, von ihr 
abhängig blieb. Nun glaubte ich erft vecht die Winke meines Baters zu 
verftehen; ich bebauerte ihn, daß er fo ſchwach geweſen war, auch nach 
feinem, QTobe ungerecht gegen mich zu ſeyn. Denn einige meiner Freunde 
wollten fogar behaupten, es ſey beinahe nicht beſſer, als ob er mich ent- 
erbt hätte, uud verlangten, ich ſollte das Teſtament angreifen, wozu ih 
mich aber nicht entjchließen konnte. Ich verehrte das Andenken meines 
Vaters zu ſehr; ich vertraute dem Schickſal, ich vertraute mir ſelbſt. 

Ih hatte mit. einer Dame in ber Nachbarfchaft, vie große Güter 
befoß, immer in gutem Verhältniſſe geftanben; fie nahm mich mit Ber- 
gnügen auf, und e8 warb mir leicht, bald ihrer Haushaltung vorzuftehen. 
Gie lebte ſehr regelmäßig und Tiebte die Ordnung in allem, ımb ich half 
ihr treulih in dem Kampf mit Verwalter und Geſinde. Ich bin weber 
geizig, noch mißgünftig, aber wir Weiber beftehen überhaupt viel eraft- 
hafter als felbft ein Mann darauf, daß nichts verichleubert werde. Jeder 
Unterjchleif ift uns unerträglich; wir wollen, daß jeder nur genieße, in fofern 
er dazu berechtigt ift, - | 

Nun war ich wieder in meinem Elemente, und trauerte fill über 
ben Tod meines Vaters. Meine Beſchützerin war mit mir -zufrieben; 
nur ein Heiner Umſtand ftörte meine Ruhe. Lydie kam zurück; meine 
Mutter war grauſam genug, das arme Mädchen abzuſtoßen, nachdem ſie 
aus dem Grunde verdorben war: ſie hatte bei meiner Mutter gelernt, 
Leidenſchaften als Beſtimmung anzuſehen; ſie war gewöhnt, ſich in nichts 
zu mäßigen. Als ſie unvermuthet wieder erſchien, nahm meine Wohl⸗ 
thäterin auch fie auf; fle wollte. mir an bie Hand gehen und konnte fich 
in nichts ſchicken. 
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Um dieſe Zeit famen die Verwandten und künftigen Erben meiner 


Dame oft ins Haus, und beiuftigten fih mit ver Jagh. Auch Lothario 


war manchmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, wie fehr er fich vor 
allen andern auszeichnete, jedoch ohne bie minbefte Beziehung auf mich 
ſelbſt. Er war gegen alle böflih, und bald fchien Lydie feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich zu ziehen. Ich hatte immer zu thun, und war felten 
bet der Gefellichaft; in feiner Gegenwert ſprach ich weniger als gewöhn⸗ 
lich: denn ich will nicht Längen, daß eine lebhafte Unterhaltung von jeher 
mir die Würze des Lebens war. Ich ſprach mit meinem Vater gern viel 
über alle, was begegnete. Was man nicht beipricht, bebenkt man nicht 
recht. Keinem Menſchen hatte ich jemals lieber zugehört als Lothario, 
wenn er von jenen Reifen, von feinen Feldzügen erzählte. Die Welt 
lag ihm fo Er, fo offen da, wie mir die Gegend, in ber ich gewirth⸗ 
ſchaftet hatte. Ich hörte nicht etwa bie wunderlichen Schidfale des 
Abentenrers, die Übertriebenen Halbwahrheiten eines beſchränkten Reiſenden, 
ber immer nur feine Berfon an bie Stelle des Landes fett, wovon er 
uns ein Bild zu geben verfpricht: er erzählte nicht, er führte uns an bie 
Orte felbft; ich habe nicht Leicht ein fo reines VBergnligen empfunden. 
Aber unausfprechlih war meine Aufrievenheit, als ich ihn eines 


"Abends über die Franen reven hörte. Das Geſpräch machte ſich ganz 


natürlich; einige Damen aus der Nachbarſchaft hatten uns bejucht um 
über die Bildung der Frauen die gewöhnlichen Geſpräche geführt. Man 
ſey ungerecht gegen unfer Gefchlecht, hieß es; die Männer wollten alle 
hoͤhere Cultur für fich behalten, man wolle uns zu keinen Wilfenfchaften 
zulaſſen, man verlange, daß wir nur Tändelpuppen ober, Haushälterumen 
ſeyn follten. Lothario ſprach wenig zu allem vielem; als aber bie Geſell⸗ 
ſchaft Heiner ward, fagte er auch bierliber offen feine Meinung. 

Es ift fonverbar, rief er aus, daß man es dem Manne verargt, 
ber eine Frau an bie höckfte Stelle ſetzen will, vie ſie einzunehmen fähig 
ft: und welche ift höher als das Regiment des Hauſes? Wenn. ber 
Mann fi) mit änßeren Berhältnifien plagt, wenn er vie Beſitzthümer 
herbeifchaffen und befchiigen muß, wenn er fogar an ber Staatsverwaltung 
Antheil nimmt, überall von Umſtänden abhängt, und ich möchte fagen, 
nichts vegiert, indem er zu „regieren glaubt, immer nur politifch feyn 
muß, wo er gern vernlnftig wäre, verſteckt, wo er offen, falſch, wo er 
replih zu feyn wünſchte; wem er um des Zieles willen, das er nie 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 26 
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erreicht, das ſchönſte Ziel, die Harmonie mit ſich felbft, in jedem Augen- 
blicke aufgeben muß: inveffen berrfcht eine vernünftige Hausfrau im Innern 
wirflich, und macht einer ganzen Familie jeve Thätigleit, jede Zufriebenheit 
möglih. Was ift das höchſte Glück des Mienfchen, als daß wir das 
ausführen, was wir als recht und gut einfehen? daß wir wirflich Herren 
über die Mittel zu unfern Sweden find? Und wo follen, wo können 
unfere nächſten Zwecke liegen, als innerhalb des Haufes? Alle immer 
wieberlehrenden unentbehrlichen Bebürfnifie, wo erwarten wir, wo forbern 
wir fie, als da wo wir aufſtehen umb uns nieberlegen, wo Küche und 
Keller und jeve Art von Borrath für uns und die Unfrigen immer bereit 
ſeyn fol? Welche regelmäßige Thätigkeit wird erfordert, um dieſe immer 
wieberfehrende Orbnung in einer unverrädten lebenbigen Yolge durchzu⸗ 
führen! Wie wenig Männern ift e8 gegeben, gleichſam als ein Geftirn 
regelmäßig wieberzufehren, und vem Tage fo wie der Nacht vorzuftehen, 
fih ihre häuslichen Werkzenge zu bilden, zu pflanzen und zu ernten, zu 
verwahren und auszufpenben, und ben reis immer mit Ruhe, Liebe und 
Zweckmäßigkeit zu durchwandeln! Hat ein Weib einmal biefe innere 
Herrſchaft ergriffen, fo macht fie den Mann, den fie liebt, erft allein 
dadurch zum Herrn; ihre Aufmerkſamkeit erwirbt alle Keuntniſſe, und 
ihre Thätigleit weiß fie alle zu benugen. So ift fie von niemand abhängig, 
und verichafft ihrem Manne bie wahre Unabhängigkeit, die häusliche, bie 
innere: das was er befigt, fieht er gefichert, das was er erwirbt, gut 
benußt, und jo kaun er fein Gemüth nach großen Gegenfländen menden, 
und wenn dad Glück gut ift, das dem Staate fern, was feiner Gattin 
zu Haufe jo wohl anfteht. 

Er machte darauf eine Beichreibung, wie er ſich eine Frau wänfce. 
Ich ward roth, denn er bejchrieb mich, wie ich leibte und lebte. Ich 
genoß im Stillen meinen Triumph, um fo mehr, ba ich aus allen lim- 
fänden ſah, daß er mich perſönlich nicht gemeint hatte, daß er mic 
eigentlich nicht kannte. Ich erinnere mich Feiner angenehmern Empfindung 
in meinem ganzen Leben, als dag ein Dann, den ich fo ſehr fchätte, 
nit meiner Perfon, fondern meiner innerfien Natur den Borzug gab. 
Welche Belohnung fühlte ich! welche Aufmunterung war mir geworben! 

Als fie weg waren, fagte meine wilrbige Freundin lächelnd zu mir: 
Schade, daß. die Männer oft denken und reden, was fie doch nicht zur 
Ausführung kommen laffen, fonft wäre eine treffliche Partie für meine 
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liebe Thereſe geradezu gefunden. Ich ſcherzte über ihre Aeußerung, und 
fügte hinzu, daß zwar ber Berftand der Männer fi) nach Haushälterinnen 
umfehe, daß aber ihr Herz und ihre Einbildungskraft fi nach andern 
Eigenſchaften fehne, und daß wir Haushälterinnen eigentlich gegen bie 
ltebenswärbigen und reizenden Mädchen keinen Wettftveit aushalten können. 
Diefe Worte fagte ich Lydien zum Gehör: denn fie verbarg nicht, daß 
Lothario großen Eindrud auf fie gemacht babe, und auch er ſchien bei 
jedem neuen Befuche immer aufmerkſamer auf fie zu werben. Sie war 
am, fie war nicht von Stande, fte konnte an Teine Heirath mit ihm 
denken; aber fie konnte der Wonne nicht wiverftehen, zu reizen und gereizt 
zu werben. Ich hatte nie geliebt und liebte auch jeßt nicht: allein ob 
es mir Schon umendlicd angenehm war, zu jehen, wohin meine Ratur von 
einem fo verehrten Manne geftellt und gerechnet werbe, will ich doch nicht 
Augen, daß ich damit nicht ganz zufrieven war. Ich wänfchte nun auch, 
daß er mich Fennen, daß er perfünlich Antheil an mir nehmen möchte. 
Es entftand bei mir viefer Wunſch ohne irgend einen beftinunien Gedanken, 
was daraus folgen könnte. 

Der größte Dienft, ben ich meiner Wohlthäterin leiftete, war, daß 
ih die ſchönen Waldungen ihrer Güter in Orbnung zu bringen fuchte. 
In diefen köſtlichen Beſitzungen, deren großen Werth Zeit und Umftänbe 
immer vermehren, ging es leider nur immer nach dem alten Schlenprian 
fort; nirgends war Plan und Orbnung, und des Stehlens und des Unter- 
ſchleifs lein Ende. Manche Berge flanden öde, und einen gleichen Wuchs 
hatten nur noch die älteften Schläge. Ich beging alles felbft mit einem 
geſchickten Forftmann, ich Tieß die Waldungen meflen, ich ließ fchlagen, 
ſäen, pflanzen; und in Kurzer Zeit war alles im Gange. Ich hatte mir, 
um leichter zu Pferde fortzulommen und aud) zu Fuße nirgends gehindert 
zu ſeyn, Mannsfleiver machen laflen; ich war an vielen Orten, und man 
filcchtete mich überall. 

Ich hörte, daß bie Geſellſchaft junger Freunde mit Lothario wieder 
ein Jagen angeftellt batte; zum erftenmal in meinem Leben fiel mir's 
ein, zu ſcheinen, oder baß ich mir nicht unrecht thue, in den Augen 
bes trefflichen Mannes für das zu gelten, was ich war. Ich zog meine 
Mannskleiver an, nahm bie Flinte anf den Rüden und ging mit unferm 
Fäger hinaus, um die Geſellſchaft an ver Gränze zu erwarten. Gie 
kam; Lothario kannte mich nicht gleich; einer von den Neffen meiner _ 
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Wohlthãterin ſtellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, ſcherzte 
über meine Jugend und trieb fein Spiel zn meinem Lobe fo lange, bis 
endlich Lothario mich erfannte. Der Neffe fecundirte meine Abſicht, als 
wenn wir es abgeredet hätten: umſtändlich erzählte er und dankbar, was 
ich für die Güter der Tante und alfo auch für ihn gethan hatte. 

Lothario hörte mit Aufmerkſamkeit zu, unterhielt fi mit mir, fragte 
nach allen Berhältuiffen der Güter und der Gegend, und ich war froh, 
meine Kenntniffe vor ihm ausbreiten zu können: ich beftand in meinem 
Examen ſehr gut; ich legte ihm einige Vorſchläge zu gewiſſen Berbefferungen 
zur Prüfung vor, er billigte fie, erzählte mir ähnliche Beifpiele, und 
verftärkte meine Gründe durch den Zufammenhang, ben er ihnen gab. 
Meine Zufriedenheit wuchs mit jevem Augenblick. Aber glücklicherweiſe 
wollte ich nur gekannt, wollte nicht geliebt feyn: denn wir kamen nad 
Haufe, und ich bemerkte mehr als jonft, daß die Aufmerkſamkeit, bie 
er Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung zu verrathen ſchien. Ich hatte 
meinen Endzweck erreicht, und war doch nicht rubig; er zeigte von bem 
Tage an eine wahre Achtung und ein ſchönes Vertrauen gegen mich, er 
redete mich in Gefellichaft gewöhnlich an, fragte mich um meine Meinung, 
und ſchien befonvers in Haushaltungsfachen das Zutrauen zu mir zu haben, 
als wenn ich alles wife. Seine Theilnahme munterte mich auferorbentlich 
auf; fogar wenn von allgemeiner Landesölonomie und von Finanzen. bie 
Rede war, zog er nich ins Gefpräch, und ich fuchte in feiner Abweſenheit 
mehr Kenntniffe von ber Provinz, ja von dem ganzen Lande zur erlangen. 
Es warb mir leicht; denn e8 wiederholte ſich nur im großen, was ich im 
Heinen fo genait wußte und Tannte. 

Er kam von biefer Zeit an öfters in unfer Haus. Es ward, ich 
kann wohl ſagen, von allem geſprochen, aber gewiſſermaßen ward unſer 
Geſpräch zuletzt immer ökonomiſch, wenn auch nur im uneigentlichen 
Sinne Was der Menſch durch conſequente Anwendung feiner Kräfte, 
feiner Zeit, feines Geldes, felbft durch geringjcheinende Mittel fir unge- 
heure Wirkungen heroorbringen könne, darüber warb viel geſprochen. 
Ich wiberftanb ver Neigung nicht, die mich zu ihm 309, und ich 
fühlte leider nur zu bald, wie fehr, wie herzlich, wie rein und aufrichtig 
meine Liebe war, da ich immer mehr zu bemerken glaubte, daß feine 
öftern Befuche Lydien nnd nicht mir galten. Sie. wenigftens war auf 
das lebhaftefte davon überzeugt; fie machte mich zu ihrer Bertranten, und 
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dadurch fand ich mich noch einigermaßen getröfte. Das, mas fie fo fehr 
zu ihrem Vortheil auslegte, fand ich keineswegs bebeutend; von ber Ab⸗ 
fiht einer ernfihaften, dauernden Verbindung zeigte ſich Feine Spur; um 
fo deutlicher ſah ich den Hang bes leidenfchaftlichen Mädchens, um jeven 
Preis die Seinige zu werben. 

So fanden die Sachen, als mid die Frau vom Haufe mit einem 
unvermutbeten Antrag überraſchte. Lethario, fagte fie, bietet Ihnen feine 
Hand an, und wünſcht Sie in feinem Leben immer zur Seite zu haben. 
Sie verbreitete fih über meine Eigenfchaften und fagte mir, was ich fo 
gerne anhörte, daß Lothario überzeugt fey, in mir bie e Perfon gefunden 
zu haben, die er fo lange gewünſcht hatte. 

Das höchſte Glück war nun für mich erreicht: ein Mann verlangte 
mich, den ich fo fehr fchägte, bei dem und mit dem ich eine völlige, freie, 
ausgebreitete, nügliche Wirkung meiner angeborenen Neigung, meines 
durch Uebung erworbenen Talents vor mir jah; die Summe meines ganzen 
Daſeyns fchien ſich ins Unendliche vermehrt zu haben. Ich gab meine 
Eimvilligung: er kam felbft, er ſprach mit mir allein, er veichte mix feine 
Hand, er ſah mir in bie Augen, er umarmte mich und brädte. einen 
Kuß auf meine Lippen. Es war ber erfte und legte. Er vertraute mir 
feine ganze Lage, was ihn fein amerifanifcher Feldzug geloftet, welche 
Schulden er auf feine Güter geladen, wie er ſich mit feinem Großoheim 
einigermaßen darüber entzweit habe, wie dieſer würbige Mann für ihn 
zu forgen benfe, aber freilich auf feine eigene Art: er wolle ihm eine 
reiche Fra geben, da einem wohldenfenden Manne doch nur mit einer 
baushältiichen gedient ſey; er hoffe durch feine Schwefter ven Alten zu 
bereden. Cr legte mir den Zuſtand feines Vermögens, feine Plane, feine 
Ausfihten vor, und erbat fi meine Mitwirkung. Nur bis zur Ein- 
willigung meines Oheims follte es ein Geheimniß bleiben. 

Kaum Hatte er ſich entfernt, fo fragte mich Lydie, ob er etwa 
von ihr gefprohen habe. Ich fagte Nein und machte ihr Lange 
weile mit Erzählung von ökonomiſchen Gegenfländen. Sie war unruhig, 
mißlaunig, und fein Betragen, als er wiederkam, verbeſſerte ihren 
Zuftand nicht. 

Doc ich fehe, daß die Sonne ſich zu ihrem Untergange neigt! Es 
ft Ihr Glück, mein Freund, Ste hätten fonft die Geſchichte, die ich mir 
fo gerne: felbft erzähle, mit allen ihren Heinen Umſtänden durchhören 
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müſſen. Laſſen Sie mich eilen! wir nahen einer Epoche, bei der nicht 
gut zu verweilen ift. 

Tothario machte mich mit feiner trefflichen Schweſter befannt, und 
biefe wußte mich auf eine fchicliche Weife beim Oheim einzuführen; ich 
gewann ben Alten, er willigte in unfere Wünfche, und ich kehrte mit 
einer glädlichen Nachricht zu meiner Wohlthäterin zurüd. Die Sache wer 
im Haufe num kein Geheimniß mehr; Lydie erfuhr fie, fle glaubte etwas 
Unmögliches zu vernehmen. Als fie endlich daran nicht mehr zweifeln 
konnte, verſchwand fie auf einmal, und man wußte nicht, wohin fie fich 
verloren hatte. 

Der Tag unferer Verbindung nahte heran; ich hatte ihn ſchon oft 
. um fein Bildniß gebeten, und ich erinnerte ihn, eben als er wegreiten 
wollte, nochmals an fein Verſprechen. Sie haben vergeflen, fagte er, 
mir das Gehäufe zu geben, wohlnein Sie e8 gepaßt wünſchen. Es war 
fo: ich hatte ein Geſchenk von einer Freundin, das ich fehr werth hielt. 
Bon ihren Haaren war ein verzogener Name nnter dem äußert Glaſe 
befeftigt; inwendig blieb ein leeres Elfenbein, worauf eben ihr Bild gemalt 
werben follte, als fie mir unglüdlicherweife durch ven Tod entrifjen wurde. 
Lothario's Neigung beglückte ns in dem Augenblide, da ihr Berkuft mir 
noch ſehr ſchmerzhaft war, und ich wünſchte bie Lücke, die fie mir im 
ihrem Geſchenk zurüchelaſſen hatte, durch das Bild meines Freundes 
auszufüllen. 

Ich eile nad) meinem Zimmer, hole mein Schmuckläſtchen, und eröffne 
es in ſeiner Gegenwart; kaum ſieht er hinein, ſo erblickt er ein Medaillon 
mit dem Bilde eines Frauenzimmers; er nimmt es in die Hand, betrachtet 
es mit Aufmerkſamkeit und fragt haſtig: Wen foll dieß Porträt vorftellen? 

Meine Mutter, verſetzte ich. 

Hätt’ ich doch geſchworen, rief er aus, es ſey das Porträt einer Frau 
von Saint Albau, die ich vor einigen Jahren in der Schweiz. antraf. 

Es ift einerlei Perſon, verfeßte ich lüchelnd, und Sie haben alfo 
Ihre Schwiegermutter, ohne es zu willen, fennen gelernt. Saint Alban 
ift der romantifche Name, unter dem meine Mutter reist; fie befinbet fich 
unter bemfelben noch gegenwärtig in Frankreich. 

Ich bin der unglücklichſte aller Dienfchen! rief er aus, indem er das 
Bild in das Käftchen zurückwarf, feine Augen mit der Hand bedeckte und 
ſogleich das Zimmer verließ. Er warf ſich auf fein Pferd, ich Tief auf 
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den Ballon und rief ihm nach: er kehrte ſich um, warf mir eine Hand 
zu, entfernte fi, eilig — und ich habe ihn nicht wiedergefehen. 

Die Somne ging unter; Thereſe fah mit unverwanbtem Ylid in bie 
Gluth, und ihre beiven fchönen Angen füllten fi) mit Thränen. 

Therefe ſchwieg, und legte auf ihres neuen Freundes Hände ihre 
Hand; er Hüfte fie mit Theilnehmung, fie trocknete ihre Thränen und 
ſtand auf. | 

Laſſen Sie uns zurüdgehen, fagte fie, und für die Unfrigen forgen. 

Das Geſpräch auf dem Wege war nicht lebhaft; fie kamen zur Gar- 
tentbüre herein und ſahen Lydien auf. emer Bank figen: fie ſtand auf, 
wich ihnen aus und begab fi ins Haus zuräd; fie hatte ein Papier in 
der Hand und zwei Heine Mäbchen waren bei ihr. | 

Ich fehe, ſagte Thereſe, fie trägt ihren einzigen -Zxoft, den Brief 
Lothario's, noch immer bei fi. Ihr Freund verfpricht ihr, daß fie gleich, 
ſobald er fich wohl befindet, wieder an feiner Seite leben foll; er bitter 
fie, fo lange ruhig bei mir zu verweilen. An viefen Worten hängt fie, 
-mit biefen Zeilen treöftet fie fih; aber feine Freunde find übel bei ihr 
angejchrieben. 

Indefſen waren bie beiden Kinder herangelommen, begrüßten The⸗ 
refen, und gaben ihr Rechenfchaft won allem, was im ihrer Abweſenheit 
im Haufe vorgegangen war. 

Sie ſehen hier noch einen Theil meiner Beichäftigung, fagte Therefe. 
Ich habe mit Lothario's trefflicher Schweiter einen Bund gemacht; wir 
erziehen eine Anzahl Kinder gemeinſchaftlich: ich bilde die lebhaften und 
bienftfertigen Haushälterinnen und fie übernimmt biejenigen, an benen 
fih ein rubigeres und feineres Talent zeigt; denn es ift billig, daß man 
auf jede Weile für das Glüd der Männer und der Haushaltung forge. 
Wenn Sie meine edle Freundin kennen lernen, jo werden Sie ein neues 
Leben anfangen: ihre Schönheit, ihre Güte macht fie der Anbetung einer 
ganzen Welt würbig. 

Wilheln getraute fich nicht zu fagen, daß er leider die ſchöne Gräfin 
fchon kenne, und daß ihn fein vorübergehendes Verhältniß zu ihr anf 
eiwig ſchmerzen werbe; er war fehr zufrieden, daß Thereſe das Geſpräch 
nicht fortfeßte und daß ihre Geſchäfte fe in das Haus zurückzugehen 
nöthigten. 

Er befand fih nun allein, und bie legte Nachricht, daß bie junge 
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ſchöne Gräfin auch ſchon genöthigt fey, durch Wohlthätigkeit ben Mangel 
an eigenem Glüd zu erfegen, machte ihn äufßerft traurig; er fühlte, daß 
e8 bei ihr nur eine Nothwendigkeit war, ſich zu zerfireuen und an bie 
Stelle eines frohen Lebensgenuffes die Hoffnung fremder Glückſeligkeit zu 
feßen. Er pries Therefen glücklich, daß felbft bei jener unerwarteten 
traurigen Beränderung feine Beränderung in ihr felbft vorzugehen brauchte. 

Wie glücklich ift der über alles, rief er aus, ber, um fich mit dem 
Schichſal in Einigkeit zu fegen, nicht fein ganzes vorhergehenbes Leben 
wegzumerfen braucht! 

Therefe kam auf fein Zimmer und bat um Berzeihung, baß fie 
ihn ſtöre. 

Hier in dem Wandſchrank, fagte fie, fteht meine ganze Bibliothek; 
es find eher Bücher, die ich nicht wegwerfe, als bie ich aufhebe. Lydie 
verlangt ein geiftliches Buch; es findet ſich wohl auch eins und das andere 
Darunter. Die Menjchen, die das ganze Jahr weltlich find, bilden fih - 
ein, fte müßten zur Zeit ber Noth geiftlich ſeyn; fie fehen alles Gute und 
Sittliche wie eine Arzenet an, bie man mit Wivermwillen zu fich nimmt, 
wenn man fich jchlecht befindet; fie jehen in einem @eiftlichen, einem 
Sittenlehrer nur einen Arzt, den man nicht ywind gemug ans bem 


-Haufe leswerden kann: ich aber geftehe gern, ch habe vom Sittlichen 


den Begriff als von einer Diät, die eben ch nur Diät ift, wenn 


ich fie zur Lebensregel mache, wenn ich ſie das ganze dehr nicht außer 


Augen lafſe. 

Sie ſuchten unter den Buchern und fanden einige ſogenaunte Er⸗ 
bauungsſchriften. 

Die Zuflucht zu dieſen Büchern, ſagte Thereſe, hat Lydie von meiner 
Mutter gelernt: Schauſpiele und Romane waren ihr Leben, ſo lange der 
Liebhaber treu blieb; ſeine Entfermng brachte fogleich biefe Bücher wieder 
in Grebit. 

Ih Tann überhaupt nicht begreifen, fuhr fie fort, wie man hat 
glauben können, daß Gott dich Bücher und Gefchichten zu uns ſpreche. 
Wen die Welt nicht ummittelbar eröffnet, was fie für ein Verhältniß zu 
ihm hat, went fein Herz nicht fagt, was er ſich und andern ſchuldig iſt, 
ber wird es wohl ſchwerlich aus Büchern erfahren, die eigentlich nur ges 
Ihidt find, unfern Irrthümern Namen zu geben. 

- Sie ließ Wilhelmen allein, und er brachte feinen Abend mit 
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Revifion der Heimen Bibliothek ‚zu; fie war wirklich bloß durch Zufall 
- zufammengelommen. 

Therefe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr verweilte, ſich 
immer glei; fie erzählte ihm bie Folgen ihrer Begebenheit in verſchie⸗ 
denen Abſätzen fehr umſtändlich: ihrem Gedächtniß war Tag und Stunde, 
Bla und Name gegenwärtig, und wir ziehen, was unfern Leſern zu 
wiſſen nöthig ift, bier ins Furze zuſammen. 

Die Urſache von Lothario's raſcher Entfernung ließ fich leider Leicht 
erflären: er war Thereſens Mutter auf ihrer Reiſe begegnet; ihre Reize 
zogen ihn an, fie war nicht karg gegen ihn — und mu entfernte ihn 
dieſes unglüdliche,, Schnell vorübergegangene Abentener von der Verbindung 
nit einem Frauenzimmer, das die Natur felbft für ihn gebildet zu haben 
fhien. Thereſe blieb: in dem reinen Kreiſe ihrer Beſchäftigung und ihrer 
Pflicht. Dean erfuhr, daß Lydie ſich heimlich in der Nachbarichaft auf: 
gehalten habe. Sie war glüdli, als die Heirath, obgleich aus nube- 
kannten Urfachen, nicht vollzogen wurde; fte fuchte fich Lothario zu nähern, 
und es fchien, daß er mehr aus Verzweiflung als. aus Neigung, mehr 
überrafcht als mit Meberlegung, mehr ans Langerweile als aus Vorſatz 
isren Wilnfchen begegnet ey. 

Therefe war rubig barüber, fie machte feine weitern Auſprüche auf 
ifn; und felbft wenn er ihr Gatte gewejen wäre, hätte fie nielleicht Muth 
genug gehabt, ein ſolches Berhältniß zu ertragen, wenn es nur ihre häus⸗ 
liche Ordnung nicht geftört hätte; wenigſtens äußerte fie oft, daß eine 
Fran, die das Hanswefen recht zuſammenhalte, ihrem Manne jede Heine 
Phantafte nachjehen und von feiner Ruücklehr jederzeit gewiß ſeyn könne. 

Therejens Mutter hatte bald bie Angelegenheiten ihres Vermögens 
in Unordnung gebradjt: ihre Tochter mußte e8 entgelten, denn fie erhielt 
wenig von ihr. Die alte Dame, Therefens Beſchützerin, ftarb, hinterließ 
ihr das Heine Freigut und ein :artiges Kapital zum Vermächtniß. Thereſe 
wußte fich jogleich in den engen Kreis zu finden: Lothario bot ihr ein 
beſſeres Befigthum an, Jarno machte ven Unterhänbler, fie ſchlug es ans. 
Ih will, fagte fie, im Kleinen zeigen, daß ich wert) war das Große 
mit ihm zu theilen; aber das behalte ich mir vor, daß, wenn ber Zufall 
midy um mein’ oder anderer willen in Berlegenheit feßt, ich zuerft zu 
meinem werthen Freunde ohne Bedenken die Zuflucht nehmen könne. 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt als zweckmäßige Thätigkeit. 


410 
Kaum hatte fie fih auf ihrem Meinen Gute eingerichtet, fo fuchten 
bie Nachbarn ſchon ihre nähere Bekanntſchaft und ihren Rath, und ber 
nene Befiter der angränzenden Güter gab nicht undeutlich zu verftehen, 
daß es nur auf fie anlomme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe bes 
größten Theils feines Vermögens werben wolle. Sie hatte fchon gegen 
Wilhelmen dieſes Berhältniffes erwähnt, und fcherzte gelegentlich über Hei- 
rathen und Mißheirathen mit ihm. 

Es gibt, ſagte fie, den Menſchen nichts mehr zu reden, als wenn 
einmal eine Heirath geſchieht, bie fie nach ihrer Art eine Mißheirath 
nennen können, und doch find bie Mifheiratheu viel gewöhnlicher als bie 
Heirathen: denn es flieht leiver nach eimer kurzen Zeit mit ven meiften 
Berbindungen gar mißlich aus. Die Bermifchungen der Stänbe durch 
Heirathen verbienen nur in fofern Mißheirathen genannt zu werben, als 
der eine Theil an ber angeborenen, angewohnten und gleichſam nothwenbig 
gewordenen Eriftenz des andern keinen Theil nehmen kann. Die verjchie- 
denen Klaſſen haben verſchiedene Lebensweiſen, bie fie nicht mit einander 
theilen noch verwechjeln fönnen, und das iſt's, warum Verbindungen biejer 
Art beffer nicht gefchloffen werden; aber Ausnahmen und recht glückliche 
Ausnahmen find möglih. So ift die Heirath eines jungen Mädchens 
mit einem bejahrten Manne immer mißlih, und doch hab’ ich fie vecht 
gut andfchlagen fehen. Für mich kenn’ ih nır Eine Mißheirath, wenn 
ih feiern und repräfentiren nrüßte; ich wollte Lieber jedem ehrbaren Päch⸗ 
tersfohn aus der Nachbarſchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr zurückzukehren, und bat feine neue Freundin, 
ihm noch ein Abjchiebswort bei Lydien zu verſchaffen. Das Teivenfchaft- 
liche Mädchen ließ fich bewegen. Er fagte ihr einige freundliche Worte; 
fie verfeßte: Den erften Schmerz hab’ ich überwunden. Lothario wird 
mir ewig thener ſeyn; aber feine Freunde kenn' ich; es ift mir leid, daß 
ec fo umgeben iſt. Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille bie 
Menfchen in Noth zu laffen, oder fie gar hineinzuftürzen; ver Arzt möchte 
gern alles ins Gleiche bringen; Jarno hat fein Gemüth, und Sie — 
mwenigftens feinen Charakter! Fahren Sie nur fo fort und laffen Sie fi 
als Werkzeng biefer drei Menſchen brauhen! Man wird Ihnen noch 
manche Erecution auftragen. Lange — mir ift e8 recht wohl befannt — 
war thnen meine Gegenwart zuwiber; ich hatte ihr Geheimniß nicht ent⸗ 
beit, aber ich hatte beobachtet, daß fie ein Geheimniß verbargen. Wozu 
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dieſe verſchlofſenen Zimmer, dieſe wunderlichen Gänge? warum kann nie 
mand zu dem großen Thurm gelangen? warum verbannten ſie mich, ſo 
oft fie nur konnten, in meine Stube? Ich will geſtehen, daß Eiferſucht 
zuerit mich auf dieſe Entvedung brachte; id; fürchtete, eine glückliche Neben- 
buhlerin ſey irgendwo verftet. Nun glaub’ ich das nicht mehr: ich bin 
überzengt, daß Lothario mid) liebt, daß er e8 reblich mit mir meint; aber 
eben fo gewiß bin ich überzeugt, daß er von feinen künſtlichen und falſchen 
Freunden betrogen wird. Wenn Sie fih um ihn verdient machen wollen, 
wenn ich Ihnen verzeihen foll, was Sie an mir verbrocdhen haben, fo 
befreien Sie ihn aus den Händen biefer Menfchen. Doch was hoff ich! 
Ueberreichen Site ihm dieſen Brief, wienerholen Sie, was er enthält, daß 
ich ihn ewig lieben werde, daß ich mich auf fein Wort verlaffe. Ach! 
rief fie ans, indem fie aufftand und am Halſe Thexefens weinte, er iſt 
von meinen Feinden umgeben! fie werben ihm zu bereden fuchen, daß ich 
ihm nicht8 aufgeopfert habe. O! ver befte Dann mag gerne hören, baß 
er jedes Opfer werth ift, ohne dafür dankbar jeyn zu dürfen! 

Wilhelms Abſchied von Therefen war heiterer; fie wänfchte ihn bald 
wieberzufehen. Sie kennen mich ganz! fagte fie. Sie haben mich immer 
reben laſſen; es ift das nächſtemal Ihre Pflicht, meine Aufrichtigkeit zu 

Auf feiner Ruckreiſe hatte er Zeit genug, dieſe neue helle Erſchei⸗ 
nung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. Welch ein Zutranen hatte 
fie ihm eingeflößt! Er dachte an Mignon und Felir, wie glücklich vie 
Kinder unter einer ſolchen Aufjicht werden könnten! Dann dachte er an 
ſich ſelbſt und fühlte, welche Wonne es ſeyn müffe, in der Nähe eines 
jo ganz Haren menjchlichen Weſens zu Ieben. Als er fi dem Schlofle 
näherte, fiel ihm der Thurm mit den vielen Gängen und Seitengebäuben 
mehr als fonft auf; er nahm fich wor, bei der nächften Gelegenheit Jarno 
oder den Abbé darüber zur Rebe zır ftellen. 


— — — — — 


Siebentes Capitel. 


As Wilhelm nad) dem Schlofſe kam, fand er den edlen Lothario 
auf dem Wege der völligen Beſſerung; der Arzt und ber Abbe waren 
nicht zugegen, Jarno allein war geblieben. In kurzer Zeit ritt der 
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Geneſende ſchon wieder aus, bald allem, bald mit feinen Freunden. Sein 
Gefpräd war erufthaft und gefällig, feine Unterhaltung. belehrend unb 
erquickend; oft bemerkte man Spuren einer zarten Fühlbarkeit, ob er fte 
gleich zu verbergen fuchte, und wenn fie ſich wider feinen Willen zeigte, 
beinahe zu mißbilligen ſchien. 

So war er eines Abends ftill bei Tifche, ob er gleich heiter ausſah. 

Sie haben heute gewiß ein Abenteuer gehabt? fagte endlich Jarno, 
und- zwar ein angenehmes. 

Wie Sie ſich auf Ihre Leute verftehen! verjette Lothario. Ja, es 
ift mir ein ſehr angenehmes Abenteuer begegnet. Zu einer andern Zeit 
hätte ich es vielleicht nicht fo veigend gefunden, als dießmal, ba e8 mich 
fo empfänglich antraf. Ich ritt gegen Abend jenfeits des Waffers durch 
bie Dörfer, einen Weg, ven ich oft genug in früheren Jahren bejucht 
hatte. Mein Törperliches Leiden muß mich mürber gemacht haben, ale 
ich ſelbſt glaubte: ich fühlte mich weich, und bei wieder auflebenden Kräften 
wie neugeboren. Alle Gegenflände erfchienen mir in eben dem fichte, 
"wie ich fie in früheren Jahren gejehen hatte, alle fo lieblich, fo anmuthig, 
fo veizend, wie fie mir lange nicht erfchienen find. Ich merkte wohl, daß 
es Schwachheit war; ich ließ mir fie aber ganz wohl gefallen, ritt fachte 
‚ hin, und e8 wurde mir ganz begreiflih, wie Menjchen eine Krankheit lieb 
gewinnen können, welche uns zu fühen Empfindungen ftimmt. Sie wiſſen 
vielleicht, was mich ehemals fo oft dieſen Weg flihrte? 

Wenn ich mich recht erinmere, verfegte Jarno, jo war e8 ein Kleiner 
Liebeshandel, der ſich mit der Tochter eines Pachters entiponnen hatte. 

Man dürfte e8 wohl einen großen nennen, verſetzte Lothario: denn 
wir hatten uns beide fehr lieb, recht im Ernft, und auch ziemlich Tange. 
Zufälligerweile traf heute alles zujammen, mir bie erſten Zeiten unferer 
Liebe recht Lebhaft darzuftellen. Die Knaben fchüttelten eben wieder Mai- 
fäfer von den Bäumen, und das Laub ver Eichen war eben nicht weiter 
als an dem Tage, da ich fie zum erſtenmal ſah. Nun war e8 lange, daß 
ich Margareten nicht gefehen babe; denn fie ift weit weg verheirathet, nur 
hörte ich zufällig, fie ſey mit ihren Kindern vor'wenigen Wochen gelonmen, 
ihren Vater zu beſuchen. 

So war ja wohl dieſer Spazierritt nicht ſo ganz zufällig? 

Ich läugne nicht, ſagte Lothario, daß ich fie anzutreffen wünſchte. 
Als ich nicht weit von dem Wohnhaus war, ſah ich ihren Bater vor der 
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Thüre figen; ein Kind von ungefähr einem Jahre ftand bei ihm. Als 
ich mich näherte, ſah eine. Frauensperfon fehnell oben zum Fenſter heraus, 
und als ich gegen bie Thüre kam, hörte ich jemand bie Treppe berimter 
fpringen. Ich dachte gewiß, fie ſey es, und, ich wills nur geftchen, id 
fehmeichelte mir, fie babe mich erfannt, und fie komme mir eilig entgegen. 
Aber wie beſchämt war ich, als fie zum Thüre heraus fprang, das Kind, 
bem bie Pferde näher kamen, anfaßte und in das Hans hineintrug! Es 
war mir eine unangenehme Empfindung, und mm wurde meine Eitelleit 
ein wenig getröftet, als ich, wie fie hinweg eilte, an ihrem Naden und 
an bem freiftehenven Ohr eine merkliche Röthe zu fehen glaubte. 

Ich hielt fill und ſprach mit dem Vater, und fchielte indeſſen an 
ven Yenftern herum, ob fie ſich nicht hier ober ba bliden ließe; allein ich 
bemerkte feine Spur von ihr. Tragen wollt’ ich auch nicht, und fo ritt 
ich vorbei. Mein Berbruß wurde durch Verwunderung einigermaßen ge⸗ 
mildert: denn ob ich gleich kaum das Geflcht gefehen hatte, fo ſchien fie 
mir faft gar nicht verändert, und zehn Yahre find doch eine Zeit! Im, 
fie ſchien mir jünger, eben jo ſchlank, eben fo leicht auf den Füßen, ber 
. Hals wo möglich noch zierlicher als vorher, ihre Wange eben jo leicht 
ber Giebenswürbigen Röthe empfänglich; dabei Mutter von ſechs Kindern, 
vielleicht noch von mehreren! Es paßte dieſe Erjcheinung fo gut in bie 
übrige Zaubermelt, bie mich umgab, daß ich nur um fo mehr mit einem 
verjlingten Gefühl weiter ritt, und an dem nächſten Walde erft umlchrte, 
als die Sonne im Untergehen war. So jeher mich auch der fallende Thau 
an die Vorfehrift des Arztes erinnerte, und es wohl räthlicher geweſen 
wäre, gerade nad Haufe zu kehren, fo nahm ich doch wieder meinen 
Weg nach der Seite des Pachthofes zurück. Ich bemerkte, daß ein weib- 
liches Geſchöpf in dem Garten auf und nieder ging, ber mit eier 
leichten Hede umzogen ift. Ich ritt auf dem Fußpfade nach der Hecke 
zu, und ich fand mic, eben nicht weit von ber Perfon, nad) ber ich 
verlangte. 

Ob mir gleich die Abendſonne in ven Augen lag, ſah ich doch, daß 
fie fih am Zaume beſchäftigte, ver fie nur leicht bedeckte. Ich glaubte, 
meine alte Geliebte zu erfennen. Da ich an fie kam, bielt ich ftill, nicht 
ohne Regung des Herzens. Kinige hohe Zweige wilder Roſen, die eime 
feife Luft bin und her wehte, machten mir ihre Geftalt undeutlih. Ich 
redete fie an und fragte wie fie lebe. Sie antwortete mir mit halber 
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Stimme: Ganz wohl! Indeß bemerkte ich, daß ein Kind hinter dem 
Zame befchäftigt war Blumen auszureißen, und nahm vie Gelegenheit 
fie zu fragen: wo bemm ihre übrigen Kinder fegen? 

Es ift nicht mein Kind, fagte fie; das wäre früh! Und in biefem 
Augenblicke ſchickte ſich's, daß ich durch die Zweige ihr Geficht genau ſehen 
Tonnte, und ich wußte nicht, was ich zu ber Erſcheinung fagen follte. ° 
Es war meine Geliebte und war es nicht. Yaft jünger, faft ſchöner, als 
ich fie vor zehn Jahren gelaunt hatte. 

Sind Sie denn nicht die Tochter des Pachters? fragte ich halb ver- 
wirrt. Nein, fagte fie, ich bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleihen einander fo außerordentlich, verfegte ih. Das 
fagt jevermann, der fie vor zehn Jahren gefannt Bat. 

Ich fuhr fort, fle verſchiedenes zu fragen; ‚mein Irrthum war mir 
angenehm, ob ich ihn gleich ſchon entdeckt hatte. Ich Tonnte mich von 
dem lebendigen Bilde voriger Glückſeligkeit, das vor mir ſtand, nicht los⸗ 
reißen. Das Kind hatte ſich inbeffen von mir entfernt, und war Blumen 
zu fuchen nach dem Teiche gegangen. . Sie win Abſchied und eilte dem 
Kinde nad. 

Indeſſen hatte ich doch erfahren, daß meine alte Geliebte noch wirklich 
in dem Haufe ihres Vaters ſey, und indem ich ritt, befchäftigte ich mich 
mit Muthmaßungen, ob fie felbft, ober die Muhme pas Kind vor den 
Bferben gefichert habe. Ich wiederholte mir die ganze Gejchichte mehr- 
mals im Sinne, und ich mäßte nicht leicht, daß irgend etwas angenehmer 
anf mid) gewirkt hätte. Aber ich fühle wohl, ich bin noch Trank, umb 
wir wollen den Doctor bitten, daß er und von bem Uebervefte biejer 
Stimmung exlöfe. 

Es pflegt in ‚vertraulichen Belenntniffen anmuthiger Liebesbegeben- 
heiten wie mit Gefpenftergefchichten zugehen: ift nur erft eine erzählt, fo 

fließen die übrigen von ſelbſt zn. 
| Unfere Heine Gefellfeyaft fand in ber Rückerinnerung vergangener 
Zeiten manchen Stoff dieſer Art. Lothario hatte am. meiften zu erzählen. 
Jarno's Gefchichten trugen alle einen eigenen Charakter, und was Wilhelm 
zu geftehen hatte, wiflen wir ſchon. Indeſſen war ihm bange, baß man 
ihn an die Gefchichte mit der Gräfin erinnern möchte; allein niemand 
dachte derſelben auch nur auf bie entferntefte Weiſe. 

Es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer kann feine Empfindung in 
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ver Welt fern, al® wenn das Herz nach einer gleichgliltigen Paufe ſich 
der Liebe zur einem neuen Gegenffanbe wieder eröffnet, und doch wollt‘ 
ich dieſem Glück für mein Leben entfagt haben, wenn mic das Schidfal 
mit Therefen hätte verbinden wollen. Man tft nicht immer’ Jüngling, 
md man follte nicht immer Kind fegn. Dem Manne, ber die Welt kennt, 
der weiß, was er barin zu tbun, was er von ihr zu boffen hat, was 
kann ihm erwünſchter ſehn, als eine Gattin zu finden, bie überall mit 
ihm wirft, und bie ihm alles vorzubereiten weiß, deren Thätigleit das⸗ 
jenige aufnimmt, was bie feinige liegen laffen muß, deren Geſchäftigkeit 
fih nach allen Seiten verbreitet, wenn die feinige nur einen geraben Weg 
fortgehen darf! Welchen Himmel hatte ich mir mit Thereſen geträumt! 
Nicht den Himmel eines fchwärmerifhen Glücks, fondern eines fichern 
Lebens auf der Erde, Ordnung im Glück, Muth im Unglüd, Sorge für 
das Geringfte, und eine Seele fähig das Größte zu faſſen und wieber 
fahren zu laſſen. O! ich ſah in ihe gar wohl die Anlagen, deren Ent- 
widelung wir bewundern, wenn wir in der Gefchichte Frauen ſehen, bie 
und weit vorzüglicher als alle Männer erfcheinen, viefe Klarheit über bie 
Umftände, dieſe Gewandtheit in allen Fällen, biefe Sicherheit im einzelnen, 
wodurd das Ganze fich immer fo gut befindet, ohne daß fie jemals daran 
zu denken fcheinen. 

Sie können wohl, fuhr er fort, indem er fich Lächelnd gegen Wilhelmen 
wendete, mir verzeihen, wenn Thereſe mich Aurelien entführte: mit jener 
fonnte ich ein heiteres Leben hoffen, ba bei dieſer auch nicht au eine 
glüdliche Stunde zu denken war. 

Ich läugne nicht, verſetzte Wilhelm, daß ich mit großer Bitterkeit 
um Herzen gegen Sie hierher gelommen bin, und daß ich mir vorge 
nommen hatte, Ihr Betragen gegen Aurelien ſehr figang zu tabeln. 

Auch verdient e8 Tadel, fagte Lothario: ich hätte meine Freundſchaft 
zu ihr nicht mit dem Gefühle der Liebe verwechfeln follen, ich hätte nicht 
an die Stelle der Achtung, die fie verbiente, eine Neigung einbrängen 
jollen, die fie weber erregen noch erhalten konnte. Ach! fie war nicht 
liebenswürbig, wenn fie liebte! und das ift das größte Unglück, das einem 
Weibe begegnen kann. 

Es jey drum! erwiederte Wilhelm. Wir können nicht immer das 
Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, daß unfere Geſimmungen und 
Handlungen auf eine ſonderbare Weile von ihrer natürlichen und guten 
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Richtung abgelenkt werben; aber gewiſſe Pflichten follten wir niemals ans 
den Augen feßen. Die Aſche der Freundin rube fanft; wir wollen, ohne 
uns zu fchelten und fie zu tabeln, mitleivig Blumen auf ihr &rab ſtreuen. 
. Aber bei dem Grabe, in welchen vie unglüdliche Mutter ruht, laſſen 
Sie .mich fragen, warum Sie ſich des Kindes nicht annehmen, eines 
Sohnes, veflen ſich jedermann erfreuen wide, und den Ste ganz und 
gar zu vernacdhläffigen fcheinen? Wie können Sie, bei Ihren reinen und 
zarten Gefühlen, das Herz eines Vaters gänzlich verlängnen? Sie ‚haben 
biefe ganze Zeit noch mit Feiner Sylbe an das Töftliche Geſchöpf gebucht, 
von beiten Anmuth fo viel zu erzählen wäre. 

Bon wen reden Sie? verfegte Lothario. Ich verſtehe Sie nicht. 

Bon wem anderd ald von Ihrem Sohne, dem Sohne Aureliens, 
bem ſchönen Kinde, dem zu feinem Glücke nichts fehlt, als daß ein zärt- 
licher Vater fich feiner annimmt? 

Sie ren fehr, mein Freund, rief Lothario. Aurelie hatte keinen 
Sohn, am wenigften von mir; ich weiß von feinem Kinde, ſonſt würbe 
ich mich deſſen mit Freuden annehmen. Aber uch im gegenwärtigen Falle 
well ich gern das Feine Geſchöpf als eine Berlaffenichaft von ihr anfehen 
und. für feine Erziehung forgen. "Hat. fie fi denn irgend etwas merken 
Laflen, daß der Knabe ihr, daß er mir zugehöre? 

” Nicht daß ich mich erinnere ein ausdrückliches Wort von ihr gehört 
„ zu haben; es war aber einmal fo angenommen, „ und ich babe nicht einen 
Augenblid. daran gezweifelt. 

Ich kann, fiel Jarno ein, einigen Auffchluß hierüber geben. Ein altes 
Weib, das Ste oft müffen. geſehen haben, brachte das Kind zu Aurelien; 
fie nahm es mit Leidenschaft auf, und hoffte ihre Leiden durch feine Gegen⸗ 

wart zu lindern; ag) hat es ihr manchen vergnügten Augenblick gemacht. 
| Wilhelm war durch diefe Entdeckung jehr unruhig geworben; er ge- 
bachte der guten Mignon neben dem ſchönen Felix auf pas lebhafteſte, er 
zeigte feinen Wunſch, die beiden Kinder aus der Lage, in ber fie fi 
befanden, herauszuziehen. 

Bir wollen damit bald fertig ſeyn, verſetzte Lothario. Das wunder⸗ 
liche Mädchen übergeben wir Thereſen; ſie kann unmöglich in beſſere 
Hände gerathen, und was ven Knaben betrifft, den, daͤcht' ich, nähmen 
Sie felbft zu fih: denn was foger die Frauen an uns ungebildet zurück⸗ 
Ioffen, das bilden die Kinder ans, wenn wir uns mit ihnen abgeben. 


417 


— — — ——— 


Ueberhaupt dächte ich, verſetzte Jarno, Sie entſagten kurz und gut 
dem Theater, zu dem Sie doch einmal kein Talent haben. 

Wilhelm war betroffen; er mußte fi zuſammennehmen: denn Jarno's 
harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht wenig verlegt. 

Wenn Sie mid davon Überzeugen, verfeßte er mit gezwungenem 
- Lächeln, fo werden Sie mir einen Dienft erweifen, ob es gleich nur ein 
trauriger Dienft if, wenn man und aus einem Lieblingstraume auf- 
fchüttelt. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verfeßte Jarno, möchte ich Sie 
nur antreiben, erft die Kinder zu holen; das übrige wird ſich fchon geben. 

Ich bin bereit dazu, verfegte Wilhelm; ich bin unruhig und neu- 
gierig, ob ich nicht von dem Schidfal des Knaben etwas Näheres entveden 
kann; ich verlange das Mädchen wiederzufeben, das ſich mit fo vieler 
Eigenheit an mich gefchloffen bat. ' 

Man ward einig, daß er bald abreifen follte. 

Den andern Tag batte er ſich dazu vorbereitet; das Pferd ward 
gefattelt, nur wollte er noch von Lothario Abſchied nehmen. ALS die 
Eßzeit herbei kam, feßte man ſich wie gewöhnlich zu Tiiche, ohne auf den 
Hansherrn zu warten; er kam erſt fpät und fette ſich zu ihnen. 

Ih wollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute Ihr zärtliches 
Herz wieber auf die Probe geftellt, Sie haben der Begierde nicht wider⸗ 
ftehen können, Ihre ehemalige Geliebte wieberzufehen. 

Errathen! verfeßte Lothario. 

Laſſen Sie uns hören, ſagte Jarno; wie iſt es abgelaufen? Ich bin 
äußerſt neugierig. 

Ich läugne nicht, verſetzte Lothario, daß mir das Abenteuer mehr 
als billig auf dem Herzen lag; ich faßte daher den Entſchluß, nochmals 
hinzureiten und vie Perſon wirklich zu ſehen, deren verjüngtes Bild mir 
eine fo angenehme Illuſion gemacht hatte. Ich flieg fchon in einiger Ent- 
fernung vom Haufe ab und ließ die Pferde bei Seite führen, um bie 
Kinder nicht zu flören, die vor dem Thore fpielten. Ich ging in bas 
Haus, und von ungefähr kam fie mir entgegen; denn fie war es felbft, 
und ich erfannte fie ungeachtet der großen Veränderung wieder. Ste war 
ftärfer geworden und fehien größer zu feyn; ihre Anmuth blidte durch 
ein gefegted Weſen hindurch, und ihre Munterleit war in ein ſtilles 
Nachdenken übergegangen. Ihr Kopf, den fie fonft fo leicht und frei 
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trug, hing ein wenig geſenkt, und leiſe Falten waren über ihre Stirne 
gezogen. 

Sie ſchlug die Augen nieder, als ſie mich ſah; aber keine Röthe ver⸗ 
kündigte eine innere Bewegung des Herzens. Ich reichte ihr die Hand, 
fie gab mir die ihrige; ich fragte nad ihrem Manne, er war abweſend; 
nach ihren Kindern, fie trat-an die Thüre und rief fie herbei: alle kamen 
und verfammelten fi) um fi. Es ift nichts reizender als eine Mutter 
zu ſehen mit einem Kinde auf dem Arme, und nichts ehrwürdiger als 
eine Mutter unter vielen Kindern. Ich fragte nach dem Namen ber 
Kleinen, um doch nur etwas zu jagen; fie bat mich hineinzutreten und 
auf ihren Bater zu warten. Ich nahm es an; fle führte mich in bie 
Stube, wo ich beinahe noch alles auf dem alten Plage fand, und — 
fonderbar! die ſchöne Muhme, ihre Ebenbilb, ſaß auf eben dem Schemel 
hinter dem Spinneoden, wo ich meine Geliebte in eben ver Geftalt fo 
oft gefunden hatte. Ein kleines Mädchen, das feiner Mutter volllommen 
glich, war und nachgefolgt; und fo ftand ich in ber fonderbarften Gegen- 
wart, zwijchen ver Bergangenheit und Zukunft, wie in einem Drangen- 
walde, wo in einem kleinen Bezirk Blüthen und Früchte ftufenmweis neben 
einander leben. Die Muhme ging hinaus, einige Erfrifchung zu holen; 
ich gab dem ehemals fo geliebten Gejchöpfe die Hand, und fagte zu ihr: 
Ich habe eine rechte Freude, Sie wieder zu jehen. 

Sie find ſehr gut, mir das zu fagen, verjegte fie; aber auch ich 
kann Ihnen verfihern, daß ich eine unausiprechliche Freude habe. Wie 
oft habe ih mir gewünſcht, Sie nur noch einmal in meinem Leben 
wiederzuſehen; ich habe e8 in Augenbliden gewünſcht, bie ich für meine 
legten hielt. » 

Sie fagte das mit einer gejeßten Stimme, ohne Rührung, mit jener 
Natürlichkeit, die mich. ehemals fo fehr an ihr entzüdte Die Muhme 
fam wieder, ihr Bater dazu — und ich überlaffe euch zu denken, mit 
welchem Herzen ich blieb und mit welchem ich mich entfernte, 


Achtes Capitel. 


Wilhelm hatte auf ſeinem Wege nach der Stadt die edlen weiblichen 
Geſchöpfe, die er kannte und von denen er gehört hatte, im Sinne; ihre 
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ſonderbaren Schickſale, die wenig Erfreuliches enthielten, waren ihm 
ſchmerzlich gegenwärtig. Ach! rief er aus, arme Marianne! was werde 
ich noch von dir erfahren müſſen? Und dich, herrliche Amazone, edler 
Schutzgeiſt, dem ich ſo viel ſchuldig bin, dem ich überall zu begegnen 
hoffe, und den ich leider nirgends finde, in ‚welchen traurigen Umſtänden 
treffe ich dich vielleicht, wenn du mir einſt wieder begegneſt! 

In der Stadt war niemand von feinen Belannten zu Hauſe; er eilte 
auf das Theater, er glaubte fie in der Probe zu finden; alles war fl, 
das Hans fchien leer, doch fah er einen Laden offen. Als er. auf: bie 
Bühne kam, fand er Aureliens alte Dienerin beichäftigt, Leinivand zu 
einer neuen Decoration zufammenzimähen; es fiel nur fo viel Richt herein, 
als nöthig war ihre Arbeit zu erhellen. Felix und Mignon faßen neben 
ihr auf der Erbe; beide hielten ein Buch, und indem Mignon laut las, 
fagte ihr Felix alle Worte nah, als weun er bie Buchſtaben kennte, als 
wenn er auch zu leſen verſtünde. 

Die Kinder ſprangen auf und begrüßten den Ankommenden; er um⸗ 
armte ſie aufs zärtlichſte und führte ſie näher zu der Alten. 

Biſt du es? ſagte er zu ihr mit Ernſt, die dieſes Kind Aurelien zu⸗ 
geführt hatte. 

Sie ſah von ihrer Arbeit auf und wendete ihr Geſicht zu ihm; er 
ſah ſie in vollem Lichte, erſchrak, trat einige Schritte zurück: es war die 
alte Barbara. 

Wo iſt Marianne? rief er aus. 

Weit von bier, verfeßte die Alte. 

Und Yelir? 

Iſt der Sohn diefes unglüdlichen, nur allzuzärtlich Liebenden Mädchens. 
Möchten Sie niemals empfinden, was Sie uns geloftet haben! Möchte 
ber Schag, den ich Ihnen überliefere, Sie fo glücklich machen, als er 
und unglüdlih gemacht bat! 

Sie ftand guf, um wegzugehen. Wilhelm hielt fie feft. 

Ih denke Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie: laſſen Sie mich ein 
Document holen, das Sie erfreuen und fchmerzen wird. 

Sie entfernte fih, und Wilhelm fah den Knaben mit einer ängftlichen 
Freude an; er durfte fi das Kind noch nicht zueignen. Er ift bein! 
rief Mignon, er ift dein! und drückte das Kind an Wilhelms Knie. 

Die Alte kam und überreichte ihm einen Brief. 
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Hier find Mariannens letzte Worte, fagte fie. 

Sie ift tobt! rief er aus, 

Todt! fagte die Alte: möchte ich Ihnen doch alle Vorwürfe erfparen 
können! 

Ueberraſcht und verwirrt erbrach Wilhelm den Brief: er hatte aber 
kaum die erſten Worte geleſen, als ihn ein bitterer Schmerz ergriff; er 
ließ den Brief fallen, ſtürzte auf eine Raſenbank und blieb ein Zeit lang 
liegen. Mignon bemühte ſich um ihn. Indeſſen hatte Felix den Brief 
aufgehoben, und zerrte ſeine Geſpielin ſo lange, bis dieſe nachgab und 
zu ihm kniete und ihm vorlas. Felix wiederholte die Worte, und Wilhelm 
war genöthigt fie zweimal zu hören. 

„Wenn biefes Blatt jemals zu bie kommt, fo bedaure deine ungläd- 
liche Geliebte! Deine Liebe hat ihr ven Top gegeben. _ Der Knabe, deſſen 
Geburt ich nur einige Tage Überlebe, ift dein; ich fterbe dir treu, fo fehr 
der Schein auch gegen mich fprechen mag: mit bir verlor ich alles, was 
mich an das Xeben feſſelte. Ich fterbe zufrieden, da man mir verſichert, 
das Kind fen gefund und werbe leben. Höre die alte Barbara, verzeih' 
ihr, leb' wohl und vergiß mich nicht!“ 

Welch ein fchmerzlicher und noch zu feinem Troſte halb räthſelhafter 
Brief! deſſen Inhalt ihm erſt recht fühlber ward, ba ihn die Finder 
ſtockend und ſtammelnd vortrugen und wiederholten. 

Da haben Sie e8 num! rief die Alte, ohne abzumarten, bis er fich 
erholt hatte. Danken Sie dem Himmel, daß nach dem Berlufte eines 
jo guten Mädchens Ihnen noch ein fo vortreffliches Kind übrig bleibt. 
Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen, wenn Sie vernehmen, wie das 
gute Mädchen Ihnen bis ans Ende treu geblieben, wie unglüdlich fie ge- 
worben ift, und was fie Ihnen alles aufgeopfert bat. 

Laß mich den Becher bes Jammers und der Freuden, rief Wilhelm 
aus, auf einmal trinken! Ueberzeuge mich, ja überrede mich nur, daß fie 
ein gutes Mäpchen war, daß fie meine Achtung wie meine Liebe verdiente, 
und überlaß mich dann meinen Schmerzen über ihren unerſetzlichen Verluſt. 

Es ift jetzt nicht Die Zeit, verjeßte die Alte: ich habe zu thun, und 
wänfchte nicht, Daß man uns beifammen fände. Laflen Sie es ein Ge⸗ 
heimniß ſeyn, daß Felix Ihnen: angehört; ich hätte über meine bisherige 
Berftellung zu viel Vorwürfe von der Geſellſchaft zu erwarten. Mignon 
verräth uns nicht; fie ift gut und verfchiwiegen. 
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Ich wußt' es Lange und .fagte nichts, verfeßte Mignon. 

Wie ift es möglich? rief die Alte. 

Woher? fiel Wilhelm ein. 

Der Geift hat mir's gefagt. 

Wo? wo? | 

Im Gewölbe, da der Alte das Mefler zog, rief mir's zu: Rufe 
feinen Bater! und da fielft du mir ein. 

Wer rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im Kopfe — ich war fo angft, ich zit- 
terte, ich betete; da rief's und ich verſtand's. 

Wilhelm drückte fie an fein Herz, empfahl ihr Felir und entfernte 
fih. Er bemerkte erſt zulegt, daß fie viel bläffer und magerer geworben 
war, als er fie verlaffen hatte. 

Madame Melina fand er von feinen Belannten zuerft; fie begrüßte 
ihn aufs freundlichfte. 

D daß Sie doch alles, rief fie aus, bei uns finden möchten, wie 
Sie wünſchten. 

Ich zweifle daran, ſagte Wilhelm, und erwartete es nicht. Geſtehen 
Sie es nur, man hat alle Anſtalten gemacht, mich entbehren zu können! 

Warum find Sie auch weggegaugen! verſetzte die Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie entbehrlich 
man in der Welt iſt. Welche wichtige Perſonen glauben wir zu ſeyn! 
Wir denken allein den Kreis zu beleben, in welchem wir wirken; in unferer 
Abwefenheit muß, bilden wir ung ein, Leben, Nahrung und Athen ftoden: 
und bie Rüde, bie entfteht, wird kaum bemerkt, fie füllt ſich fo geſchwind 
wieder aus, ja fie wird oft nur der Plaß, wo nicht für etwas Beſſeres, 
doch für etwas Angenehmeres. 

Und die Leiden unferer Freunde bringen wir nicht in Anſchlag? 

Auch unfere Freunde thun wohl, wenn fie fi bald finden, wenn 
fie fi jagen: Da mo bu bift, da wo bu bleibft, wirfe mas bu kannſt, 
ſey thätig und gefällig, und laß dir die Gegenwart heiter ſeyn! 

Dei näherer Erkundigung fand Wilhelm, was er vermuthet hatte: 
bie Oper war eingerichtet, und zog die ganze Aufmerkſamkeit des Publicums 
an fi. Seine Rollen waren inzwilchen durch Laertes und Horatio be= 
feßt worden, und beide lodten den Zufchauern einen weit Iebhaftern Beifall 
ab, ald er jemals hatte erlangen können. 
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Laertes trat hereim, und Madame Melina rief aus: Sehen Sie hier 
diefen glüdlichen Menſchen, ver bald ein Capitalift oder Gott weiß mas 
werben wird! 

Wilhelm umarmte ihn, und fühlte ein vortrefflich feines Tuch an feinem 
Rode; feine Übrige Kleidung war einfach, aber alles vom beften Zeuge. 

Löfen Sie mir das Räthſel! rief Wilhelm aus, 

Es ift noch Zeit genug, verfeßte Laertes, um zu erfahren, daß mir 
mein Hin- und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, daß ein Patron eines 
großen Hanbelshanfee von meiner Unruhe, meinen Kenntniffen und Be- 
fanntichaften Bortheil zieht und mir einen Theil davon abläft. Ich 
wollte viel drum geben, wenn ich mir dabei auch Zutrauen gegen bie 
Weiber ermäleln könnte: denn es ift eine hübfche Nichte im Haufe, und 
ich merke wohl, wenn ich wollte, könnt’ ich bald ein gemachter Mann ſeyn. 

Sie wiffen wohl noch nicht, fagte Madame Melinn, daß fich indeſſen 
auch unter uns eine Heirath gemacht bat? Gerlo ift wirklich mit ber 
fhönen Elmire öffentlich getraut, da der Bater ihre heimliche Vertrau⸗ 
lichkeit nicht gutheißen wollte. 

So unterhielten fie ſich über mandes, was ſich in feiner Abweſen⸗ 
heit zugetragen hatte, und. er konnte gar wohl bemerfen, daß er, dem 
Geift und dem Sinne der Geſellſchaft nad), wirklich Tängft verab- 
fhiedet war. | 

Mit Ungebuld erwartete er die Alte, die ihm tief in der Nacht ihren 
fonderbaren Befuch angekündigt hatte. Sie wollte fommen, wenn alles 
fchlief, und verlangte ſolche Vorbereitungen, eben als wenn das jüngfte 
Mädchen fih zu einem Geliebten fchleichen wollte Er las indeß Ma- 
riannens Brief wohl hundertmal durch, las mit unausſprechlichem Entzüden 
das Wort Treue von ihrer geliebten Hand und mit Entſetzen die An- 
kündigung ihres Todes, deflen Annäherung fie nicht zu fürchten fchien. 

Mitternacht war vorbei, als etwas an der halb offenen Thüre raufchte, 
und bie Alte mit einem Körbchen hereintrat. 

Ich fol euch, fagte fie, die Geſchichte unferer Leiden erzählen, und 
ich muß erwarten, daß ihr ungerührt babei fißt, daß ihr nur um eure 
Neugierde zu befriebigen, mi fo forgfam erwartet, und daß ihr euch 
jeßt wie damals in eure kalte Eigenliebe hüllt, wenn und das Herz 
bricht. Aber feht her! So brachte ih an jenem glüdlichen Abend bie 
Shampagnerflafche hervor, fo ftellte ich die drei Gläſer auf den Tiſch, 
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und ſo fingt ihr an, uns mit gutmüthigen Kindergeſchichten zu täuſchen 
und einzuſchläfern, wie ich euch jetzt mit traurigen Wahrheiten aufklären 
und wach erhalten muß. 

Wilhelm wußte nicht, was er ſagen ſollte, als die Alte wirklich den 
Stöpfel ſpringen ließ und die drei Gläſer vollſchenkte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr ſchäumendes Glas ſchnell ausgeleert 
hatte, trinkt! eh der Geiſt verraucht! Dieſes dritte Glas ſoll zum An⸗ 
denken meiner unglücklichen Freundin ungenoſſen verfchäumen. Wie roth 
waren ihre Lippen, als fie euch damals Beſcheid that! Ach! und nun auf 
ewig verblaft und erftarrt! 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er auffprang und mit der 
Fauſt auf den Tiſch fchlug, welch. ein böfer Geiſt befigt und treibt dich? 
Für wen hältft du mich, daß du denkſt, bie einfachfte Gejchichte von Ma⸗ 
riannens Tod und Leiden werde mich nicht empfindlich genug Tränen, daß 
bu noch Solche hölliſche Kunftgriffe brauchft, un meine Marter zu fchärfen! 
Geht deine unerfättliche Völlerei fo weit, daß du beim Zobtenmahle 
fchwelgen mußt, fo trin® und rede! Ich babe dich von jeher verabichent, . 
und noch kann ich mir Mariannen nicht unfchuldig denken, wenn ich Dich, 
ihre Geſellſchafterin, nur anfehe. 

Gemach, mein Herr! verſetzte die Alte. Sie werden mich nicht aus 
meiner Faſſung bringen! Sie find uns noch fehr verfchuldet, und von 
einem Schuldner läßt man ſich nicht Übel begegnen. Aber Sie haben 
Recht, auch meine einfachfte Erzählung ift Strafe genug für Sie. So 
hören Sie denn den Kampf und Sieg Mariannens, um bie Ihrige 
zu bleiben. 

Die Meinige? rief Wilhelm aus. Weld ein Mährchen willft bu 
beginnen? . 

Unterbrechen Sie mich nicht, fiel fie ein. Hören Sie mid, und 
dann glauben Sie, was Sie wollen! Es ift ohnedem jetzt ganz einerlei, 
Haben Sie nicht am legten Abend, als Sie bei und waren, ein Billet 
gefunden und mitgenommen ? 

Ich fand das Blatt erft, als ich es mitgenommen hatte: es war in 
das Halstuch verwidelt, das ich aus inbränftiger Liebe ergriff und zu 
mir ftedte. 

Was enthielt das Papier? 

Die Ausfichten eines verdrießlichen Liebhabers, in der nächſten Nacht 
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beſſer als geftern aufgenommen zu werden. Und daß man ihm Wort 
gehalten hat, habe ich mit eigenen Augen gejeben, denn er fchlich früh 
vor Tage aus eurem Haufe hinweg. 

Sie können ihn gejehen haben; aber was bei uns vorging, wie 
traurig Marianne dieſe Nacht, wie verbrießlich ich fie zubrachte, das werben 
Sie erft jet erfahren! Ich will ganz aufrichtig ſeyn, weder läugnen noch 
befhönigen, daß ich Mariannen berevete, fich einem gewiſſen Norberg zu 
ergeben; fie folgte, ja ich kann fagen, fie gehorchte mir mit Widerwillen. 
Er war reich, er ſchien verliebt, und id, hoffte, er werde beftändig feyn. 
Gleich darauf mußte er eine Reife machen, und Marianne lernte Sie 
kennen. Was hatte ih da nicht auszuftehen! was zu hindern! was zu 
erdulden! O! rief fie manchmal, hätteft bu meiner Jugend, meiner Un- 
ſchuld nur noch vier Wochen geſchont, fo hätte ich einen würdigen Gegen- 
ftand meiner Liebe gefunden, id; wäre feiner würbig gewefen, und bie 
Liebe hätte das mit einem ruhigen Bewußtjeyn geben. dürfen, was ich 
jest wider Willen verkauft habe! Sie überließ ſich ganz ihrer Neigung, 
“und ich darf nicht fragen, ob Sie glüdlic waren. Ich hatte eine unein- 
geſchränkte Gewalt über ihren Berftand; denn ich kannte alle Mittel, 
ihre Heinen Neigungen zu befriedigen: ich hatte feine Macht über ihr Herz; 
benn niemals billigte fie, was ich für fie that, wozu ich fle bewegte, 
wenn ihre Herz widerſprach. Nur der unbezwingliden Noth gab fie nad, 
und die Noth erfchien ihr bald ſehr drückend. In den erften Zeiten ihrer 
Jugend hatte e8 ihr an nichts gemangelt; ihre Familie verlor durch eine 
Berwidelung von Umftänden ihr Vermögen, das arme Mädchen war an 
mancherlei Bedürfniſſe gewöhnt, und ihrem Heinen Gemüth waren gewiſſe 
gute Grundſätze eingeprägt,. die fie unruhig machten, ohne ihr viel zu 
helfen. Sie hatte nicht die mindeſte Gewanbtheit in weltlichen Dingen, 
fie war unſchuldig im eigentliden Sinne; fie hatte feinen Begriff, daß 
man laufen könne, ohne zu bezahlen; für nichts war ihr mehr bange, 
als wenn fie ſchuldig war; fie hätte immer lieber gegeben als genommen, 
und nur eine foldye Lage machte es möglich, daß fie genöthigt ward ſich 
ſelbſt binzugeben, um eine Menge Heiner Schulden Ioszumerben. 

Und bätteft du, fuhr Wilhelm auf, fie nicht retten können? 

D ja! verfeßte die Alte: mit Hunger und Noth, mit Kummer und 
Entbehrung! Und darauf war ich niemals eingerichtet. 

Abſcheuliche, niederträchtige Kurpplerin! fo haft du das unglückliche 
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Gefchöpf geopfert? fo haft du fie deiner Kehle, deinem unerfättlichen Heiß- 
hunger bingegeben? Ä 
Irr thätet befler, euch zu mäßigen und mit Schimpfreden inne zu 
halten, verſetzte die Alte. Wenn ihr ſchimpfen wollt, ſo geht in eure 
großen vornehmen Häuſer, da werdet ihr Mütter finden, die recht 
ängſtlich beſorgt ſind, wie ſie für ein liebenswürdiges himmliſches Mädchen 
den allerabſcheulichſten Menſchen auffinden wollen, wenn er nur zugleich 
der reichſte iſt. Seht das arme Geſchöpf vor ſeinem Schickſale zittern 
und beben, und nirgends Troſt finden, als bis ihr irgend eine erfahrene 
Freundin begreiflich macht, daß ſie durch den Eheſtand das Recht 
erwerbe, über ihr Herz und ihre Perſon nach Gefallen bieponiren zu 
können! 

Schweig! rief Wilhelm. Glaubſt du denn, daß ein Verbrechen durch 
das andere entſchuldigt werden könne? Erzähle, ohne weitere Anmerkungen 
zu machen! 


So hören Sie, ohne mich zu tadeln! Marianne warb wider meinen 


| Willen die Ihre. Bei biefem Abenteuer habe ich mir wenigſtens nichts 


vorzumerfen. Norberg kam zurüd, er eilte Mariannen zu fehen, die ihn 
kalt und verbrieklich aufnahm und ihm nicht einen Fuß erlaubte. Ich 
brauchte meine ganze Kunft, um ihr Betragen zu entſchuldigen; ich ließ 
ihn merken, daß ein Beichtvater ihr das Gewiſſen gefehärft habe, und daß 
man ein Gewiſſen, fo lang’ es fpricht, refpectiren müſſe. Ich brachte ihn 
dahin, daß er ging und verſprach ihm, mein Beftes zu thun. Er war 
reich und roh, aber er hatte einen Grund von Gutmüthigfeit und liebte 
Mariannen auf das äußerſte. Er verſprach mir Geduld und ich arbeitete 
befto Iebbafter, um ihn nicht zu fehr zu prüfen. Ich hatte mit Mariannen 
einen harten Stand; id, überrevete fie, ja ich kann fagen, ich zwang fie 
endlich durch die Drohung, daß ich fie verlaſſen würde, an ihren Liebhaber 
zu fchreiben, um ihn auf die Nacht einzuladen. Sie kamen und rafften 
zufälligerweife feine Antwort in dem Halstuch auf. Ihre unvermuthete 
Gegenwart hatte mir ein boͤſes Spiel gemacht. Kaum waren Sie weg, 
fo ging die Dual von neuem an; fie ſchwur, daß fie Ihnen nicht untreu 
werden könne, und war fo leivenfchaftlich, jo außer fih, daß fie mir ein 
herzliches Mitleid ablodte. Ich verjprach ihr enblih, daß ich auch biefe 
Nacht Rorbergen beruhigen und ihn unter allerlei Vorwänden entfernen 
wollte; ich bat fie zu Bette zu gehen, allein fie ſchien mir nicht zu trauen: 
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fie blieb angezogen, und fchlief zulegt, bewegt und ausgeweint wie fie 
war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg kam und ich fuchte ihn abzuhalten; ich ftellte ihm ihre 
Gewiflensbiffe, ihre Rene mit den fchwärzeften Farben vor; er wünſchte 
fie nur zu fehen, und ich ging in das Zimmer, um fie vorzubereiten; 
er ſchritt mir nach, und wir traten beide zu gleicher Zeit vor ihr Bette. 
Sie ermahte, ſprang mit Wuth auf und entriß fih unfern Armen; fie 
beſchwor und bat, fie flehte, drohte und verficherte, daß fie nicht nach⸗ 
geben würde. Sie war unvorfichtig genug, über ihre wahre Leidenſchaft 
einige Worte fallen zu laſſen, die der arme Norberg im geiftlichen Sinne 
deuten mußte. Endlich verließ er fie und fie ſchloß ſich ein. Sch bebiekt 
ihn noch lange bei mir und Sprach mit ihm über ihren Zuſtand, daß fie 
guter Hoffnung fen, und. daß man das arme Mädchen fchonen milffe. 
Er fühlte fih fo ſtolz auf feine Baterfchaft, er freute ſich fo fehr auf 
einen Knaben, daß er alles einging, was fie von ihm verlangte, und 
daß er verfprach, Lieber einige Zeit zu verreifen, als feine Geliebte zu 
ängftigen -und ihr durch dieſe Gemüthsbewegungen zu Schaden. Weit diefen 
Gefinnungen fohlih er Morgens früh von mir weg, und Sie, mein 
Herr, wenn Sie Schilowache geftanden haben, fo hätte e8 zu Ihrer Glück⸗ 
feligfeit nichtS weiter bedurft, als in den Bufen ihres Nebenbuhlers zu 
ſehen, den Sie fo begünftigt, fo glücklich hielten und deſſen Exfcheinung 
Sie zur Berzweiflung brachte. 

Redeſt du wahr? fagte Wilhelm. 

So wahr, fagte die Alte, als ich noch hoffe, Sie zur Verzweiflung 
zu bringen. 

Ya gewiß, Sie würden verzweifeln, wenn ich Ihnen das Bild unferes 
nächſten Morgens recht lebhaft barftellen könnte. Wie heiter wachte fie 
auf! wie. freunplich rief fte mich herein! wie lebhaft dankte fie mir! wie 
herzlich brückte fie mich an ihren Bufen! Nun, fagte fie, indem fie lächelnd 
vor den Spiegel trat, darf ich mich wieder an mir felbft, mich an meiner 
Geſtalt freuen, da ich wieder mir, da ich meinem einzig geliebten Freund 
angehöre! Wie iſt es fo ſüß, überwunden zu haben! welch eine himmliſche 
Empfindung iſt es, ſeinem Herzen zu folgen! Wie dank ich dir, daß du 
dich meiner angenommen, daß du deine Klugheit, deinen Verſtand auch 
einmal zu meinem Vortheil angewendet haſt! Steh mir bei und erſinne, 
was mich ganz glücklich machen kann! 


* 








427 

Ih gab ihr nad, ich wollte fie nicht reizen; ich ſchmeichelte ihrer 
Hoffnung, und fie liebkoste mich auf das anmuthigfte. Entfernte fle ſich 
einen Augenblid vom Benfter, fo mußte ih Wache ftehen: denn Sie 
follten nım ein⸗ fir allemal vorbeigehen, man wollte Sie wenigftens ſehen; 
fo ging der ganze Tag unruhig hin. Nachts zur gewöhnlichen Stunde 
erwarteten wir Sie ganz gewiß. Ich paßte ſchon an ber Treppe; bie 
Zeit war mir lang, ih ging wieder zu ihr hinein. Ich fand fie zu 
meiner Verwunderung in ihrer Dfficierstracht; fie fah unglaublich heiter 
und reizend aus, Verdien' ich nicht, fagte fie, heute in Mannstracht zu 
ericheinen? hab’ ich mich nicht brav gehalten? Mein Geliebter ſoll mid 
heute wie das erftemal ſehen; ich will ihn fo zärtlih und nut mehr 
Freiheit an mein Herz brüden als damals: denn bin ich jebt nicht viel 
mehr die Seine als damals, da mich ein edler Entſchluß noch nicht frei 
gemacht hatte? Aber, fügte fie nach einigem Nachdenken hinzu, nod 
hab’ ich nicht ganz gewonnen, noch muß ich erft das Aeußerſte wagen, 
um feiner werth, um feines Befiges gewiß zu feyn; ich muß ihm alles 
entdecken, meinen ganzen Zuftand offenbaren, und ihm alsdann überlaflen, 
ob er mich behalten ober verftoßen will. Diefe Scene bereite ich ihn, 
bereite ich mir zu; und wäre fein Gefühl mich zu verftoßen fähig, fo 
würde ich alsdann ganz wieder mir felbft angehören; ich würde in meiner 
Strafe meinen Troft finden und alles erdulden, was das Schickſal mir 
anferlegen wollte. | 

Mit diefen Gefinnungen, mit diefen Hoffnungen, mein Herr, erwartete 
Sie das Tiebenswilrbige Mädchen: Sie kamen nicht. O! wie foll ich ben 
Zuftand des Wartens und Hoffens befchreiben! Ich fehe Dich noch vor 
mir, mit welcher Liebe, mit welcher Inbrunft du von dem Manne ſprachſt, 
deſſen Grauſamkeit du noch nicht erfahren hatteft! 

Gute, liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er aufiprang, und bie 
Alte bei der Hand faßte, es ift num genug der Berftellung, genug ber 
Borbereitung! Dein „gleichgültiger, bein ruhiger, bein zufrievener Ton 
bat dich verrathen. Gieb mir Mariannen wieder! fie lebt, fie ift in ber 
Nähe! Nicht umfonft haft du dieſe fpäte einfame Stunde zu deinem Be 
ſuche gewählt, nicht umfonft haft du mich Durch dieſe entzückende Erzählung 
vorbereitet. Wo haft du fie? wo verbirgft du fie? Ich glaube bir alles, 
ich verfpreche dir alles zu glauben, wenn du mir fie zeigft, wenn du fie 
meinen Armen wiebergiebft. Ihren Schatten hab ich ſchon im Fluge 
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geliehen; laß mid, fle wieder in meine Arme faſſen! Ich will wor ihr auf 
ven Knieen liegen, ich will fie um Vergebung bitten, ich will ihr zu 
ihrem Kampfe, zu ihren Siege über ſich und dich Glüd wünſchen, ich 
will ihr meinen Felix zuführen. Komm! wo haft du fie verftedt? Laß 
fie, aß mich nicht länger in Ungewißheit! Dein Endzweck ift erreicht. 
Wo haft dur fie verborgen? Komm, daß ich fie mit dieſem Licht beleuchte! 
daß ich wieber ihr holdes Angeficht jehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen; fie fah ihn flarr an, die 
Thränen fürzten ihr aus ben Augen, und ein ungeheuer Schmerz 
ergriff fie. 

Welch ein unglüdlicher Irrthum, rief fie aus, läßt Sie noch einen 
Augenblid Hoffen! Ya, ich babe fie verborgen, aber unter die Erbe; 
weder das Licht der Sonne noch eine vertrauliche Kerze wird ihr holdes 
Angeficht jemals wieder erleuchten! Führen Sie den guten Felix an ihr 
Grab und fagen Sie ihm, da liegt deine Mutter, die dein Vater unge- 
hört verdammt bat! Das Liebe Herz fchlägt nicht mehr vor Ungeduld, 
Sie zu fehen; nicht etwa in einer benachbarten Kammer wartet fie auf 
den Ausgang meiner Erzählung over meines Mährchens; die dunkle Kammer 
bat fie aufgenommen, wohin fein Bräutigam folgt, woraus man feinem 
Geliebten entgegengeht. 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuhle nieber und meinte 
bitterlih; Wilhelm war zum erftenmal völlig überzeugt, daß Marianne 
tobt ſey: er befand fich in einem traurigen Zuftande. Die Alte richtete 
ſich auf. 

Ich habe Ihnen weiter nichts zu fagen, rief fie, und warf ein Padet 
auf den Tiſch. Hier diefe Brieffchaften mögen völlig Ihre Graufamteit 
beſchämen; lefen Sie diefe Blätter mit trodenen Augen duch, wenn es 
Ihnen möglich ift! 

Sie ſchlich leife fort, und Wilhelm hatte dieſe Nacht das Herz nicht, 
bie Brieftafche zu öffnen; er hatte fie ſelbſt Moriannen geſchenkt, er 
wußte, daß fie jedes Blättchen, das fie von ihm erhalten hatte, forgfältig 
barin aufhob. Den andern Morgen vermochte er e8 über ſich; er Lößte 
das Band, und es fielen ihm Kleine Zettelchen, mit Bleiftift von feiner 
eigenen Hand gefchrieben, entgegen und riefen ihm jede Situation von 
dem erften Tage ihrer anmuthigen Bekanntſchaft bis zu dem legten ihrer 
graufamen Trennung wieder herbei. Allein nicht ohne vie lebhafteften 
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Schmerzen durchlas er eine Feine Sammlung von Billeten, die an ihn 
gefchrieben waren, und bie, wie er aus dem Inhalt fah, von Wernern 
waren zurückgewieſen worden. 


„Keines meiner Blätter hat bis zu die durchdringen können; mein 
Bitten und leben bat dich nicht erreicht! Haft du felbft dieſe graufamen 
Befehle gegeben? ſoll ich dich nie wieder ſehen? Noch einmal verfuche ich 
es. Ich bitte Dich, komm, o komm! Ich verlange dich nicht zu behalten, 
wenn ich dich nur noch einmal an mein Herz drüden Tann !“ 


„Wenn ich fonft bei dir ſaß, deine Hände hielt, dir in Die Augen 
ſah, und mit vollem Herzen der Liebe und bes Zutrauens zu dir fagte: 
Lieber, lieber guter Mann! das hörteft du fo gern, ich mußte es dir fo 
oft wiederholen. Ich wieberhole es noch einmal: Lieber, lieber guter 
Mann! Sen gut, wie bu warft! komm und laß mich nicht in meinem 
Elende verderben!“ 


„Du hältſt mich für ſchuldig: ich bin es auch, aber nicht, wie du 
denkſt. Komm, damit ich nur ben einzigen Troſt habe, von bir ganz 
gefannt zu fen, e8 gehe mie nachher wie es wolle!“ 


„Richt um meinetwillen allein, auch um bein felbft willen fleh' ich 
bi an, zu kommen. Ich fühle bie wmerträglichen Schmerzen, die du 
leiveft, indem bu mid fliehft; komm, daß unfere Trennung weniger 
granfam werde! Ich war vielleicht nie deiner wirbig, als eben in dem 
Augenblid, da du mich in ein grängenlofes Elend zurüdftößeft.” 


> 


„Bei allem was Heilig ift, bei allem mas ein menfchliches Herz 
rühren Tann, ruf ich dich an! Es ift um eine Seele, es ift um ein Leben 
zu thun, um zwei Leben, von denen bir eins ewig theuer feyn muß. 
Dein Argwohn wird auch das nicht glauben, und doch werbe ich es in 
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ber Stunde des Todes ausſprechen: Das Kind, das ich unter dem Herzen 
trage, ift dein. Seitdem ich bich Liebe, bat Fein anderer mir aud nur 
die Hand gebrüdt; o daß beine Liebe, daß deine Rechtichaffenheit vie 
Gefährten meiner Iugend gewelen wären !“ 


— — 





„Du willſt mich nicht hören? So muß ich denn zuletzt wohl ver- 
fiummen: aber viefe Blätter follen nicht untergehen, vielleicht können fie 
noch zu bir fpredden, wenn das Leichentuch fchon meine Lippe bedeckt, 
und wenn die Stunme beiner Rene nicht mehr zu meinem Ohre reichen 
kann. Durch mein trauriges Leben bi8 an den letzten Augenblid wird 
das mein einziger Troft feyn, daß ich ohne Schuld gegen dich war, wenn 
ich mich much nicht unſchuldig nennen durfte.“ 


Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ fi ganz feinem Schmerz, 
aber noch mehr war er bebrängt, als Laertes hereintrat,. dem er feine 
Empfindungen zu verbergen ſuchte. Diefer brachte einen Beutel mit 
Ducaten hervor, zählte und rechnete, und verficherte Wilhelmen, es ſey 
nichts Schöneres in der Welt, als wem man eben auf dem Wege ſey, 
reich zu werben; es könne und auch alsdann nichts ſtören oder abhalten. 
Wilhelm erinnerte fich feines Traums und lächelte: aber zugleich dachte 
er auch mit Schaubern, daß in jenem Traumgeſichte Marianne ihn ver- 
laſſen, um feinem verftorbenen Vater zu folgen, und daß beide zulegt, 
wie Geifter ſchwebend, fich um den Garten bewegt hatten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn auf ein 
Kaffeehaus, wo ſich fogleich mehrere Perfonen um ihn verjammelten, bie 
ihn fonft gern auf bem Theater gejehen hatten; fie freuten ſich feiner 
Gegenwart, bebauerten aber, daß er wie fle hörten, bie Bühne verlaflen 
wolle. Sie fprachen fo beftimmt und vernünftig von ihm und feinem 
Spiele, von dem Grabe feines Talents, von ihren Hoffnungen, daß 
Wilhelm nicht ohne Rührung zulegt ausrief: O, wie unendlich werth 
wäre mir diefe Theilnahme vor wenig Monaten gewejen! wie belehrend 
und wie erfreuend! Niemals hätte ich mein. Gemüth fo ganz von ber 
Bühne abgewendet, und niemals wäre ich fo weit gefommen, am Publicum 
zu verzweifeln. . 
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Dazu follte es Überhaupt nicht kommen, fagte eine ältliher Mann, 
der hervortrat: das Publicum ift groß, wahrer Berftand und wahres 
Gefühl find nicht fo felten als man glaubt; nur muß der Künftler nie- 
mals einen umbebingten Beifall fir das was er hervorbringt, verlangen; 
denn eben ber ımbebingte ift am wenigſten werth, und ben bebingten 
wollen die Herren nicht gerne. Ich weiß wohl, im Leben wie in ber 
Kunft muß man mit fi zu Rathe gehen, wenn man etwas thun umd 
bervorbringen foll; wenn e8 aber gethan oder vollendet ift, fo darf man 
mit Aufmerffamleit mm viele hören, und man Tann fid mit einiger 
Uebung aus diefen vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil zuſam⸗ 
menfeßen: denn diejenigen, bie uns biefe Mühe erfparen könnten, halten 
ſich meiſt ſtille genug. 

Das ſollten ſie eben nicht! ſagte Wilhelm. Ich habe ſo oft gehört, 
daß Menſchen, die ſelbſt über gute Werke ſchwiegen, doch beklagten und 
bedauerten, daß geſchwiegen wird. 

So wollen wir heute lant werden! rief ein junger Mann. Sie 
muͤſſen mit uns ſpeiſen, und wir wollen alles einholen, was wir Ihnen 
und manchmal der guten Aurelie fhulbig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einlanung ab und begab fih zu Mabame 
Melina, die er wegen der Kinder fprechen wollte, indem er fie von ihr 
wegzunehmen gebachte, 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beften bei ihm verwahrt. 
Er verrieth fih, als er den ſchönen Felix wieder anfidhtig warb. 

D, mein Kind! rief er aus, mein liebes Kind! 

Er bob ihn anf und brüdte ihn an fein Herz. 

Bater, was haft du mir mitgebracht! rief das Sind. 

Mignon fah beibe an, als wenn fie warnen wollte fi nicht zu 
verrathen. 

Was ift das für eine neue Exfcheinung? fagte Madame Melina. 

Man fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wilhelm, ber 
ber Alten das firengfte Geheimniß nicht ſchuldig zu feyn glaubte, ent- 
deckte feiner Freundin das ganze Verhältniß. Madame Melina fab ihn 

lächelnd an. 
| D, über die Teichtgläubigen Männer! rief fie aus. Wenn nur etwas 
auf ihrem Wege ift, fo Tann man es ihnen fehr leicht aufbürden; aber 
dafür ſehen fie fih auch ein anbermal weder rechts noch links um, und 
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wiffen uichts zu ſchätzen, als was fie vorher mit dem Stempel einer 
willkürlichen Leidenſchaft bezeichnet haben. 

Sie konnte einen Seufzer nicht unterbrüden, und wenn Wilhelm 
nicht ganz blind geweſen wäre, jo hätte ex eine nie ganz beflegte Neigung 
in ihrem Betragen erkennen müſſen. 

Er ſprach nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er Felir bei ſich 
zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gedächte. Frau Melina, 
ob fie fich gleich ungern von beiden zugleich trennte, fand doch den Bor- 
ſchlag gut, ja nothwendig. Felir verwilverte bei ihr, und Mignon fchien 
einer freien Luft und anderer Verhältniſſe zu bedürfen; das gute Kind war 
kränklich und konnte ſich nicht erholen. 

Laſſen Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina fort, daß ich 
einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, leichtfinnig geäußert 
babe. Der Alten ift freilid wenig zu trauen; doch wer Unwahrheit zu 
feinem Nuten erfinnt, Tann aud einmal wahr reven, wenn ihm die 
Wahrheiten nüglich fcheinen. Aurelien hatte die Alte vorgefpiegelt, Welix 
fen ein Sohn Lothario's, und die Eigenheit haben wir Weiber, daß wir 
die Kinder unferer Liebhaber recht herzlich Lieben, wenn wir fdhon bie 
Mutter nicht Tennen, oder fie von Herzen haflen. Felix kam hereinge- 
fprungen; fie brüdte ihn an fi, mit einer Lebhaftigfeit, die ihr fonft 
nicht gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nad Haufe und beftellte die Alte, die ihn jedoch 
nicht eher al8 in der Dämmerung zu befuchen veripradh; er empfing. fie 
verbrießlic und fagte zu ihr: Es ift nichts Schändlicheres in der Welt, 
als fih auf Lügen und Mährchen einzurichten! Schon haft du viel Böſes 
damit geftiftet und jett, da bein Wort das Glück meines Lebens ent- 
ſcheiden könnte, jetzt fteh ich zweifelhaft und wage nicht, das Kind in 
meine Arme zu ſchließen, deſſen ungetrübter Beſitz mich äußerſt glücklich 
machen wärbe. Ich kann bi, ſchändliche Creatur, nicht ohne Haß und 
Verachtung anfehen. 

Euer Betragen kommt mir, ‚wenn ich aufrichtig reden fol, verfegte 
bie Alte, ganz unerträglich vor. Und wenn’s num ener Sohn nicht wäre, 
jo ift es das ſchöuſte angenehmfte Kind von der Welt, das man gern 
für jeden Preis Taufen möchte, um es mm immer um ſich zu haben, St 
es nicht werth, daß Ihr euch feiner annehmt? Berbiene ich für meine 
Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm nicht einen Heinen Unterhalt für mein _ 
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künftiges Leben? O, ihr Herren, denen nichts abgeht, ihr habt gut von 
Wahrheit und Geradheit reden! aber wie eine arme Creatur, deren 
geringſtem Bedürfniß nichts entgegenkommt, die in ihren Verlegenheiten 
feinen Freund, keinen Rath, keine Hülfe ſieht, wie die ſich durch bie 
ſelbſtiſchen Menſchen durchdrücken und im Stillen darben muß — davon 
wüurde manches zu jagen ſeyn, wenn ihr hören wolltet und könntet. — 
Haben Sie Mariameus Briefe geleſen? Es find dieſelben, die ſie zu 
jener unglücklichen Zeit ſchrieb. Vergebens ſuchte ich mich Ihnen zu 
nähern, vergebens Ihnen dieſe Blätter zuzuſtellen: Ihr grauſamer Schwa⸗ 
ger hatte Sie ſo umlagert, daß alle Liſt und Klugheit vergebens war, 
und zuletzt, als er mir und Mariannen mit dem Gefängniß drohte, mußte 
ich wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alles mit dem überein, 
was ich erzählt habe? und ſetzt nicht Norbergs Brief die ganze Geſchichte 
außer allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in der Brieftaſche gefunden? verfeiste die Alte. 

Ich habe noch nicht alles durchleſen. 

Geben Sie nur die Brieftafche her; auf dieſes Document kommt 
alles am. Norbergs unglückliches Billet hat die traurige Verwirrung ge- 
madt; ein anderes von feiner Hand mag auch ben Knoten Löfen, in 
fofern am Faden noch etwas gelegen if. Sie nahm ein Blatt aus ber 
Brieftaſche; Wilhelm erkannte jene verhaßte Hand; er nahm fich zuſammen 
und las: 

„Sag' mir nur, Mädchen, wie vermagft du das über mich? Hätt’ 
ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft mich zum ſeufzenden Tieb- 
haber umſchaffen könnte. Anftatt mir mit offenen Armen entgegenzueilen, 
- ziehft du Dich zurück; man hätt’ es wahrhaftig fir Abſcheu nehmen können, 
wie du dich betrugſt. Iſt's erlaubt, daß ich die Nacht mit der alten 
Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zubringen mußte? Und mein 
geliebtes Mädchen war nur zwei Thüren davon. Es iſt zu toll, ſag' ich 
die! Ich habe verfprochen, dir einige Bedenkzeit zu Iaffen, nicht gleich in 
dich zu bringen, und ich möchte vafenb werben Über jeve verlorene Biertel- 
ftunde. Hab’ ich dir nicht gefchenkt, was ich wußte und konnte? Zweifelſt 
du noch an meiner Liebe? Was willft du haben? fag’ esnur! es fol bir 
an nichts fehlen. Ich wollte, der Pfaffe müßte verſtummen und ver- 
blinden, ver dir ſolches Zeug in den Kopf geſetzt hat! Mußteſt du auch 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 28 
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gerade an fo einen kommen! Es giebt fo viele, die jungen Leuten etwas 
nachzufehen willen. Genug, ich fage bir, es muß anders werben, in ein 
paar Tagen muß ich Antwort willen; denn ich gehe bald wieder weg, und 
wenn du nicht wieder freundlich und gefällig bift, fo ſollſt du mich nicht 
wiederfehen.“ 

In diefer Art ging der Brief noch lange fort, drehte fid zu Wil- 
helms fchmerzlicher Zufriedenheit immer um venfelben Punkt herum, und 
zeugte für die Wahrheit ver Gelchichte, die er von Barbara vernommen 
hatte. - 

Ein zweites Blatt bewies deutlich, daß Marianne auch in der Folge 
nicht nachgegeben hatte, und Wilhelm vernahm aus biefen und mehreren 
Papieren nicht ohne tiefen Schmerz die Gefchichte des unglüdlichen Mäd⸗ 
chens bis zur Stunde ihres Todes. 

Die Alte hatte den rohen Menfchen nach und nah zahm gemacht, 
indem fte ihm ven Ton Mariannens meldete und ihm den Glauben ließ, 
als wenn Felix fein Sohn ſey; er hatte ihr einigemal Gelb geſchickt, das 
fie aber für fich behielt, da fie Aurelien die Sorge für des Kindes Er- 
ziehung aufgefchwagt hatte. Aber leiver dauerte dieſer heimliche Erwerb 
nicht: lange. Norberg hatte durch ein wildes Leben ven größten Theil 
feines Vermögens verzehrt, und wieberholte Liebesgefchichten fein Herz 
gegen feinen erften, eingebilveten Sohn verhärtet.. 

Sp wahrjcheinlich das alles Iautete und fo ſchön es zufammmentraf, 
traute Wilhelm doch noch nicht, ſich der Freude zu überlaffen; er jchien 
fi vor einem Geſchenke zu fürchten, das ihm ein böfer Genius darreichte. 

Ihre Zweifelfucht, fagte bie Alte, die feine Gemüthsftimmung errieth, 
kann nur die Zeit heilen. Sehen Sie das Kind als ein fremdes an, und 
geben Sie deſto genauer auf ihn Acht! Bemerken Sie feine Gaben, feine 
Natur, feine Fähigkeiten, und wenn Sie nicht nad) und nach fich felbft 
wiebererfennen, fo mäffen Sie fchlechte Augen haben! Denn Das verfichere 
ih Sie, wenn ich ein Mann wäre, mir follte niemand ein Rind unter- 
ſchieben; aber e8 ift ein Glück für die Weiber, daß die Männer in diefen 
Fällen nicht fo fcharffichtig find. 

Nah allem dieſem ſetzte ſich Wilhelm mit der Alten auseinander: 
er wollte den Felix mit fih nehmen, fie folte Mignon zu Thereſen 
bringen und hernach eine Kleine Penfton, die er ihr verſprach ‚wo fie 
wollte, verzehren. 
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Er ließ Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung vorzubereiten. 

Meifter! fagte fie, behalte mich Bei dir; e8 wird mir wohl thun 
und weh. 

Er ftellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen fey, und daß doch 
etwas für ihre weitere Bildung gethan werben müfle. 

Ich Hin gebildet genug, verjegte fie, um zu lieben nnd zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Geſundheit aufmerkſam, daß fie eine anhal- 
tende Sorgfalt und die Leitung eines geſchickten Arztes bebilrfe, 

Warum foll man für mid, forgen, fagte fie, da jo viel zu forgen ift? 

Nachdem er fich viele Mühe gegeben, fie zu Überzeugen, daß er fie 
jet nicht mit fich nehmen könne, daß er fie zu Perfonen bringen wolle, 
wo er fie öfters fehen werde, ſchien fie von alle dem nichts gehört zu 
haben. 

Du willft mich nicht bei die? fagte fie. Vielleicht iſt es befier! 
Schicke mi zum alten Harfenfpieler; der arme Dann ift jo allein. 

Wilhelm fuchte ihr begreiflich zu machen, daß der Alte gut aufge- 
hoben fep. 

Ich fehne mich jede Stunde nach ihm, verſetzte das Kind. 

IH habe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, daß du ihm jo geneigt 
ſeyſt, als er noch mit uns lebte, 

Ich flüchtete mich vor ihm, wenn er wachte; ich Konnte nur feine 
Augen nicht fehen: aber wenn er fchlief, fette ich mich gern zu ihm, ich 
wehrte ihm die Fliegen, und konnte mich nicht fatt an ihm fehen. O, er 
bat mir in ſchrecklichen Augenbliden beigeftanden; e8 weiß niemand, mas 
ich ihm ſchuldig bin. Hätt’ ich nur den Weg gewußt, ich wäre ſchon zu 
ihm gelaufen. 

Wilhelm ftellte ihr die Umftände weitläuflg vor und fagte, fie ſey 
fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch dießmal feinen Wünſchen 
folgen. 

Die Bernmft ift grauſam, verfegte fie, das Herz ift befier. Ich 
will hingehen, wohin vu willft, aber laß mir deinen Felir! 

Nach vielem Hin- und Wiederreden war fie immer auf ihrem Summe: 
geblieben, und Wilhelm mußte fich zulegt entichließen, die beiden Kinder 
der Alten zu übergeben und fie zufammen an Yräulein Thereſe zu ſchicken. 
Es ward ihm das um fo leichter, als er ſich noch immer filcchtete, ben 
Schönen Felix fih als feinen Sohn zuzueignen. Er nahm ihn auf ben 
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Arm und trug ihn herum; das Kind mochte gern vor den Spiegel ge- 
hoben ſeyn, und ohne ſich es zu geſtehen, trug Wilhelm ihn gern vor 
ben Spiegel, und fuchte dort Aehnlichkeiten zwiſchen fih und dem Kinde 
auszuſpähen. Warb e8 ihm dann einen Augenblid vecht wahrſcheinlich, 
- fo drüdte er den Knaben an feine Bruft; aber auf einmal, erſchreckt durch 
den Gedanken, daß er ſich betrügen könne, feßte er das Kind nieder und 
ließ es binlanfen. 

O! rief er aus, wenn ich mie dieſes unſchätzbare Gut zueignen 
fönnte, und es wärde mir dann entriffen, fo wär’ ich der unglücklichſte 
aller Menſchen! 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte nun jeinen 
förmlichen Abſchied vom Theater nehmen, als er fühlte, daß er fchon 
abgefchieven ſey und nur zu geben brauchte. Marianne war nicht mehr; 
feine zwei Schußgeifter hatten ſich entfernt, und feine Gedanken eilten 
ihnen nad). Der ſchöne Knabe ſchwebte wie eine veizende ungewiſſe Er⸗ 
fheinung vor feiner Einbildungskraft; er ſah ihn an Thereſens Hand 
durch Felder und Wälver laufen, in der freien Luft und neben einer freien 
und beitern Begleiterin ſich bilden. Thereſe war ihm noch viel werther 
geworden, ſeitdem er das Kind im ihrer Gefellfchaft dachte. Selbft als 
Zufchauer im Theater erinnerte er ſich ihrer mit Lächeln, beinahe war er 
in ihrem Falle, die Borftellungen machten ihm feine Illuſion mehr. 

Serlo und Melina waren äußerft höflich gegen ihn, ſobald fie merkten, 
daß er an feinen vorigen Platz keinen weitern Anſpruch machte. Ein Theil 
des Bublicums wänfchte ihn nochmals auftreten zu ſehen; e8.wäre ihm 
unmöglich gewefen, und bei ver Gefellichaft wünfchte es niemand, als 
allenfalls Frau Melina. | 

Er nahm nun wirklich Abſchied von diefer Freundin; er war gerührt 
und fagte: Wenn doch der Menſch fich nicht vermeſſen wollte, irgend 
etwas für die Zukunft zu verjprechen! Das Geringfte vermag er nicht zu 
halten, gefchweige wenn fein Borfag von Bedeutung ift. Wie ſchäme ich 
mich, wenn ich denke, was ich Ihnen allen zufammen in jener ungläd- 
lichen Nacht verfprach, da wis beraubt, krank, verlegt und verwundet, 
in eine elende Schenke zufammengebrängt, waren. Wie erhöhte damals 
das Unglüd meinen Muth, und melden Schatz glaubte ich in meinem 
guten Willen zu finden! Nun ift aus alle dem nichts, gar nichts gewor⸗ 
den! Ich verlafle Sie als Ihr Schulpner, und mein Glück ift, daß man 
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mein Berfprechen nicht mehr adhtete, als es werth war, und daß nie: 
mand mich jemals deßhalb gemahnt hat. 

Seyen Sie nicht ungerecht gegen fich felbft! verfegte Frau Melina. 
Wenn niemand erfennt, was Sie für uns gethan hatten, fo werde ich es 
nicht verkennen; denn unfer ganzer Zuftand wäre völlig anders, wenn 
wir Sie nicht befeflen hätten. Geht es doch unfern Vorfägen wie unfern 
Wünfchen: fie fehen ſich gar nicht mehr ähnlich, wenn fie ausgeführt, 
wenn fie erfüllt find, und wir glauben nichts gethan, nichts erlangt zu 
haben. 

Sie werden, verſetzte Wilhelm, durch Ihre freundſchaftliche Aus⸗ 
legung mein Gewiſſen nicht beruhigen, und ich werde mir immer als 
Ihr Schuldner vorlommen. 

Es ift auch wohl möglich, daß Sie e8 find, verſetzte Madame 
Melina, nur nit auf die Art wie Sie es denken. Wir rechuen uns 
zue Schande, ein Verſprechen nicht zu erfüllen, das wir mit dem Munde 
gethan haben. DO, mein Freund, ein guter Menſch verfpricht durch feine 
Gegenwart nur immer zu viel! Das Bertrauen, das er bervorlodt, bie 
Neigung, die er einflößt, die Hoffnungen, bie er erregt, find unenblich; 
er wird und bleibt. ein Schuldner, ohne es zu wiſſen. Leben Sie wohl! 
Wenn unfere äußern Umſtände ſich unter Ihrer Leitung vecht glücklich 
bergeftellt haben, fo entftcht in meinem Innern buch Ihren Abſchied 
eine Litde, die fich fo leicht nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm fchrieb vor feiner Abreife aus der Stadt noch einen weit- 
läufigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige Briefe gewechſelt, 
aber weil fie nicht einig werben Eonnten, hörten fie zuleßt auf zu fchreiben. 
Nun hatte fih Wilhelm wieder genähert; er war im Begriff dasjenige 
zu thun, was jener fo jehr wünfchte; er konnte fogen: Ich verlafle das 
Theater und verbinde mich mit Männern, deren Umgang mic in jebem 
Sinne zu einer reinen und fihern Thätigfeit führen muß. Cr erkundigte 
fid) nach feinem Vermögen, und es fehien ihm nunmehr fonberbear, daß 
er fo Iange ſich nicht darum bekümmert hatte. Er wußte nicht, daß es 
Die Art aller der Menfchen fey, denen an ihrer innern Bilvung viel 
gelegen ift, daß fie die äußern VBerhältniffe ganz und gar vernachläffigen. 
Wilhelm hatte fich in dieſem Falle befunden; er fchien nunmehr zum 
erftenmal zu merken, daß er äußerer Hülfsmittel bebärfe, um nachhaltig 
zu wirken. Er reiste fort mit einem ganz andern Sinn als das 
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erftemal; die Ausfichten, bie fich ihm zeigten, waren reizend, unb er hoffte 
auf fenem Wege etwas Frohes zu erleben. 


Henntes Capitel. 


As er nad Lothario's Gut zurückkam, fand er eine große Verän⸗ 
‚ derung. Jarno kam ihm entgegen mit der Nachricht, daß ver Oben 
geftorben, daß Lothario hingegangen fey, die hinterlafienen Güter in Beſitz 
zu nehmen. Sie kommen eben zur rechten Zeit, fagte er, um mir und 
dem Abbé beizuftehen. Lothario bat und ven Handel um wichtige Güter 
in unferer Nachbarfchaft aufgetragen; es war fchon Lange vorbereitet, und 
nun finden wir Gelb und Erebit eben zur rechten Stunde. Das einzige 
war dabei bebenflih, daß ein austwärtiges Handelshaus auch ſchon auf 
biefelben Güter Abfiht hatte: nun. find wir kurz und gut entjchloffen, mit 
jenem gemeine Sache zu machen; denn fonft hätten wir uns ohne Noth 
und Bernmft hinaufgetrieben. Wir haben, fo feheint es, mit einem 
klugen Manne zu thun. Nım machen wir Caldil3 und Anfchläge; auch 
muß ökonomiſch überlegt werden, wie wir die Güter theilen können, fo 
daß jeder ein fchönes Beſitzthum erhält. Es wurben Wilhelmen bie 
Papiere vorgelegt; man befah bie Felder, Wiefen, Schlöfier, und obgleich 
Jarno und der Abbe die Sache fehr gut zu verftehen fchienen, fo 
wünſchte Wilhelm doch, daß Fräulein Thereſe von der Geſellſchaft feyn 
möchte. 

Sie brachten mehrere Tage mit biefen Arbeiten zu, und Wilhelm 
hatte kaum Zeit, feine Mbentener und feine zweifelhafte Baterfchaft ven 
Freunden zu erzählen, vie eine ihm fo wichtige Begebenheit gleichgültig 
und leichtfinnig behandelten. 

Er Hatte bemerkt, daß fie manchmal in vertrauten Gefprächen, bei 
Tiſche und anf Spaziergängen, auf einmal inne hielten, ihren Worten 
eine andere Wendung gaben und dadurch wenigſtens anzeigten, daß fie 
unter ſich manches abzuthun hatten, was ihm verborgen fey. Er erinnerte 
fih an das, was Lydie gefagt hatte, und glaubte um fo mehr daran, als 
eine ganze Seite des Schiöffes vor ihm immer unzugänglich gewefen 
war. Zu gewiſſen Galerien und befonders zu dem alten Thurm, den er von 
außen vecht gut kannte, hatte er bisher vergebens Weg und Eingang gejucht. 
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Eines Abends fagte Jarno zu ihm: Wir Können Sie nun fo ficher 
als den unfern anfehen, daß es unbillig wäre, wenn wir Sie nicht tiefer 
in unfere Geheimniffe einführten. Es ift gut, daß der Menſch, der erft 
in die Welt tritt, viel von ſich halte, daß er fich viele Vorzüge zu er- 
werben denke, daß er alles möglich zu machen fuche; aber wenn feine 
Bildung auf einem gewiſſen Grade fteht, dann ift e8 vortheilbaft, wenn 
ex lernt um anderer willen zu leben, und ferner ſelbſt in einer pflicht- 
mäßigen Thätigkeit zu vergeflen. Da lernt er erſt ſich felbft kennen; denn 
das Handeln eigentlich vergleicht und mit audern. Sie follen bald erfahren, 
welch eine Heine Welt fi in Ihrer Nähe befindet, und wie gut Sie in 
dieſer Heinen Welt gefannt find; morgen früh vor Sonnenaufgang ſey'n 
Sie angezogen und bereit. 

Jarno kam zur beftunmten Stunde und führte ihn durch befannte 
und unbefannte Zimmer des Schloffes, daun durch einige Galerien, und 
fie gelangten endlich vor eine große alte Thüre, die ſtark mit Eiſen be- 
ſchlagen war. Jarno pochte; die Thüre that fi) ein wenig auf, jo daß 
eben ein Menſch bineinfchlüpfen konnte. Jarno ſchob Wilhelmen hinein, 
ohne ibm zu folgen. Diefer fand fi in einem dunkeln und engen Be- 
hältuiſſe; e8 war finfter um ihn, und als er einen Schritt vorwärts 
gehen wollte, ftieß er jchon wider, Eine nicht ganz unbelannte Stimme 
rief ihm zu: Tritt herein! Und nun bemerkte er erft, daß bie Seiten des 
Raums, in dem er fich befand, nur mit Teppichen bebangen waren, durch 
welche ein ſchwaches Licht hindurchſchimmerte. Tritt herein! rief e8 noch⸗ 
mals; er hob den Teppich auf und trat hinein. 

Der Saal, in dem er fi nun befand, ſchien ehemals eine Capelle 
geweſen zu ſeyn; anſtatt des Altars ſtand ein großer Tiſch auf einigen 
Stufen, mit einem grünen Teppich behangen; darüber ſchien ein zuge⸗ 
zogener Vorhang ein Gemälde zu beveden; an den Seiten waren fchön 
gearbeitete Schränke mit feinen Dratbgittern verfchloffen, wie man fie in 
Bibliothelen zu fehen pflegt, nur ſah er anflatt der Bücher viele Rollen 
aufgeftellt. Niemand befand fich in dem Saal; die aufgehende Sonne 
fiel durch die farbigen Fenſter Wilhelmen gerade entgegen und begrüßte 
ihn freundlich. 

Setze dich! rief eine Stimme, die von dem Altare ber zu tönen 
ſchien. Wilhelm ſetzte fih auf einen Heinen Armſtuhl, der wider bem 
Berfchlag des Eingangs ftand; ed war fein anderer Sitz im ganzen 
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Zimmer, er mußte ſich darein ergeben, ob ihn ſchon die Morgenſonne 
blendete; der Seſſel ſtand feſt, er konnte nur bie Hand vor die Augen 
halten. 

Indem eröffnete ſich mit einem Fleinen Geräufche der Vorhang über 
dem Altar und zeigte, innerhalb eines Rahmens, eine leere dunkle Oeff⸗ 
mung. Es trat ein Mann hervor in gewöhnlicher Kleidung, ber ihn 
begrüßte und zu ihm fagte: 

Sollten Sie mich nicht wieder erfennen? follten Sie unter andern 
Dingen, die Sie wiffen möchten, nicht auch zu erfahren wünfchen, wo 
die Kunſtſammlung Ihres Großvaters ſich gegenwärtig befindet? Erinnern 
Sie ſich des Gemäldes nicht mehr, dad Ihnen fo reizend war? wo mag 
ver kranke Königsſohn wohl jego ſchmachten? 

Wilhelm erkannte Leicht den Yremben, der in jener bedeutenden Nacht 
fih mit ihm im Oafthaufe. unterhalten hatte. 

Vielleicht, fuhr diefer fort, Können wir jegt über Schidfal und 
Charakter eher einig werben? 

Wilhelm wollte eben antworten, al8 der Vorhang ſich wieder raſch 
zufammenzog. | 

Sonderbar! fagte er bei ſich felbft. Sollten zufällige Ereigniſſe einen 
Zufammenhang haben? und das, was wir Schiefal nennen, follte es 
bloß Zufall ſeyn? Wo mag ſich meines Großvaters Sammlung befinden? 
und warum erinnert man mid) in biefen feierlichen Augenbliden daran? 

Er Hatte nicht Zeit weiter zu denken; denn ber Vorhang eröffnete 
fih wieder, und ein Mann ftand vor feinen Augen, ven er fogleich für 
ben Landgeiftlichen erkannte, der mit ihm und der Iuftigen Gefellichaft 
jene Waflerfahrt gemacht hatte; er gli dem Abbe, ob er gleich nicht 
biefelbe Perſon fchien. Mit einem heitern Gefichte und einem würdigen 
Ausdrud fing der Mann au: 

Nicht vor Irrthum zu bewahren, ift die Pflicht des Meenfchenerziehers, 
fondern ben Irrenden zu leiten, ja ihn feinen Irrthum aus vollen Bechern 
ausjchlärfen zu laſſen, das ift Weisheit der Lehrer. Wer feinen Irrthum 
nur Toftet, hält lange damit Haus, er freuet ſich deſſen als eines feltenen 
Glücks; aber wer ihn ganz erfchöpft, ver muß ihn kennen lernen, wenn 
er nicht wahnfinnig ift. 

Der Vorhang Schloß ſich abermals, und Wilhelm hatte Zeit nach— 
zudenken. 
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Bon welchem Irrthum kann der Mann fprehen, fagte er zu 
fih felbft, al von dem, der mich mein ganzes Leben verfolgt hat, 
daß ich da Bildung fnchte, wo Feine zu finden war, daß ich mir ein- 
bildete, ein Talent erwerben zu können, zu dem ich nicht die geringfte 
Anlage hatte! 

Der Vorhang riß ſich fchneller auf; ein DOfficter trat hervor umb 
fagte nur im VBorbeigehen: Lernen Sie die Menſchen kennen, zu denen 
man Zutranen haben kann! Der Vorhang ſchloß fih, und Wilhelm 
brauchte ſich micht lange zu befinnen, um dieſen Dfficier für denjenigen 
zu erlennen,. ver ihn in bes Grafen Park umarmt hatte und Schuld 
geweien war, daß er Jarno für einen Werber hielt. Wie dieſer hierher 
gefommen und wer er fey, war Wilhelm völlig ein Räthſel. 

Wenn fo viele Menfchen an dir Theil nahmen, deinen Lebensweg 
kannten und wußten was darauf zu thun fey, warum führten fie bich 
nicht ftrenger? warum nicht ernfter? warum beglinftigten fie deine Spiele, 
anftatt Dich davon wegzuflihren? 

Rechte nicht mit uns! vief eine Stimme. Du bift gerettet und auf 
dem Wege zum Ziel. Du wirft Teine beiner Thorheiten bereuen und 
feine zuräd wünſchen: Kein glüdlicheres Schickſal kann einem Menſchen 
werben. 

Der Vorhang riß fi von einander und in voller Rüftung ftanb ber 
alte König von Dänemart in dem Raume. Ich bin ber Geift beines 
Baters, fagte das Bildniß, und ſcheide getroft, da meine Wünfche für 
dich, mehr als ich fie felbft begriff, erfüllt find. Steile Gegenven laſſen 
fi nur durch Ummege erklimmen; auf ver Ebene führen gerade Wege von 
einem Ort zum andern. Lebe wohl und gebenfe mein, wenn du genießeft, 
was ich dir vorbereitet habe! 

Wilhelm war äußerft betroffen, er glaubte die Stimme feines Vaters 
zu hören, und boc war fie es auch nicht; er befand fich durch Die Gegen- 
wart und bie Erinnerung in ber verworrenften Lage. 

Nicht Lange konnte er nachdenken, als der Abbe hervortrat und ſich 
binter- den grünen Tiſch ftellte. Treten Sie herbei! rief er feinem ver- 
wunberten Freunde zu. Er trat herbei und flieg die Stufen hinan, 
Auf dem Teppiche lag eine Heine Rolle. Hier ift Ihr Lehrbrief! fagte 
ber Abbe. Beberzigen Sie ihn! er ift von wichtigem Inhalt. Wilhelm 
nahm ihn auf, eröffnete ihn und las: 
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Schrbrief. 


Die Kunft ift lang, das Leben kurz, das Urtheil ſchwierig, die Ge⸗ 
fegenheit flüchtig. Handeln ift leicht, Denken fchwer; nach dem Gedachten 
handeln unbequem. Aller Anfang ift heiter, die Schwelle ift ver Plak 
der Erwartung. Der Knabe ftanıt, ver Einprud beftimmt ihn; er lernt 

ſpielend, der Ernſt überrafcht ihn. Die Nachahmung ift uns angeboren, 
das Nachzuahmende wird nicht leicht erfannt. Selten wird das Zreffliche 
gefunden, feltener gefchägt. Die Höhe reizt uns, nicht die Stufen; ben 
Gipfel im Auge, wandeln wir gern auf ber Ebene. Nur ein Theil der 
Kunft kann gelehrt werben, der Künftler braucht fie ganz. Wer fte halb 
fennt, ift immer irre und rebet viel; wer fie ganz befigt, mag nur thun 
und rebet felten ober fpät. Jene haben feine Geheimniſſe und feine Kraft, 
ihre Lehre ift wie gebadenes Brod, fhmadhaft und fättigend für einen 
Tag; aber Mehl kann -man nicht ſäen, und die Saatfrüchte follen nicht 
vermablen werden. Die Worte ſind gut, fie find aber nicht das Beſte. 
Das Befte wird nicht Deutlich durch Worte. Der Geift, aus dem wir 
handeln, ift das Höchſte. Die Handlung wird nur vom Geifte begriffen 
und wieber bargeftellt. Niemand weiß, was er thut, wenn er recht han⸗ 
delt; aber des Unrechten find wir uns immer bewußt. Wer bloß mit 
Zeichen wirkt, ift ein Pedant, ein Heuchler ober ein Pfuſcher. Es find 

ihrer viel, und e8 wird ihnen wohl zuſammen. Ihe Geſchwätz Hält den 
Schüler zurüd, und ihre beharrlihe Mittelmäßigkeit ängftigt die Beſten. 
Des Achten Künftlerd Lehre fchließt ven Sinn anf; denn wo bie Worte 
fehlen, fpricht die That. Der ächte Schüler lernt aus dem Belannten pas 
Unbelannte entwideln, und nähert ſich dem Meifter. 

Genug! rief der Abbe: das Übrige zu feiner Zeit! Jetzt fehen Sie 
fih in jenen Schränken um. 

Wilhelm ging hin und las die Auffchriften ver Rollen: er fand mit 
Berwunderung Lothario's Lehrjahre, Jarno's Lehrjahre und feine eigenen 
Lehrjahre daſelbſt aufgeftelt, unter vielen andern, deren Namen ihm 
unbelfannt waren. 

Darf ich hoffen, in dieſe Rollen einen Blick zu werfen? 

Es ift für Sie nunmehr in diefem Zimmer nichts verſchloſſen. 

Darf ich eine Frage thun? 

Ohne Bedenken! und Sie Finnen entfcheivende Antwort erwarten, 
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wenn es eine Angelegenheit betrifft, die Ihnen zunächft am Herzen liegt 
und am Herzen liegen foll. 

Gut denn! Ihr fonderbaren nnd weiſen Menſchen, deren Blid in 
fo viel Geheinmiſſe dringt, könnt Ihr mir fagen, ob Feliz wirklich mein 
Sohn ift? 

Heil Ihnen Über diefe Frage! rief der Abbe, indem er vor Freuden 
die Hände zufammenfchlug, Felixr ift Ihr Sohn. Bei dem SHeiligften 
was nnter un® verborgen liegt, ſchwöre ich Ihnen, Felix ift Ihr Sohn! 
Und der Gefinnung nah war feine abgefchienene Mutter Ihrer nicht 
unwerth. Empfangen Sie das Tieblihe Kind aus unferer Hand! Tehren 
Sie fih um, und wagen Sie e8 glüdlich zu feyn! 

Wilhelm hörte ein Geräufch hinter ſich; er kehrte fi um und fah 
ein Kinvergeficht fchalfhaft durch die Teppiche des Eingangs hervorguden: 
e8 war Felix. Der Knabe verftedte fich jogleich ſcherzend, als er gejehen 
wurde. 

Komm hervor! rief der Abbe. 

Er kam gelaufen: fein Vater flürzte ihm entgegen, nahm ihn in bie 
Arme ae brüdte ibn an fein Herz. 

Sa, ih fühl's, rief er aus, du bift mein! Welche Gabe des Him- 
mels habe ich meinen Frennden zu verbanfen! Wo kommſt du ber, mein 
Kind, gerade in dieſem Augenblid? 

ragen Sie nicht! fagte der Abbe. Heil dir, junger Mann! Deine 
Lehrjahre find vorüber; die Natur bat dich Losgefprochen. 


Achtes Buch. 


—— 


Erſtes Capitel. 


Felix war in den Garten geſprungen. Wilhelm folgte ihm mit ft Ent- 
züden: ver fchönfte Morgen zeigte jeden Gegenſtand mit neuen Reizen, 
und Wilhelm genoß den beiterften Augenblid. Felix war nen in ber 
freien und herrlichen Welt, und fein Bater nicht viel bekannter mit den 
Gegenftänden, nad) denen der Kleine wiederholt und unermüdet fragte. 
Sie gefellten ſich endlich zum Gärtner, der die Namen und ven Gebraud, 
mancher Pflanzen hererzäblen mußte. Wilhelm ſah die Natur durch ein 
neued Organ, und die Nengierbe, die Wißbegierde des Kindes ließen ihn 
erft fühlen, welch ein fchmaches Imterefle er an den Dingen außer ſich 
genommen hatte, wie wenig er fannte und wußte. An dieſem Tage, 
dem vergnügteften feines Lebens, ſchien auch feine eigene Bildung erſt 
anzufangen; er fühlte die Nothwendigkeit ſich zu belehren, indem er zu 
lehren aufgefordert warb. 

Jarno und der Abbe hatten fich nicht wiederſehen laſſen. Abends 
kamen ſie und brachten einen Fremden mit. Wilhelm ging ihm mit Er⸗ 
flaunen entgegen: er traute feinen Augen nicht; e8 war Werner, ber 
gleichfalls einen Augenblid anftand ihn anzuerkennen. Beide umarmten 
fi) aufs zärtlichfte, und beide konnten nicht verbergen, daß fie fich wech⸗ 
felsweife verändert fanden. Werner behauptete, fein Freund ſey größer, 
ftärfer,, gerader, in feinem Wefen gebilveter und in feinem Betragen an- 
genehmer geworden. Etwas von feiner alten Treuberzigfeit vermiffe ich, 
feßte er hinzu, 

Sie wird fi auch fehon wieder zeigen, wenn wir und num von ber 
erſten Berwunberung erholt haben, fagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheilhaften Eindruck auf 
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Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann ſchien eher zurück als vor- 
- wärts gegangen zu ſeyn. Er war viel magerer als ehemals; fein fpiges 
Geficht Ichien feiner, feine Nafe länger zu ſeyn; feine Stirne und fein 
Scheitel waren von Haaren entblößt, ſeine Stimme hell, heftig und 
Schreiend; und feine eingebrädte Bruft, feine vorfallennen Schnltern, feine 
farblofen Wangen ließen Teinen Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypo⸗ 
chondriſt gegenwärtig je. _ 

Wilhelm mar befcheiden genug, um ſich über dieſe große Veränderung 
jehr mäßig zu erklären, da der andere bingegen feiner freunpfchaftlichen 
Freude völligen Lauf ließ. 

Wahrhaftig! rief er aus, wenn du beine Zeit fehlecht angewendet, 
und, wie ich vermutbhe, nichts gewonnen haft, fo bift du doch indeſſen 
ein Perſönchen geworden, das fein Glück machen kann und muß. Ber- 
ſchlendere und verjchleudere nur auch das nicht wieder! Dir folft mir mit 
biefer Figur eine reiche und ſchöne Erbin erlaufen. 

Du wirft doch, verfegte Wilhelm lächelnd, deinen Charakter nicht 
verläugnen! Kaum findeft du nach langer Zeit deinen Freund wieder, jo 
fiebft du ihn fchon als eine Wanre, als einen Gegenftand deiner Spear- 
lation an, mit dem fich etwas gewinnen läßt. 

Jarno und der Abbé jchienen über diefe Erkenuung keineswegs ver⸗ 
wundert, und ließen beide Freunde fich nach Belieben über das Vergan⸗ 
gene und Gegenwärtige ausbreiten. Werner ging um feinen Freund 
herum, brebte ihn bin und her, jo daß er. ihn faft verlegen machte. 

Nein! nein! rief er aus: fo was ift mir noch nicht vorgekommen! 
Und doch weiß ich wohl, daß ich mich nicht betrüge. ‘Deine Augen find 
tiefer, deine Stirne ift breiter, deine Naje feiner, und dein Mund lieb- 
reicher geworben. Seht nur einmal, wie er fteht! wie das alles paßt 
und zufammenhängt! Wie doch das Faullenzen gedeiht! Ich armer Teufel 
Dagegen — er beſah fih im Spiegel — wenn ich dieſe Zeit her nicht 
recht viel Geld gewonnen hätte, jo wäre doch auch gar nichts an mir. 

Werner hatte Wilhelms legten Brief nicht empfangen; ihre Handlung 
war das fremde Haus, mit welchem Lothario die Güter in Gemeinjchaft 
zu kaufen die Abficht hatte. Dieſes Gefchäft führte Wernern hierher; er 
hatte Teine Gedanken, Wilhelmen auf feinem Wege zu finven. 

Der Gerichtöhalter kam, die Papiere wurden vorgelegt, und Werner 
fand die Borjchläge billig. Wenn Sie es mit diefem jungen Manne, wie 
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es fcheint, gut meinen, fagte er, fo forgen Sie ſelbſt dafür, daß unſer 
Theil nicht verkürzt werde! Es foll von meinem Freunde abhängen, ob 
er das Gut annehmen und einen Theil feines Bermögens daran wenden will. 

Jarno und der Abbé verficherten, daß es dieſer Erinnerung nicht 
bedürfe. Man hatte die Sache kaum im allgemeinen verhandelt, als 
Werner ſich nach einer Partie P’Hombre fehnte, wozu fich denu auch gleich 
ber Abbe und Jarno mit binfegten; er war es nun einmal fo gewohnt, 
er konnte des Abends ohne Spiel nicht leben. 

Als die beiden Freunde nach Tiſche allein waren, befragte und 
befprachen ſie fich fehr Iebhaft über alles, was file ſich mitzutheilen 
wünſchten. Wilhelm rühmte feine Lage und das Glück feiner Aufnahme 
unter fo treffliden Menſchen. Werner dagegen fchlittelte ven Kopf und 
fagte: Dan jollte doch auch nichts glauben, als was man mit Augen 
fieht! Mehr als Ein dienftfertiger Freund hat mir verfichert, bu lebteft 
mit einem lieberlichen jungen Edelmann, führteft ihm Schaufpielerinnen zu, 
hälfeft ibm fein Geld durchbringen und feheft Schuld, daß er mit ſeinen 
ſaͤmmtlichen Anverwandten geſpannt ſey. 

Es würde mich um meinet⸗ und um ber guten Menſchen willen ver⸗ 
drießen, daß wir fo verkannt werben, verſetzte Wilhelm, wenn mid) nicht 
meine thentraliihe Laufbahn mit jeder übeln Nachrebe verjühnt hätte. 
Wie follten die Menjchen unfere Handlungen beurtheilen, die ihnen nur 
einzeln und abgexifien erjcheinen, wovon file das wenigfte jehen, weil 
Gutes und Böſes im verborgenen geſchieht, und eine gleichgältige Er- 
fcheinung meiftens nur an ben Tag kommt. Bringt man ihnen doch 
Schaufpieler und Schaufpielerumen auf erhöhte Bretter, zündet von allen 
Seiten Licht an, das ganze Werk ift-in wenig Stunden abgefchloffen, und 
doch weiß ſelten jemand eigentlich, was er daraus machen fol. 

Nun ging es an ein Fragen nad der Yamilie, nach den Jugend⸗ 
freunden und ver. Baterftadt. Werner erzählte mit großer Haft alles was 
fih verändert hatte und was noch beftand und gefchah. 

Die Frauen im Haufe, fagte er, find vergnügt und glücklich; es 
fehlt nie an Geld. Die eine Hälfte ber Zeit bringen fie zu fich zu 
pugen, und bie andere Hälfte fich gepußt fehen zu laſſen. Haushältiſch 
find fie fo viel als billig if. Meine Kinder laſſen fih zu gejcheibten 
Jungen an. Sch fehe fie im Geifte ſchon figen und ſchreiben und rechnen, 
laufen, handeln und trödeln; einem jeden ſoll fo bald als möglich ein 
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eigenes Gewerbe eingerichtet werben. Und was unfer Vermögen betrifft, 
daran ſollſt du beine Luft jehen. Wenn wir mit den Gütern in Orb- 
nung find, mußt du gleich mit nach Haufe: denn es fieht doch aus, als 
wenn du mit einiger Vernunft in bie menfdhlichen Unternehmungen ein- 
greifen könnteſt. Deine neuen Freunde follen gepriefen ſeyn, daß fie dich 
auf den rechten Weg gebracht haben. Ich bin ein närriicher Teufel und 
‚merke erft, wie lieb, ich dich babe, da ich mich nicht fatt an bir fehen 
fon, daß bu fo wohl und fo gut ausſiehſt. Das ift doch noch eine 
andere Geftalt als das Porträt, das du einmal an bie Schwefter fchickteft, 
und worüber im Haufe großer Streit war. Mutter und Tochter fanden 
ben jungen Seren allerliebft mit offenem Halfe, balbfreier Bruft, großer 
Krauſe, berumhängendem Haar, rundem Hut, kurzem Weftchen und 
fchlotternden langen Hoſen, indeflen ich behauptete, das Coſtüm fey nur 
noch zwei Finger breit vom Hanswurft. Nun fiehft du doch aus wie ein 
Menſch; nur fehlt der Zopf, in den ich deine Haare einzubinden bitte: 
fonft hält man dich denn doc, einmal unterwegd als Juden an und for 
bert -Zoll und Geleite von bir. 

Tele war indeffen in die Stube gelommen und hatte fih, als man 
auf ihn nicht achtete, aufs Canapé gelegt und war eingefchlafen. 

Was ift das für ein Wurm, fragte Werner. 

Wilhelm hatte in dem Augenblide den Muth nicht, vie Wahrheit 
zu jagen, noch Luft, eine doch immer zweibeutige Gefchichte einem Manne 
zu erzählen, der von Natur nichts weniger als gläubig war. 

Die ganze Gefellfchaft begab ſich nunmehr auf die Güter, um fie 
zu beſehen und den Handel abzufchließen. Wilhelm ließ feinen Yelix nicht 
von der Seite, und frente fi) um des Knaben willen recht lebhaft des 
Beſitzes, dem man entgegenfah. Die Läfternbeit des Kindes nad) ven 
Kirfchen und Beeren, die bald reif werden follten, erinnerten ihn am bie 
Zeit feiner Jugend und an bie wielfache Pflicht des Vaters, den Seinigen 
ben Genuß vorzubereiten, zu verfchaffen und zu erhalten. Mit welchem 
Intereſſe betrachtete er die Baumfchulen und die Gebäude! wie lebhaft 
fann er darauf, das VBernachläfligte wieder herzuftellen und das Verfallene 
zu erneuern! Er fah die Welt nicht mehr wie ein Zugvogel an, ein 
Gebäude nicht mehr für eine geſchwind zufammengeftellte Laube, bie ver- 
trodnet, ehe man ſie verläßt. Alles was er anzulegen gedachte, follte 
dem Knaben entgegenwachlen, und alles was er herftellte, follte eine 


448 





Dauer auf einige Gefchlechter haben. Im dieſem Sinne waren feine Lehr- 
jahre geendigt, und mit bem Gefühl des Vaters hatte er auch alle Tugenden 
eines Bürgerd erworben. Er fühlte e8 und feiner Freude konnte nichts 
gleichen. 

D, der unnöthigen Strenge der Moral! rief er aus, da die Natur 
und anf ihre Tiebliche Weiſe zu allem bildet, was wir jeyn follen! O, 
ber jeltfamen Anforberungen der bitrgerlicden Gefellichaft, die uns erft 
verwirrt und mißleitet, und dann mehr als die Natur felbft von uns 
fordert! Wehe jeder Art von Bildung, welde die wirkſamſten Mittel 
wahrer Bildung: zerftärt und uns auf das Ende bimweist, anftatt uns 
auf dem Wege felbft zu begliden! 

So manches er auch in feinem Leben fchon gejehen hatte, fo fchien 
ihm doch die menjchlihe Natur erſt durch vie Beobadhtung des Kindes 
deutlich zu werben. Das Thenter war ihm, wie die Welt, nur als eine 
Menge ansgefchätteter Würfel vorgelommen, deren jeder einzeln auf feiner 
Oberfläche bald mehr, bald weniger bebeutet, und bie allenfalld zufammen- 
gezählt eine Summe machen. Hier im Finde Ing ihm, Tonnte man 
fagen, ein einzelner Würfel vor, auf deſſen vielfachen Seiten ber Werth 
und der Unwerth der menfchlichen Natur fo deutlich eingegraben war. 

Das Verlangen des Kindes nach Unterfcheivung wuchs mit jevem 
Tage. Da e8 einmal erfahren hatte, daß die Dinge Namen haben, fo 
mollte e8 auch den Namen von allem hören; es glaubte nicht anders als fein 
Bater müfje alles wiffen, quälte ihn oft mit Fragen, und gab ihm Anlaß 
fi) nach Gegenftänden zu erkundigen, denen et fonft wenig Aufmerkſamkeit 
gewidmet hatte. Auch ver eingeborene Trieb, die Herkunft und das Ende 
ber Dinge zu erfahren, zeigte fich früh bei dem Knaben. Wenn er fragte, 
wo der Wind herfomme, und wo bie Flamme hinkomme, war dem Bater 
feine eigene Beſchränkung erft recht lebendig; er wünſchte zu erfahren, 
wie weit ſich der Menſch mit feinen Gedanken wagen und wovon er 
hoffen dürfe, fich und andern jemals Rechenfchaft zu geben. ‘Die Heftigkeit 
des Kindes, wenn es irgend einem lebendigen Weſen Unrecht gefchehen fah, 
erfreute den Vater höchlich, ald das Zeichen eines trefflichen Gemüths. 
Das Find ſchlug heftig nach dem Küchenmädchen, das einige Tauben 
abgeichnitten hatte. Dieſer ſchöne Begriff wurde denn freilich bald wieder 
zerftört, als er den Knaben fand, ver ohne Barmherzigkeit Fröſche tobt- 
ſchlug und Schmetterlinge zerrupfte. Es erinnerte ihn dieſer Zug an fe 
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viele Menſchen, vie hoͤchſt gerecht erfcheinen, wenn fie ohne Leidenſchaft 
find und die Handlungen anderer beobachten. 

Diefes angenehme Gefühl, daß der Knabe fo einen ſchönen und 
wehren Einfluß auf fein Dafeyn habe, warb einen Augenblick geftört, als 
Wilhelm in kurzem bemerkte, daß wirflich der Knabe mehr ihn als er den 
Knaben erziehe. Er hatte an dem Kinde nichts auszuſetzen, er war nicht 
im Stande, ihm eine Richtung zu geben, die es nicht felbft nahm, imb 
fogar die Unarten, gegen die Aurelie jo viel gearbeitet hatte, waren, fo 
ſchien e8, nach dem Tode diefer Freundin alle wieber in ihre alten Nechte 
getreten. Noch machte das Kind bie Thüre niemals hinter ſich zu, noch 
wollte es feinen Zeller nicht abeilen, und fein Behagen war niemals 
größer, als wenn man ihm nachſah, daß er den Biſſen ummittelbav aus 
ber Schüffel nehmen, das volle Glas ftehen laſſen und aus ver Flaſche 
teinten konnte. So war er auch ganz allerfiebft, wenn er fich mit einem 
Buche in die Ede feßte und jehr ernfthaft fagte: Ich muß Das, gelehrte 
Zeug ftubiren! ob er gleich die Buchftaben noch lange weder unterſcheiden 
tonnte noch wollte, 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für das Kind gethan 
batte, wie wenig er zu thun fähig fey, fo entſtand eine Unruhe in ihm, 
bie fein ganzes Glück aufzumwiegen im Stande war. 

Sind wir Männer denn, fagte er zu ſich, fo ſelbſtiſch geboren, daß 
wir unmöglich für ein Weſen Außer und Sorge tragen können? Bin id 
mit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, auf dem ich mit Mignon 
war? Sch zog das liebe Kind an; feine Gegenwart ergögte mid, und 
dabei hab’ ich es aufs graufamfte vernachläfligt. Was that ich zu feiner 
Bildung, nach der e8 fo jehr firebte? Nichts! Ich überließ es fich felbft 
und allen Zufälligfeiten, denen es, in einer ungebilveten Gejellichaft, nur 
ausgeſetzt ſeyn konnte; und dann für dieſen Knaben, der dir fo merk⸗ 
würdig war, eh er bir fo werth ſeyn konnte, bat dich denn bein Herz 
geheißen auch nur jemals das geringfte für ihm zu thun? Es iſt nicht 
mehr Zeit, daß du deine eigenen Jahre und die Jahre anderer vergeubeft; 
nimm dich zufammen, und vente, was bu für dich und die guten 
Geſchöpfe zu thun haft, weldhe Natur und Neigung fo feft an dich 
Inipfte. 

Eigentlich war dieſes Selbſtgeſpräch mir eine Einleitung ſich zu be- 
kennen, baf er ſchon gedacht, geforgt, gefucht und gewählt hatte; er Tonnte 

Goethe, fammtl. Werke. XV. . 29 
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nicht Länger zögern, fich es felbft zu geftehen. Nach oft vergebens wieber- 
holtem Schmerz über den Berluft Mariannens fühlte er nur zu deutlich, 
daß er eine Mutter für den Knaben fuchen müſſe, und daß er fie nicht 
fiherer als in Thereſen finden werde. Er kannte dieſes vortreffliche- 
Srauenzimmer ganz. Eine ſolche Gattin und Gehülfin ſchien die einzige 
zu ſeyn, ber man ſich und bie Seinen anvertrauen Tünnte. Ihre eble 
Neigung.zu Lothario machte ihm keine Bedenklichkeit: fie waren durch ein 
ſonderbares Schidfal anf ewig getrennt; Thereſe hielt fich für frei, und 
hatte von einer SHeirath zwar mit Gleichgültigkeit, doch als von einer 
Sache geiprochen, bie fich won felbft verfteht. 

Nachdem er lange mit fi zu Rathe gegangen war, nahm er fidh 

vor, ihr von ſich zu jagen, fo viel er mr mußte. Sie follte ihn kennen 
Iernen, wie er fie fannte, und er fing nun an, feine eigene Gefchichte 
durchzudenken; fie fchien ihm an Begebenheiten jo leer unb im ganzen 
jedes Belenntniß jo wenig zu feinem Vortheil, daß er.mehr als einmal 
von dem Vorſatz abzuftehen im Begriff war. Enblich entfchloß er fich, 
die Rolle feiner Lehrjahre aus dem Thurme von Jarno zu verlangen; 
diefer fagte: Es ift eben zur rechten Zeit! und Wilhelm erhielt fie. 
Es ift eine ſchauderhafte Empfindung, wenn ein ebler Menſch mit 
Bewußtſeyn auf dem Punkte fteht, wo er über ſich felbft aufgeklärt werben 
fol. Alle Uebergänge find Kriſen; und ift eine Kriſe nicht Krankheit? 
Wie ungern tritt man nach emer Krankheit vor ben Spiegel! Die 
Beflerung fühlt man, und man fieht nur die Wirkung des vergangenen 
Uebels. Wilhelm war inbefjen vorbereitet genug: die Umſtände hatten 
ſchon lebhaft zu ihm geſprochen, feine Freunde hatten ihn eben nicht 
geſchont, und wenn er gleich das Pergament mit einiger Haft aufrolite, 
fo ward er boch immer ruhiger, je weiter er Ind. Er fand die umftänd- 
liche Gefchichte feines Lebens in großen fcharfen Zügen geſchildert; weder 
einzelne Begebenheiten noch beſchränkte Empfinvungen verwirrten feinen - 
Blid; allgemeine liebevolle Betrachtungen gaben ihm Fingerzeige, ohne 
ihn zu befhämen, und er ſah zum erftenmal fein Bild außer fich, zwar 
nicht wie im Spiegel ein zweites GSelbft, fondern wie im Porträt ein 
anderes Selbft: man befennt ſich zwar nicht zu allen Zügen, aber man 
freut fih, daß ein denkender Geift uns fo hat faflen, ein großes Talent 
uns fo hat barftellen wollen, daß ein Bild von dem, was wir waren, 
noch befteht, und daß e8 länger als wir felbft dauern Tann. 
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Wilhelm befchäftigte fih mummehr, indem alle Umftände durch dieß 
Manufeript in fein Gedächtniß zurückkamen, die Gefchichte feines Lebens 
für Thereſen aufzufegen, und er ſchämte ſich faft, daß er gegen ihre 
großen Tugenden nichts aufzuftellen hatte, was eine zweckmäßige Thätig- 
feit beweifen konnte. So umftändlich er in dem Auffake war, fo kurz 
faßte er ſich in dem Briefe, ven er an fie fehrieb: er bat fie um ihre 
Freundſchaft, um ihre Liebe, wenn’! möglich wäre; er bot ihr feine 
Hand an und bat fie um baldige Entſcheidung. 

Nach einigem inmerlidden Streit, ob er dieſe wichtige Sache noch 
erft mit feinen freunden, mit Jarno und dem Abte, berathen folle, 
entſchied er fich zu ſchweigen. Er war zu feft entjchloffen, die Sache 
war für ihn zu wichtig, als daß er fie noch hätte dem Urtheil des ver- 
nünftigften und beften Mannes unterwerfen mögen; ja fogar brauchte er 
bie Borficht, feinen Brief auf der nächften Poft felbft zu beftellen. Biel- 
leicht hatte ihm Der Gebanfe, daß er in fo vielen Umftänden feines Lebens, 
in denen er frei und im verborgenen zu handeln glaubte, beobachtet, ja 
fogar geleitet worden war, wie ihm aus der gefchriebenen Rolle nicht 
undeutlich erihien, eine Art von unangenehmer Empfindung gegeben, umb 
nun wollte er wenigftens von Therefens Herzen rein vom Herzen reden, 
und ihrer Entichliegung und Entſcheidung fein Schiefal ſchuldig feyn: und 
jo machte er fi fein Gewiflen, feine Wächter und Aufſeher in dieſem 
wichtigen Punkte wenigften® zu umgehen. \ 


Bweites Capitel. 


Kaum war ber Brief abgefendet, als Rothario zurückkam. Jedermann 
freute fich, die vorbereiteten wichtigen Geſchäfte abgefchloffen und bald ge- 
enbigt zu fehen, und Wilhelm erwartete mit Verlangen, wie fo viele 
Fäden theils neu geknüpft, theils aufgelöfet und nun fein eigenes Ber- 
hältniß auf bie Zukunft beftimmt werben follte Lothario begrüßte fie 
alle auf8 befte: er war völlig wieberhergeftellt und heiter, er hatte das 
Anfehen eines Mannes, der weiß was er thun fol, und dem in allem 
was er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen herzlichen Gruß nicht zurädgeben. 

Dieß ift, mußte er zu fich felbft jagen, ver Freund, ver Geliebte, 
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der Bräutigam Thereſens, an deſſen Statt du dich einzudrängen denkſt. 
Glaubſt du denn jemals einen ſolchen Eindruck auszulöſchen oder zu 
verbannen? 

Wäre der Brief noch nicht fort geweſen, er hätte vielleicht nicht ge⸗ 
wagt ihn abzufenden. Glüdlicherweife war ber Wurf fchon gethan; viel- 
leicht war Therefe Schon entjchieven, nur bie Entfernung dedte noch eine 
glückliche Bollendung mit ihrem Schleier. Gewinn und Berlnft mußten 
ſich bald entſcheiden. Er fuchte fi) durch alle dieſe Betrachtungen zu be- 
rubigen, und Doc waren bie Bewegungen ſeines Herzens beinahe fieberhaft. 
Nur wenig Aufmerkſamkeit konnte ex auf das wichtige Gefchäft wenden, 
woran gewiflermaßen das Schidfal feines ganzen Vermögens hing. Add! 
wie unbedeutend erfcheint dem Menſchen in Teivenfchaftlichen Augenbliden 
alles was ihn umgiebt, alles was ihm angehört!. 

Zu feinem Glücke behandelte Lothario vie Sache groß, und Werner 
mit Leichtigkeit. Diefer hatte bei feiner heftigen Begierbe zum Erwerb 
eine lebhafte Freude über den fchönen Befig, der ihm ober vielmehr feinem 
Freunde werben follte. Lothario von feiner Seite fchien ganz andere Be⸗ 
trachtungen zu machen. 

Ich kann mic) nicht ſowohl über einen Beſitz freuen, fagte er, als 
über die Rechtmäßigkeit deſſelben. 

Nun, beim Himmel! rief Werner: wird benn biefer unfer Beſitz 
nicht rechtmäßig genug? 

Nicht ganz! verjegte Lothario. 

Geben wir denn nicht unfer baares Gelb dafür? 

Hecht gut! fagte Lothario; auch werden Sie dasjenige, was ich zu 
erinnern babe, vielleicht für einen leeren Scrupel halten. Mir kommt 
fein Beflg ganz rechtmäßig, ganz rein vor, als ber dem Staate feinen 
ſchuldigen Theil abträgt. 

Wie? fagte Werner: fo wollten Sie alſo fieber, daß unfere freige- 
fauften Güter ftenerbar wären? 

Sa, verfegte Lothario, bis auf einen gewiſſen Grab: denn durch 
dieſe Gleichheit mit allen übrigen Befigungen entfteht ganz allein bie 
Sicherheit des Beſitzes. Was hat der Bauer in den neueren Zeiten, wo 
jo viele Begriffe ſchwankend werben, für einen Hauptanlaß, ben Beſitz 
bes Edelmanns fir weniger gegründet anzufehen, als den feinigen? Nur 
ben, daß jener nicht belaftet ift und auf ihn laſtet. 
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Wie wird e8 aber mit den Zinfen unjeres Capitals ausjehen? ver- 
feßte Werner. 

Um nichts ſchlimmer, fagte Lothario, wenn uns ber Staat gegen 
eine billige regelmäßige Abgabe das Lehnshokuspokus erlaflen, und uns 
mit unfern Gütern nad Belieben zu fchalten erlauben wollte, daß wir 
fie nicht in fo großen Maſſen zufammenhalten müßten, daß wir fie unter 
unfere ‚Rinder gleicher vertbeilen Könnten, um alle in eine lebhafte freie 
Thätigleit zu verfegen, ftatt ihnen nur bie beſchränkten und beſchränkenden 
Vorrechte zu hinterlaffen, welche zu genießen wir unmer die Geifter unferer 
Borfahren hervorrufen müſſen. Wie viel glüdlicher wären Männer und 
rauen, wenn fie mit freien Augen umberfehen, und bald ein würdiges 
Mädchen, bald einen trefflihen Jüngling, ohne andere Rüdfichten, durch 
ihre Wahl erheben Könnten. Der Staat würde mehr, vielleicht beffere 
Bärger haben, und nicht fo oft um Köpfe und Hände verlegen ſeyn. 

Ih kann Sie verfihern, fagte Werner, daß ich in meinem Leben 
nie an den Staat gedacht habe; meine Abgaben, Zölle und Geleite habe 
ich nur jo bezahlt, weil es einmal hergehracht if. 

Nun, fagte Lothario, ich hoffe Sie nor zum guten Patrioten zu 
machen: denn wie ber nur ein guter Bater ift, ver bei Tiſch erft feinen 
Kindern vorlegt, fo ift der nur ein guter Bürger, der vor allen andern 
Ausgaben das was er dem Stante zu entrichten bat, zurücklegt. 

Durch folhe allgemeine Betrachtungen wurben ihre befonbern Ge⸗ 
ſchäfte nicht aufgehalten, vielmehr befchleunigt. ALS fie ziemlich damit zu 
Stande waren, fagte Lothario zu Wilbelmen: Ich muß Sie nun an einen 
Ort ſchicken, wo Sie nöthiger find als hier. Meine Schwefter Täßt Sie 
erfuchen, fo bald als möglich zu ihr. zu kommen: bie arme Mignon fcheint 
fi) zu verzehren, und mau glaubt, Ihre Gegenwart könnte vielleicht noch 
bem Uebel Einhalt thun. Meine Schwefter ſchickte mir biefes Billet noch 
nach, woraus Sie jehen können, wie viel ihr daran gelegen if. Lothario 
überreichte ihm ein Blättchen. Wilhelm, ber fchon in ber größten Ver⸗ 
legenheit zugehört hatte, exfannte ſogleich am dieſen flüchtigen Bfeiftift- 
zügen bie Hand ber Gräfin, und wußte nicht, was er antivorten follte. 

Nehmen Sie Felix mit, fagte Lothario, damit die Kinder fi unter 
einander aufheitern! Sie müßten morgen früh bei Zeiten weg; der Wagen 
meiner Schwefter, in welchem meine Leute hergefahren find, ift noch hier; ° 
ich gebe Ihnen Pferde bis auf. halben Wege, dann nehmen Sie Poft. 
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Leben Sie recht wohl, und richten viele Grüße von mir aus. Sagen Sie 
dabei meiner Schwefter, ich werde fie bald wiederſehen, und fie ſoll fich 
überhaupt auf einige Gäfte vorbereiten. Der Freund unfered Großoheims, 
der Markeſe Eipriani, ift anf dem Wege, hierher zu kommen; er hoffte 
den alten Mann noch am Leben anzutreffen, und fie wollten fi zufammen 
an ber Erinnerung früherer Berhältniffe ergögen und ſich ihrer gemein- 
famen Kunftliebhaberei erfreuen. Der Markeſe war viel jünger als mein 
Obeim, und verbantte ihm ven beften Theil feiner Bildung; wir müſſen 
alles aufbieten, um einigermaßen die Lücke auszufüllen, die er finden 
wird, und das wird am beiten durch eine größere Gejellichaft geichehen. 

Lothario ging darauf mit dem Abbé in fein Zimmer; Jarno war 
vorher weggeritten. Wilhelm eilte auf feine Stube; er hatte niemand, 
bem er fich vertrauen, niemand, durch ben er einen Schritt, vor bem er 
fih fo fehr fürchtete, hätte abwenden können. Der Kleine Diener kam, 
und erfuchte ihn einzupaden, weil fie noch diefe Nacht aufbinden wollten, 
um mit Anbruch des Tages wegzufahren. Wilhelm mußte nicht, was er. 
thun follte; endlich rief er aus: du willft num machen, daß bu aus dieſem 
Haufe kommſt; unterwegs überlegft du, was zu thun ift, und bleibft 
allenfalls auf ver Hälfte des Weges liegen, ſchickſt einen Boten zurück, 
ſchreibſt, was bu dir nicht zu fagen getrauft, und dann mag werben, 
was will, | 

Ungeachtet dieſes Entſchluſſes brachte er eine fchlaflofe Nacht zu; nur 
ein Blick auf den jo ſchön ruhenden Felix gab ihm einige Erquickung. 

O! rief er aus, wer weiß, was nod für Prüfungen auf mich 
warten, wer weiß, wie jehr mich begangene Fehler noch quälen, wie oft 
mir gute und vernünftige Plane für die Zukunft mißlingen follen! Aber 
dieſen Schag, den ich einmal befige, erhalte mir, du erbittliches oder 
unerbittliches Schidfal! Wäre e8 mir möglich, daß diefer befte Theil von 
mir felbft vor mir zerftört, daß dieſes Herz von meinem Herzen geriflen 
werben könnte, jo lebe wohl, Berftand und Vernunft, lebe wohl, jede 
Sorgfalt und Borficht, verſchwinde, du Trieb zur Erhaltung! Alles was 
und vom Thiere unterfcheivet, verliere ſich! Und wenn e8 nicht erlaubt 
iſt feine traurigen Tage freiwillig zu enbigen, fo hebe ein frühzeitiger 
Wahnfinn das Bewußtſeyn auf, ehe der Tod, der es auf immer zerftört, 
die lange Nacht herbeiführt! 

Er faßte den Knaben in feine Arme, küßte ihn, brüdte ihn an fich 








455 


und benegte ihn mit reichlichen Thränen. Das Kind wachte auf; fein 
helles Auge, fein freundlicher Blick rührten den Bater aufs innigfte. 
Welche Scene fteht mir bevor, rief er aus, wenn ich Dich ber jchönen 
unglücklichen Gräfin vorftellen fol, wenn fie dich an ihren Buſen drückt, 
ven bein Bater fo tief verlegt hat. Muß ich nicht fürchten, fie ftößt Dich 
wieber von fih mit einem Schrei, fobald deine Berührung ihren wahren 
oder eingebilbeten Schmerz erneuert! 

Der Kutſcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zu denken ober zu wählen, 
ex nöthigte ihn vor Tage in den Wagen. Nun widelte er feinen Felix 
wohl ein; der Morgen war Falt, aber heiter; das Kind fah zum erftenmal 
in feinem Leben die Sonne aufgehen. Sein Erftaunen über den erften 
feurigen Blick, Über die wachſende Gewalt des Lichts, feine Freude und 
feine wimberlichen Bemerkungen erfreuten ven Vater, und ließen ihn einen 
Blid in das Herz thun, vor welchem bie Sonne wie über einem reinen 
ftillen See emporfteigt und fchwebt. 

In einer Meinen Stadt fpannte der Kutfcher aus und ritt zurück. 
Wilhelm nahm fogleih ein Zimmer in Beſitz und fragte fi mm, ob 
er bleiben over vorwärts geben folle? In dieſer Unentfchloffenheit wagte 
er das Blättchen wieder hervorzunehmen, das er bisher nochmals anzu- 
fehen fich nicht getraut Hatte; es enthielt folgende Worte: Schicke mir 
deinen jungen Yreund ja bald; Mignon hat fich dieſe beiven lebten Tage 
eber verſchlimmert. So traurig biefe Gelegenheit iſt, ſo oll mich's doch 
freuen, ihn kennen zu lernen. 

Die letzten Worte hatte Wilhelm beim erſten Blick nicht bemerkt: 

er erſchrak darüber, und war ſogleich entſchieden, daß er nicht gehen wollte. 
Wie? rief er aus: Lothario, der das Verhältniß weiß, hat ihr nicht 
eröffnet, wer ih bin? Sie erwartet nicht mit geſetztem Gemüth einen Be- 
fannten, ben fie lieber nicht wiederfähe, fie erwartet einen Fremden: und 
ich trete hinein! Ich fehe fie zurückſchaudern, ich fehe fie erröthen! Nein, 
es ift mir unmöglich biefer Scene entgegenzugehen. So eben wurben 
bie Pferde herausgeführt und eingefpannt; Wilhelm war entichloffen abzu- 
paden und hier zu Bleiben. Er war in der größten Bewegung. Als er 
ein Mädchen zur Treppe herauflommen hörte, die ihm anzeigen wollte, 
daß alles fertig fey, fann er geſchwind auf eine Urſache, die ihn hier zu 
bleiben nöthigte, und feine Augen ruhten ohne Aufmerkſamkeit auf dem 
Billet, das er in der Hand hielt. Um Gottes willen! rief er aus, 
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was iſt das? — Das ift nicht die Hand der Gräfin, es ift die Hand 
ber Amazone! 

Das Mädchen trat herein ‚, bet ihn herunter zu fommen und führte 
Felix mit ſich fort. It e8 möglich? rief er aus, ift e8 wahr? Was 
fol ich thun? bleiben und abwarten und aufllären? ober eilen? eilen 
und mich einer Entwidlung entgegenftürzen? Du bift auf dem Wege 
zu ihre und kannſt zaubern? Diefen Abend ſollſt du fe fehen und willſt 
dich freiwillig ins Gefängniß einfperren! Es ift ihre Hand, ja fie iſt's! 
bieje Hand beruft dich, ihre Wagen ift angelpannt, dich zu ihr zu führen! 
Nun löst fi) das Räthſel: Lothario hat zwei Schweftern! Er weiß mein 





Berhältniß zu der einen; wie viel ich der andern ſchuldig bin, iſt i 


unbefannt. Auch fie weiß nicht, daß ber verwundete Bagabund, der ihr, 
wo nicht fein Leben, doch feine Geſundheit verdankt, in dem Haufe ihres 
Bruders fo unverbient gütig aufgenommen worben ift. 

Felix, der fi unten im Wagen fohanfelte, rief: Vater, komm! o 
fomm! fieh die fchönen Wollen, vie fehönen Farben! 

Sa, ih komme, rief Wilhelm, indem er bie Treppe hinunterfprang: 
und alle Erfcheinungen des Himmels, die du gutes Kind noch fehr be⸗ 
wunderft, find nichts gegen den Anblid, ven ich erwarte. . 

, Im Wagen figend rief er nun alle Verhältniſſe in ſein Gedächtniß 
zurück. 

So iſt alſo auch dieſe Natalie die Freundin Thereſens! welch eine 
Entdeckung, welche Hoffnung und welche Ausſichten! Wie feltfam, daß bie 
Furcht von der einen Schweiter reben zu hören, mir das Daſeyn der 

andern ganz und gar verbergen Tonnte! 
| Mit welcher Freude fah er feinen Felix an! er hoffte für den Knaben 
wie für fich die befte- Aufnahme. 

Der Abend kam. heran, die Sonne war untergegangen, ber Weg 
nicht der befte; der Poftillon fuhr langſam: Felix war eingefchlafen, und 
neue Sorgen und Zweifel ftiegen in dem Buſen unjeres Freundes auf. 

Bon weldhen Wahn, von welchen Einfällen wirft vu beherrfcht! ſagte 
er zu fich ſelbſt. Eine ungewiſſe Aehnlichleit der Handſchrift macht dich 
auf einmal ficher und giebt bie Gelegenheit, das wunberbarite Mährchen 
auszubenten. | 

Er nahm das. Billet wieder vor, und bei dem abgehenden Tageslicht 
glaubte er wieder die Hanbfchrift der Gräfin zu erfennen; feine Augen 
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wollten im einzelnen nicht wieder finden, was ihm fein Herz im. ganzen 
auf einmal gefagt hatte. 

So ziehen dich denn doch dieſe Pferde zu einer fchredlichen Scene! 
Wer weiß, ob fie dich nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurädführen 
werben? Und wenn bu fie mır noch allein anträfeft! Aber vielleicht ift 
ihr Gemahl gegenwärtig, vielleicht Die Baroneſſe? Wie verändert werbe 
ich fie finden! Werde ich vor ihr auf den Füßen ftehen können? 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone entgegen gehe, 
fonnte manchmal durch die trüben BVorftellungen durchblicken. Es war 
Nacht geworden, der Wagen raflelte in einen Hof hinein, und hielt ftill; 
ein Bedienter mit einer Wachöfadel trat aus einem prächtigen Portal 
bervor und kam die breiten Stufen herunter bi8 an den Wagen. Sie 
werben ſchon lange erwartet, fügte er, indem er das Leber aufſchlug. 

Wilhelm, nachdem er ausgeftiegen war, nahm den fchlafenden Felix 
anf ven Arm, und ber erfte Bediente rief einem zweiten, ber mit einem 
Lichte in der Thlre ftand: Führe den Herrn gleich zur Baronefje! 

Blisfchnell fuhr Wilhelmen durch die Seele: Welch ein Glüd! es 
ſey vorfäglich oder zufällig, die Baronefje ift hier! Ich ſoll fie zuerſt 
feben! wahrfcheinlich jchläft die Gräfin fchon! Ihr guten. Geifter, helft, 
daß der Augenblid der größten Berlegenheit leidlich vorübergehe! 

Er trat in das Haus und fand fih an dem ernfthafteften, feinem 
Gefühle nach, dem heiligften Orte, den er je betreten hatte. „Eine herab- 
hängende blendende Laterne erleuchtete eine breite ſanfte Treppe, vie ihm 
entgegenftand, und ſich oben beim Umwenden in zwei Theile theilte. 
Marmorne Statuen und Büften ftanden auf Piebeftalen und in Niſchen 
georbnet; einige fchienen ihm befannt. Zugendeindrüde verlöfchen nicht 
auch in ihren kleinſten Theilen: er erfannte eine Mufe, die feinem Groß⸗ 
vater gehört hatte, zwar nicht an ihrer Geftalt und an ihrem Werth, 
doch an einem reftaurirten Arme und an den neueingefegten Stücken bes 
Gewandes. Es war ald wenn er ein Mährchen erlebte. ‘Das Find 
warb ihm ſchwer; er zauberte auf den Stufen und kniete nieder, als 
ob er e8 bequemer faſſen wollte. Eigentlich aber beburfte er einer augen- 
blicklichen Erholung: er Tonnte faum fich wieder aufheben. ‘Der vorleud- 
tende Bediente wollte ihn das Kind abnehmen; er konnte es nicht von 
ſich laſſen. Darauf teat er in ven Borfaal, umd zu feinem noch größern 
Erftaumen erblicte er das wohlbelannte Bild vom kranken Königsfohn an 
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ver Wand, Er hatte kaum Zeit einen Blick darauf zu werfen, ber Be- 
biente nöthigte ihn durch ein paar Zimmer in ein Gabinet. Dort hinter 
einem Lichtfchieme, ber fie beichattete, ſaß ein Frauenzimmer und las. 
D, daß fie e8 wäre! fagte er zu fich felbft in dieſem entjcheidenden Augen- 
bit. Er feßte das Kind nieder, das aufzuwachen ſchien, und dachte 
fih der Dame zu nähern; aber das Kind ſank ſchlaftrunken zufammen, 
das Frauenzimmer ftand auf und kam ihm entgegen. Die Amazone war's! 
er konnte ſich nicht halten, ftürzte auf feine Kniee und rief aus: Gie 
iſt's! er faßte ihre Hand und Füßte fie mit unenblichem Entzüden. Das 
Kind lag zwifchen ihnen beiden auf dem Teppich und ſchlief fanft. 

Felix wird auf das Canapé gebracht, Natalie fette fih zu ihm; fie 
hieß Wilhelmen auf ven Seſſel figen, ber zunächſt babei fland. Ste bot 
ihm einige Erfriſchungen an, die er ausichlug, indem er nur beſchäftigt 
war ſich zu verfihern, daß fie es fey, und ihre burch ben Lichtſchirm 
befchatteten Züge genau wieder zu fehen und ficher wieber zu erkennen. 
Sie erzählte ihm von Mignons Krankheit im allgemeinen, daß das Kind 
von wenigen tiefen Empfindungen nad) und nad) aufgezehrt werde, daß 
es bei feiner großen Reizbarkeit, die e8 verberge, von einem Krampf an 
feinem armen Herzen oft heftig und gefährlich leide, daß dieſes erfte 
Organ des Lebens: bei unvermutheten Gemüthsbewegungen manchmal 
plöglich ftille ftehe, und Feine Spur der heilfamen Lebensregung in dem 
Bufen des guten Kindes gefühlt werden könne; ſey viefer ängftliche Krampf 
vorbei, fo äußere ſich die Kraft der Natur wieder in gewaltfamen Bulfen, 
und ängftige das Kind nunmehr durch Uebermaß, wie e8 vorher durch 
Mangel gelitten babe. 

Wilhelm erinnerte fich einer folchen krampfhaften Scene, und Natalie 
bezog ſich auf den Arzt, der weiter mit ihm über bie Sache fpredhen, und 
die Urfache, warum man den Freund und Wohlthäter des Kindes gegen- 
wärtig herbeigerufen, umftändlicher vorlegen würde. 
| Eine fonderbare Veränderung, fuhr Natalie fort, werden Sie an ihr 
finden; fie geht nunmehr in Frauenfleivern, vor benen fie jonft einen To 
großen Abfchen zu haben ſchien. 

Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm. 

Wenn es wänfchenswerth war, fo find wir es nur dem Zufall 
ſchuldig. Hören Sie, wie e8 zugegangen ift! Sie willen vielleicht, daß 
ich immer eine Anzahl junger Mäpchen um mich habe, deren Geftnnungen 
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ich, indent fie neben mir aufwachfen, zum Guten und Rechten zu bilben 
wünſche. Aus meinem Munde hören fie nichts, als was ich felber für 
wahr halte, doch kann ich und will ich nicht Kindern, daß fie nicht auch 
von andern manches vernehmen, mas als Irrthum, als Vorurtheil in der 
Welt gäng und gäbe if. Fragen fie mich darüber, fo fuche ih, fo viel 
nur möglich ift, jene fremden ungehörigen Begriffe irgendwo an einen 
richtigen anzuknüpfen, um fie dadurch, wo nicht nüglich, Doch unſchädlich 
zu machen. Schon feit einiger Zeit hatten meine Mädchen aus dem Munde 
der Bauerkinder gar manches von Engeln, vom Knechte Ruprecht, vom 
heiligen Chrifte vernommen, bie zu gewiflen Zeiten in Perfon erjcheinen, 
gute Kinder beſchenken und umartige beftrafen follten. Sie hatten eine 
Bermuthung, daß es verfleidete Perfonen feyn müßten, worin ich fie denn 
auch beftärkte, und, ohne mich viel auf Deutungen einzulaflen, mir vor⸗ 
nahm, ihnen bei der erften Gelegenheit ein foldhes Schaufpiel zu geben. 
Es fand fi) eben, daß der Geburtstag von Zwillingsfchweftern, bie fich 
immer fehr gut betragen hatten, nahe war; ich verſprach, daß ihnen 
dießmal ein Engel die Heinen Gefchenfe bringen follte, die fie fo wohl 
verdient hätten. Sie waren äufßerft gefpannt auf diefe Erſcheinung. Ich 
hatte mir Mignon zu diefer Rolle ausgefucht, und fie ward an bem be- 
ftinmten Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand auftändig gefleibet. 
Es fehlte nicht an einem goldenen Gürtel um die Vruft und an einem 
gleichen Diadem in den Haaren. Anfangs wollte ich die Flügel weglaſſen, 
doch beftanven die Frauenzimmer, die fie auputzten, auf ein paar großer 
goldener Schwingen, an denen fie recht ihre Kunft zeigen wollten. So 
trat, mit einer Lilie in ber einen Hand und mit einem Körbchen in 
der andern, die wunderfame Erfcheinung in die Mitte der Mädchen, und 
überrajchte mich felbft. 

Da kommt der Engel! fagte id). 

Die Kinder traten alle wie zurüd; endlich viefen fie aus: es iſt 
Mignon! und getranten fich doch nicht, dem mwunberfamen Bilde näh 
zu treten. _ 

Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte das Körbchen hin. 

Dean verfammelte fi um fie, man betrachtete, man befühlte, man 
befragte fie. 

Bift du ein Engel? Fragte das eine Kind. 

Ich wollte, ich wär’ e8, verfegte Mignon. 
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Warum trägft bu eine Lilie? 

So rein und offen follte mein Herz ſeyn, dann wär’ ich gluctich. 

Wie iſt's mit den Flugeln? Laß fie ſehen! 

Sie ftellen fchönere vor, die noch nicht entfaltet fin. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unſchuldige leichte Trage. 
AS die Neugier der Heinen Gefellichaft befriedigt war und ber Eindruck 
diefer Erſcheinung flumpf zu werben anfing, wollte man fie wieber aus⸗ 
Heiden: fie verwehrte es, nahm ihre Cither, ſetzte fich hier auf dieſen 
hoben Schreibtifch hinauf und fang ein Lied mit unglaublicher Anmuth. 


So laßt mich fcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der fchönen Erde 

Hinab in jenes feſte Haus, 


Dort ruh' ich eine Heine Stille, 
Dann öffnet ſich der frifche Blick; 
Ich laffe dann die reine Hülle, 
Den, Gürtel und deu Kranz zurück. 


Und jene binunlifchen Geftalten, 

Sie fragen nicht nad Dann und Weib, 
Und feine Kleider, Feine Falten 
Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Dod fühlt’ ich tiefen Schmerz genung; 
Bor Kummer alter!’ ich zu frühe: 
Macht mich) auf eiwig wieder jung! 


Ich entihloß mich ſogleich, fuhr Natalie fort ihr pas Kleid zu Iaffen, 
und ihr noch einige der Art anzufchaffen, in denen fie nun auch geht, 
und in denen, wie ed mir fcheint, ihr Weſen einen ganz andern Aus- 
druck hat. 

Da es ſchon fpät war, entließ Natalie ven Ankömmling, der nicht 
ohne einige Bangigkeit fi von ihr trennte. Iſt fie verheirathet oder 


461 


nicht? dachte er bei ſich ſelbſt. Er hatte gefürchtet, fo oft fidy etwas 
regte, eine Thire möchte ſich aufthun, und ver Gemahl bereintreten. 
Der Bediente, der ihn in fein Zimmer entließ, entfernte fich fehneller, 
als er Muth gefaßt hatte nad dieſem Verhältniß zu fragen. Die Unruhe 
hielt ihn noch eine Zeit lang wach, und er beichäftigte ſich, das Bild ber 
Amazone mit dem Bilde feiner neuen gegenwärtigen Freundin: zu ver- 
gleichen: fie wollten noch nicht mit einander zufammen fließen; jenes 
hatte er fich gleichfam gefchaffen, und dieſes fchien faft ihn umfchaffen 


zu wollen. 


Drittes Eapitel. 


Den andern Morgen, da noch alles ftill und ruhig war, ging er 
fih im Haufe umzuſehen. Es war die reinfte, fchönfte, wilrdigfte Bau⸗ 
kunſt, die ex gefehen hatte. 

‚ It, doch wahre Kunft, rief er aus, wie gute Gefellihaft: fie nöthigt 
uns auf die angenehmfte Weife, das Maß zu erkennen, nach ben nnd 
zu dem unfer Innerſtes gebildet ift. 

Unglaublih angenehm war ber Einbrud, den die Statuen und 
Büften ſeines Großvaters auf ihn machten. Mit Verlangen eilte er dem 
Bilde vom Franken Königsfohn entgegen, und noch immer fanb er es 
reizend und rührend. Der Bediente öffnete ihm verfchiedene andere 
Zimmer; er fand eine Bibliothel, eine Raturalienfammlung, ein phyſila⸗ 
liſches Cabinet: er fühlte fih fo fremb vor allen dieſen Gegenſtänden. 

Felix war indeffen erwacht und ihm nachgefprungen; ber Gedanke, 
wie und wann er Therefend Brief erhalten werde, machte ihm Sorge; 
er flirchtete fich vor dem Anblid Mignons, gewiffermaßen vor den Anblid 
Nataliens. Wie ungleich war fein gegenmwärtiger Zuftand mit jenen Augen⸗ 
blicken, als er den Brief an Therefen geflegelt hatte und mit frohem 
Muth fi ganz einem fo edeln Weſen bingab! 

Natalie ließ ihn zum Frühſtück einladen. Er trat in ein Zimmer, 
in welchem verfchiedene veinlich gefleivete Mädchen, alle, wie es ſchien, 
unter zehn Jahren, einen Tifch zurecht machten, indem eine ältliche Perſon 
verſchiedene Arten von Getränken hereinbrachte. 

Wilhelm befchaute ein Bild, das über dem Canapé hing, mit 
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Aufmerkfamkeit: er mußte e8 fir das Bild Nataliens erfennen, fo wenig 
e8 ihm genug thun wollte. Natalie trat herein und die Aehnlichkeit ſchien 
ganz zu verſchwinden. Zu ſeinem Troſte hatte es ein Ordenskreuz an der 
Bruſt, und er ſah ein gleiches an ber Bruſt Nataliens. 

Ich habe das Porträt hier angeſehen, ſagte er zu ihr, und mich 
verwundert, wie ein Maler zugleich ſo wahr und ſo falſch ſeyn kann. 
Das Bild gleicht Ihnen im allgemeinen recht ſehr gut, und doch ſind es 
weder Ihre Züge noch Ihr Charalter. 

Es ift vielmehr zu verwundern, verjeßte Natalie, daß es fo viel- 
Aehnlichkeit hat; denn es iſt gar mein Bild nicht: es ift das Bild einer 
Tante, die mir noch in ihrem Alter glich, da ich erft ein Kind war. Es 
ift gemalt, als fie ungefähr meine Jahre hatte, und beim erften Anblid 
glaubt jedermann mich zu fehen. Sie hätten biefe trefflihe Perſon 
fennen follen. Ich bin ihr fo viel ſchuldig. Eine fehr ſchwache Geſund⸗ 
beit, vielleicht zu viel Beſchäftigung mit ſich felbft, und Dabei eine fittliche 
und veligiöfe Aengſtlichkeit ließen fle das der Welt nicht ſeyn, was fie 
unter andern Umftänben hätte werben können. Sie war ein Licht, das 
nur wenigen Freunden und mir befonders leudhtete, 

Wär es möglich, verjeßte Wilhelm, der ſich einen Augenblick befonnen 
bette, indem num auf einmal fo vielerlei Umftänve ihm zufanmentreffend 
erfchienen, wär’ es möglich, daß jene fchöne herrliche Seele, deren ftille 
Belenntniffe auch mir mitgetheilt worden find, Ihre Tante jey? 

Sie haben das Heft gelejen? fragte Natalie. - 

Ja! verjegte Wilhelm, mit der größten Theilnabme und nicht ohne 
Wirkung auf mein ganzes Leben. Was mir am meiften aus biefer 
Schrift entgegenleuchtete, war, ich möchte jo fagen, die Neinlichleit des 
Daſeyns, nicht allein ihrer felbft, ſondern auch alles veffen, was fie 
umgab, diefe Selbftftändigfeit ihrer Natur und die Unmöglichkeit, etwas 
in fi aufzunehmen, was mit der edlen Tiebevollen Stimmung nicht 
harmoniſch war. 

So find Sie, verſetzte Natalie, billiger, ja ich darf wohl fagen, 
gerechter gegen dieſe ſchöne Natur als mandye andere, denen man auch 
dieſes Manufcript mitgetheilt bat. Jeder gebilvete Menſch weiß, wie jehr 
er an ſich und andern mit einer gewilfen Rohheit zu kämpfen hat, wie viel 
ihn feine Bildung koſtet, und wie fehr er doch in gewiſſen Fällen nur an 
fich felbft denkt, und vergift was er andern ſchuldig if. Wie oft macht 
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ber gute Menſch fih Vorwürfe, daß er nicht zart genug gehandelt habe! 
Und doch, wenn nun eine fchöne Natur fich allzuzart, fich allzugewiſſen⸗ 
haft bilvet ja wenn man will, fich überbildet, für dieſe fcheint feine 
Dulbung, Teine Nachſicht in der Welt zu jeyn. Democh find die Menſchen 
biefer Art außer uns, was bie Ideale im Innern find, Vorbilder, nicht 
zum Nachahmen, fondern zum Nachftreben. Dan lacht über die Rein- 
lichkeit der Holländerinnen: aber wäre Freundin Therefe, was fie ift, wenn 
ihr nicht eine Ähnliche Idee in ihrem Hausweſen immer vorfchwebte? 

So find’ ih alfo, rief Wilhelm aus, in Thereſens Freundin jene 
Natalie vor mir, an welcher das Herz jener Töftlichen Verwandten hing, 
jene Natalie, die von Yugend an fo theilnehmend, fo Liebevoll und hülfreich 
war! Nur aus einem folhen Gejchlechte konnte eine ſolche Natur ent- 
ftehen! Welch eine Ausficht eröffnet fih vor mir, ba ih auf einmal 
Ihre Boreltern und den ganzen Kreis, dem Sie angehören, überſchaue. 

' Ya, verfeßte Natalie, Sie könnten in einem gewiflen Sinne nicht 
beſſer von uns unterrichtet ſeyn, als durch den Aufſatz unferer Tante; 
freilich bat ihre Nelgung zu mir fie zu viel Gutes von dem Kinde fagen 
laſſen. Wenn man von einem Finde redet, fpricht man niemals ben 
Gegenftand, immer nır feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte inveffen fchnel überdacht, daß er nun auch von 
Lothario's Herkunft und früher Jugend unterrichtet ſey; bie ſchöne Gräfin 
erichien ihm als Kind mit den Perlen ihrer Tante um den Hals; auch 
er war biefen Perlen fo nahe geweſen, als ihre zarten liebevollen Lippen 
ſich zu den feinigen berunterneigten: er ſuchte dieſe fchönen Erinnerungen 
durch andere Gedanken zu entfernen. Er lief die Bekanntſchaften durch, 
bie ihm jene Schrift verfchafft Hatte, 

So bin ich denn, rief er aus, in dem Haufe des wilrbigen Oheims! 
Es ift Fein Haus, es ift ein Tempel, und Sie find die würdige Priefterin, 
ja der Genius felbft; ich werde mich des Eindrucks von geftern Abenb 
zeitlebens erinnern, als ich bereintrat und bie alten Kunſtbilder ber 
früheften Jugend wieder vor mir ſtanden. Ich erinnerte mich der mit- 
leivigen Marmorbilder in Mignons Lied; aber diefe Bilder hatten über 
mich nicht zu trauern, fie fahen mich mit hohem Ernfte an und fchloffen 
meine frühefte Zeit unmittelbar an viefen Augenblid. Dieſen unjern 
alten Yamilienfchag, dieſe Lebensfrende meines Großvaters, find’ ich hier 
zwiſchen fo vielen andern würdigen Kunſtwerken aufgeftellt, und mid), 
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den die Natur zum Liebling diefes guten alten Mannes gemacht hatte, 
mich Unwärbigen, find’ ich mım auch bier, o Gott! in welchen Berbin- 
dungen, in welcher @efelljchaft! 

Die weibliche Jugend hatte nach und nach das Zinmer verlaffer, 
um ihren Heinen Beſchäftigungen nachzugehen. Wilhelm, ver mit Nata⸗ 
lien allein geblieben war, mußte ihr feine letzten Worte deutlicher 
erflären. Die Entbedung, daß ein ſchätzbarer Theil der aufgeftellten 
Kunftwerte feinem Großvater angehört hatte, gab eine fehr heitere 
gefellige Stimmung. So wie er durch jenes Manuſeript mit dem Haufe 
befannt worden war, fo fand er ſich num auch gleichlam in feinem: Erb⸗ 
theile wieber. 

Er wimſchte Mignon zu feben; die Freundin bat ihn fi noch fo 
lange zu gebulven, bis der Arzt, der in die Nachbarſchaft gerufen worden, 
wieder zurück käͤme. Man Tann leicht denken, daß es berfelbe Heine 
thätige Mann war, ben wir fchon Tennen, und deſſen auch vie Belennt- 
niffe einer fchönen Seele erwähnten. 

Da. ih mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Yamilienfreis 
befinde, fo ift ja wohl der Abbé, deſſen jene Schrift erwähnt, auch 
ber wunberbare unerflärlihe Dann, den ich in dem Haufe Ihres 
Bruders nach den feltfamften Ereigniffen wiedergefunden habe? Vielleicht 
geben Site mir einige nähere Aufjchläffe über ihn? 


Natalie verfegte: Ueber ihn wäre vieles zu jagen: wovon ich am. 


genaueften unterrichtet bin, ift der Einfluß, ven er auf unfere Erziehung 
gehabt hat. Er war, wenigftens eine Zeit lang, überzeugt, daß bie 
Erziehung fih nur an die Neigung anfchließen müfle; wie er jetzt bentt, 
kann ich nicht jagen. Er behauptete, das erfte und legte am Menfchen 
ſey Thätigkeit, und man könne nichts thun, ohne die Aulage dazu zu 
baben, ohne den Inſtinet, der ung dazu treibe. Man giebt zu, pflegte 
er zu jagen, daß Poeten geboren werben, man giebt e8 bei allen Sünften 
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zu, weil man muß, und weil jene Wirkungen der menſchlichen Natur kaum 


ſcheinbar nachgeäfft werben können: aber wenn man es genau betrachtet, 
fo wird jeve, auch nur die geringfte Fähigkeit uns angeboren, und es 
giebt Feine uhbeftinmte Fähigkeit. Nur umnfere zweibentige, zerſtreute 
Erziehung macht die Menfchen ımgewiß; fie erregt Wänfche ftatt Triebe 
zu beleben, und anftatt den wirklichen Anlagen aufzubelfen, richtet fie 
das Streben nad; Gegenſtänden, die fo oft mit der Natur, bie ſich nad 
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ihnen bemüht, nicht übereinftimmen. Ein Kind, ein junger Menſch, die 
auf ihrem eigenen Wege irre gehen, find mir Lieber als manche, die 
auf fremden Wege recht wandeln. Finden jene, entmeber durch ſich felbft 
oder durch Anleitung, den vechten Weg, das ift den, der ihrer Natur 
gemäß ift, fo werben fie ihn nie verlaflen, anftatt baß biefe jeden 
Augenblick in Gefahr find, ein fremdes Joch abzufchütteln und fich 
einer unbedingten Freiheit zu übergeben. 

Es iſt ſonderbar, ſagte Wilhelm, daß dieſer merfinürbige Mann aud) 
an mir Theil genommen und mich, wie es fcheint, nach feiner Weile 
wo nicht geleitet, doch wenigftens eine Zeit lang in meinen Irrthümern 
geftärkt hat. Wie er es künftig verantworten will,. daß er, in Ber 
binbung mit mehreren, mich gleichfam zum beften hatte, muß ich wohl 
mit Gebuld erwarten. 

Ich habe mich nicht Über dieſe Grille, wenn fie eine ift, zu beklagen, 
ſagte Natalie: denn ich bin freilich unter meinen Gefchwiftern am beften 
dabei gefahren. Auch jeh’ ich nicht, wie mein Bruder Lothario hätte 
ſchöner ausgebildet werben können: nur hätte vielleicht meine gute Schweiter, 
die Gräfin, anders behandelt werben follen; vielleicht hätte man ihrer. 
Natur etwas mehr Ernft und Stärke einflößen lünnen. Was aus 
Bruder Friedrich werden fol, läßt fich gar nicht denken; ich fürchte, er‘ 
wird das Opfer dieſer päbagogifchen Verfuche werben. on 

Sie haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. | 

Ja! verfegte Natalie, und zwar eine fehr Iuftige leichtfertige Natur, 
und da man ihn nicht abgehalten hatte in ver Welt herumzufahren, fo 
weiß ich nicht, was aus biefem loſen lockern Weſen werben fol. Ich 
babe ihn feit langer Zeit nicht geſehen. Das einzige beruhigt mich, daß 
ber Abbe, und überhaupt bie Gefellichaft meines Bruders, jeverzeit 
unterrichtet. find, wo er fih aufhält unb was er treibt. 

Wilhelm war eben um Begriff, Nataliens Gedanken ſowohl über 
biefe Paradoxen zu erforfchen, als auch über die geheimnißvolle Gefell- 
Ihaft von ihre Aufichlüffe zu begehren, ald der Mebicus bereintrat, und 
nad) dem erften Willlonmen fogleich von Mignons Zuſtande zu ſprechen 
anfing. 

Natalie, Die darauf ben Felix bei der Hand nahm, ſagte, fie wolle 
ihn zu Mignon führen und das Rind auf bie Erſcheinung ſeines Freundes 
vorbereiten. 

Soethe, ſammtl. Werke. XV. 30 
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Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein und fuhr fort: Ich 
babe Ihnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie kaum vermuthen. 
Natalie läßt uns Raum, damit wir freier von Dingen fprechen können, 
die, ob ich fie gleich nur durch fie felbft erfahren konnte, doch in ihrer 
Gegenwart fo frei nicht abgehandelt werben dürften. “Die fonverbare 
Natur des guten Kindes, von dem jebt die Rebe ift, befteht beinah nur 
aus einer tiefen Sehnſucht: das Verlangen, ihr Vaterland wiederzuſehen, 
und das Berlangen nad) Ihnen, mein Yreund, ift, möcht ich faft Tagen, 
das einzige Irdiſche an ihr; beides greift nur in eine unenbliche Ferne, 
beide Gegenftände liegen umerreichbar vor diefem einzigen Gemüth. Sie 
mag in ber Gegend von Mailand zu Haufe feyn, und ift in fehr früher 
Ingend durch eine Gejellihaft Seiltänzer ihren Eltern entführt worben. 
Näheres kann man von ihr nicht erfahren, theils weil fle zu jung war, 
um Ort und Namen genau angeben zu Fünnen,. befonder8 aber, weil fie 


einen Schwur gethan hat, Feinem lebendigen Menfchen ihre Wohnung und 


Herkunft näher zu bezeichnen. Denn eben jene Leute, die fie in ber 
Irre fanden, und benen ſie ihre Wohnung fo genau befchrieb, mit fo 
bringenden Bitten fie nah Haufe zu führen, nahmen fie nur befto 
eiliger mit fich fort und ſcherzten Nachts in der Herberge, pa fie glaubten, 
das Kind fchlafe ſchon, Über den guten Yang, und betheuerten, daß es 
ben Weg zurüd nicht wieverfinden follte. Da überfiel das arme Geſchöpf 
eine gräßliche Verzweiflung, in der ihm zuletzt die Mutter Gottes erjchien 
und ed verficherte, daß fie fih feiner annehmen wolle: e8 ſchwur darauf 
bei ſich jelbit einen heiligen Eid, daß fie künftig niemand mehr vertrauen, 
niemand mehr ihre Gefchichte erzählen und in der Hoffnung einer unmittel- 
baren göttlichen Hülfe leben und fterben wolle. Selbſt diefes, was ich 
Ihnen bier erzähle, hat fie Natalien nicht ausprüdlich vertraut; unfere 
werthe Freundin hat e8 aus einzelnen Aeußerungen, aus Liedern und kind⸗ 
lichen Unbefonnenheiten, die gerade das verrathen was fie verfchweigen 
wollen, zuſammengereiht. 

Wilhelm konnte fih nunmehr manches Lied, manches Wort dieſes 
guten Kindes erklären. Ex bat feinen Freund aufs dringendſte, ihm ja 
nicht8 vorzuenthalten, was ihm von ben fonderbaren Gefängen und 
Belenntniffen des einzigen Wejens befannt worden fer. 

O! fagte der Arzt, bereiten Sie fi auf ein fonderbares Belenntnif, 
auf eine Gefchichte, an ber Sie, ohne fi) zu erinnern, viel Antheil 
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haben, die, wie ich fürchte, für Tod und Leben dieſes guten Geſchöpfs 
entſcheidend iſt! 

Laſſen Sie mich hören! verſetzte Wilhelm: ich bin äußerſt ungebulbig. 

Erinnern Sie ſich, ſagte der Arzt, eines geheimen, nächtlichen weib⸗ 
lichen Beſuchs nach der Aufführung des Hamlet? 

Ja, ich erinnere mich deſſen wohl! rief Wilhelm beſchämt; aber ich 
glaubte nicht, in dieſem Augenblick daran erinnert zu werden. 

Wifſen Sie, wer es war? 

Nein! Sie erfchreden mich! Ums Himmels willen, doch nicht Mignon? 
Wer war’8? jagen Sie mir's! 

Ich weiß es ſelbſt nicht. 

Alfo nicht Mignon? 

Nein, gewiß nicht! Aber Mignon war im Begriff fih zu Ihnen 
zu fchleihen und mußte aus emem Winkel mit Entjegen fehen, daß 
eine Nebenbuhlerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbublerin! rief Wilhelm aus. Heben Sie weiter! Sie 
verwirren nich ganz und gar. 

Seyen Sie froh, fagte der Arzt, daß Sie diefe Refultate fo ſchnell 
von mir erfahren Können. Natalie und ic, die wir doch mer einen ent- 
ferntern Antheil nehmen, wir waren genug gequält, bis wir ben ver- 
Wworrenen Zuſtand dieſes guten Weſens, dem wir zu helfen wänfchten, 
nur fo beutlich einfehen Tonnten. Durch leichtfinnige Reden Philinens 
umb der andern Mädchen, durch ein gewiffes Liedchen aufmerkſam gemacht, 
war ihr der Gedanke ſo reizend geworden, eine Nacht bei dem Geliebten 
zuzubringen, ohne daß ſie dabei etwas weiter als eine vertrauliche glüd- 
fihe Ruhe zu denken wußte. Die Neigung für Sie, mein Freund, war 
in dem guten Herzen fchon Tebhaft und gewaltfam, in Ihren Armen 
hatte das gute Kind fchon von mandem Schmerz ausgeruht; fie wünſchte 
fih num dieſes Glück in feiner ganzen Fülle. Bald nahm fie ſich vor, 
Sie framblih darum zu bitten, bald hielt fie ein heimlicher Schauer 
wieder davon zurüd. Endlich gab ihr der Iuftige Abend und die Stim- 
mung des häufig genoffenen Weins den Muth, das Wageſtück zu ver- 
fuchen und fih jene Nacht bei Ihnen einzufchleihen. Schon war fie 
vorausgelaufen, um fi in ber unverjchloffenen Stube zu verbergen; 
allein als fie eben die Treppe hinaufgelommen war, hörte fie ein Geräuſch: 
fie verbarg fih, und fah ein weißes weibliches Weſen in Ihr Zimmer 
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fchleichen. Sie kamen felbft bald darauf, und fie hörte den großen Riegel 
zufchieben. 

Mignon empfand unerhörte Onal; alle die heftigen Empfindungen 
einer leidenſchaftlichen Eiferfucht mifchten fi) zu dem unerlannten Ber- 
langen einer dunkeln Begierde und griffen bie balbentiwidelte Natur 
gewaltfam an. Ihr Herz, das. bisher vor Sehnfucht und Erwartung 
lebhaft gefchlagen hatte, fing auf einmal an zu floden und brüdte wie 
eine bleierne Laft ihren Bufen; fie konnte nicht zu Athen kommen, fte 
wußte fih nicht zu helfen; fie hörte die Harfe des Alten, eilte zu ihm 
unter das Dad und brachte die Nacht zu feinen Füßen unter entfeglichen 
Budimgen bin. 

Der Arzt bielt einen Augenblid inne, und ba Wilhelm ftille ſchwieg, 
fuhr er fort: Natalie hat mir verſichert, es habe ſie in ihrem Leben nichts 
ſo erſchreckt und angegriffen, als der Zuſtand des Kindes bei dieſer Er⸗ 
zaͤhlung; ja unſere edle Freundin machte ſich Vorwürfe, daß ſie durch ihre 
Fragen und Anleitungen dieſe Bekenntniſſe hervorgelockt, und durch bie 
Erinnerung die lebhaften Schmerzen des guten Mädchens fo grauſam 
erneuert habe. 

Das gute Geſchöpf, ſo erzählte mir Natalie, war kaum auf dieſem 
Punkte feiner Erzählung, oder vielmehr feiner Antworten auf meine ſtei⸗ 
genden ragen, als es auf einmal vor mir nieberflärgte und, mit ber 
Hand am Bufen, über den wieberfehrenden Schmerz jener fchredlichen 
Nacht fich beklagte. Es wand ſich wie ein Wurm an der Erde, und ich 
mußte alle meine Faſſung zufammennehmen, um die Mittel, die mir für 
Geift und Körper unter dieſen Umftänben befannt waren, zu benfen und 
anzuwenden. 

Sie fegen mi in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, indem Gie 
mich, eben im Augenblicke da ich das liebe Gefchöpf wieder fehen foll, 
mein vielfaches Unrecht gegen daſſelbe fo lebhaft fühlen laſſen. Soll ich 
fie fehen, warum nehmen Sie mir den Muth, ihr mit Freiheit entgegen- 
zutreten? Und fol ich Ihnen geftehen, da ihr Gemüth fo geftimmt ift, 
jo ſeh' ich nicht ein, was meine Gegenwart helfen fol? Sind Sie als 
Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehnfucht ihre Natur fo weit unter- 
graben hat, daß fie fi vom Leben abzuſcheiden droht, warum foll ich 
buch meine Gegenwart ihre Schmerzen erneuern und vielleicht ihr Ende 
befchleunigen? 
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Mein Freund! verſetzte der Arzt, wo wir nicht helfen können, find 
wir doch ſchuldig zu lindern, und wie fehr die Gegenwart eines geliebten 
Gegenftandes der Einbildungskraft ihre zerftörende Gewalt nimmt und 
die Sehnfucht in ein ruhiges Schauen verwandelt, davon habe ich bie 
wichtigften Beifpiele. Alles mit Maß und Ziel! denn eben fo fann die 
Gegenwart eine verlöſchende Leidenſchaft wieder anfachen. Sehen Sie 
das gute Kind, betragen Sie ſich freundlich, und lafien Sie uns abwarten, 
was daraus enifteht! 

Natalie Tam eben zurüd und verlangte, daß Wilhelm ihr zu Mignon 
folgen follte. Sie ſcheint mit Felix ganz glücklich zu feyn und wird ben 
Freund, hoffe ich, gut empfangen. 

Wilhelm folgte nicht ohne einiges Widerftreben; er war tief gerührt 
von dem, was er vernommen hatte, und fürdhtete eine Teivenfchaftliche 
Scene. Als er hereintrat, ergab fich gerade das Gegentheil. 

Mignon im langen Weißen Frauengewanbe, theils mit lodigen, 
theild aufgebundenen, reichen, braunen Haaren, ſaß, hatte Felix auf bem 
Schooße und brüdte ihn an ihr Herz: fie ſah völlig aus wie ein abge- 
ſchiedener Geift und ber Knabe wie das Leben felbft; es fchien, als 
wenn Himmel und Erde fih umarmten. Sie reichte Wilhelmen lächelnd 
bie Hand und fagte: Ich danke bir, daß bu mir das Kind wieber bringft; 
fie hatten ihn, Gott weiß wie, entführt, und ich konnte nicht leben zeither. 
So lange mein Herz auf der Erde noch etwas bedarf, ſoll dieſer bie 
Lücke ausfüllen. 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen hatte, verfeßte 

bie Geſellſchaft in große Zufriedenheit. Der Arzt verlangte, daß Wilhelm 
fie öfters fehen, und daß man fie fowohl lörperlich als geiftig im Gleich» 
gewicht erhalten follte. Er felbft entfernte fih, und verfprach in Kurzer 
Zeit wieder zu kommen. 
Wilhelm konnte nun Natalien in ihrem Kreiſe beobachten, Man 
hätte ſich nichts Beſſeres gewünſcht, als neben ihr zur leben. Ihre Ge- 
gentwart hatte den reinften Einfluß auf junge Mäbchen und Frauenzimmer 
von verſchiedenem Alter, die theils in ihrem Haufe wohnten, theils aus 
der Nachbarſchaft fie mehr oder weniger zu befuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, ift. wohl 
immer fehr gleich gewejen? benn die Schilderung, die Ihre Tante von 
Ihnen als Kind macht, fcheint, wenn ich nicht irre, noch immer zu paffen. 
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Sie haben fih, man fühlt es Ihnen wohl an, nie verwirrt; Sie waren 
nie genöthigt einen Schritt zurück zu thun. 

Das bin ich meinem Oheim und dem Abb6 fchuldig, verfeßte Natalie, 
bie meine Eigenheiten fo gut zu beurtheilen wußten. Ich erinnere nich 
von Jugend an kaum eines lebhaftern Eindruds, als daß ich überall bie 
Bebürfniffe der Dienfchen ſah, und ein unliberwindliches Verlangen empfand, 
fie auszugleichen. Das Kind, das noch nicht auf feinen Füßen ftehen 
fonnte, der Alte, der fich nicht mehr auf den feinigen erhielt, das Verlangen 
einer reihen Familie nach Kindern, die Unfähigfeit einer armen, bie 
ihrigen zu erhalten, jedes ftille Verlangen nach einem Gewerbe, ben 
Trieb zu einem Zalente, die Anlagen zu bunbert kleinen nothwendigen 
Fähigkeiten, dieſe überall zu entveden fchien mein Auge von der Natur 
beſtimmt. Ich ſah, worauf mich niemand aufmerffam gemacht hatte; ich 
fchien aber auch nur geboren, um das zu ſehen. Die Reize ber lebloſen 
Natur, für die fo viele Menfchen äußerft empfänglich find, hatten keine 
Wirkung auf mich, beinahe noch weniger die Reize der Kunſt; meine 
angenehmfte Empfindung war und ift e8 noch, wenn fich mir ein Mangel, 
ein Bedürfniß in der Welt barftellte, fogleich im Geifte einen Erjag, 
ein Mittel, eine Hülfe aufzufinden. 

Sah id einen Armen in Lumpen, fo fielen mir die überflüfligen 
Kleider ein, die ih in ven Schränken ber Meinigen hatte hängen fehen; 
fah ich Rinder, die fi ohne Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten, fo 
erinnerte ich mich diefer oder jener Frau, ber ich bei Reichthum und Bequem⸗ 
lichkeit Langeweile abgemerft hatte; ſah ich viele Menſchen in einem engen 
Raume eingejperrt, jo dachte ich, fie müßten in die großen Zimmer mancher 
Häufer und Paläſte einquartiert werden, Diefe Art zu fehen war bei 
mir ganz natürlich, ohne die minbefte Reflerion, fo daß ich darüber als 
Kind das wunberlichfte Zeug von der Welt machte, und mehr als einmal 
durch die fonderbarften Anträge die Menfchen in Verlegenheit fette. Noch 
eine Eigenheit war e8, daß ich das Geld nur mit Mühe und fpät als 
ein Mittel, die Bebürfniffe zu befriedigen, anfehen konnte; alle meine 
Wohlthaten beftanden in Naturalien, und ich weiß, daß oft genug über 
mich gelacht worben ift. Nur der Abbe ſchien mich zu verftehen; er kam 
mir überall entgegen, er machte mich mit mir felbft, mit diefen Wünfchen 
und Neigungen befannt und Iehrte mich fie zweckmäßig befriedigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei ver Erziehung Ihrer Heinen 
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weiblichen Welt auch die Grundſätze jener fonderbaren Männer angenommen ? 
Laſſen Sie denn auch jede Natur fich felbft ausbilden? Laſſen Sie denn 
auch die Fhrigen juchen und irren, Mißgriffe thun, ſich glücklich am Ziel 
finden oder unglädlid in die Irre verlieren? 

Kein! ſagte Natalie: Diefe Art mit Menfchen zu Handeln wilrde ganz 
gegen meine Gefinnungen ſeyn. Wer nicht im Augenblid hilft, fcheint 
mir nie zu helfen; wer nicht im Augenblid Kath giebt, nie zu rathen. 
Eben fo nöthig fcheint es mir, gewiſſe Geſetze auszufprechen und ben 
Kindern einzufhärfen, die dem Leben einen gewiffen Halt geben. Ja, ich 
möchte beinahe behaupten, e8 ſey beiler nach Kegeln zu irren, als zu 
irren, wenn uns die Willfür unferer Natur hin und her treibt, und wie 
ich die Deenfchen fehe, jcheint mir in ihrer Natur immer eine Lücke zu 
bleiben, die nur durch ein entjchieven ausgefprochenes Gefe ausgefüllt 
werben Tann. 

So ift alfo Ihre Hanblungsmeife, fagte Wilhelm, völlig von jener 
verſchieden, welche unfere Freunde beobachten? 

Ja! verfeßte Natalie: Ste künnen aber hieraus bie unglaubliche 
Toleranz jener Männer jehen, daß fie eben auch mich auf meinem Wege 
gerade deßwegen, weil e8 mein Weg ıft, Feineswegs ſtören, fondern mir 
in allem, was ich nur wünſchen kann, entgegenfommen. 

Einen umftändlichern Bericht, wie Natalie mit ihren Kindern ver- 
fuhr, verfparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Geſellſchaft zu feyn, und man vergännte 
es ihr um fo lieber, als fie fih nach und nach wieder an Wilhelmen zu 
gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzufchließen und überhaupt heiterer und 
lebensluftiger zu werben ſchien. Sie hing fidh beim Spazierengeben, da 
fie leicht müde ward, gern an feinen Arm. 

Nun, fagte fie, Mignon Hettert und fpringt nicht mehr, und doch 
fühlt er nody immer die Begierde, über die Gipfel der Berge wegzufpa- 
zieren, von einem Haufe aufs andere, von einem Baume auf den andern 
zu fchreiten. Wie beneivenswerth find die Vögel, beſonders wenn fie fo 
artig und vertraulich ihre Nefter bauen! | 

Es warb nun bald zur Gewohnheit, daß Mignon ihren Freund mehr 
als einmal in den Garten lud. War biefer bejchäftigt oder nicht zu finden, 
fo mußte Felix die Stelle vertreten, und wenn das gute Mädchen in 
manchen Augenbliden ganz von ber. Erbe los fchien, fo hielt fie fih in 
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andern gleichlam wieder feft an Bater und Sohn und ſchien eine Tren- 
nung von dieſen mehr als alles zu fürchten. 

Natalie ſchien nachdenklich. Wir haben gewünfcht, durch Ihre Gegen- 
wart, fagte fie, das arme gute Herz wieder anfzufchließen: ob wir wohl 
gethan haben, weiß ich nicht. Sie ſchwieg und ſchien zu erwarten, daß 
Wilhelm etwas fagen ſollte. Auch fiel ihm ein, daß durch feine Berbin- 
dung mit Therefen Mignon unter den gegenwärtigen Umſtänden aufs 
äußerfte gefränft werben müffe; allein er getraute fich in feiner Ungewiß⸗ 
heit nicht, von biefem Vorhaben zu ſprechen; er vermuthete nicht, daß 
Natalie davon unterrichtet ſey. 

Eben ſo wenig konnte er mit Freiheit des Geiſtes die Unterredung 
verfolgen, wenn ſeine edle Freundin von ihrer Schweſter ſprach, ihre 
guten Eigenſchaften rühmte und ihren Zuſtand bedauerte. Er war nicht 
wenig verlegen, als Natalie ihm ankündigte, daß er die Gräfin bald bier 
fehen werbe. 

Ihr Gemahl, fagte fie, hat nun feinen andern Sinn, als den ab- 
gefchiedenen Grafen in ber Gemeinde zu erfeßen, durch Einficht und 
Thätigkeit dieſe große Anftalt zu unterftiigen und weiter aufzubauen. Er 
fommt mit ihr zu und, um eine Art von Abſchied zu nehmen; er wirb 
nachher die verfchiedenen Orte befuchen, mo die Gemeinde ſich nieberge- 
Ioffen bat. Man fcheint ihn nach feinen Wünfchen zu behandeln, und 
faft glaube ich, er wagt mit meiner armen Schwefter eine Reife nad) 
Amerifa, um ja fenrem Vorgänger recht ähnlich zu werben; und ba er 
einmal ſchon beinahe überzeugt ift, daß ihm nicht wiel fehle ein Heiliger 
zu ſeyn, fo mag ihm der Wunſch manchmal vor ber Seele ſchweben, wo 
möglich zulett auch noch als Märtyrer zu glänzen. 


Biertes Lapitel. 


Dft genug hatte man bisher von Fräulein Therefe gefprochen, oft 
genug ihrer im Vorbeigehen erwähnt, und faft jedesmal war Wilhelm im 
Begriff feiner neuen Freundin zu befennen, daß er jenem trefflichen 
Frauenzimmer fein Herz und feine Hand angeboten habe. Ein gewiſſes 
Gefühl, das er fich nicht erflären konnte, hielt ihn zurück; er zauberte fo 
lange, bis endlich Natalie felbft mit dem himmlifchen, beſcheidenen, heitern 
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Lächeln, das man an ihr zu fehen gewohnt wer, zu ihm fagte: So 
muß ich dem doch zulegt das Stillfchweigen brechen und mich in Ihr 
Vertrauen gewaltfam einvrängen! Warum machen Sie mir ein Geheimnif, 


mein Freund, aus einer Angelegenheit, die Ihnen fo wichtig ift und bie 


mich jelbft fo nahe angeht? Sie haben meiner Freundin Ihre Hand an- 
geboten; ich mifche mich nicht ohne Beruf in diefe Sache: hier ift meine 
Legitimation! hier ift der Brief, ben fie Ihnen fchreibt, den fie durch 
mich Ihnen fendet! 

Einen Brief von Therefen! rief er aus. 

Ia, mein Herr! Und Ihr Schiefal ift entſchieden, Sie find glüdlich. 
Laſſen Sie mich Ihnen und meiner Freundin Glüd wünſchen! 

Wilhelm verftummte und fah vor fi hin. Natalie ſah ihn an; fie 
bemerkte, daß er blaß warb. | 

Ihre Freude ift ſtark, fuhr ſie fort, fie nimmt Die Geftalt bes 
Schredens an, fie raubt Ihnen die Sprache. Mein Antheil tft darım 
nicht weniger herzlich, weil ex mid noch zu Worte kommen läßt. Ich 
hoffe, Sie werben dankbar ſeyn; denn ich darf Ihnen jagen: mein Einfluß 


auf Therefens Entſchließung war nicht gering; fie fragte mih um Kath; 


und fonverbarerweife waren Sie eben bier; ich konnte Die wenigen Zweifel, 


bie meine Freundin noch hegte, glücklich beflegen; die Boten gingen leb⸗ 


haft hin und wieder. Hier ift ihr Entſchluß, Hier ift die Entwidelung! 
Und nun follen Sie alle ihre Briefe leſen; Sie follen in das fchöne Herz 
Ihrer Braut einen freien, reinen Blick thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt überreichte; 
es enthielt die freundlichen Worte: 

„Ih bin die Ihre, wie ih bin und wie Gie mich fennen. Ich 
nenne Sie den Meinen, wie Sie find und wie ih Sie kenne. Was an 
uns felbft, was an unfern Berhältuiffen ver Eheftand verändert, werben 
wir durch Vernunft, froben Muth und guten Willen zu übertragen wiſſen. 
Da und feine Leidenfchaft, jondern Neigung und Zutrauen zufammenführt, 
fo wagen wir weniger als taufend andere. Sie verzeihen mir gewiß, 
wenn ich mich manchmal meines alten Freundes herzlich erinnere; dafür 
will ich Ihren Sohn als Mutter an meinen Bufen vrüden. Wollen Sie 
mein Feines Haus fogleich mit theilen, fo find wir Herr und Meifter; 
inbeffen wird der Gutskauf abgefchloffen. "Ich wünſchte, daß bort feine 
nene Einrichtung ohne mich gemacht wilrde, um fogleih zu zeigen, daß 
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ich das Zutrauen verdiene, das Ste mir ſchenlken. Leben Sie wohl, 
lieber, lieber Freund! geliebter Bräutigam, verehrter Gatte! Thereſe 
drückt Sie an ihre Bruft mit Hoffeung und Lebensfreude. Meine Freundin 
wird Ihnen mehr, wirb Ihnen alles jagen.” 

Wilhelm, dem biefes Blatt feine Therefe wieder völlig vergegen- 
wärtigt hatte, war auch wieber völlig zu ſich felbft gefommen. Unter dem 
Leſen wechielten die fchnellften Gedanken in feiner Seel. Mit Entfegen 
fand er lebhafte Spuren einer Neigung gegen Natalien in feinem Herzen; 
er ſchalt ſich, er erklärte jeden Gedanken der Art für Unfinn; er ftellte 
fi Therefen in ihrer ganzen Vollkommenheit vor, er las den Brief wieder, 
er warb heiter oder vielmehr-er erholte ſich fo weit, daß er es fcheinen 
fonnte. Natalie legte ihm bie gewechjelten Briefe vor, aus benen wir 
einige Stellen ausziehen wollen. 

Nachdem Therefe ihren Bräutigem nad ihrer Art gejchilvert hatte, 
fuhr fie fort: 

„So ftelle ih mir den Mann vor, ber mir jebt feine Hand anbietet. 
Wie er von fich felbft denkt, wuft du Künftig aus ben Papieren ſehen, 
in welchen er ſich mir ganz offen befchreibt; ich bin überzeugt, daß ich 
mit ihm glücklich feyn werde.“ 


„Bas den Stand betrifft, jo weißt du, wie ich von jeher darüber 
gedacht habe. Einige Menjchen fühlen die Mißverbältniffe der äußern 
Zuftände fürchterlich und können fie nicht Übertragen. Ich will niemand 
überzeugen, fo wie ich nach meiner Ueberzeugung handeln will. Ich vente 
fein Beifpiel zu geben, wie ich doch nicht ohne Beiſpiel handle. Mich 
ängftigen nur bie innern Mißverhältniffe, ein Gefäß, das fich zu dem, 
was e8 enthalten fol, nicht fchickt; viel Prunf und wenig Genuß, Reid 
thum und Geiz, Adel und Rohheit, Jugend und Peranterie, Bedürfniß 
und Ceremonien, dieſe Berhältniffe wären's, die mich vernichten könnten, 
bie Welt mag fie ftempeln und ſchätzen wie fie will.“ | 


Denn ich hoffe, daß wir zufammenpaſſen werden, ſo gründe ich 
meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, daß er dir, liebe Natalie, die ich 
ſo unendlich ſchätze und verehre, daß er dir ähnlich iſt. Ja, er hat von dir 
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das edle Suchen und Streben nach dem Beffern, wodurch wir das Gute, 
das wir zu finden glauben, ſelbſt hervorbringen. Wie oft habe ich dich 
nicht im Stillen getabelt, daß du biefen oder jenen Menfchen anders 
behandelteft, daß du in dieſem oder jenem Fall dich anders betrugft, als 
ich würde gethan haben! Und doch zeigte der Ausgang meift, daß bu 
Recht hatteſt. Wenn wir, fagteft du, die Menfchen nur nehmen, wie 
fie find, jo machen wir fie fchlechter; wenn wir fie behanveln als wären 
fie, was fie feyn follten, jo bringen wir fle dahin, wohin fie zu bringen 
find. Ich kann weber fo fehen noch fo handeln, das weiß ich recht gut. 
Einfiht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine Sache. Ich erinnere 
mich noch wohl, was Jarno fagte: Therefe breffirt ihre Zöglinge, Natalie 
bilvet fie. Ja, er ging jo weit, daß er mir einft die drei ſchönen Eigen- 
Ichaften, Glauben, Liebe und Hoffnung, völlig abſprach. Statt des Glau⸗ 
bens, fagte er, hat fie die Einficht, flatt der Liebe die Beharrlichkeit, 
und ftatt der Hoffnung das Zutrauen. Auch ich will dir gerne geftehen, 
ehe ich dich Fannte, kannte ich nichts Höheres in der Welt als Klarheit 
und Klugheit; nur beine Gegenwart bat mich überzeugt, belebt, über- 
wunben, und deiner ſchönen hohen Seele trete ich gerne den Rang ab. 
Auch meinen Freund verehre ich in eben demſelben Sinn; feine Lebens- 
beſchreibung tft ein ewiges Suchen und Nichtfinden: aber nicht das leere 
Suchen, ſondern das wunderbare, gutmüthige Suchen begabt ihn, er 
wähnt, man könne ihm das geben, was nım von ihm kommen Tann. 
So, meine Liebe, ſchadet mir auch dießmal meine Klarheit nichts; ich 
kenne meinen Gatten befjer, als er fich felbft kennt, und ich achte ihn 
nur um deſto mehr. Ich fehe ihn, aber ich überfehe ihn nicht, und alle 
meine Einficht reicht nicht hin zu ahnen, was er wirken kann. Wenn ich 
an ihn denke, vermifcht fich fein Bild immer mit dem deinigen, und ih 
weiß nicht, wie ich es werth bin, zwei ſolchen Menfchen anzugehören. 
Aber ich will es werth ſeyn dadurch, daß ich meine Pflicht thue, dadurch, 
daß ich erfülle, was man von mir erwarten und hoffen kann.“ 


„Ob ich Lothario's gedenke? Lebhaft und täglich: ihn kann ich in ber 
Geſellſchaft, die mich im Geifte umgiebt, nicht einen Augenblid miſſen. 
O, wie bebaure ich den trefflihen Mann, ver durch einen Jugendfehler 
mit mir verwandt ift, daß die Natur ihn Dir fo nahe gewollt hat! Wahrlich 
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ein Weſen, wie du, wäre feiner mehr werth als ich. Dir könnte ich, 
bie müßte ich ihn abtreten. Laß uns ibm fen, was nur möglich ift, 
bis er eine wilcbige Gattin findet, und auch dann laß uns ' gufammen 
feyn und zufanmen bleiben!“ 


— — — — 


Was werden nun aber unſere Freunde ſagen? begann Natalie. 

Ihr Bruder weiß nichts davon? 

Nein! jo wenig als bie Yhrigen: bie Sache ift dießmal nur unter 
und Weibern verhandelt worden. Ich weiß nicht, was Lydie Therefen 
für Grillen in ven Kopf geſetzt hat; fie fcheint dem Abbe und Jarno zu 
mißtrauen. Lydie hat ihr gegen gewiſſe geheime Verbindungen und Plane, 
von denen ich wohl im allgemeinen weiß, in die ich aber niemals einzu- 
bringen gebacdhte, wenigftens einigen Argwohn eingeflößt, und bei dieſem 
entfcheivenden Schritt ihres Lebens wollte fie niemand als mir einigen 
Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war fie ſchon früher übereinge- 
fommen, daß fie fich wechſelsweiſe ihre Heirath nur melden, ſich darüber 
nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie jchrieb nun einen Brief an ihren Bruder; fie Iud Wilhelmen 
ein, einige Worte dazu zu ſetzen; Thereſe hatte fie darum gebeten. Man 
wollte eben fiegeln, als Jarno ſich unvermuthet anmelden ließ. Aufs 
freundlichfte warb er empfangen; auch ſchien er fehr munter und ſcherz⸗ 
haft, und konnte endlich nicht unterlaflen zu fagen: Eigentlich komm ich 
hieher, um Ihnen eine jehr wunderbare, doch angenehme Nachricht zu 
bringen: fle betrifft unfere Therefe. Sie haben uns manchmal getabelt, 
ſchöne Natalie, daß wir und um fo vieles kümmern; num aber fehen Sie, 
wie gut es ift, überall feine Spione zu haben. Rathen Sie, und laſſen 
Sie uns einmal Ihre Sagacität ſehen. 

Die Selbſtgefälligkeit, womit er dieſe Worte ausſprach, die ſchalk⸗ 
hafte Miene, womit er Wilhelmen und Natalien anfah, überzeugten 
beide, daß ihr Geheimniß entvedt ſey. Natalie antwortete lächelnd: Wir 
find viel- fünftlicher al8 Sie denken; wir haben die Auflöfung des Räth- 
feld, noch eh e8 uns aufgegeben wurbe, ſchon zu Papiere gebracht. 

Sie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an Lothario, und 
war zufrieden, der Heinen Ueberrafchung und Beihämung, die man ihnen 
zugebadht hatte, auf dieſe Weife zu begegnen. Jarno nahm das Blatt 
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mit einiger Verwunderung, überlief es nur, flaunte, ließ es aus ber 
Hand finfen, und ſah fie beide mit großen Augen, mit einem Ausorud 
der Ueberrafhung, ja des Entſetzens an, ben man auf. feinem Shit 
nicht gewohnt war. Er fagte fein Wort. 

Wilhelm und Natalie waren nicht wenig betroffen. Jarno ging in 
der Stube auf und ab. 

Was fol ich jagen? rief er aus: oder fol ich's fagen? Es kann fein - 
Geheimniß bleiben; die Verwirrung ift nicht zu vermeiden. Alſo denn 
Geheinmiß gegen Geheimniß! Ueberrafchung gegen Ueberraſchung! Therefe 
ift nicht Die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift gehoben! Ich komme 
hierher, fie zu bitten, das edle Mädchen zu einer Berbindung mit Lothario 
vorzubereiten. 

Jarno ſah die Beitärzung ver beiden Freunde, welche bie. Augen 
zur Erde niederſchlugen. Diefer Fall ift einer von denen, fagte er, bie 
ſich in Geſellſchaft am fchlechteften ertragen laſſen. Was jedes dabei zu 
benfen bat, denkt es am beften in ber Einſamkeit; ich wenigftens erbitte 
mir auf eine Stunde Urlaub. Er eilte in ven Garten; Wilhelm folgte 
ihm mechanifch, aber in ber Werne. 

Nach Berlauf einer Stunde fanden fie fi wieder zufammen. Wil 
helm nahm das Wort und fagte: Sonft, da ich ohne Zwei und Plan, 
leicht, ja leichtfertig Iebte, famen mir Freundſchaft, Liebe, Neigung, Zu- 
trauen mit offenen Armen entgegen, ja fie brängten fich zu mir; jeßt, 
da es Ernft wird, ſcheint pas Schickſal mir einen andern Weg zu nehmen. 
Der Entichluß, Therefen meine Hand anzubieten, ift vielleicht der erfte, 
ber ganz rein aus mir felbft kommt. Weit Ueberlegung machte ich meinen 
Plan, meine Vernunft war völlig damit einig, und durch die Zufage des 
trefflichen Mäpchens wurben alle meine Hoffnungen erfüllt. Nun drückt 
das fonderbarfte Geſchick meine ansgeftredte Hand nieder. Thereſe reicht 
mir bie ihrige von ferne, wie im Traume; ich kann fie nicht fallen, und 
das fchöne Bild verläßt mich auf ewig. So lebe denn wohl, du fchönes 
Bid! und ihre Bilder der reichften Glückſeligkeit, die ihr euch barumı her 
verfammelt! 

Er ſchwieg einen Augenblick ftill, ſah vor fih bin, und Jarno wollte 
reden. 

Laffen Sie mich noch etwas fagen! fiel Wilhelm ibm em: denn um 
mein ganzes Geſchick wird ja doch dießmal das Loos geworfen. In biefem 


Augenblid kommt mir der Eindruck zu Hülfe, den Lothario's Gegenwart - 
beim erften Anblid mir einprägte, unb ber mir beftändig geblieben ift. 
Diefer Mann verdient jede Art von Neigung und Freundſchaft, und ohne 
Aufopferung läßt fich Teine Freundſchaft denken. Um feinetwillen war es 
mir leicht, ein unglüdliches Mädchen zu bethören; um feinetwillen ſoll 
mir möglich werben, ber würdigſten Braut zu entfagen. Gehen Sie: bin, 
erzählen Sie ihm bie ſonderbare Gefdhichte und fagen Sie ihm, wozu 
ich bereit bin! 

Jarno verjetste hierauf: In folhen Fällen, halte ich dafür, ift ſchon 
alles gethban, wenn man fich nur nicht übereilt. Laffen Sie uns keinen 
Schritt ohne Lothario's Einwilligung thun! Ich will zu ibm, erwarten 
‚ Sie meine Zurüdfunft ober feine Briefe ruhig. 

Er ritt weg und hinterließ die beiden Freunde in der größten Weh- 
muth. Sie hatten Zeit, fich dieſe Begebenheit auf mehr als Eine Weife 
zu wiederholen und ihre Bemerkungen barüber zu maden. Nun fiel es 
ihnen erſt auf, daß fie dieſe wunderbare Erkläruug jo gerade von Jarno 
angenommen, und ſich nidyt um die näheren Umſtände erkundigt hatten. 
Ja Wilhelm wollte ſogar einigen Zweifel hegen. Aber aufs höchfte ftieg 
ihr Erſtaunen, ja ihre Verwirrung, als den andern Tag ein Bote von 
Therefen ankam, ber folgenden fonderbaren Brief an Natalien mitbrachte: 

„So feltfam es auch feheinen mag, fo muß ich doch meinem vorigen 
Briefe fogleih noch einen nachjenden, umb dich erfuchen mir meinen 
Bräutigam eilig zu ſchicken. Er foll mein Gatte werben, was man auch 
fir Plane macht, mie ihn zu rauben. Gieb ihm inliegenden Brief! Nur 
vor feinem Zeugen, e8 mag gegenwärtig fehn wer will.“ 

Der Brief an Wilhelmen enthielt folgendes: „Was werden Sie von 
Ihrer Therefe denken, wenn fie auf eimmal leivenjchaftlich auf eine Ver⸗ 
Bindung dringt, die ber ruhigfte Verſtand nur eingeleitet zu haben ſchien? 
Laſſen Sie fi Durch nichts abhalten, gleich nach dem Empfang des Briefes 
abzureifen! Kommen Sie, lieber, lieber Freund, nun dreifach Geliebter, 
da man mir Ihren Befig rauben ober wenigftens erfchweren will.“ 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als er diefen Brief gelefen hatte. 

Noch in keinem Falle, verfette Natalie nach einigem Nachdenken, 
bat mein Herz und mein Berftand fo geſchwiegen, als in dieſem; ich 
wüßte nichts zu thun, fo wie ich nichts zu rathen weiß. 

Wäre es möglich, vief Wilhelm mit Heftigleit aus, daß Lothario 
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jelbft nicht8 davon wüßte, ober wenn er Davon weiß, baß er mit uns 
das Spiel verftedter Plane wäre? Hat Iarno, indem er ımjern Brief 
gefeben, das Mährchen aus dem Stegreife erfunden? würde er und was 
anders gejagt haben, wenn wir nicht zu voreilig geweien wären? Was 
kann man wollen? was file Abfichten fann man haben? was kann The- 
refe für einen Plan meinen? Ja, es läßt fich nicht läugnen, Lothario ift 
von geheimen Wirkungen und Verbindungen umgeben; ich habe felbft er- 
fahren, daß man thätig ift, daß man fi in einem gewiflen Sinne um 
die Handlungen, um die Schickſale mehrerer Menfchen befümmert, und 
fte zu leiten weiß. Bon den Enpzweden biefer Geheimnifje verftehe ich 
nicht, aber diefe nenefte Abſicht, mir Thereſen zu entreißen, fehe ich 
nur allzuventlich. Auf einer Seite malt man mir das mögliche Glück 
Lothario's, vielleicht nur zum Scheine, vor; auf der andern Seite fehe 
ich meine Geliebte, meine verehrte Braut, die mich an ihr Herz ruft. 
Was fol ich thun? was ſoll ich unterlaffen? 

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie, nur eine kurze Bebenkzeit! 
In diefer fonderbaren Verknüpfung weiß ich mur fo viel, daß wir das, 
was unwiederbringlich ift, nicht übereilen follen. Gegen ein Mährchen, 
gegen einen Fünftlichen Plan ftehen Beharrlichkeit und Klugheit uns bei; 
es muß fi) bald aufllären, ob die Sache wahr oder ob fie erfunden ift. 
Hat mein Bruder wirklich Hoffnung ſich mit Therefen zu verbinden, fo 
wäre e8 graufam, ihm ein Glück auf ewig zu entreißen, in dem Augen- 
blide da es ihm fo freundlich erſcheint. Laſſen Sie und nur abwarten, 
ob er etwa® davon weiß, ob er felbft glaubt, ob er ſelbſt hofft! 

Diefen Gründen ihres Rath kam glüclicherweife ein Brief von 
Lothario zu Hülfe. Ich ſchicke Jarno nicht wieder zurück, fehrieb er; von 
meiner Hand eine Zeile ift dir mehr, als die umftänblichiten Worte eines 
Boten. Ich bin gewiß, daß Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter ift, 
und ich kann die Hoffnung fie zu befiten nicht aufgeben, bis fie auch 
überzeugt ift, und alsdann zwilchen mir und dem freunde mit rubiger 
Ueberlegung entfcheivet. Laß ihn, ich bitte dich, nicht von beiner Seite! 
Das Glüd, das Leben eines Bruders hängt davon ab. Ich verſpreche 
dir, dieſe Ungewißheit ſoll nicht lange dauern. 

Sie ſehen, wie die Sache ſteht, ſagte ſie freundlich zu Wilhelmen. 
Geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht aus dem Hauſe zu gehen. 

Ich gebe es! rief er aus, indem er ihr die Hand reichte: ich will 
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dieſes Baus wider Ihren Willen nicht verlafien. Ich danke Gott und 
meinem guten Geift, daß ich dießmal geleitet werde, und zwar von ihnen. 

Natalie ſchrieb Therefen den ganzen Berlauf und erflärte, daß fie 
ihren Freund nicht von fich laſſen werbe; fle ſchickte zugleich Lothario's 
Brief mit. 

Therefe antwortete: Ich bin nicht wenig verwundert, daß Lothario 
ſelbſt überzeugt iſt; denn gegen ſeine Schweſter wird er ſich nicht auf 
dieſen Grad verſtellen. Ich bin verdrießlich, ſehr verdrießlich. Es iſt 
beſſer, ich ſage nichts weiter. Am beſten iſt's, ich komme zu dir, wenn 
ich nur erſt die arme Lydie untergebracht habe, mit der man grauſam 
umgeht. Ich fürchte, wir ſind alle betrogen, und werden ſo betrogen, 
um wie ins Klare zu kommen. Wenn ber Freund meinen Sinn hätte, fo 
entſchlüpfte er dir doch, und würfe fi) an das Herz feiner Thereſe, bie 
ihm dann niemand entreißen follte, aber ich fürchte, ich fol ihn verlieren, 
und Rothario nicht wiebergewinnen. Diefem entreift man Lydien, indem 
man ihm die Hoffnung, mid) befigen zu können, von weiten zeigt. Ich 
will nichts weiter fagen; die Verwirrung wird noch größer werben. Ob 
nicht inbeflen die ſchönſten Verhältniffe fo verfchoben, fo untergraben und 
fo zerrüttet werben, daß auch dann, wenn alles im Klaren fern wird, 
boch nicht wieber zu helfen tft, mag bie Zeit lehren. Weißt ſich mein 
Freund nicht 108, fo komme ich in wenigen Tagen, um ibn bei bir auf- 
zufuchen und feftzuhalten. Du wunberft dich, wie diefe Leidenſchaft fih 
deiner Therefe bemächtigt bat. Es iſt feine Leivenfchaft, es ift Ueber⸗ 
zengung, daß, da Lothario nicht mein werben konnte, dieſer neue Freund 
das Glück meines Lebens machen wird.. Sage ihm das im Namen des 
Meinen Knaben, der mit. ihm unter ber Eiche ſaß und fich feiner Theil⸗ 
nahme freute! Sage ihm das im Namen Sherefens, die feinem Antrage 
mit einer herzlichen Offenheit entgegenlam! Mein erfter Traum, wie ich 
mit Lothario leben würde, ift weit von meiner Seele weggerüdt; ber 
Traum, wie ich mit meinem neuen Freund zu leben gedachte, fteht noch 
on gegenwärtig vor mir. Achtet man mic, jo wenig, daß man glaubt, 

e8 je jo was Leichte, dieſen mit jenem aus dem Stegreife wieberum- 
zutaufchen ? 

Ich verlafle mich auf Sie, fagte Natalie zu Wilhelmen, indem fe 
ibm den Brief Therefend gab, Sie entfliehen mir nicht. Bedenken Sie, 
daß Ste das Glüd meines Lebens in Ihrer Hand haben! Mein Dafeyn 
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ift mit dem Dafeyn meine® Bruders fo innig verbunden und verwurzelt, 
baß er feine Schmerzen fühlen kann, bie ich nicht empfinde, feine Freude, 
die nicht auch mein Glüd macht. Ya, ich kann wohl fagen, daß ich allein 
durch ihn empfunden habe, daß das Herz gerührt und erhoben, daß auf 
ber Welt Freude, Liebe und ein Gefühl lem kann, das über alles Be⸗ 
dürfniß hinaus befriedigt. 

Sie hielt inne; Wilhelm nahm ihre Hand und rief: O fahren Sie 
fort! es ift die rechte Zeit zu einem wahren wechjelfeitigen Vertrauen; 
wir haben nie nöthiger gehabt, und genauer zu kennen. 

Ya, mein Fremd! fagte fie lächelnd, mit ihrer ruhigen, fanften, 
unbefchreiblichen Hoheit, es ift vielleicht: nicht außer der Zeit, wenn ich 
Ihnen fage, daß alles, mas uns fo manches Buch, was ung die Welt 
als Liebe neunt und zeigt, mir immer nur als ein Mahrchen erfchienen fer. 

Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus. 

Nie oder immer! verfeßte Natalie. 


— — —— — ——— 


Fünftes Capitel. 


Sie waren unter dieſem Geſpräch im Garten auf und ab gegangen; 
Natalie hatte verſchiedene Blumen von ſeltſamer Geſtalt gebrochen, bie 
Wilhelmen. völlig unbefannt waren und nad) deren Namen er fragte. 

Sie vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für wen ich dieſen Strauß 
pflüde? Er ift für meinen Oheim beftimmt, dem wir einen Beſuch 
machen wollen. Die Sonne ſcheint eben fo lebhaft nach dem Saale ver 
Vergangenheit; ic muß Sie diefen Augenblid hinemflihren, und ich gehe 
niemal® hin, ohne einige von ‘den Blumen, die mein Oheim beſonders 
begünftigte, mitzubringen. Er war ein fonderbarr Dann, und ber 
eigenften Einprüde fähig. Für gewiſſe Pflanzen und Thiere, für gewiſſe 
Menfchen und Gegenden, ja fogar zu einigen Steinarten hatte er eine 
entfchievene Neigung, die felten erflärlih war. Wenn ich nicht, pflegte 
er oft zu fagen, mir von Jugend auf fo fehr widerſtanden hätte, wenn 
ich nicht geftrebt hätte, meinen Verſtand ins weite und allgemeine aus- 
zubilden, fo wäre ich ber befchränfiefte und unerträglichfte Menſch 
geworben: deun nichts ift unerträglicher, als abgefchrittene Eigenheit an 
demjenigen, von dem man eme reine gehörige Thätigleit fordern kaun. 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 31 
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Und doch mußte er felbft geftehen, daß ihm gleihlam Leben und Athem 
ausgehen würde, wenn er fich nicht von Zeit zu Zeit nachfähe, und ſich 
erlaubte, das mit Leidenfchaft zu genießen, was er eben nicht immer 
Ioben und entichuldigen konnte. Meine Schuld ift es nicht, fagte er, 
wenn ich meine Zriebe und meine Bernumft nicht völlig habe in Einftim- 
mung bringen können. Dei foldhen Gelegenheiten pflegte er meift über 
mi zu jcherzen und zu fagen: Natalien kann man bei Leibesleben jelig 
preifen, da ihre Natur nichts fordert, als was bie Welt wünſcht und 
braucht. 

Unter diefen Worten waren fie wieder in das Hauptgebäude gelangt. 
Sie führte ihn durch einen geräumigen Gang auf eine Thüre zu, vor der 
zwei Sphinze von Granit lagen. Die Thüre jelbft war auf ägyptiſche 
Weiſe oben ein wenig enger als unten, und ihre ehernen Flügel bereiteten 
zu einem ernfthajten, ja zu einem ſchauerlichen Anbfid vor. Wie ange- 
nehm warb man daher überrajcht, als viefe Erwartung fi in bie reinfte 
Heiterkeit auflöste, indem man in einen Saal trat, in welchem Kunft 
und Leben jede Erinnerung an Top und Grab aufhoben! In die Wände 
waren verhältnigmäßige Bogen vertieft, in denen größere Sarkophagen 
ftanden; in den Pfeilern dazwiſchen ſah man Fleinere Deffmungen, mit 
Alchenfäftchen und Gefäßen gefehmiüdt; vie übrigen Flächen der Wände 
und bes Gemölbes ſah man regelmäßig abgetheilt, und zwifchen heitern 
und mannichfaltigen Einfaffungen, Kränzen un Zierrathen heitere und 
bebeutende Geftalten in Feldern von verſchiedener Größe gemalt. Die 
architektoniſchen lieber waren mit dem fchönen gelben Marmor, der ins 
Köthliche hinüberblidt, bekleidet; hellblaue Streifen von einer glüdlichen 
hemifchen Compoſition ahmten ben Lafurftein nach, und gaben, indem 
fie gleichſam in einem Gegenfab das Auge befrieigten, dem Ganzen 
Einheit und Verbindung. Alle diefe Pracht und Zierde ftellte ſich in 
reinen architeltonifchen Verhältniſſen dar, und fo ſchien jener, ber hinein⸗ 
trat, über fi, jelbft erhoben zu: ſeyn, indem er burch bie zufammen- 
treffende Kunſt erft erfuhr, was der Menfch ſey und was er ſeyn könne, 

Der Thüre gegenüber ſah man auf einem prächtigen Sarkophage 
das Marmorbiln eines würdigen Mannes, an ein Polfter gelehnt. Er 
bielt eine Rolle vor ſich und ſchien mit ftiler Aufmerkſamkeit darauf zu 
bliden. Sie war fo gerichtet, daß man die Worte bie fie enthielt, 
bequem lejen konnte; es ſtand darauf: Gedenke zu leben! 
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Natalie, indem fie einen verwelkten Strauß wegnahm, Tegte ven 
friſchen vor das Bild des Oheims; denn er felbft war in der Figur 
vorgeftellt, ımb Wilhelm glanbte ſich noch der Züge des alten Herrn zu 
erinnern, den er damals im Wald gefehen hatte. 

Hier brachten wir manche Stunde zu, fagte Natalie, bis diefer Saal 
fertig wer. In feinen legten Jahren hatte er einige geſchickte Künſtler 
an ſich gezogen, und fee befte Unterhaltung war, bie Zeichnungen und 
Cartone zu diefen Gemälden ausfinnen und beftinmen zu helfen. 

Wilhelm konnte fich nicht genug ber Gegenflänbe freuen, vie ihn umgeben. 

Welch ein Leben, rief er aus, in biefem Saale der Vergangenheit! 
Man könnte ihn eben fo gut den Saal der Gegenwart und ber Zukunft 
nennen. Sp war alles und fo wird alles ſeyn! Nichts tft vergänglich 
al8 der eine, der genießt und zuſchaut. Hier diefes Bild der Mutter, 
die ihr Kind ans Herz drückt, wird viele Generationen glücklicher Mütter 
überleben. Nach Jahrhunderten vielleicht erfreut fich ein Vater dieſes 
börtigen Mannes ,' ver feinen Ernſt ablegt und ſich mit feinem Sohne 
net. So verfchämt wird durch alle Zeiten vie Brant figen, und bei 
ihren ftillen Wünfchen noch bebürfen, daß man fle tröfte, daß man ihr 
zurede; ſo ungeduldig wirb der Bräutigam auf ber Schwelle horchen, ob 
er hereintreten darf. 

Wilhelms Augen ſchweiften auf unzählige Bilder umher. Vom 
erſten frohen Triebe der Kindheit, jedes Glied im Spiele nur zu brauchen 
und zu üben, bis zum ruhigen abgeſchiedenen Ernſte des Weiſen konnte 
man in ſchöner lebendiger Folge jehen, wie der Menſch Teine angeborene 
Neigung und Wähigfeit befigt, ohne fie zu brauchen und zu mugen. Bon 
bem erften zarten Selbfigefühl, wenn bas Mädchen verweilt, den Krug 
aus dem Maren Wafler wieder beraufzuheben, und indeſſen ihr Bild 
gefällig betrachtet, bis zu jenen hoben FFeierlichleiten, wenn Könige und 
Völker zu Zengen ihrer Verbindungen die Götter am Altare anrufen, 
zeigte fich alles beventend und Träftig. 

Es war eine, Welt, e8 war ein Himmel, ber ven Beſchauenden an 
diefer Stätte umgab, und aufer ben Gedanken, welche jene gebilveten 
Geftalten erregten, außer ven Empfindungen, welche fie einflößten, ſchien 
noch etwas anbered gegenwärtig zu ſeyn, wovon der ganze Menſch ſich 
angegriffen fühlte. Auch Wilhelm bemerkte es, ohne ſich davon Rechen⸗ 
ſchaft geben zu können. 
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Was ift das, rief er aus, mas, unabhängig von aller Bebeutung, 
frei von allem Mitgefühl, das uns menfchliche Begebenheiten und Schid- 
fale einflößen, fo ftarf und zugleich fo anmuthig auf mich zu wirken 
vermag? Es fpricht aus dem Ganzen, es fpricht ans jebem Theile mich 
an, ohne daß ich jenes begreifen, ohne daß ich dieſe mir beſonders zueignen 
nnte! Welchen Zauber ahne ich au biefen Flächen, dieſen Linien, dieſen 
Höhen und Breiten, biefen Maſſen und Farben! Was ift es, was dieſe 
Figuren, and nur obenhin betrachtet, ſchon als Zierrath fo erfreulich 
macht! Ja, ich fühle, man Könnte hier verweilen, ruhen, alles mit ven 
Augen faſſen, fich glüclich finden und ganz etwas anderes fühlen und 
venfen, als das was vor Augen fteht. 

‚Und gewiß, könnten wir bejchreiben, wie glücklich alles eingetheilt 
wer, wie an Ort und Stelle burch Verbindung oder Gegenſatz, durch 
Einfarbigkeit oder Buntheit alles beftimmt, fo und nicht anders erichien 
als es erfiheinen follte, und eine fo vollkommene als deutliche Wirkung 
berporbrachte, fo würden wir. den Lefer an einen Ort verfeßen, von dem 
er fich fo bald nicht zur entfernen wünſchte. 

Bier große marmorne Candelaber fanden in ben Eden des Saals, vier 
Heinere in ber Mitte um einen ſehr fchön gearbeiteten Sarkophag, ver feiner 
Größe nach eine junge Berfon von mittlerer Geftalt konnte enthalten haben. 

Natalie blieb bei diefem Monumente ftehen, und indem. fie bie 
Hand darauf legte, fagte fie: Mein guter Obeim hatte große Vorliebe 
zu biefem Werke des Alterthums. Er fagte manchmal: Nicht allein bie 
erften Blüthen fallen ab, die ihr da oben in jenen Heinen Räumen ver- 
wehren könnt, ſondern aud Früchte, die am Zweige hängen uns noch 
lange die fchönfte Hoffnung geben, indeß ein heimlicher Wurm ihre frühere 
Reife und ihre Zerſtörung vorbereitet. 

Ich fürchte, fuhr fie fort, er hat auf das liebe Mädchen geweiffagt, 
das ſich unferer Pflege nach und nach zu entziehen und zu biefer ruhigen 
Wohnung zu neigen fcheint. 

Als fie im Begriff waren wegzugehen, fagte Natalie: Ich muß Sie 
noch auf etwas aufmerffam machen. Bemerken Sie dieſe Balbrumben 
Deffnungen in der Höhe auf beiden Seiten! Hier können die Chöre der 
Sänger verborgen ftchen, und dieſe ehernen Zierrathen unter dem 
Geſimſe dienen die Teppiche zu befefligen, die nach ver Verordnung 
meines Oheims bei jever Beitattung aufgehängt werben follen. Er fonnte 
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nicht ohne Muſik, befonders nicht ohne Gefang leben, und hatte dabei 
bie Eigenheit, daß er die Sänger nicht fehen wollte. Er pflegte zu 
fagen: Das Theater verwöhnt und gar zu fehr; bie Muſik vient bort 
nur gleichfam dem Auge, fie begleitet die Bewegungen, nicht die Em- 
pfindungen. Bei Oratorien und Concerten ftört uns immer bie Geftalt 
des Muficus; die wahre Muſik ift allein fürs Ohr: eine ſchöne Stimme 
ift das allgemeinfte was fich denken läßt, und indem das eingefchräntte 
Individuum, das fie herverbringt, ſich vors Auge ftellt, zerſtört es den 
reinen Effect jener Allgemeinheit. Ich will jeven fehen, mit dem ich 
reden foll; denn es ift ein einzelner Menſch, deſſen Geftalt und Charakter 
die Rede werth oder unwerth macht: hingegen wer mir fingt, ſoll unfichtbar 
ſeyn; feine Geftalt ſoll mich nicht beftechen oder irre machen. Hier ſpricht nur 
ein Organ zum Organe, nicht der Geift zum Geifte, nicht eine taufend- 
fältige Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum Meenfchen. Eben fo 
wollte er auch bei Inſtrumentalmuſiken die Orchefter jo viel als möglich 
verftedt haben, weil man durch Die mechanischen Bemühungen und durch Die 
nothbärftigen, immer feltfamen Gebärben der Inftrumentenfpieler fo fehr 
zerftreut und verwirrt werbe. Er pflegte daher eine Muſik nicht anders 
als mit zugefchloffenen. Augen anzuhören, um fein ganzes Daſeyn auf 
den einzigen, reinen Genuß des Ohres zu concentriren. | 

Sie wollten eben den Saal verlaffen, als fie die Kinder in bem 
Gange heftig laufen und ben Welir rufen hörten: Nein ich! nein ich! 

Mignou warf ſich zuerft zur geöffneten Thüre herein; fie war außer 
Athen und konnte fein Wort jagen. Felix, noch in einiger Entfernung, 
rief: Mutter Therefe ift da! Die Kinder hatten, fo fchien es, die Nach⸗ 
richt zu überbringen, einen Wettlauf angeftellt. Mignon Iag in Nataliens 
Armen; ihr Herz pochte gewaltftm. - 

Böſes Kind, ſagte Natalie: ift Dir nicht alle heftige Bewegung unter⸗ 
fagt? Sieh, wie dein Herz fchlägt? 

Laß e8 brechen! fagte Mignon mit einem tiefen Seufzer; es fchlägt 
ſchon zu lange. 

Man hatte ſich von biefer Verwirrung, von diefer Art von Be- 
ſtürzung faum erholt, als Thereſe hereintrat. Sie flog auf Natalien zu, 
umarmte fie und das gute Kind. Dann wendete fie fih zu Wilhelmen, 
ſah ihn mit ihren klaren Augen an und fagte: Nun, mein Freund, wie 
fieht es? Sie haben ſich doch nicht irre machen laſſen? 


— — a rn ad — — 


Er trat einen Schritt gegen fie; fe fprang auf ihn zu und hing au 
feinem Halle. 

D meine Thereje! rief er aus. 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! ja auf ewig bie ‘Deine! 
rief fie unter den lebhafteften Küffen. 

Felix z0g fie am Rode und rief: Mutter Thereie, ich bin auch ba! 
Natalie fand und fah vor fih Hin, Mignon fuhr auf einmal mit ver 
linken Hand nad dem Herzen und indem fie ben rechten Arm heftig 
ausftredte, fiel fie mit einem Sqhrei zu Nataliens Füßen für tobt 
nieder. 

Der Schrecken war groß: keine Bewegung bed Herzens noch bes 
Bulfes war zn fpüren. Wilhehn nahm fie auf feinen Arm und trug fie 
eilig hinauf; ber fehlotternde Körper hing über feine Schultern. Die 


Gegenwart des Arztes gab wenig Troft; er und ber junge Wunbarzt, 


ven wir fchon Kennen, bemühten ſich vergebens. Das Tiebe Geſchöpf war 
nicht ins Leben zurückzurufen. 

Natalie winkte Thereſen. Dieſe nahm ihren Freund bei der Hand 
und führte ihn aus dem Zimmer. Er war ſtumm und ohne Sprache, 
und hatte den Muth nicht, ihren Augen zu begegnen. So ſaß er neben 
ihr auf dem Canapé, ‚auf dem er Natalien zuerft angetroffen hatte. Er 
dachte mit großer Schnelle eine Reihe von Schidfalen durch, ober viel- 


mehr er dachte nicht, er ließ das auf feine Seele wirken, was er nicht 


entfernen konnte. Es giebt Augenblide des Lebens, in welden bie Be- 
gebenheiten gleich geflügelten Weberfchiffehen vor uns fich bin und wieber 


‚ bewegen und unaufhaltfam ein Gewebe vollenden, das wir mehr ober 


weniger felbft gefponnen und angelegt haben. | 

Mein Freund! fagte Therefe, mein Geliebter! indem fie das Still⸗ 
ſchweigen unterbrach und ihn bei. ver Hand nahm, laß uns diefen Augen- 
bli feft zufammenhalten, wie wir noch öfters, vielleicht in ähnlichen 
Faällen, werden zu thun haben. Dieß find die Ereigniffe, welche zu 
ertragen man zu zwei in der Welt feyn muß. Bedenke, mein Yreund, 


fühle, daß die nicht allein bift, zeige, daß du beine Theref e liebft, zuerft 


dadurch, Daß du beine Schmerzen ihr mittheilft! 
Sie umarımte ihn und ſchloß ihn fanft an ihren Buſen; er faßte 


fie in feine Arme und drückte fie mit Heftigkeit an ſich. 


Das arme Kind, rief er aus, fuchte in traurigen Yugenbliden 
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Shut und Zuflucht an meinem unfihern Bufen; laß die Sicherheit des 
beinigen mir in biefer jchredlichen Stunde zu gute kommen! 

Sie hielten ſich feſt umſchloſſen; er fühlte ihr Herz an feinem 
Bufen fchlagen, aber in feinem Geifte war es übe und leer: nur bie 
Bilder Mignond und Nataliens fehwebten wie Schatten vor feiner Ein- 
bilbungsfraft. 

Natalie trat herein. 

Gieb uns deinen Segen! rief Therefe: laß uns in diefem traurigen 
Augenblide vor bir verbunden feyn! 

Wilhelm hatte fein Geſicht an Thereſens Halſe verborgen; ev mar 
glüdlic genug, weinen zu können. Er hörte Natalien nicht kommen, 
er ſah fie nicht; mur bei dem Klang ihrer Stimme verboppelten ſich ſeine 
Thränen. 

Was Gott zuſammenfügt, will ich nicht ſcheiden, ſagte Natalie 
lächelnd, aber verbinden kann ich euch nicht, und kann nicht loben, daß 
Schmerz und Neigung die Erinnerung an meinen Bruder völlig aus euren 
Herzen zu verbannen ſcheint. 

Wilhelm riß ſich bei dieſen Worten aus den Armen Thereſens. 

Wo wollen Sie hin? riefen beide Frauen. 

Laſſen Sie mich das Kind ſehen, rief er aus, das ich getödtet habe! 
Das Unglüd, das wir mit Augen ſehen, iſt geringer, als wenn unſere 
Einbildungskraft das Uebel gewaltfam in unfer Gemüth einjenkt. Laſſen 
Sie uns den abgefchievenen Engel fehen! Seine heitere Miene wird uns 
fagen, daß ihm wohl ift! 

Da bie Freundinnen den bewegten Jüngling nicht abhalten‘ Tonnten, 
folgten fie ihm; aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen ent 
gegen fam, hielt fie ab, ſich der Verblichenen zu nähern und fagte: 

Halten Sie fih von biefem traurigen Gegenftande entfernt, und 
erlauben Sie mir, daß ich den Reſten dieſes fonverbaren Weſens, fo 
viel meine Kunft vermag, einige Dauer gebel Ich will die fchöne Kunft, 
einen Körper nicht allein zu balfamiren, fondern ihm auch ein lebendiges 
Anfehen zu erhalten, bei. diefem geliebten Geſchöpf fogleich anwenden. 
Da ich ihren Tod worausfah, habe ich alle Anftalten gemacht, und mit 
diefem Gehülfen bier Toll mir's gelingen. Erlauben Sie mir nur nod 
‚ einige Tage Zeit, und verlangen Sie das liebe Kind nicht wieder zu 
jeben, bis wir es in den Saal der Vergangenheit gebracht haben! 
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Der junge Chirurgus hatte jene merkwürdige Inſtrumententaſche 
wieder in Händen. 

Von wem kann er ſie wohl haben? fragte Wilhelm den Arzt. 

Ich kenne ſie ſehr gut, verſetzte Natalie; er hat ſie von ſeinem Vater, 
der Sie damals im Walde verband. 

O, ſo habe ich mich nicht geirrt! rief Wilhelm; ich erfannte das 
Band fogleih! Treten Sie mir e8 ab! es brachte mich zuerft wieder auf 
die Spur von meiner Wohlthäterin. Wie viel Wohl und Wehe über- 
dauert nicht ein folches lebloſes Weſen! Bei wie viel Schmerzen war bieß 
Band nicht fchon gegenwärtig, und feine Fäden halten noch unmer. Wie 
vieler Menfchen legten Wugenblid bat e8 ſchon begleitet, und feine Farben 
find noch nicht verblichen. Es war gegenwärtig in einem der jchönften 
Augenblide meines Lebens, da ich verwundet auf ber Erde lag, und Ihre 
hülfreiche Geftalt vor mir erſchien, als das Kind mit biutigen Haaren, 
mit der zärtlichften Sorgfalt für mein Leben bejorgt war, deſſen früb- 
zeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, fich über dieſe traurige DBe- 
gebenheit zu unterhalten, und Fräulein Therefe über das Kind und über 
die wahrfcheinliche Urſache feines unerwarteten Todes aufzuklären: denn 
es wurden Fremde gemelbet, die, als fie ſich zeigten, keineswegs fremd 
waren. Lothario, Jarno, ber Abbe traten herein. Natalie ging ihrem 
Bruder entgegen; unter den übrigen entfland ein augenblidliches Still- 
ſchweigen. | 

Thereſe jagte lächelnd zu Lothario: Sie glaubten wohl kaum, mid) 
hier zu finden; wenigftens ift e8 eben nicht räthlih, bag wir uns in 
biefem Augenblid auffuchen: indeſſen fey’n Sie mir nach einer jo langen 
Abweſenheit herzlich begrüßt! 

Lothario reichte ihr die Hand, und verfegte: Wenn wir einmal 
leiden und entbehren follen, jo mag es immerhin auch in ber Gegenwart 
bes geliebten, wünſchenswerthen Gutes gefchehen. Ich verlange feinen 
Einfluß auf Ihre Entfhliegung und mein Vertrauen auf Ihr Herz, auf 
Ihren Berftand And reinen Sinn ift noch immer fo groß, daß ih 
Ihnen mein Schickſal und das Schickſal meines Freundes gerne in bie 
Hände lege. 

Das Geſpräch wendete ſich fogleich zu "allgemeinen ‚je. mau darf 
jagen, zu unbebeutenden Gegenſtänden. Die Gefellichaft trennte fich bald 
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zum Spazierengehen in einzelne Paare. Natalie war mit Lothario, 
Thereſe mit dem Abbe gegangen, und Wilhelm war mit Jarno auf dem 
Schloſſe geblieben. 

Die Erfcheinung ber drei Freunde in dem Augenblid, pa Wilhelmen 
ein ſchwerer Schmerz auf der Bruft lag, hatte, flatt ihn zu zerftveuen, 
feine Laune gereizt und verichlimmert; er war verdrießlich und argwöhniſch, 
und konnte und wollte e8 nicht verhehlen, als Jarno ihn über fein mär- 
rifches Stillfehweigen zur Rebe ſetzte. 

Was braucht's da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario fommt mit 
feinen Beiftänden: und es wäre wunderbar, wenn jene geheinmißvollen 
Mächte des Thurms, die immer fo gefchäftig find, jest nicht auf uns 
wirken, und ich weiß nicht, was für einen feltfamen Zwed mit und an 
uns ausführen follten. So viel ich diefe heiligen Männer kenne, ſcheint 
es jederzeit ihre löbliche Abficht, das Verbundene zu trennen und das 
Öetrennte zu verbinden. Was baraus für. ein Gemebe entftehen kann, 
mag wohl unfern unbeiligen Augen ewig ein Raͤthſel bleiben. 

Sie find verbrieglih und bitter, fagte Jarno: das ift recht ſchön 
und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böje werben, wird e8 nod 
beffer ſeyn. 

Dazu kann auch Rath werben, verjegte Wilhelm, und ich fürchte 
jehr, daß man Luft bat, meine angeborene und angebilvete Geduld bieß- 
mal aufs äußerfte zu reizen, 

So möchte ic, Ihnen denn doch, fagte Jarno, indeflen, bis wir ſehen 
wo unſere Geſchichten hinaus wollen, etwas von dem Thurm erzählen, 
gegen den Sie ein großes Mißtrauen zu hegen fcheinen. 

Es fteht bei Ihnen, verfegte Wilhelm, wenn Sie e8 auf meine 
Zerftreuung bin wagen wollen. Mein Gemüth iſt fo vielfach befchäftigt, 
daß ich nicht weiß, ob es an biefen würdigen Abenteuern ven ſchuldigen 
Theil nehmen Tann. 

Ich laſſe mich, fagte gJarno, durch ihre augenehme Stimmung nicht 
abſchrecken, Sie über dieſen Punkt aufzuklären. Sie halten mich für 
einen geſcheidten Kerl, und Sie ſollen mich auch noch für einen ehrlichen 
halten. Und was mehr iſt, dießmal habe ich Auftrag. 


Ich wünſchte, verſetzte Wilhelm, Sie ſprächen aus eigener Bewegung. 


und aus gutem Willen mich aufzuflären; und da ich Site nicht ohne 
Mißtrauen hören kann, warum fol ich Sie anhören? 
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Wenn ich jet nichts Befferes zu thun habe, fagte Jarno, als 
Mährdyen zu erzählen, fo haben Sie ja auch mohl Zeit, ihnen einige 
Aufmerkſamkeit zu widmen, Vielleicht find Sie dazu geneigter, wenn ich 
Ihnen gleich anfangs fage: alles was Sie im Thieme gefehen haben, 
find eigentlich nur noch Reliquien von einem jugendlichen Unternehmen, 
bei dem e8 anfangs den meiften Eingeweihten großer Ernft war, und über 
das nun alle gelegentlich nur Lächeln. - 

Alfo mit diefen würbigen Zeichen und Worten fpielt man nur! rief 
Wilhelm aus. Wan führt uns mit Feierlichkeit an einen Ort, ver uns 
Ehrfurcht einflößt, man läßt uns die wunderlichften Erfheinungen fehen, 
man giebt und Rollen voll herrlicher, geheimnißreicher Sprüde, davon 
wir freilich das wenigfte verſtehen, man eröffnet uns, daß wir bisher 
Lehrlinge waren, man ſpricht ung los — und wir find fo Flug wie vorher. 

Haben Sie das Pergament nicht bei der Hand? fragte Jarno. Es 
enthält wiel Gutes; denn jene allgemeinen Sprüche find nicht: aus ber 
Luft gegriffen; freilich fcheinen ſie demjenigen leer und dunkel, ver ſich 
feiner Erfahrung dabei erinnert. Geben Sie mir ben fogenannten Lehr⸗ 
brief do, wenn er in der Nähe ift. 

Gewiß ganz nah, verfegte Wilhelm. Ss ein Amulet follte man 
immer auf der Bruſt tragen. 
| Nun! fagte Jarno lächelnd, wer weiß, ob der Inhalt nicht einmal 
in Ihrem Kopf und Herzen Pla findet! 

Jarno blidte hinein und überfief die erfte Hälfte mit ven Augen. 
‚ Diefe, fagte er, bezieht fi) auf die Ausbildung des Kunftfinnes, wovon 
andere fprechen mögen; die zweite handelt vom Leben, und ba bin id) 
befjer zu Haufe. 

Er fing darauf an Stellen zu leſen, ſprach dazwiſchen und knüpfte 
Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die Reigung der Jugend zum 
Geheimniß, zu Ceremonien und großen Worten ift außerorbentlih, und 
oft ein Zeichen einer gewiffen Tiefe des Charakters. Dan will in dieſen 
Jahren fein ganzes Wefen, wenn auch nur dunkel und unbeftimmt, ergriffen 
und berührt fühlen. Der Süngling, der vieles ahnt, glaubt in einem 
Geheimniffe viel zu finden, in ein Geheimniß viel legen und durch daſſelbe 
wirken zu millfen. In diefen Gefinnungen beſtärkte der Abbe eine junge 
Gefellichaft, theils nach feinen Grundſätzen, theild aus Neigung und- Ge- 
wohnheit, da er wohl ehemals mit einer Geſellſchaft in Verbindung ftand, 
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die felbft viel im BVBerborgenen gewirkt haben mochte. Ich Konnte mid, 
am wenigften in dieſes Weſen finden. Ich war älter als bie andern; 
ich hatte von Tugend auf Mar gefehen, und wünſchte in allen Dingen 
nichte als Klarheit; ich Hatte Fein anderes Intereſſe, als die Welt zu 
fennen wie fie war, und ftedte mit dieſer Liebhaberei die übrigen beften 
Gefährten an, und faft hätte darüber unfere ganze Bildung eine falfche 
Richtung genonmmen; denn wir fingen an, mer bie fehler der andern 
und ihre Beſchränkung zu fehen, und uns felbft file treffliche Welen zu 
halten. Der Abe kam uns zu Hülfe und lehrte und, daß man bie 
Menſchen nicht beobachten mäfje, ohne ſich für ihre Bildung zu interefjiren, 
und daß man fidh jelbft eigentlich nur in der Thätigkeit zu beobachten 
und zu erlaufchen im Stande ſey. Er rieth uns, jene erften Formen 
ber Gejellichaft beizubehalten; es blieb daher etwas Gefetliches in unfern 
Zufammenkänften; man jah wohl die erften myſtiſchen Einprüde auf die 
Einrichtung des Ganzen; nachher nahm es, wie durch ein Gleichniß bie 
Geftalt eines Handwerks an, das ſich bis zur Kumft erhob. Daher kamen 
die Benennungen von Lehrlingen, Gebülfen und Meiftern. Wir wollten 
mit eigenen Angen fehen und uns ein eigenes Archiv unferer Weltkenntniß 
bilden; daher entftanden die vielen Confeffionen, die wir theils felbft 
jchrieben, theils wozu wir andere veranlaßten, und aus benen nachher 
die Lehrjahre zuſammengeſetzt wurden. Nicht allen Menſchen ift es eigent- 
lich um ihre Bildung zu thun; viele wünſchen nur fo ein Hausmittel zum 
Wohlbefinden, Hecepte zum Reichthum und zu jever Art von Gtädjeligfeit. 
Ale diefe, die nicht auf ihre Yüße geftellt feyn wollten, wurden niit 
Myftificationen und anderem Hokuspokus theils aufgehalten, theil bei 
Seite gebracht. Wir fprachen nach unferer Art nur diejenigen los, bie 
lebhaft fühlten und deutlich befannten, wozu fie. geboren jenen, und 
bie fich genug gelibt hatten, um mit einer gewiffen Fröhlichkeit und veidhtigfeit 
ihren Weg zu verfolgen. 

So haben Sie ſich mit mir fehe übereilt, verjegte Wilhelm; denn 
was ich kann, will oder foll, weiß ich gerabe feit jenem Augenblide am 
allerwenigften. 

Wir find ohne Schuld in Diefe Verwirrung gerathen; das gute Glüd 
mag uns wieder heranshelfen: inveflen hören Sie nur! Derjenige, an 
dem viel zu entwideln ift, wird fpäter über ſich und bie Welt aufgellärt. 
Es find mur wenige, bie ben Sinn haben und zugleich zur That 
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fähig find. Der Sinn erweitert, aber lähmt; vie e That belebt, 
beſchränkt. 

Ih bitte Sie, fiel Wilhelm ein, leſen Sie mir von dieſen wunber- 
lihen Worten nichts mehr! Dieſe Phrafen haben mid, ſchon verwirrt 
genug gemacht. | 

Sp will ich bei der Erzählung bleiben, fagte Jarno, indem er bie 
Rolle balb zuwidelte, und nur manchmal einen Blick hineinthat. Ich 
ſelbſt habe ver Gefellichaft und ven Menfchen am wenigften genugt; ich 
bin ein ſehr fchlechter Lehrmeifter: es ift mir unerträglich zu fehen, wenn 
jemanb ungefchidte Berfuche macht; einem Irrenden muß ich gleich zu- 
rufen, unb wenn es ein Nachtwanpler wäre, den ich in Gefahr fühe, 
geraden Weges den Hals zu brechen. Darüber hatte ich nun immer meine 
Roth mit dem Abbe, ver behauptet, der Irrthum könne nur durch das 
Irren geheilt werden. Auch über Sie haben wir uns oft geftritten; er 
hatte Sie befonders in Gunft genommen, und es will ſchon etwas heißen, 
in dem hohen Grave feine Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. Sie müſſen 


mir nachſagen, daß ich Ihnen, wo ich Sie antraf, die reine Wahrheit u 


ſagte. 

Sie haben mich wenig geſchont, ſagte Wilhelm, und Sie ſcheinen 
Ihren Grundſfätzen treu zu bleiben. 

Was ift denn da zu ſchonen, verfeßte Jarno, wenn ein junger Menſch 
von mancherlei guten Anlagen eine ganz falihe Richtung nimmt? 

Berzeiben Sie, fagte Wilhelm, Sie haben mir ftreng gemig alle 
Fähigkeit zum Schaufpieler abgefprochen ; ich geftehe Ihnen, daß, ob ich gleich 
biefer Kunft ganz entfagt habe, jo kann ich mich Doch unmöglich bei mir 
jelbft dazu für ganz unfähig erklären. 
Und bei mir, ſagte Iarno, ift e8 doch fo rein entſchieden, daß, wer 
ſich nur ſelbſt ſpielen kann, kein Schauſpieler iſt. Wer ſich nicht dem 
Sinn und der Geſtalt nach in viele Geſtalten verwandeln kann, verdient 
nicht dieſen Namen. So haben Sie zum Beiſpiel den Hamlet und einige 
andere Rollen recht gut geſpielt, bei denen Ihr Charakter, Ihre Geſtalt 
und die Stimmung des Augenblicks Ihnen zu gute famen. Das wäre 
nun für ein Liebhaberthenter und für einen n jeden gut genug, der feinen 
andern Weg vor fich fähe. 

Man fol fih, fuhr Jarno fort, indem er auf die Rolle fah, vor 
einem Talente hüten, das man in Vollkommenheit auszwüben nicht 
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Hoffnung bat. Mean mag e8 darin fo weit bringen als man will; fo wird 
man doch immer zulegt, wenn uns eimmal das DVervienft des Meiſters 
Mar wird, ben Berluft von Zeit und Kräften, die man auf eine folche 
Pfufcherei gewendet hat, fchmerzlich bedauern. 

Lefen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich Bitte Sie inftänbig! Sprechen 
Sie fort, erzählen Sie mir, Hären Sie mich auf! Unb fo bat alfo ber 
Abbé mir zum Hamlet geholfen, indem er einen Geift herbeilchaffte? 

Ja! denn er verficherte, daß es ber einzige Weg jet Sie zu heilen, 
wenn Sie heilbar wären. 

Und darum ließ er mir den Schleier zurüd und hieß mich fliehen? 

Ja, er hoffte ſogar, mit der Borftellung des Hamlet follte Ihre 
ganze Luft gebüßt ſeyn. Sie würden nachher das Theater nicht wieder 
betreten, behauptete er; ich glaubte das Gegentheil und behielt Hecht. Wir 
firitten noch felbigen Abend nach der Vorftellung darüber. 

Und Sie haben mich alfo ſpielen fehen? 

D gewiß! 

Und wer ftellte denn ven Geift vor? 

Das Tann ich felbft nicht jagen: entweder ber Abbe ober fein 
Zwillingsbruder, doch glaube ich, Diefer; denn er ift um ein weniges größer. 

Sie haben alfo auch Geheimniſſe unter einander ? 

Freunde können und müfjen Geheimniffe vor einander haben: fie find 
einander body fein Geheimniß. 

Es verwirrt mid ſchon das Andenken diefer Berworrenheit. Klären 
Sie mich Über. den Dann auf, dem ich fo viel ſchuldig bin, und dem 
ich fo viel Vorwürfe zu machen habe! 

Was ihn uns ſo ſchätzbar nacht, verfetste Jarno, was ihm gewiſſer⸗ 
maßen die Herrſchaft über uns alle erhält, ift ver freie und ſcharfe Blid, 
den ihm die Natur über alle Kräfte, die im Menſchen num wohnen, und 
wovon ſich jede in ihrer Art ausbilden läßt, gegeben bat. “Die meiften 
Menſchen, felbft die vorzäglichen, find nur befchränft: jeber ſchätzt geiviffe 
Eigenfchaften an ſich und andern; nur bie beglinftigt er, nur bie will 
er ausgebildet wiſſen. Ganz entgegengefetst wirkt der Abbe; er hat Sinn 
für alles, Luft an allem, es zu erfennen und zu befördern. 

Da muß ich doch wieder in bie Rolle fehen! fuhr Jarno fort. Nur 
alle Menſchen machen die Menjchheit aus, nur alle Kräfte zufammenge- 
nommen die Welt. Diefe find unter ſich oft im Widerftreit, und indem 
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ſie ſich zu zerſtören ſuchen, hält fie die Natur zuſammen und bringt ſie 
wieder hervor. Bon dem geringſten thieriſchen Handwerkotriebe bis zur 
böchſten Ausübung der geiſtigen Kunſt, vom Lallen und Jauchzen des 
Kindes bis zur trefflichſten Aeußerung des Redners und Sängers, vom 
erſten Balgen ver Knaben bis zu ben ungeheuern Anſtalten, wodurch 
Länder erhalten und erobert werben, vom leichteſten Wohlwollen and der 
flüchtigfien Liebe bis zur heftigſten Leidenſchaft und zum ernfteften Bunde, 
ven dem reimften Gefühl der finnlichen Gegenwart bis zu den leifeften 
Ahnungen und Hoffmingen ver entfernteften geiftigen Zukunft, alles das 
und weit mehr Liegt im Menſchen, und muß ausgebildet werben: aber 
nidyt in einem, fondern in vielen. Jede Anlage ift wichtig, und fie muß 
. entwidelt werben. Wenn einer nur das Schöne, der andere mır das 
Prügliche befördert, fo machen beide zufammen erft einen Menſchen aus. 
Das Nützliche beförvert fich jelbft; Denn bie Menge bringt es hervor, 
und alle können's nicht entbehren: das Schöne muß befördert werben; 
denn wenige ftellen’8 dar und viele bebilrfen’s. 

Halten Sie inne! rief Wilhelm: ich habe das alles gelejen. 

Nur noch einige Zeilen! verfeßte Jarno; hier find’ ich den Abbe ganz 
wieder. Eine Kraft beherrſcht die andere, aber Feine Tann bie andere 
bilden; in jeder Anlage liegt auch allein bie Kraft fich zu vollenden; das 
verftehen fo wenig die Menfchen, die doch lehren und wirken wollen. 

Und ich verftehe es auch nicht, verfegte Wilhelm. 

Sie werben über biefen Text den Abbe noch oft genug hören. Und 
jo laſſen Sie uns nur immer recht Deutlich jehen und fefthalten, was an 
uns ift, und was wir an uns ausbilden Finnen; laſſen Ste uns gegen 
bie andern gerecht feyu, denn wir find nur im fofern zu achten, als wir 
zu ſchätzen wiſſen. 

Um Gottes willen! keine Sentenzen weiter! Ich fühle, ſie ſind ein 
ſchlechtes Heilmittel für ein verwundetes Herz. Sagen Sie mir lieber, 
mit Ihrer grauſamen Beſtimmtheit, was Sie von mir erwarten, und 
wie und auf welche Weiſe Sie mich aufopfern wollen. 

Jeden Verdacht, ich verſichere Sie, werden Sie uns künftig abbitten. 
Es iſt Ihre Sache zu prüfen und zu wählen, und bie unſere, Ihnen 
beizuſtehen. Der Menſch ift nicht eher glücklich, als bis fein unbedingtes 
Streben fi felbft feine Begränzung beftimmt. Nicht an mich. halten 
Sie fi, fondern an den Abbe; nicht an ſich denken Sie, fondern an 
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das mas Sie umgiebt. Lernen Sie zum Beifpiel Lothario's Trefflichkeit 
einfehen, wie fein Ueberblick und feine Thätigfeit unzertrennlich mit einander 
verbunden find, wie er immer tim Yortjchreiten ift, wie er fich ausbreitet 
und jeden mitfortreigt! Er führt, wo er auch ſey, eine Welt mit ſich; 
feine Gegenwart belebt und feuert an. Sehen Sie unſern guten Medicus 
dagegen! es fcheint gerade die entgegengejegte Natur zu feyu. Wenn jener 
nur ind Ganze und auch in bie Ferne wirkt, fo richtet dieſer feinen hellen 
Blick nur auf die nächſten Dinge; er verfchafft mehr die Mittel zur 
Thätigkeit, ald daß er die Thätigleit hervorbrächte und befebte; fein Handeln 
fieht einem guten Wirthichaften volllommen ähnlich; feine Wirkſamkeit ift 
Hill, indem er einen jeden in feinem Kreis beförbert; fein Willen ift ein 
beftändiges Sammeln und Ausſpenden, ein Nehmen und Mittheilen im 
Heinen. Bielleicht könnte Lothario in einem Tage zerftören, woran dieſer 
Sabre lang gebaut hat; aber ‚vielleicht theilt auch Lothario in einem Augen- 
blid andern die Kraft mit, das Zerftörte hundertfältig wieder herzuftellen. 

Es ift ein trauriges Geſchäft, ſagte Wilhelm, wenn man über vie 
reinen Borzüge der andern in einem Augenblide denken foll, da man mit 
ſich ſelbſt uneins ift: ſolche Betrachtungen ftehen dem ruhigen Manne wohl 
an, nicht dem, ber von Leibenfchaft und Ungewißheit bewegt ift. 

Ruhig und vernünftig zu betrachten ift zu Teiner Zeit ſchädlich, und 
indem wir und gewöhnen, über die Vorzüge anderer zu denken, ftellen 
fi) die unfern unvermerkt ſelbſt an ihren Plag, und jede falſche Thä⸗ 
tigfeit, wozu ums die Phantafle lodt, wird alddann gern von uns auf- 
gegeben. Befreien Sie wo möglich Ihren Geift von allem Argwohn und 
aller Aengftlichleit! Dort kommt der Abbe: ſeyen Sie ja freundlich gegen 
ihn, bis Ste noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm ſchuldig find. 
Der Schall! da geht er zwifchen Natalien und Thereſen! ich wollte wetten, 
er denkt fih was aus. So wie er überhaupt gern ein wenig das Schidfal 
fpielt, fo läßt er auch nicht von der Liebhaberei, manchmal eine Heirath 
zu ftiften. Ä 

Wilhelm, deſſen leivenfchaftlihe und verbrieliche Stimmung durch 
alle die Mugen und guten Worte Jarno's nicht verbeflert worden war, 
fand höchſt umdelicat, daß fein Freund gerade in dieſem Augenblid eines 
ſolchen Berhältniffes erwähnte und fagte, zwar lächelnd, doch nicht ohne 
Bitterleit: Ich dächte, man überließe die Liebhaberei, Heirathen zu ftiften, 
Berfonen, vie fich lieb haben. | 
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Sechstes Capitel. 


Die Geſellſchaft hatte ſich eben wieder begegnet und unſere Freunde 
ſahen ſich genöthigt, das Geſpräch abzubrechen. Nicht lange, ſo ward 
ein Courier gemeldet, der einen Brief in Lothario's eigene Hände über⸗ 
geben wollte; der Dann warb vorgeführt; er jah räftig und tüchtig aus, 
feine Livree war ſehr reich, und geſchmackvoll. Wilhelm glaubte ihn zu 
fennen, und er irrte fich nicht: es war derſelbe Mann, ven er Damals 
Bhilinen und der vermeinten Marianne nachgeſchickt hatte, und ver nicht 
wieder zurlidgelonmen war. Chen wollte er ihn anreden, als Lothario, 
ber ben Brief gelefen hatte, ernfthaft und faft verbrieklich fragte: Wie 
heißt fein Herr? 

Das ift unter allen Fragen, verfete der Courier mit Beicheidenheit, 
auf die ich am wenigften zu antworten weiß: ich hoffe, ber Brief wirb 
das Nöthige vermelden; mündlich ift mir nichts aufgetragen. 

Es fey, wie ihm fen, verfette Lothario mit Lächeln, da fein Herr 
das Zutrauen zu mir bat, mir fo bafenfäßig zu fchreiben, To foll er uns 
willkommen jehn, 

Er wird nicht lange auf fih warten laſſen, verfette der Courier mit 
einer Verbeugung und entfernte fich. 

Bernehmet nur, fagte Lothario, die tolle, abgeſchmackte Votſchaft! 
Da unter allen Gäſten, ſo ſchreibt der Unbekannte, ein guter Humor 
der angenehmſte Gaſt ſeyn ſoll, wenn er ſich einſtellt und ich denſelben 
als Reiſegefährten beſtändig mit mir herumführe, ſo bin ich überzeugt, 
der Beſuch, den ich Ew. Gnaden und Liebden zugedacht habe, wird nicht 
übel vermerkt werden, vielmehr hoffe ich mit der ſämmtlichen hohen 
Familie vollkommener Zufriedenheit anzulangen und gelegentlich mich 
wieder zu entfernen, der ich mich und ſo weiter, Graf von Schneckenfuß. 

Das iſt eine neue Familie, ſagte der Abbe. 

Es mag ein Picariatögraf ſeyn, verfeßte Jarno. Ä 

Das Geheimniß ift leicht zu erratben, fagte Natalie: ich wette, es 
ift Bruder Friedrich, ber uns ſchon feit dem -Tode des Oheims mit einem 
Beſuche droht. 

Getroffen, ſchöne und meife Schwefter! rief jemand aus einen nahen 
Buſche, umd zugleich trat ein angenehmer, heiterer, junger Dann hervor. 
Wilhelm konnte fih faum eines Schreies enthalten. 
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Wie? rief er: unfer blonver Schelm, der foll mir aud hier noch 
erfcheinen ? 

Friedrich ward aufmerffam, ſah Wilhelmen an und rief: Wahrlich, 
weniger erſtaunt wäre ich gewefen, die berühmten Pyramiden, die doch in 
Hegupten To feit ftehen, ober das Grab des Könige Maufolus, das, mie 
man mir verfichert hat, gar nicht mehr eriftirt, bier in dem Garten 
meined Oheims zu finden, als euch, meinen alten Freund und vielfachen 
Wohlthäter! Seyd mir beſonders und ſchönſtens begrüßt! 

Nachdem er rings herum alles bewillkommt und geküßt hatte, ſprang 
er wieder auf Wilhelmen los und rief: Haltet mir ihn ja warm, dieſen 
Helden, Heerführer und dramatiſchen Philoſophen! Ich habe ihn bei 
unferer erften Bekanntſchaft fehlecht, ja ich darf wohl fagen, mit ber 
Hechel friftrt, und er hat mir doch nachher eine tlichtige Tracht Schläge 
erſpart. Er ift großmüthig wie Scipio, freigebig wie Alexander, gele- 
gentlich auch verliebt, doch ohne feine Nebenbuhler zu haffen. Nicht etwa, 
daß er feinen Feinden Kohlen aufs Haupt ſammelte, welches, wie man 
fagt, ein ſchlechter Dienft feyn fol, ven man jemand erzeigen kann, nein, 
er fchiekt vielmehr ven Freunden, die ihm fein Mädchen entführen, gute 
und treue Diener nah, damit ihr Fuß an feinen Stein ftoße. 

In diefem Gefhmad fuhr er unaufhaltfam fort, ohne daß jemand 
ihm Einhalt zu thun im Stande gewejen wäre, und da niemand in dieſer 
Art ihm erwiedern Tonnte, fo behielt er das Wort ziemlich allein. 

Verwundert euch nicht, rief er aus, über meine große Belefenheit in 
heiligen und Profan-Scribenten! Ihr follt erfahren, wie ich zu dieſen Kennt⸗ 
niffen gelangt bin. 

Don wollte von ihm willen, wie e8 ihm gehe, wo er herfonme; 
allein er konnte vor lauter Sittenfprüdhen und alten Gefchichten nicht zur 
deutlichen Erflärung gelangen. 

Natalie fagte leife zu Therefen: Seine Art von Luftigfeit tbut mir 
wehe; ich wollte wetten, daß ihm dabei nicht wohl ift. 

Da Friedrich außer einigen Späßen, die ihm Jarno erimieberte, 
feinen Anklang für feine Poſſen in der Gefellichaft fand, fagte er: Es 
bleibt mir nichts übrig, als mit der ernfthaften Familie auch ernfthaft zu 
werben, und weil mir unter folchen bevenflichen Umftänden fogleich meine 
jammtlihe Sündenlaſt ſchwer auf die Seele fällt, fo will ich mich kurz 
und gut zu einer Generalbeichte entichließen, wovon ihr aber, meine 
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mwerihen Herren und Damen, uichtd vernehmen jolt. Dieſer edle Freund 
bier, dem fchon einiges von meinem Leben und Thun bekannt ift, ſoll e8 allein 
erfahren, um fo mehr, als er allein danach zu fragen einige Urfache bat. 

Wäret ihr nicht neugierig zu willen, fuhr er gegen Wilhelmen fort, 
wie und wo? wer? wann und warum? Wie ſieht's mit der Konjugation 
des griechifchen Verbi Phileo Phild und mit den ‘Derivativis dieſes aller- 
liebften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ihn fort, indem er 
ihn anf alle Weiſe drückte und küßte. 

Kaum war Friedrich auf Wilhelms Zimmer gelommen, als er im 
Fenſter ein Pudermefler liegen‘ fand mit der Inſchrift: Gedenke mein! 
Ihr hebt eure werthen Sachen gut auf! fagte er. Wahrlich das ift Phi—⸗ 
linens Bubermefler, das fie euch jenen Tag ſchenkte, als ich euch fo 
gerauft hatte. Ich hoffe, ihr habt des fchönen Mädchens fleikig dabei 
gedacht, und ich verfichere euch, fie bat euch auch nicht vergeflen, und 
wenn ich nicht jede Spur von Eiferfucht ſchon lange aus meinem Herzen 
verbannt hätte, fo würde ich euch nicht ohne Neid anſehen. 

Reden Sie nichts mehr von dieſem Geſchöpfe! verfegte Wilhelm. 
Ich läugne nicht, daß ich den Einvrud ihrer angenehmen Gegenwert 
lange nicht loswerden konnte; aber das war auch alles. 

Pfui! ſchämt end! rief Friedrich, wer wird eine Geliebte verläugnen? 
Und ihr habt fie fo complet geliebt, als man es nur wünſchen konnte. 
Es verging fein Tag, daß ihr dem Mädchen nicht etwas fchenftet, und 
wenn der Deutjche ſchenkt, Liebt er gewiß. Es biieb mir nichts übrig, 
als fie euch zulegßt wegzupugen, und dem rothen Officierchen ift e8 denn 
auch endlich geglüdt. 

Wie? Sie waren der Officier, den wir bei Philinen antrafen und 
mit dem fie wegreiste? 

Ja! verfegte Friedrich, ven Sie für Marisnnen hielten. Wir haben 
genug über den Irrthum gelacht. 

Welche Grauſamkeit, rief Wilhelm, mich in einer folchen Ungewißheit 
zu laſſen! 

Und noch dazu den Courier, den Sie uns nachſchickten, gleich in 
. Dienfte zu nehmen! verfegte Friedrich. Es ift ein tlichtiger Kerl, und ift 
diefe Zeit nicht von unferer Seite gelommen, Und das Mäpchen liebe 
ich noch immer jo raſend wie jemals, Mir hat ſie's ganz eigens angethan, 
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daß ich mich ganz nahezu in einem mythologiſchen Falle befinde und alle 
Zage fürchte, verwandelt zu werben. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie Ihre ausge 
breitete Gelehrfamkeit her? Ich höre mit Verwunderung der feltfamen 
Manier zu, die Sie angenommen haben, immer mit Beziehung auf alte 
Geſchichten und Fabeln zu fpredhen. 

Auf die Inftigfte Weife, fagte Friedrich, bin ich gelehrt und zwar 
jehr gelehrt worden. Philine ift num bei mir: wir haben einem Pachter 
bas alte Schloß eines Rittergutes abgemiethet, worin wir wie Die Kobolde 
aufs Inftigfte Ieben. Dort haben wir eine zwar compenbidfe, aber doch 
ausgeſuchte -Bibliothel gefunden, enthaltend eine Bibel in Folio, Gott⸗ 
frieds Chronif, zwei Bände Theatrum Europaeum, die Acerra phi- 
lologica, Gryphii Schriften und noch einige minder wichtige Bücher. 
Nun hatten wir denn doch, wenn wir ansgetobt hatten, manchmal Range: 
weile: wir wollten lefen und ehe wir’ uns verfahen, warb unfere Weile 
noch länger. Endlich hatte Philine ven herrlichen Einfall, die ſämmtlichen 
Bücher auf einem großen Tifch aufzufchlogen: wir fetten uns gegen einander 
und laſen gegen einander, und immer nur ftellenweife, aus einem Buch 
wie aus dein andern. Das war num eine rechte Luft! Wir glaubten 
wirklich in guter Gefellfchaft zu ſeyn, wo man für unſchicklich Hält, irgend 
eine Materie zu lange fortfegen ober wohl gar gründlich erörtern zu 
wollen; wir glaubten in lebhafter Geſellſchaft zu ſehn, wo keins das 
andere zu Wort kommen läßt. Dieſe Unterhaltung geben wir uns regel- 
mäßig alle Tage und werben dadurch nad ımıd nach fo gelehrt, daß wir 
uns felbft darüber verwundern. Schon finden wir nichts Neues mehr 
unter der Sonne; zu allem bietet und unfere Willenfchaft einen Beleg an. 
Wir verüren diefe Art uns zu unterrichten auf gar vielerlei Weife. 
Manchmal lefen wir nach einer alten verborbenen Sanduhr, die in einigen 
Minuten ausgelaufen ift: ſchnell dreht fich das andere herum und fängt 
aus einem Buche zu leſen an, und Faum ift wieder ber Sand im unterm 
Glaſe, fo beginnt das andere ſchon wieder feinen Spruch, und fo finbiven 
wie wirklich auf wahrhaft afademifche Weiſe, nur daß wir fürzere Stugden ° 
haben und unfere Studien äußerft mannichfaltig find. 

Diefe Tollheit begreife ih wohl, fagte Wilhelm, wenn einmal fo 
ein Iuftiges Paar beifammen ift: wie aber das Iodere Baar jo lange 
beilammen bleiben Tann, das ift mir nicht fo bald begreiflich. 
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Das ift, rief Wriebrih, eben das Glück und das Unglüd: Bhiline 
darf ſich nicht fehen laſſen, fie mag fich felbft nicht fehen; fie iſt guter 
Hoffnung. Unfdrmlicher und lächerlicher iſt nichts in der Welt als fie. 
Noch kurz, eh ich wegging, Tam fie zufälligerweife vor den Spiegel. Pfui 
Teufel! fagte fie, und wendete das Geficht ab, vie leibhaftige Fran 
Melina! das garftige Bild! Man ſieht doch ganz niederträchtig aus! 

Ih muß geftehen, verjeßte Wilbehn lächelnd, daß e8 ziemlich Yomifch 
fenn mag, euch als Vater und Mutter beifammen zu ſehen. 

Es ift ein recht närrifcher Streich, fagte Friedrich, daß ich noch 
zulett als Vater gelten fol. Sie behauptet's, und die Zeit trifft auch. 
Anfangs machte mich der verwünſchte Beſuch, ven fie end nach dem 
Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre. 

Was für ein Beſuch? | 

Ihr werbet das Andenken daran doch nicht ganz und gar verfchlafen 
haben! Das allerliebfte fühlbare Gefpenft jener Nacht, wenn ihr’s noch 
nicht wißt, war Philine. Die Gefchichte war mir freilich eine harte 
Milgift; doch wenn man ſich fo etwas nicht mag gefallen laffen, fo muß 
man gas nicht Lieben. Die Baterfchaft beruht überhaupt nur auf ber 
Ueberzeugung; ich bin überzeugt, und aljo bin ich Vater. Da feht ihr, 
daß ich die Logik auch am rechten Orte zu brauchen weiß. Und wenn 
das Kind fich nicht gleich nach der Geburt auf der Stelle zu Tode lacht, 
fo Tann e8 wo nicht ein nüßlicher, doch angenehmer Weltbürger werben. 

Indeſſen die Freunde fi) auf dieſe Iuftige Weife von leichifertigen 
Gegenftänden unterhielten, hatte bie übrige Gefellichaft ein ernfthaftes 
Geſpräch angefangen. Kaum hatten Friebrich und Wilhelm fich entfernt, 
als der Abbe die Freunde unvermerft in einen Gartenfaal führte, und 
als fie Blat genommen hatten, feinen Vortrag begann. 

Wir haben, fagte er, im allgemeinen behauptet, daß Yräulein Thereſe 
nicht die Tochter ihrer Mutter fen: es ift nöthig, daß wir uns hierüber 
auch nun im einzelnen erflären. Hier ift bie Geſchichte, bie ich ſodann 
auf alle Weife zu belegen und zu beweiſen mich erbiete. 

Frau von * Iebte die erften Jahre ihres Cheftandes mit ihrem Ge- 
mahl in dem beften Bernehmen, nur hatten fie das Ungläd, daß bie 
Kinder, zu denen einigemal Hoffnung war, tobt zur Welt kamen, und 
bei dem dritten die Aerzte der Mutter beinahe ben Tod verlünbigten, 
und ihn bei einem folgenden als ganz unvermeiblic weiſſagten. Man 
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wear genöthigt fich zu entſchließen; man wollte das Eheband nicht auf- 
heben, man befand ſich, bürgerlich genommen, zu wohl. Frau von * 
fuchte in der Ausbildung ihres Geiftes, in einer gewiffen Repräfentation, 
in ben Freuden ber Eitelleit eine Art von Entſchädigung fir das Mutter- 
glüd, das ihr verſagt war. Sie fah ihrem Gemahl mit fehr viel Hei- 
terfeit nach, als er Neigung zu einem Frauenzimmer faßte, welche bie 
ganze Haushaltung verfah, eine ſchöne Geſtalt und einen ſehr foliven 
Charakter hatte, Frau von * bot nach kurzer Zeit einer Einrichtung 
jelbft die Hände, nach welcher das gute Mädchen ſich Tcherefens Vater 
überließ, in der Beforgung des Hauswefens fortfuhr, und gegen die Frau 
vom Hanſe faft noch mehr Dienftfertigkeit und Ergebung, als vorher 
begeigte. 

Nach einiger Zeit erklärte fie fich guter Hoffnung, und bie beiben 
Eheleute Tamen bei viefer Gelegenheit, obwohl aus ganz verfchievenen 
Anläffen, auf einerfei Gedanken. Herr von * wänfcte das Kind feiner 
Geliebten als fein rechtmäßiges im Haufe einzuführen, und Frau von *, 
verbrießlich, daß durch die Indiscretion ihres Arztes ihr Zuftand in der 
Nachbarichaft hatte verlauten wollen, dachte durch ein untergefchobenes 
Kind fi wieder in Anſehen zu fegen, und durch eine foldhe Nachgiebigkeit 
ein Uebergewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter den übrigen Um⸗ 
ſtänden zu verlieren fürchtete. Sie war zurlidhaltender als ihr Gemahl; 
fie merkte ihm feinen Wunſch ab und wußte, ohne ihm entgegenzugehen, 
eine Erklärung zu erleichtern. Sie machte ihre Bebingungen und erhielt 
faft alles, was fle verlangte; und fo entftand das Teſtament, worin jo 
wenig für das Kind geforgt zu ſeyn ſchien. Der alte Arzt war geftorben, 
man wendete fih an einen jungen, thätigen, gejcheidten Dann; er warb 
gut belohnt, und er konnte felbft eine Ehre darin juchen, die Unſchick⸗ 
lichkeit und Webereilung feines abgefchievenen Eollegen ins Licht zu fegen 
und zu verbeffern. Die wahre Mutter willigte nicht ungern ein; man 
fpielte die Berftellung fehr gut: Thereſe kam zur Welt, und wurde einer 
Stiefmutter zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein Opfer biejer Ver⸗ 
ftellung ward, indem fie fich zu früh wieder herausiwagte, ftarb und ven 
guten Mann troftlos hinterließ. ü 

Frau von * hatte indeſſen ganz ihre Abſicht erreicht: fie hatte vor 
den Augen ber Welt ein Tiebeuswilcbiges Kind, mit dem fie übertrieben 
parabirte; fie war zugleich eine Mebenbuhlerin losgeworden, deren 
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Verhaältniß fie denn doch mit neidiſchen Augen anſah, und deren Einfluß fie, 
für die Zukunft wenigftens, heimlich fürchtete; ſie überhäufte das Kind 
mit Zartlichkeit, und wußte ihren Gemahl in vertraulichen Stunden durch 
eine fo lebhafte Theilnahme an feinem Verluft vergeftalt an fich zu ziehen, 
daß er fi ihr, man kann wohl fagen, ganz ergab, fein Glück und das 
Glück feines Kindes in ihre Hände legte, und kaum kurze Zeit vor feinem 
Tode, und noch gewiffermaßen nırr durch feine erwachfene Tochter, wieder 
Herr im Haufe warb. 

Das war, ſchöne Therefe, das Geheimniß, das Ihnen Ihr kranker 
Bater wmahrfcheinlich fo gern entdeckt hätte, das iſt's, was ich ihnen jebt, 
eben da der junge Freund, ber durch die fonverbarfte Verknüpfung von 
ber Welt Ihr Bräutigam geworben ift, in ber Geſellſchaft fehlt, um⸗ 
ſtändlich vorlegen wollte. 

Hier find die Papiere, die aufs firengfte bemeifen, was ich behauptet 
habe. Site werben daraus zugleich erfahren, wie lang ich ſchon dieſer 
Entvedung auf der Spur war, und wie id) doch erft jeßt zur Gewißheit 
fommen konnte; wie ich nicht wagte, meinem Yreund etwas von ber 
Möglichkeit des Glücks zu jagen, da es ihn zu tief gekränkt haben wilrbe, 
wenn diefe Hoffnung zum zweitenmal verfchmwunden wäre. Sie werben 
Lydiens Argwohn begreifen; denn ich geftehe gern, daß ich Die Neigung 
unfered Freundes zu dieſem guten Mädchen keineswegs begünftigte, feit- 
dem ich feiner Verbindung mit Thereſen wieder entgegenfah. 

Niemand erwieberte etwas auf dieſe Geſchichte. Die Frauenzinmer 
gaben die Papiere nad einigen Tagen zurüd, ohne berfelben weiter zu 
erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, die Gefellfchaft, wenn fie 
beifammen war, zu befchäftigen; auch bot die Gegend fo mandye Reize 
dar, daß man fid gern darin, theils einzeln, theils zufammen, zu Pferde, 
zu Wagen oder zu Fuße umſah. Iarno richtete bei einer folchen Gelegen- 
beit feinen Auftrag an Wilhelmen aus, legte ihm bie Papiere vor, ſchien 
aber weiter feine Entfchliegung von ihm zu verlangen. 

In dieſem höchſt fonderbaren Zuſtand, in dem ich mich befinde, ' 
fagte Wilhelm darauf, brandye ich Ihnen nur das zu wiederholen, was 
ich ſogleich anfangs in Gegenwart Nataliend, und gewiß mit einem reinen 
Herzen gefagt babe: Lothario und feine Freunde können jede Art von 
Entjagung von mir fordern; ich lege Ihnen hiermit alle meine Anfprüche 
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an Therefen in die Hand: verfchaffen Ste mir dagegen meine fürmliche 
Entlafjung! DO, e8 bedarf, mein Freund, Feines großen Bedenkens, mich 
zu entjchließen! Schon dieſe Tage hab’ ich gefühlt, daß Thereſe Mühe 
bat, nur einen Schein der Lebhaftigkeit, mit der fie mich bier zuerft 
begrüßte, zu erhalten. Ihre Neigung ift mir entwendet, ober vielmehr 
ich babe fie nie befeflen. 

Solche Fälle möchten fi wohl beffer nach und nad), unter. Schwei- 
gen und Erwarten, aufflären, verfegte Jarno, als durch vieles Neben, 
wodurch immer eine Art von Berlegenheit und Gährung entfteht. 

Ich dächte vielmehr, fagte Wilhelm, daß gerade dieſer Fall ver 
rubigften und der reinften Entſcheidung fähig ſey. Man bat mir fo oft 
den Vorwurf des Zauberns und ber Ungewißheit gemacht; warum will 
man jegt, ba ich entichloffen bin, geradezu einen Tehler, den man an 
mir tabelte, gegen mich feloft begehen? Giebt ſich die Welt nur darum 
fo viel Mühe uns zu bilden, um uns fühlen zu laſſen, daß fie fi 
nicht bilden mag? Ja, gönnen Sie mir recht bald das heitere Gefühl, 
ein Mifverhältniß los zu werben, in das ich mit den reinſten Geſinnungen 
von der Welt gerathen bin! 

Ungeachtet dieſer Bitte vergingen einige Tage, in denen er nichts 
von dieſer Sache hörte, noch anch eine weitere Veränderung an ſeinen 
Freunden bemerkte; die Unterhaltung war ie bloß allgemein und 
gleichgültig. 


—— — - 


Siebentes Capitel. 


Einft ſaßen Natalie, Jarno und Wilhelm zufammen, und Natalie 
begann: Sie find nachdenklich, Jarno! ich kann e8 Ihnen ſchon einige 
Zeit abmerfen. 

Ih bin es, verfeßte ber Freund, und ich fehe ein wichtiges Gefchäft 
vor mir, das bei uns ſchon lange vorbereitet ift und jegt nothwendig 
angegriffen werben muß. Sie willen ſchon etwas im allgemeinen davon, 
und ich darf wohl vor unferm jungen Freunde davon reden, weil e8 auf 
ihn ankommen fol, ob er Theil daran zu nehmen Luft hat. Sie werben 
mich nicht ange mehr ſehen; denn ich bin im Begriff nach Amerika über- 
zuſchiffen. 
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Nach Amerika? verfegte Wilhelm lächelnd. in ſolches Abenteuer 
hätte ich nicht von Ihnen erwartet, noch weniger, daß Sie mich zum 
Gefährten auserfehen würden. 

Wenn Sie unfern Plan ganz kennen, verſetzte Jarne, jo werben 
Sie ihm einen befiern Namen geben und vielleicht fir ihn eingenommen 
werben. Hören Sie mid) an! Dan darf nur ein wenig mit ben Welt- 
händeln befannt fenn, um zu bemerlen, daß und große Veränderungen 
bevorfiehen, und daß bie Beſitzthümer beinahe nirgends mehr recht 
fiher find. 

Ich habe feinen deutlichen Begriff von den Welthändeln, fiel Wilhelm 
ein, und habe mich erft vor Furzem um meine Beſitzthümer beliimmert. 
Bielleicht hätte ich wohl gethau, fie mir noch länger aus dem Sinne zu 
fchlagen, da ich bemerken muß, daß die Sorge für ihre Erhaltung fo 
bypochondriſch macht. 

Hören Sie mich aus! ſagte Jarno. Die Sorge geziemt dem Alter, 
damit die Jugend eine Zeit lang ſorglos ſeyn könne. Das Gleichgewicht 
in den menjchlichen Handlungen kann leiver nur durch Gegenſätze berge- 
ftelt werben. Es ift gegenwärtig nichts weniger als räthlich nur an Einem 
Orte zu befiten, nur Einem Plate fein Geld anzuvertrauen, unb es ift 
wieder fchwer, am vielen Orten Aufſicht darüber zu führen; wir haben 
und deßwegen etwas anderes ausgedacht. Aus unferm alten Thurm joll 
eine Societät ausgehen, bie ſich in alle Theile ver Welt ausbreiten, in’ 
bie man aus jebem Theile der Welt eintreten kann. Wir affecuriren uns 
unter einander unfere Eriftenz, auf den einzigen Fall, daß eine Stants- 
revolution den einen ober ben andern von feinen Befigthümern völlig 
vertriebe. Ich gehe nun hinüber nad) Amerifa, um die guten Berhältnifle 
zu benugen, die ſich unfer Freund bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht 
bet. Der Abbe will nah Rußland gehen, und Sie follen die Wahl 
haben, wenn Sie fi) an uns anfchließen wollen, ob Sie Lothario in 
Deutſchland beiftehen, oder mit mir geben wollen. Ich dächte, Site wählten 
das legte: dem eine große Reife zu thun ift für einen jungen Wann 
äußerſt nützlich. 

Wilhelm nahm ſich zuſammen und- antwortete: Der Antrag iſt aller 
Heberlegung werth; denn mein Wahlfpruch wird doch nächftens feyn: Je 
weiter weg, je befler! Sie werben mich, hoffe ich, mit Ihrem Plane 
näher bekannt machen. Es kann von meiner Unbelanntichaft mit ber 
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Welt herrähren, mix fcheinen aber einer jolchen Berbinbung ſich unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten entgegenzuſetzen. 

Davon ſich die meiſten nur dadurch heben werden, verſetzte Jarno, 
daß unſer bis jetzt nur wenig ſind, redliche, geſcheidte und entſchloſſene 
Leute, die einen gewiſſen allgemeinen Sinn haben, aus dem allein der 
geſellige Sinn entſtehen kann. 

Friedrich, der bisher nur zugehört hatte, verſetzte darauf: Und wenn 
ihr mir ein gutes Wort gebt, gehe ich auch mit. 

Jarno ſchüttelte den Kopf. 

Nun, was habt ihr an mir auszuſetzen? fuhr Friedrich fort. Bei 
einer neuen Colonie werden auch junge Coloniſten erfordert, und die bringe 
ich gleich mit; auch luſtige Coloniſten, das verſichere ich euch. Und dann 
wüßte ich noch ein gutes junges Mädchen, das hierhüben nicht mehr am 
Platz iſt, die ſüße reizende Lydie. Wo ſoll das arme Kind mit feinem 
Schmerz und Jammer hin, wenn ſie ihn nicht gelegentlich in die Tiefe 
des Meeres werfen kann, und wenn fi. nicht ein braver Mann ihrer 
annimmt? Ich dächte, mein Jugendfreund, da ihr doch im Gange ſeyd, 
Berlafjene zu tröften, ihr entſchlößt euch, jever nähme fein Mädchen unter 
ben Arm, und wir folgten dem alten Herrn. 

Diefer Antrag verbroß Wilbelmen. Er antwortete mit verftellter 
Ruhe: Weiß ich doch nicht einmal, ob fie frei ift? Und da ich überhaupt 
im Werben nicht glücklich zu ſeyn ſcheine, jo möchte ich einen ſolchen Ber- 
fuch nicht machen. 

Natalie fagte darauf: Bruder Friedrih, du glaubft, weil du fir dich 
jo leichtſinnig handelſt, auch für andere gelte deine Gefinnung. Unſer 
Freund verdient ein weibliched Herz, das ihm ganz angehöre, das nicht 
an feiner Seite von fremden Erinnerungen bewegt werde; nur mit einem 
höchſt vernünftigen und reinen Charakter, wie Thereſens, war ein Wage- 
ftüd diefer Art zu rathen, 

Was Wageſtück! rief Friedrich. In der Liebe ift alles Wageftäd! 
Unter der Taube oder vor dem Altar, mit Umarmungen ober goldenen 
Ringen, beim Gejange der Heimchen ober bei Trompeten und Bauten, 
es ift alles nur ein Wageſtück, und der Zufall thut alles. 

Ich habe immer gefehen, verjette Ratalie, daß umfere Grundſätze 
nur ein Supplement zu unfern Eriftenzen find. Wir hängen unfern Feh⸗ 
fern gar zu gern das Gewand eines gültigen Gefeges um. Gieb nur 
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Acht, welchen Weg dich die Schöne noch führen wird, bie dich auf eine 
fo gewaltfame Weife angezogen hat und feſthält. 

Sie ift felbft auf einem fehr guten Wege, verfekte Friebrich, auf 
dem Wege zur Heiligkeit. Es iſt freilich ein Umweg, aber deſto luſtiger 
und ſicherer; Maria von Magdala iſt ihn auch gegangen, und wer weiß, 
wie viel andere. Ueberhaupt, Schwefter, wenn von Liebe die Rebe ift, 
ſollteſt du dich gar nicht drein mifchen. Ich glaube, du heiratheft nicht 
eher, als bis irgendwo eine Braut fehlt, und du giebft dich alsbann, 
nad) deiner gewohnten Gutherzigfeit, auch als Supplement irgend einer 
Eriftenz bin. Alfo laffe uns nur jett mit dieſem Seelenverläufer da 
unfern Handel fliegen und über unfere Heifegefellichaft einig werben. 

Sie fommen mit Ihren Borfchlägen zu fpät, fagte Jarno: für Lydien 
ift geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich. 

Ich habe ihr felbft meine Hand angeboten, verjegte Jarno. 

Alter Herr, fagte Friedrich, da macht ihr einen Streih, zu dem 
man, wenn man ihn als ein Subſtantivum betrachtet, verſchiedene Adjec⸗ 
tiva, und folglih, wenn man ihn als Subject betrachtet, verſchiedene 
Prädicate finden könnte. 

Ich muß aufrichtig geftehen, verſetzte Natalie, es ift ein gefährlicher 

Berfuh, ſich ein Mädchen zuzueignen in bem Augenblide, ba fie aus 
Liebe zu einem anbern verzweifelt. 

Ic habe e8 gewagt, verſetzte Jarno: fie wird unter einer gewiflen 
Bedingung mein. Und glauben Sie mir, es ift in ber Welt nichts ſchätz⸗ 
barer als ein Herz, das ber Xiebe und der Leidenſchaft fähig if. Ob 
8 geliebt habe? ob es noch Tiebe? darauf kommt es nicht an. Die Liebe, 
mit der ein anderer geliebt wird, ift mir beinahe veizenver als bie, mit . 
der ich geliebt werden könnte; ich fehe vie Kraft, vie Gewalt eines jchönen 
Herzens, ohne daß bie Eigenliebe mir den reinen Anblid trübt. 

Haben Sie Lydien in diefen Tagen ſchon geſprochen? verſetzte Natalie. 

Jarno nidte lächelnd. Natalie ſchüttelte den Kopf und fagte, indem 
fie aufftand: Ich weiß gar nicht mehr, mas ih aus euch machen ſoll; 
aber mich ſollt ihr gewiß nicht irre machen. 

Sie wollte fi} eben entfernen, als der Abbe mit einem Briefe in 
der Hand hereintrat und zu ihr fagte: Bleiben Sie! ich habe hier einen 
Vorſchlag, bei dem Ihr Rath willkommen feyn wird. Der Markefe, ber 
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Freund Ihres verftorbenen Oheims, ben wir feit einiger Zeit erwarten, 
muß in dieſen Tagen bier feyn. Er jchreibt mir, daß ihm doch die deutſche 
Sprache nicht fo ‚geläufig ſey, als er geglaubt, daß er eines Gefellichafters 
bebürfe, ver fie volllommen nebft einigen andern beftge; ba er mehr wünſche 
in wiſſenſchaftliche, als politifhe Verbindungen zu treten, fo ſey ihm ein 
folder Dolmetſcher unentbehrlich. Ich wüßte niemand gefchidter dazu, 
als unfern jungen Freund. Er kennt die Sprache, ift fonft in vielem 
unterrichtet, und es wird für ihn felbft ein großer Vortheil ſeyn, in fo 
guter Gefellfchaft und unter jo vortheilhaften Umſtänden Deutichland zu 
jehen. Wer fein Vaterland nicht Tennt, bat Teinen Maßſtab fiir frembe 
Länder: Was fagen Sie, meine Freunde? was jagen Sie, Natalie? 

Niemand mußte gegen den Antrag etwas einzuwenden: Jarno fchien 
fernen Borfchlag, nach Amerika zu reifen, felbft al8 fein Hinderniß anzu⸗ 
ſehen, indem er ohnehin nicht fogleich aufbrechen würde; Natalie ſchwieg, 
und Friedrich führte verfchiebene Sprichworter über den Nutzen bes Rei⸗ 
ſens an. 

Wilhelm war über diefen neuen Vorſchlag im Herzen fo enträftet, 
daß er es kaum verbergen konnte. Er fah eine Berabrevung, ihn bald 
möglichſt loszuwerden, nım gar zu deutlich, und was das GSchlimmfte 
war, man ließ fie fo offenbar, fo ganz ohne Schonung fehen. Auch ber 
Verdacht, den Lydie bei ihm erregt, alles mas er felbft erfahren Hatte, 
wurde wieder aufs neue vor feiner Seele lebendig, und die natürliche 
Art, wie Jarno ihm alles ausgelegt hatte, ſchien ihm auch nur eine künſt⸗ 
fie Darftellung zu feun. 

Er nahm fi zufammen und antwortete: Diefee Antrag verdient 
allerdings eine reifliche Ueberlegung. | 

Eine geſchwinde Entſchließung möchte nöthig feyn, verfetzte der Abbe. 

Dazu bin ich jett nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir können 
bie Antımft des Mannes abwarten, und dann fehen, ob wir zufanmten 
paſſen. Eine Hanptbebingung aber mug man zum voraus eingehen, daß 
ich meinen Felix mitnehmen und ihn überall mithinflihren darf. 

Diefe Bebingung wird ſchwerlich zugeftanden werben, verfette ver Abbe. 

Und ich fehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich mir von irgend 
einem Menſchen follte Bedingungen vorfchreiben laſſen? und warum ich, 
wenn ich einmal mein Vaterland fehen will, einen Italiäner zur Gefell- 


ſchaft brauche?. 
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Beil ein junger Menſch, verfegte der Abke mit einem gewiſſen im⸗ 
ponixenben Ernſte, immer Urſache hat ſich anzufchliehen. 

Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger an ſich zu halten nicht im 
Stande ſey, da fein Zuſtand mm durch bie Gegenwart Nataliens noch 
einigermaßen gelindert warb, Ließ fich hierauf mit einiger Haft vernehmen: 
Man vergönne mir nur noch kurze Bedenkzeit, und ich vermutbhe, es wirb 
fich geſchwind entſcheiden, ob ich Urſache habe. mich weiter anzuſchließen, 
oder ob nicht vielmehr Herz und Klugheit mir unwiderſtehlich gebieten, 
mich von fo mancherlei Banden loszureißen, die mir eine ewige elende 
Gefangenſchaft drohen. 

So ſprach er mit einem lebhaft bewegten Gemüt. Ein Blid auf 
Natalien berubigte ihn einigermaßen, indem ſich in biefem leibenfchaft- 
lichen Augenblick ihre Geftalt und ihr Werth nur deſto tiefer bei ihm 
eindrückten. 

Ja, ſagte er zu ſich ſelbſt, indem er ſich allein fand, geſtehe dir 
nur, du liebſt ſie, und du fühlſt wieder, was es heiße, wenn der Menſch 
mit allen Kräften lieben kann. So liebte ich Mariannen und ward ſo 
ſchrecklich an ihr irre; ich liebte Philinen und mußte ſie verachten. Aurelien 
achtete ich, und Konnte fie nicht lieben; ich verehrte Thereſen, und bie 
väterliche Liebe nahm die Geftalt einer Neigung zu ihr an: und jekt, ba 
in deinem Herzen alle Empfindungen zufammentreffen, bie ven Menfchen 
glücklich machen follten, jest biſt du genöthigt zu flichen! Ach! warum 
muß fih zu dieſen Empfindungen, zu biefen Erfenntniffen das unüber⸗ 
windliche Verlangen des Beſitzes geſellen? und warum richten ohne Beſih 
eben dieſe Empfindungen, dieſe Ueberzeugungen jede andere Art von Glück⸗ 
ſeligkeit völlig zu Grunde? Werde ich künftig der Sonne und der Welt, 
der Geſellſchaft oder irgend eines Glücksgutes genießen? wirſt du nicht 
immer zu bie fogen: Natalie iſt nicht da! Und doch wird leider Natalie 
bie immer gegenwärtig feyn: ſchließeſt du die Augen, fo wird fie fi bir 
darſtellen; öffneft du fie, fo wird fie vor allen Gegeuftänden hinfchmeben, 
wie die Erſcheinung, die ein blenvendes Bild im Auge zurückläßt. War 
nicht Thon früher die ſchuell vorlibergegangene Geftalt ver Amazone einer 
Einbildungsfraft immer gegenwärtig? und bu hatteft fie nur gejehen, bu 
kannteſt fie nicht. Nun, da du fie Teunft, da du ihr fo nahe warft, ba 
fie jo vielen Antheil an dir gezeigt bat, nun find ihre Eigenfchaften fo 
tief in dein Gemüth geprägt, als ihr Bild jemals in deine Sinne, Aengſtlich 
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ift e8, immer zu fucdhen, aber viel ängftliher, gefunden zu haben und 
verlaffen zu müflen. Wonach fol ih in ver Welt nun weiter fragen? 
wonach foll ich mich weiter umfehen? welche Gegend, welche Stabt ver- 
wehrt einen Schag, ber dieſem gleich iſt? und ich foll reifen, um nur 
immer das Geringere zu finden? Iſt denn das Leben bloß wie eine 
Rennbahn, wo man fogleich ſchnell wieber umkehren nmß, wenn mar 
das äußerſte Ende erreicht hat? und fteht das Gute, das Bortreffliche 
nur wie ein feftes, unnerrüdtes Ziel da, von dem man ſich eben jo fchnell 
mit raſchen Pferden wieber entfernen muß, als man e8 erreicht zu haben 
glaubt? anftatt daß jeder andere, der nad) irbifhen Waaren ftrebt, fie 
fi) in den verſchiedenen Himmeldgegenden, oder wohl gar auf der Meſſe 
und dem Jahrmarkt anfchaffen Tann. 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohn entgegen, ber eben baher 
gefprungen Fam, fey und bleibe bu mir alles! Du warft mir zum Erſatz 
beiner geliebten Mutter gegeben; dur. follteft mir die zweite Mutter erfegen, 
die ich dir beftunmt hatte, und nun haft bu noch bie größere Lücke aus⸗ 
zufüllen. Beichäftige mein Herz, befchäftige meinen Geift mit.veiner Schön- 
heit, deiner Liebenswürdigkeit, deiner Wißbegierde und deinen Fähigkeiten ! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerfe beichäftigt; der Vater 
ſuchte es ihm befler, orbentlicher, zwedtmäßiger einzurichten; aber in dem 
Angenblide verlor auch das Kind die Luft daran. 

Du bift ein wahrer Menſch! rief Wilhelm aus. Komm, mein Sohn! 
komm, mein Bruder! laß und in der Welt zwecklos Kinfpielen, fo get 
wir fünnen ! | 

Sein Entſchluß fih zu entfernen, das Kind mit fih zu nehmen 
und ſich an ven Gegenſtänden der Melt zu zerfireuen, war nun fein 
fefter Vorſatz. Er ſchrieb an Wernern, erfuchte ihn um Gelb und Credit⸗ 
briefe, und ſchickte Friedrichs Courier mit dem gefchärften Auftrage weg, 
bald wieder zu kommen. 

So jehr er gegen die übrigen Freunde auch verſtimmt war, fo rein 
blieb jein Verhältniß zu Ratalien. Er vertraute ihr feine Abficht: auch 
fie nahm für befannt an, daß er gehen könne und müſſe, und wenn ihn 
auch gleich diefe ſcheinbare Gleichgültigkeit an ihr fchmerzte, fo berubigte 
ihn doch ihre gute Art und ihre Gegenwart volllommen. Sie rieth ihm, 
verſchiedene Städte zu befuchen, um dort einige ihrer freunde und 
Freundinnen fennen zu lernen. 
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Der Courier fam zurüd, brachte was Wilhelm verlangt hatte, ob- 
gleich Werner mit diefem neuen Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn fchien. 

Meine Hoffnung, daß du vernünftig werben würbeft, fchrieb dieſer, 
ift num wieder eine gute Weile hinausgefhoben. Wo fchweift ihr nun 
alle zufanmen herum? Und wo bleibt denn das Frauenzimmer, zu deſſen 
wirthichaftlichem Beiftande du mie Hoffnung machteſt? Auch die übrigen 
Freunde find nicht gegemmwärtig; dem Gerichtshalter und mir ift das ganze 
Geſchäft aufgewälzt. Ein Glück, daß er eben ein fo guter Rechtsmann 
ift, als ich ein Finanzmann bin, und ba wir beide etwas zu fchleppen 
gewohnt find. Lebe wohl! Deine Ausichweifungen follen bir verziehen 
ſeyu, da doch ohne fie unfer Berhältnig in dieſer Gegen nicht hätte fo 
gut werben Tönen. 

Was das Aeußere betraf, hätte er num immer abreifen können, allein 
fein Gemüth wer uch durch zwei Hinberniffe gebunden. Man wollte 
ihm ein- file allemal Mignons Körper nicht zeigen, als bei ven Erequien, 
weiche ver Abbe zu halten gebacdhte, zu welcher Teierlichleit noch nicht 
alles bereit war. Auch war ber Arzt durch einen fonderbaren Brief des 
Lanpgeiftlichen abgerufen worden: e8 betraf den Harfenfpieler, von deſſen 
Schickſalen Wilhelm näher unterrichtet ſeyn wollte, | 

In diefem Zuftand fand er weber bei Tag noch bei Nacht Ruhe der 
“ Seele over des Körpers. Wenn alles fchlief, ging er in dem Haufe bin 
und ber. Die Gegenwart der alten befannten Kuuſtwerke zog ihn an 
und ftieß ihn ab. Er konnte nichts was ihn umgab, weder ergreifen 
noch laſſen; alles erinmerte ihn am alles, er überſah ven ganzen Ring 
feines Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm und fchien ſich auf 
ewig nicht fchließen zu wollen. Diele Kunſtwerke, die fein Vater verkauft 
hatte, fhienen ihm ein Symbol, daß auch er von einem ruhigen und 
gründlichen Beſitz des Wünfchenswerthen in der Welt theils ausgefchlofjen, 
theils deſſelben durch eigene oder fremde Schuld beraubt werben follte. 
Er verlor fi jo weit in dieſen fonderbaren und traurigen Betrachtungen, 
daß er fich ſelbſt manchmal mie ein Geift vorkam, und felbft wenn er 
die Dinge außer ſich befühlte und betaftete, ſich kaum bes Zweifels 
erwehren konnte, ob er denn auch wirklich lebe und da ſey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn mandmal ergriff, daß er all 
das Gefundene und Wiedergefundene jo freventlih und doch fo noth- 
wendig verlaffen nüffe, nur feine Thränen gaben ihm das Gefühl feines 
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Dafeyns wieder. Vergebens rief er fi) den glüdlichen Zuſtand, in dem 
er ſich doch eigentlich befand, vors Gedächtniß. 

So ift denn alles nichts, rief er aus, wenn das Eine fehlt, das 
dem Menſchen alles übrige werth iſt! 

Der Abbé verkünbigte der Geſellſchaft die Ankunft des Markeſe. Sie 
find zwar, wie e8 ſcheint, fagte er zu Wilhelmen, mit Ihrem Knaben 
allein abzureifen entjchloffen; lernen Sie jedoch wenigftens diefen Mam 
Innen, der Ihnen, wo Sie ihn aud unterwegs autreffen, auf alle Fälle 
nüglich feyn Tann. 

Der Markeſe erſchien; e8 war ein Mann noch nicht body in Jahren, 
eine von ben wohlgeftalteten, gefälligen Iombarbifchen Figuren. Er hatte 
als Yüngling mit dem Oheim, ber fchon um vieles älter war, bei ber 
Armee, dann in Geſchäften Bekanntſchaft gemacht; fie Hatten nachher 
einen großen Theil von Italien zufammen durchreist, und die Kunſtwerke, 
die der Markeſe bier wieberfand, waren zum großen Theil in feiner 
Gegenwart und unter manchen glüdlichen Umftänden, beren er ſich noch 
wohl erinnerte, gefauft und angejchafft worben. 

Der Italiäner bat überhaupt ein tieferes Gefühl für bie hohe Würde 
der Kunſt, als andere Nationen; jeder, der nur irgend ewas treibt, will 
Künſtler, Meiſter und Profeſſor heißen, und bekennt wenigſtens durch 
dieſe Titelſucht, daß es nicht genug ſey, nur etwas durch Ueberlieferung 
zu erhaſchen, oder durch Uebung irgend eine Gewandtheit zu erlangen; 
er geſteht, daß jeder vielmehr über das was er thut, auch fähig ſeyn 
folle zu denken, Grundſätze aufzuftellen, und die Urfachen, warum viefes 
oder jenes zu thun ſey, fich felbft und andern deutlich zu machen. 

Der Fremde warb gerührt, jo ſchöne Beſitzthümer ohne ven Befiter 
wieberzufinden, und erfreut, den Geift feines Freundes aus den vortreff- 
lihen Hinterlaſſenen prechen zu hören. Sie gingen die verſchiedenen 
Werte durch und fanden eine große Behaglichkeit, ſich einander ver- 
ftändlich machen zu können. Der Markeſe und der Abbe führten das 
Wort. Natalie, die fich wieder in die Gegenwart ihres Obeims verfett 
fühlte, wußte fich ſehr gut in ihre Meinungen und Gefinnungen zu finden ; 
Wilhelm mußte ſich's im theatraliiche Terminologie überfegen, wenn er 
etwas davon verfiehen wollte. Man hatte Noth, Friedrichs Scherze in 
Schranken zu halten. Jarno war felten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daß vortreffliche Kunſtwerke in der neuern Zeit 
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jo ſelten ſeyen, fagte der Markeſe: Es Täßt ſich nicht leicht denken und 
überfehen, was bie Umſtände für den Künftler than müfſen; und dann 
find bei dem größten Genie, bei dem entjhiedenfteg ‚Talente noch immer 
bie Forderungen unendlich, die er an ſich felbft zu machen bat, unfäglich 
ber Fleiß, ver zu feiner Ausbildung nötbig if. Wenn num vie Umſtände 
wenig für ihn thun, wenn er bemerkt, daß die Welt ſehr leicht zu befrie- 
digen ift, und ſelbſt nur einen leichten, gefälligen, behnglichen Schein 
begehrt, fo wäre e8 zu vermunbern, wenn nicht Bequemlichkeit und Eigen- 
liebe ihn bei dem Mittelmäßigen fefthielten, es wäre feltfan, wenn er 
nicht lieber für Modewaaren Gelb und Lob eintaufhen, als den rechten 
Weg wählen follte, der ihn mehr ober weniger zu einem Fünmerlichen 
Möärtgrerthum führt. Deßwegen bieten die Künſtler unferer Zeit nur 
immer an, um niemals zu geben: fie wollen immer reizen, um niemals 
zu befriedigen; alles ift nur angeveutet, und man findet nirgends Grund 
noch Ausführung Man darf aber auch nur eine Zeit lang rıthig in einer 
Golerie verweilen und beobachten, nad welden Kunſtwerken ſich bie 
Menge zieht, welche gepriefen und welche vernachläffigt werden, fo bat 
man wenig Luft an der Gegenwart und für die Zukunft wenig Hoffnung. 

Fa, verfeßte der Abbe, und fo bilden fi) Liebhaber und Künſtler 
wechfelömweife: der Liebhaber ſucht nur einen allgemeinen unbeftunmten 
Genuß; das Kunſtwerk foll ihm ungefähr wie ein Naturwerk behagen, 
und die Menſchen glauben, die Organe, ein Kunſtwurk zu genießen, 


bildeten ſich eben fo won felbft aus, wie die Zunge unb ver Gaum, man 


urtheile über ein Kunſtwerk wie über eine Speife; fle begreifen nicht, 
was für einer andern Gultur es bebarf, um fich zum wahren Kunft- 
genuffe zu erheben. Das Schwerfte finde ich die Art von Abfonderung, 
bie der Menjch in ſich felbft bewirken muß, wenn er ſich überhaupt bilven 
will; deßwegen finden wir fo viel einfeitige Culturen, wovon doch jebe 
fih anmaßt über das Ganze abzufprechen. 

Was Sie da fagen, ift mir nicht ganz-beutlih, fagte Jarno, der 
eben hinzutrat. | \ 

Auch ift es fchwer, verfeßte der Abbe, fich in Der Kürze beſtimmt hierüber 


- zu erflären. Ich fage nur fo viel: Sobald der Menſch an mamtichfaltige Thä⸗ 


tigfeit oder mannichfaltigen Genuß Anfpruch macht, fo muß er auch fähig feuer, 
mannichfaltige Organe an ſich, gleichſam unabhängig von einander, auszu⸗ 
bilden. Wer alles und jedes in feiner ganzen Menfchheit thun oder genießen will, 





wer alles außer fih ſolchen Art von Genuß verfnäpfen will, 
ber wirb feine Zeit m» mit einem ewig unbefriedigten Streben hin- 
bringen. Wie ſchwe es, was fo natürlich fcheint, eine gute Natur, 
ein treffliches Gemälde an und für fi) zu beſchauen, ven Gefang um 
bes Gefangs willen zu vernehmen, den Schaufpieler im Schaufpieler zu 
bewundern, fi) eines Gebäubes um feiner eigenen Harmonie und feiner 
Dauer willen zu erfreuen! Nun fieht man aber meift die Menſchen ent- 
ſchiedene Werfe der Kunft geradezu behandeln, als wenn es ein weicher 
Thon wäre. Nach ihren Neigungen, Meinungen und Grillen fol fid 
ber gebilvete Marmor jogleich wieder ummodeln, das feftgemmuerte Ge- 
bäude fich ausdehnen oder zufammenziehen; ein Gemälde foll lehren, ein 
Schauſpiel beffern, und alles foll alles werben. Eigentlich aber, weil die 
meiften Menſchen jelbft formlos find, weil fie fi) und ihrem Weſen felbft 
keine Geftalt geben können, fo arbeiten fie, den Gegenftänden ihre Geftalt 
zu nehmen, damit ja alles Lofer und Ioderer Stoff werbe, wozu fle auch 
gehören. Alles reduciren fie zulegt auf den fogenannten Effect, alles ift 
relativ: und fo wird auch alles relativ, außer dem Unfinn und der Ab- 
geſchmacktheit, die denn auch ganz abfolut regiert. 

Ich verfiehe Sie, verjegte Jarno, oder vielmehr ich fehe wohl ein, 
wie das, was Sie fagen, mit ben Grundſätzen zufammenhängt, an denen 
Sie fo feft halten; ich kann es aber mit ven armen Teufeln von Menfchen 
unmöglid jo genau nehmen. Ich kenne freilich ihrer genug, bie ſich bei 
ben größten Werfen der Kunft und der Natur fogleich ihres armfeligften 
Bedürfniſſes erinnern, ihr Gewiſſen und ihre Moral mit in die Oper 
nehmen, ihre Liebe und Haß vor einem Säuleugange nicht ablegen, und 
das Beſte und Größte, was ihnen von außen gebracht werben kann, in 
ihrer Borftellungsart erft möglichft verkleinern müfjen, um es mit ihrem - 
fümmerlichen Wefen nur einigermaßen verbinden zu können. 


Achtes Capitel. 


Am Abend Ind ver Abbe zu den Exequien Mignons ein. Die 
Geſellſchaft begab fi in den Saal der Vergangenheit, und fand benfelben 
auf das fonderbarfte erhellt und ausgefhmüdt. Mit himmelblauen Tep⸗ 
pichen waren die Wände faft von oben bis unten beffeivet, fo daß nur 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 33 
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Sodel und Fries hervorſchienen. Auf den vier Candelabern in den Eden 
brannten große Wachsfackeln, und fo nach Verhältniß auf den vier Hei- 
neren, die den mittleren Sarkophag umgaben. Neben dieſem flanben 
vier Knaben, himmelblau mit Silber gefleivet, und ſchienen einer Figur, 
bie auf dem Sarkophag ruhte, mit breiten Fächern von Straußenfedern 
Luft zuzuwehen. Die Geſellſchaft fette ſich, und zwei unfichtbare Chöre 
fingen mit holdem Geſang an zu fragen: 
Wen bringt ihr uns zur ſtillen Geſellſchaft? 

Die vier Kinder antworteten mit lieblicher Stimme: 

Einen milden Gefpielen bringen wir euch; laßt ihn unter euch ruhen, 
bi8 das Jauchzen himmliſcher Geſchwiſter ihn bereinft wieder aufweckt! 

Chor. 

Erftling der Jugend in unferm Kreiſe, ſey willlonmen! mit Trauer 
willlommen! Dir folge kein Knabe, Tein Mäpchen nah! Nur das Alter 
nahe fi) willig und gelaffen ver ftillen Halle, und in ernfter Gefellfchaft 
rube das liebe, liebe Kind! 

Anaben. 

Ah! wie ungern brachten wir ihn ber! Ach! und er foll hier bleiben! 

Laßt uns auch bleiben, laßt uns weinen, weinen an feinem Sarge! 
Chor. 

Seht die mächtigen Flügel doch an! feht das leichte, reine Gewand ! 
wie blinft die goldene Binde vom Haupt! Seht die ſchöne, die würbige Ruhe! 
Anaben. 

Ah! die Flügel heben Sie nicht; im leichten Spiele flattert das 
Gewand nicht mehr: als wir mit Rofe en kränzten ihr Baupt, blickte fie 
hold und freundlich nach uns. 

Chor. 

Schaut mit den Augen des Geiftes hinan! Im euch lebe die bil- 
dende Kraft, die das Schönfte, das Höchfte, hinauf über die Sterne das 
Leben trägt. 

. Anaben. 

Aber ach! wir vermifien fie bier! In den Gärten wandelt fie nicht, 
ſammelt der Wiefe Blumen nicht mehr! Laßt uns weinen, wir laſſen fie 
bier! laßt uns weinen und bei ihr bleiben! 

Chor. 
Kinder, tehret ins Leben zurück. Eure Thränen trockne die friſche 
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Luft, die um das fchlängelnde Waſſer fpielt! Entflieht ver Nacht! Tag 
und Luſt und Dauer ift das Loos der Lebenbdigen. 
Anaben. 

Auf, wir kehren ins Leben zurück. Gebe der Tag uns Arbeit und 
Luft, bis der Abend uns Ruhe bringt und der nächtliche Schlaf uns erquickt! 
Ehor. 

Kinder, eilet ins Leben hinan! In der Schöuheit reinem Gewanbe 
begegne euch die Liebe mit himmliſchem Blid und dem Kranz der Unfterb- 
lichkeit. 

Die Knaben waren ſchon fern; der Abbe ftand von feinem Geffel 
auf und trat hinter ben Sarg. 

Es ift die Berorbnung, fagte er, des Mannes, ber dieſe ftille Woh⸗ 
nung bereitet hat, daß jeber neue Ankömmling mit Teierlichkeit empfangen 
werden fol. Nach ihm, dem Erbauer diefes Haufes, dem Errichter dieſer 
Stätte, haben wir zuerft einen jungen Frembling hieher gebracht, und 
fo faßt ſchon diefer Heine Raum zwei ganz verfchievene Opfer der ftrengen, 
willkürlichen und unerbittlichen Tovesgöttin. Nach beftimmten Geſetzen 
treten wie ins Leben ein, die Tage find gezählt, bie und zum Anblide 
des Lichts reif machen; aber für die Lebensbauer ift fein Geſetz. Der 
ſchwächſte Lebensfaden zieht fich in unerwartete Länge und ven ftärkften 
zerjchneidet gewaltfam die Scheere einer Parze, die fih in Widerſprüchen 
zu gefallen fcheint. Bon dem Finde, das wir hier 'beitatten, wiſſen wir 
wenig zu jagen. Noch iff uns unbefannt, woher e8 Fam: feine Eitern 
fennen wir nicht, und die Zahl feiner Lebensjahre vermuthen wir nur. 
Sein tiefes, verjchloffenes Herz Tief uns feine innerften Angelegenheiten 
kaum errathen; nichts war deutlich an ihm, nichts offenbar, als Die Liebe 
zu dem Manne, ber es aus den Händen eines Barbaren rettete. Dieſe 
zärtliche Neigung, viefe Iebhafte Dankbarkeit fchien die Flamme zu ſeyn, 
bie das Del ihres Lebens aufzehrte; die Gefchidlichfeit des Arztes Tonnte 
das ſchöne Leben nicht erhalten, die forgfältigfte Freundſchaft vermochte 
nicht es zu friften. Aber wenn die Kunſt den ſcheidenden Geift nicht 
zu fefleln vermochte, fe hat fie alle ihre Mittel angewandt, ven Körper 
zu erhalten und ihn ver Vergänglichfeit zu entziehen. Ein balſamiſche 
Maſſe ift durch alle Adern gebrungen, und färbt nun an ber Stelle des 
Bluts die jo früh verblichenen Wangen. Treten Sie näher, meine Freunde, 
und fehen Sie das Wunder der Kunft und Sorgfalt! 
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Er hob den Schleier auf, und das Kind lag in feinen Engellleivern 
wie fehlafend in der angenehmften Stellung. Alle traten herbei und 
bewunderten dieſen Schein des Lebens. Nur Wilhelm blieb in feinem 
Seffel fiten, er Tonnte fih nicht faflen; was er empfand, burfte er 
nicht denken, und jeder Gedanke ſchien feine Empfindung zerftören zu 
wollen. 

Die Rede war um des Markeſe willen franzöfifch gefprochen worden. 
Diefer trat mit den andern herbei und betrachtete die Geftalt mit Auf- 
merkſamkeit. Der Abbe fuhr fort: Mit einem heiligen Vertrauen mar 
auch dieſes gute, gegen bie Menfchen fo verfchloffene Herz beftänbig zu 
feinem Gott gewendet. Die Demuth, ja eine Neigung ſich äußerlich zu 
erniedrigen, fchien ihm angeboren. Mit Eifer hing e8 an ber Fatholifchen 
Religion, in der es geboren und erzogen war. Oft äußerte fie den ftillen 
MWunfch, auf geweihten Boden zu ruhen, und wir haben, nad) den Ge- 
bräuchen ber Kirche, dieſes marmorne Behältnig und die wenige Erde 
geweiht, die in ihrem Kopflifien verborgen if. Mit welcher Inbrunſt 
füßte fie im ihren. legten Augenbliden das Bild des Gekreuzigten, das 
auf ihren zarten Armen mit vielen hundert Bunften jehr zierlich abgebilbet 
fteht. Er flreifte zugleich, indem er das jagte, ihren rechten Arm auf, 
und ein Erucifir, von verfchiedenen Buchitaben und Zeichen begleitet, ſah 
man bläulich auf der weißen Haut. 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Erſcheinung ganz in der Nähe. 

D Gott! rief er aus, indem er fi aufrichtete, und feine Hände 
gen Himmel bob. Armes Kind! unglüdliche Nichte! finde ich dich hier 
wieder! Welche jchmerzliche Freude, Dich, auf die wir ſchon ange Verzicht 
getban hatten, diefen guten, lieben Körper, ven wir lange im See ein 
Raub der Fiſche glaubten, bier wieberzufinden, zwar tobt, aber erhalten! 
Ich wohne deiner Beftattung bei, die fo herrlich durch ihr Aeußeres, und 
noch herrlicher durch die guten Menjchen wird, die dich zu deiner Ruhe⸗ 
ftätte begleiten. Und wenn ich werbe reben können, fagte er mit gebrochener 
Stimme, werde ich ihnen banken. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas weiter herworzubringen. Durch 
ben Drud einer Feder verſenkte der Abbe den Körper in Die Tiefe des 
Marmors. Bier Yünglinge, gekleidet wie jene Knaben, traten hinter 
den Zeppichen hervor, hoben den ſchweren ſchön verzierten Deckel auf ven 
Sarg und fingen zugleich ihren Gefang an. 
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Die Zünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schag, das ſchöne Gebild der Vergan- 
genheit! Hier im Marmor ruht e8 unverzehrt; auch in eurem Herzen . 
lebt e8, wirft es fort. Schreitet, fchreitet ins Leben zurück! Nehmet ven 
heiligen Ernſt mit hinaus: denn der Ernſt, der heilige, macht allein pas 
Leben zur Ewigkeit. 

Das unfihtbare Chor fiel in die legten Worte mit ein, aber nie- 
mand von der Geſellſchaft vernahm die ſtärkenden Worte; jedes war zu 
fehr mit den wunderbaren Entvedungen und feinen eigenen Empfindungen 
beichäftigt. Der Abbe und Natalie führten den Markeſe, Wilhelmen 
Thereje und Lothario hinaus, und erft als der Geſang ihnen völlig ver- 
halte, fielen die Schmerzen, die Betrachtungen, die Gedanken, die Neu- 
gierde fie mit aller Gewalt wieder an, und ſehnlich wünſchten fie fich im 
jenes Element wieber zurück. 


Henntes Eapitel. 


Der Markeſe vermien von der Sache zu reden, hatte aber heimliche 
und lange Gefpräche mit dem Abbe. Er erbat fi, wenn die Gejellihaft 
beifammen war, öfters Muſik; man forgte gern dafür, weil jedermann 
zufrieden war, des Geſprächs überhoben zu fern. So lebte man einige 
Zeit fort, als man bemerkte, daß er Anftalt zur Abreife mache. 

Eines Tages fagte er zu Wilhelmen: Ich verlange nicht, bie Reſte 
bes guten Kindes zu beumruhigen; es bleibe an dem Orte zurück, wo e8 
geliebt und gelitten hat! Aber feine Freunde müſſen mir verfprecden, 
mich in feinem Baterlande an dem Plate zu beſuchen, wo das arme 
Gefchöpf geboren und erzogen wurde; fie müffen die Säulen und Statuen 
fehen, von denen ihm noch eine dunkle Idee übrig geblieben if. Ich 
will fie in die Buchten führen, wo fle fo gern die Steinden zufammten- 
Ins. Sie werben fih, lieber junger Mann, der Dankbarkeit einer Familie 
nicht entziehen, die Ihnen fo viel ſchuldig if. Morgen reife ich weg. 
Ich habe dem Abbé die ganze Gefchichte vertraut, er wird fie Ihnen 
wiebererzählen; er konnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz mich unter- 
brach, und er wirb als ein britter die Begebenheiten mit mehr Zuſammen⸗ 
bang vortragen. Wollen Sie mir. noch, wie der Abbe vorſchlug, auf 
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meiner Reife durch Deutfchland folgen, jo find Sie willlommen. Laſſen 
Sie Ihren Knaben nicht zurück! bei jeber Heinen Unbequemlichfeit, die ex 
und macht, wollen wir uns Ihrer Vorſorge fir meine arme Nichte wieder 
erinnern. 

Noch felbigen Abend ward man burd die Ankunft ber Gräfin über- 
raſcht. Wilhelm bebte an allen Glievern, als fie bereintrat, und fie, ob- 
gleich vorbereitet, hielt fih an ihrer Schwefter; die ihr bald einen Stuhl 
reichte. Wie fonderbar einfach mar ihr Anzug und wie verändert ihre 
Seftalt! Wilhelm durfte kaum auf fie hinbliden; fie begrüßte ihn mit 
Freundlichkeit, und einige allgemeine Worte konnten ihre Geſinnung und 
Empfindungen nicht verbergen. Der Markeſe war bei Zeiten zu Bette 
gegangen, und die Geſellſchaft hatte noch Feine Luft fih zu trennen; . der 
Abbe brachte ein Manufeript hervor. 

Ich habe, fagte er, fogleich die fonderbare Gefchichte, wie fie mir 
anvertraut wurde, zu Papiere gebradht. Wo man am menigften Dinte 
und Feder fparen fol, das ift beim Aufzeichnen einzelner Umftände merk⸗ 
würbiger Begebenheiten. Dan unterrichtete bie Gräfin, wovon die Rede 
ſey und der Abbe las: 

Meinen Bater, fagte der Markeſe, muß ich, fo viel Welt ih auch 
gejehen babe, immer fir einen ber wunberbarften Menſchen halten. Sein 
Charakter war edel und gerade, feine Ideen weit und man barffagen groß; 
er war ftreng gegen fich jelbit; in allen feinen Planen fand man eine 
unbeſtechliche Folge, an allen feinen Handlungen eine ununterbrochene 
Schrittmäßigkeit. So gut ſich daher von einer Seite mit ihm umgehen 
und ein Geſchäft verhandeln Tieß, fo wenig fonnte er, um eben biefer 
Eigeni&aften willen, ſich in die Welt finden, da er vom Staate, von 
jeinen Nachbarn, von Kindern und Gefinde die Beobachtung: aller ver 
Geſetze forderte, die er fich felbft auferlegt hatte. Seine mäßigften For⸗ 
derungen wurben übertrieben durch feine Strenge, und er fonnte nie zum 
Genuß gelangen, weil nichts auf die Weiſe entftand, wie er ſich's gebacht 
hatte. Ich habe ihn in dem Augenblid, da er einen Palaft baute, einen 
Garten anlegte, ein großes neues Gut in ber ſchönſten Lage erwarb, 
innerlich mit dem ernfteften Ingrimm überzeugt gefehen, das Schidfal 
babe ihn verdammt, enthaltſam zu feyn und zu dulden. In feinem 
Aeußerlichen beobachtete er die größte Würde; wenn er feherzte, zeigte er 
nur bie Ueberlegenheit feines Verſtandes; es mar ihm unerträglich, getabelt 
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zu werben, und ich habe ihn nur einmal in meinem Leben ganz aufer 
aller Faffung gefehen, da er hörte, daß man von einer feiner Anftalten 
wie von etwas Lächerlichen ſprach. In eben dieſem Geifte hatte er über 
ſeine Kinder und ſein Vermögen disponirt. Mein älteſter Bruder ward 
als ein Mann erzogen, der künftig große Güter zu hoffen. hatte. Ich 
follte den geiftlihen Stand ergreifen und der jüngfte Soldat werben. 
Ich war lebhaft, feurig, thätig, ſchnell, zu allen körperlichen Uebungen 
geſchickt; der jüngfte fchien zu eimer Art von ſchwärmeriſcher Ruhe ge- 
neigter, den Wiflenfchaften, der Muſik und der Dichtkunft ergeben. Nur 
nad) dem härteften Kampf, nad) der völligften Ueberzeugung der Unmög- 
Iichfeit gab der Vater, wiewohl mit Widerwillen, nach, daß wir unfern 
Beruf umtaufchen dihften, und ob er gleich jeven von und beiden zufrieden 
fah, fo konnte er fi doch nicht drein finden und verficherte, daß nichts 
Gutes daraus entftehen werde. Je Alter er warb, deſto abgefchnittener 
fühlte er ſich von aller Gejellihaft: er lebte zulett faft ganz allein. Nur 
ein alter Freund, der unter den Deutſchen gebient, im Feldzuge feine 
Fran verloren und eine Tochter mitgebracht hatte, die ungefähr zehn Jahre 
alt war, blieb fein einziger Umgang. Diefer kaufte fi ein artige® Gut 
in ver Nachbarſchaft, ſah meinen Vater zu beftunmten Tagen und Stun- 
ben der Woche, in denen er auch manchmal feine Tochter mitbracdhte. Er 
widerſprach meinem Vater niemals, der ſich zulegt völlig an ihn gewöhnte, 
und ihn als den einzigen erträglichen Gefellichafter vulvete. Nach dem 
Tode unſeres Vaters merkten wir wohl, daß diefer Mann von unferm 
Alten trefflich ausgeftattet worben war und feine Zeit nicht umfonft zuge- 
bracht hatte; er erweiterte jeine Güter, feine Tochter konnte eine ſchöne 
Mitgift erwarten. Das Mädchen wuchs heran und war von fonberbarer 
Schönheit. Mein älterer Bruder feherzte oft mit mir, daß ich mich um 
fie bewerben follte. 

Indeſſen hatte Bruder Auguftin im Kloſter feine Iahre in dem 
fonderbarften Zuſtande zugebracdht; er überließ fi ganz dem Genuß einer 
heiligen Schwärmerei, jenen halb geiftigen, halb phyſiſchen Empfindungen, 
bie, wie fie ihn eine Zeit lang in ven dritten Himmel erhoben, bald 
Darauf in einen Abgrund von Ohnmacht und leeres Elend verfinten ließen. 


Dei meines Baterd Lebzeiten war an feine Veränderung zu denken; und 


was hätte man wünſchen oder vorjchlagen folen? Nach vem Tode unferes 
Vaters befuchte er uns fleißig; fein Zuftand, der uns im Anfang 
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jammerte, warb nach und nach um vieles erträglicher; denn bie Vernunft 
hatte gefiegt. Wllein je ficherer fie ihm völlige Zufriebenheit und Heilung 
auf dem reinen Wege der Natur verſprach, deſto Lebhafter verlangte er 
von uns, daß wir ihn von feinen Gelübben befreien follten; ex gab zu 
verftehen, daß feine Abficht auf Sperata, unfere Nachbarin, gerichtet jey. 

Mein älterer Bruder hatte zu viel durch bie Härte unferes Vaters 
gelitten, als daß er ungerührt bei dem Zuſtande bes jüngften hätte bleiben 
können. Wir ſprachen mit dem Beichtvater unferer Yamilie, einem alten 
wirbigen Manne, entvedten ihm bie boppelte Abficht unferes Bruders 
und baten ihn die Sache einzuleiten und zu beförbern. Wider feine Ge- 
wohnbeit zögerte er, und als enblich unfer Bruder in ums drang und 
wir die Angelegenheit dem Geiftlichen Iebhafter empfahlen, mußte er fich 
entfchließen, und bie ſonderbare Gefchichte zu entdecken. 

Sperata war unfere Schwefter, und zwar fowohl von Bater ale 
Mutter. Neigung und Sinnlichkeit hatten den Daun in fpäteren Jahren 
nochmals überwältigt, in welchen das Recht der Ehegatten ſchon verlojchen 
zu feyn fcheint. Weber einen ähnlichen Fall hatte man fich kurz vorher in 
der Gegend Iuftig gemacht, und mein Vater, um fich nicht gleichfalls 
dem Lächerlichen auszufegen, befchloß biefe ſpäte geſetzmäßige Frucht der 
Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimlichen, als man fonft die frühern 
zufälligen Früchte der Neigung zu verbergen pflegt. Unſere Mutter kam 
beimlich nieder: das Kind wurde aufs Land gebracht, und ber alte Haus- 
freund, ber nebft dem Beichtuater allein um das Geheimniß wußte, Tieß 
fih Leicht bereden, fie für feine Tochter auszugeben. Der Beichtonter 
hatte ſich nur ausbebungen, im äußerften Fall das Geheinmiß entveden 
zu birfen. Der Bater war geftorben, dad zarte Mädchen Iebte unter ver 
Aufficht einer alten Frau; wir wußten, daß Gefang und Muſik unfern 
Bruder ſchon bei ihr eingeführt hatten, und da er uns wieberholt auf: 
forderte, feine alten Bande zu trennen, um das neue zu Inlipfen, fo war 
es nöthig, ihn fo bald als möglich von der Gefahr zu unterrichten, in 
ber er fchwebte. 

Er fah uns mit wilden verachtenden Bliden an. Spart eure un- 
wahrfcheinlichen Mährchen, rief er aus, für Kinder und leichtgläubige 
Thoren! mir werbet ihr Speraten nicht vom Herzen reißen; fie ift mein! 
Berläugnet ſogleich euer ſchreckliches Gefpenft, das mich nur vergebens 
ängftigen würde. Sperata ift nicht meine Schwefter, fie ift mein Weib! 
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Er beichrieb uns mit Entzüden, wie ihn das himmliſche Mädchen aus 
dem Zuſtande ver unnatirlichen Abfonderung von den Menſchen in das 
wahre Leben geführt, wie beive Gemlther gleich beiven Kehlen zuſammen⸗ 
ſtimmten, und wie er alle feine Leiden und Verirrungen fegnete, weil fie 
ihn von allen Yrauen bis dahin entfernt gehalten, und weil er num ganz 
und gar fich dem liebenswürdigſten Mädchen ergeben könne. Wir entfegten 
uns über die Entdeckung; uns jammerte fein Zuſtand, wir wußten uns 
nicht zu helfen; er verficherte uns mit Heftigkeit, daß Sperata ein Find 
von ihm im Buſen trage. Unfer Beichtuater that alles, was ihm feine 
Pflicht eingab, aber dadurch ward das Uebel nur ſchlimmer. Die Ber- 
bältniffe der Natur und der Religion, ber fittlichen Rechte und ver bilr- 
gerlichen Geſetze wurden von meinem Bruder aufs heftigſte Durchgefochten. 
Nichts ſchien ihm heilig, als das Verhältniß zu Sperata, nichts fehien 
ihm würdig, als der Name Bater und Gattin. Diefe allein, rief er aus, 
find der Nature gemäß, alles andere find Grillen und Meinungen. Gab 


es nicht edle Bölfer, die eine Heirath mit ber Schwefter billigten? Nennt 


eure Götter nicht! rief er aus. Ihr braucht die Namen nie, als wenn 
ihr uns bethören, und von dem Wege der Natur abführen und die ebelften 
Triebe durch ſchändlichen Zwang zu Verbrechen entftellen wollt. Zur 
größten Verwirrung des Geiftes, zum fchändlichften Mißbrauche des Kör- 
pers nöthigt ihr die Schlachtopfer, die ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reden: denn ich habe gelitten wie feiner, von der höchſten 
füßeften Fülle der Schwärmerei bis zu den flirchterlichen Wüſten der Ohn- 
macht, der Xeerheit, der Vernichtung und Verzweiflung, von den höchſten 
Ahnungen überirdiſcher Weſen bis zu dem vwölligften Unglauben, bem 
Unglauben an mid, felbft. Allen dieſen entjetlichen Bodenfag des am 
Rande fchmeichelnden Kelchs habe ich ausgetrunfen, und mein ganzes 
Wefen war bis in fein Imnerftes vergiftet. Nun, da mid) die gütige 
Natur durch ihre größten Gaben, durch die Liebe, wieder geheilt hat, ba 
ih an dem Bufen eines himmlifchen Mädchens wieder fühle, daß ich bin, 
daft fie ift, daß wir eins find, daß aus biefer Tebendigen Verbindung ein 
drittes entftehen und ums entgegenlächeln foll, nun eröffnet ihr bie 
Flammen eurer Höllen, eurer Wegefeuer, die nur eine kranke Einbildungs⸗ 
kraft verfengen können, und ftellt fie dem lebhaften, wahren, unzerftör- 
lichen Genuß der reinen Liebe entgegen! Begegnet uns unter jenen 


Cypreſſen, die ihre ernfthaften Gipfel gen Himmel wenden, befucht uns 
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an jenen Spalieren, wo die Citronen und Bomeranzen neben uns blühen, 
wo die zierliche Myrte uns ihre zarten Blumen barreicht, und dann wagt es, 
uns mit euern trüben, grauen, von Menſchen geſponnenen Netzen zu ängſtigen! 

So beftand er lange Zeit auf einem bartnädigen Unglauben unjerer 
Erzählung, und zulegt, da wir ihm die Wahrheit derſelben betheuerten, 
da fie ihm der Beichtvater felbft verficherte, ließ er fich doch dadurch nicht 
wre machen, vielmehr rief er aus: 

Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgänge, uicht euer vermodertes 
Pergament, nicht eure verfchränkten Grillen und Berorbnungen! fragt bie 
Natur nnd euer Herz! Sie wird euch lehren, vor was ihr zu ſchaudern 
habt; fie wird euch mit dem ftrengften Singer zeigen, worüber fie ewig 
und unwiderruflich ihren Fluch ansſpricht. Seht die Lilien an! entfpringt 
nicht Gatte und Gattin auf Einem Stengel? verbindet beide nicht bie 
Blume, die beide gebar? und ift die Lilie nicht das Bild ber Unſchuld, 
und ihre gefchwifterliche Bereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur 
verabfcheut, jo fpricht fie e8 aus, laut aus: Das Geſchöpf, das nicht feyn 
fol, kann nicht werden; das Gefchöpf, das faljch Lebt, wirb früh zer- 
ftört. Unfruchtbarkeit, kümmerliches Daſeyn, frübzeitiges Zerfallen, das 
find ihre Fläche, die Kennzeichen ihrer Strenge; nur durch unmittelbare 
Folgen ftraft fie Da ſeht um euch her! und was verboten, was ver- 
flucht ift, wird euch in die Augen fallen. Im der Stille des Klofters 
und im Geräufche der Welt find tanfend Handlungen geheiligt und geehrt, 
auf denen ihr Fluch ruht. Auf bequemen Müßiggang fo gut, als über- 
ſtrengte Arbeit, auf Willkür und Ueberfluß, wie auf Noth und Mangel 
fieht fie mit traurigen Augen nieder; zur Mäßigkeit ruft fie; wahr find 
alle ihre Berhältniffe, und ruhig alle ihre Wirkungen. Wer gelitten bat, 
wie ich, hat das Recht frei zu ſeyn. Sperata ift mein; nur ber Tob 
fol mir fie nehmen. Wie ich fie behalten kann? wie ich glikdlich werben 
kann? das ift eure Sorge! Jetzt gleich geh’ ich zu ihr, um mich nicht 
wieder von ihr zu trennen. 

Er wollte nah dem Schiffe, um zu ihr überzufegen; wir bielten 
ihn ab und baten ihn, daß er feinen Schritt thun möchte, ber bie 
Schredlichften Folgen haben könnte: er folle überlegen, daß er nicht in ber 
freien Welt feiner Gedanken und Borftellungen, ſondern in einer Ver⸗ 
faſſung lebe, deren Gejege und Verhältniſſe vie Unbezwinglichteit eines 
Naturgefeges angenommen haben. 
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Wir mußten dem Beichtoater verjprechen, daß wir den Bruber nicht 
ans den Augen, noch weniger aus dem Schloffe laffen wollten; darauf 
ging er weg, und verfprach in einigen Tagen wieberzufommen. Was wir 
vorausgefehen hatten, traf ein; ber Berftand hatte unfern Bruder ſtark 
gemacht, aber fein Herz war weich: die frähern Eindrücke der Religion 
wurben lebhaft, und bie entjeglichften Zweifel bemächtigten ſich feiner. 
Er brachte zwei fürchterliche Tage und Nächte zu; ber Beichtvater kam 
ihm wieder zu Hülfe; umfonft! Der ungebunbene freie Berftand, ſprach 
ibn los; fein Gefühl, feine Religion, alle gewohnten Begriffe erklärten 
ihn für einen Verbrecher, 

. Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer; ein Blatt lag auf 
tem Tiſche, worin er ums erklärte, daß er, da wir ihn mit Gewalt ge 
fangen hielten, berechtigt ſey, feine Freiheit zu fuchen: er entfliehe, er 
gebe zu Sperata, er hoffe mit ihr zu entkommen, er ſey auf alles gefaßt, 
wenn man fie trennen wolle. 

Wir erichrafen nicht wenig, allein der Beichtvater bat uns ruhig zu 
ſeyn. Unfer armer Bruder war nahe genug beobachtet worben: bie 
Schiffer, anftatt ihn überzufegen, führten ihn in fein Kloſter. Ermüdet 
von einem vierzigftündigen Wachen fchlief er ein, fobald ihn ver Kahn 
im Mondjchein fchaufelte, und erwachte nicht früher, als bis er ſich in 
den Händen feiner geiftlihen Brüder fah; er erholte fich nicht eher, als - 
bis er die Klofterpforte Hinter fich zufchlagen hörte. 

Schmerzlich gerührt von dem Schidfal unſeres Bruders, machten 
wir unferm Beichtvater die Iebhafteften Vorwürfe; allein dieſer ebrwilrbige 
Mann wußte uns bald mit den Gründen des Wundarztes zu überreben, 
daß unfer Mitleid für den armen Kranken tödtlich ſey; er handle nicht 
aus eigener Willkür, ſondern auf Befehl des Biſchofs und des hohen 
Kathes. Die Abſicht war, alle öffentliche Uergerniß zu vermeiden und 
den traurigen Fall mit dem Schleier einer geheimen Kirchenzucht zu ver- 
been: Sperata follte gefehont werben, fie follte nicht erfahren, daß ihr 
Geliebter zugleih ihr Bruder ſey. Sie warb einem Geiftlichen an- 
empfohlen, dem fie vorher ſchon ihren Zuftand vertraut hatte Mean 
wußte ihre Schwangerfchaft und Niederkunft zu verbergen: Ste war als 
Mutter in dem Meinen Gefchöpfe ganz glüdlih. So wie bie meiften 
unferer Mädchen, konnte fie weder fchreiben noch Gefchriebenes lejen; fie 
gab daher dem Pater Aufträge, was er ihrem Geliebten jagen follte, 
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ſeyn; er bradyte ihr Nachrichten von unſerm Bruder, ben er niemals ſah, 
ermahnte fie in feinem Namen zur Ruhe, bat fie, für ſich und das Kind 
zu forgen, und wegen ber Zukunft Gott zu vertrauen. 

Sperata war von Natur zur Religiofttät geneigt. Ihr Zufland, 
ihre Einſamkeit vermehrte diefen Zug; ber Geiftliche unterhielt ihn, um 
fie nah und nad auf eine ewige Trennung vorzubereiten. Kaum war 
das Kind entwöhnt, kaum glaubte er ihren Körper ſtark genug, bie ängft- 
lichften Seelenleiven zu ertragen, jo fing er an, das Vergehen ihr mit 
fchredlichen Farben vworzumalen, das Vergehen fi einem Geiftlichen 
ergeben zu haben, das er als eine Art von Sünde gegen bie Natur, als 
einen Inceſt behandelte; denn er hatte den fonderbaren Gedanken, ihre 
Reue jener Reue gleich zn machen, die fie empfunden haben wide, wenn 
fie das wahre Berhältnig ihres Fehltrittes erfahren hätte. Er brachte 
daburch fo viel Sammer und Kummer in ihr Gemüth, ex erhöhte bie 
Idee der Kirche und ihres Oberhauptes fo ſehr vor ihr, er zeigte ihr bie 
fchredlichen Folgen für das Heil aller Seelen, wenn man in joldyen 
Fällen nachgeben, und die Straffälligen durch eine rechtmäßige Verbindung 
noch gar belohnen wolle; er zeigte ihr, wie beilfam es jey, einen folchen 
Fehler in der Zeit abzubüßen, und dafür bereinft die Krone der Herrlich- 
feit zu erwerben, daß fie endlich wie eine arme Sünderin ihren Naden 
dem Beil willig darreichte und inſtändig bat, daß man fie auf ewig von 
unferm Bruder entfernen möchte. Als man jo viel von ihr erlangt hatte, 
ließ man ihr, Doch unter einer gewilfen Aufficht, die Wreiheit, bald in 
ihrer Wohnung, bald in dem Klofter zu feyn, je nachdem fie es für 
gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran und zeigte bald eine fonderbare Natur. € 
konnte ſehr früh laufen und fih mit aller Gefchidlichkeit beivegen; es 
fang bald fehr artig und lernte die Zither gleichſam von ſich felbft. Nur 
mit Worten konnte e8 fich nicht ausdrücken, und es fhien das Hinderniß 
mehr in feiner Denkungsart ald in den Sprachwerkzeugen zur liegen. 
Die arme Mutter fühlte indeſſen ein trauriges Verhältniß zu dem Finde; 
bie Behandlung des Geiftlihen hatte ihre Vorftellungsart fo verwirrt, 
daß fe, ohne wahnfinnig zu ſeyn, fih in den feltfamften Zuftänpen 
befand. Ihr Vergehen fchien ihr immer jchredlicher und fraffälliger zu 
werben; Das oft wiederholte Gleichniß des Geiftlichen vom Inceſt hatte 
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ſich fo tief bei ihr eingeprägt, daß fie einen ſolchen Abſcheu empfand, . 


ald wenn ihr das Verhältniß felbft befannt gewejen wäre. Der Beicht- 


vater dünkte fidy nicht wenig über das Kunſtſtück, wodurch ex das Herz - 


‚ eines unglüdlichen Geſchöpfes zerriß. Jämmerlich war es anzufehen, wie 
die Mutterliebe, die über das Dafeyn bes Kindes fich fo herzlich zu 
erfreuen geneigt war, mit bem ſchrecklichen Gedanken ftritt, daß dieſes 
Kind nicht da ſeyn follte. Bald ftritten dieſe beiden Gefühle zufammen, 
bald war der Abfchen Über bie Liebe gemaltig. 

Man Hatte das Kind ſchon lange von ihr weggenommen und zu 
guten Leuten unten am See gegeben, und in ber mehrern Freiheit, bie 
es hatte, zeigte ſich bald feine beſondere Luft zum Klettern. Die höchſten 
Gipfel zu erfteigen, auf den Rändern der Schiffe wegzulaufen, und ven 
Geiltänzern, die ſich mandmal in dem Orte fehen ließen, bie wunder⸗ 
lichſten Kunftftüde nachzumachen, war ein natürlicher Trieb. Um das 
alles leichter zu üben, liebte fie, mit ben Knaben bie leider zu wechſeln, 
und ob e8 gleich von ihren Pflegeeltern höchſt unanſtändig und unzuläffig 
gehalten wurde, jo ließen wir ihr doch fo viel als möglich nachſehen. 
Ihre mwunderlihen Wege und Sprünge führten fie manchmal weit; fie 
verivrte ſich, fie blieb aus ımb kam immer wieber. 

Meiftentheild, wenn fie zurückkehrte, ſetzte fie fih unter die Säulen 
des Portals vor einem Landhaufe in der Nachbarfchaft; man fuchte fie 
nicht mehr, man erwartete fie Dort ſchien fie auf den Stufen auszu- 
ruhen; dann lief fie in den großen Saal, befah die Statuen, und wenn 
man fie nicht beſonders aufbielt, eilte fie nah Haufe. Zuletzt warb 
benn doc unfer Hoffen getäufcht und unfere Nachficht beftraft. Das 
Kind blieb aus; man fand feinen Hut auf dem Waſſer ſchwimmen, nicht 
weit von dem Orte, wo ein Gießbach ſich in den See ftürzt. Man ver 
muthete, daß es bei feinem Klettern zwilchen den Felſen verunglädt fen; 
bei allem Nachforſchen konnte man den Körper nicht finden. 

Durch das unvorfichtige Geſchwätz ihrer Geſellſchafterinnen erfuhr 
Sperata bald den Tod ihres Kindes; fie ſchien ruhig und heiter, und 
gab nicht undeutlich zu verftehen, fie freue fih, daß Gott das arme 
Geſchöpf zu fi genommen und fo bewahrt babe, ein größeres Unglüd 
zu erbulden ober zu ftiften. | 

Bei diefer Gelegenheit Tamen alle Mährchen zur Sprache, die man 
von unfern Waflern zu erzählen pflegt. Es bieß, der See milfie alle 
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Yahre ein unſchuldiges Kind haben; er leive feinen tobten Körper und 
werfe ihn früh ober fpät ans Ufer; ja fogar das letzte Kuöchelchen, wenn 
es zu Grunde geſunken fen, müſſe wiener heraus. Man erzählte vie 
Geſchichte einer untröftlihen Mutter, deren Kind im See ertrunken fen, 
und die Gott und feine Heiligen angerufen habe, ihr nur wenigftens vie 
Gebeine zum Begräbniß zu gönnen; ver nächſte Sturm habe den Schädel, 
ber folgende den Rumpf ans Ufer gebracht, und nachdem alles beiſammen 
gewefen, habe fie ſämmtliche Gebeine in einem Tuch zur Kirche getragen; 
aber, o Wunder! als fte in den Tempel getreten, fen das Badet immer 
fchwerer geworben, und endlich, als fie e8 auf die Stufen bes Altars 
gelegt, babe das Kind zu fohreien angefangen, und fich zu jebermanne 
Erftaımen ans dem Tuche losgemacht; nur ein Knöchelchen des Heinen 
Fingers an der rechten Hand habe gefehlt, welches denn die Mutter 
nachher noch forgfältig aufgefucht und gefunden, das denn auch noch zum 
Gedächtniß unter andern Reliquien in der Kirche aufgehoben werbe. 

Auf die arme Mutter machten biefe Geſchichten großen Einprud; 
ihre Einbildungskraft fühlte einen neuen Schwung und begünftigte bie 
Empfindung ihres Herzens. Sie nahm an, daß das Kind nummehr für 
fi und feine Eltern abgebüßt babe, daß Fluch und Strafe, die bisher - 
anf ihnen geruht, nunmehr gänzlich gehoben fen: daß es mur darauf 
anfomme, bie Gebeine des Kindes wieberzufinden, um fie nach Rom zu 
bringen, fo würde das Kind auf den Stufen des großen Alters ber 
Peterskirche wieder, mit feiner jchönen frifchen Haut umgeben, vor dem 
Bolle da ftehen; e8 werbe mit feinen eigenen Augen wieber Vater und 
Mutter fehauen, und der Papſt, von ber Einftimmung Gottes und feiner 
Heiligen überzeugt, werde unter dem lauten Zuruf bes Volks den Eltern 
die Sünden vergeben, fie losſprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nad dem .See 
und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mondglanz ſich die Wellen 
umfchlugen, glaubte fie, jeber blinfende Schaum treibe ihr Kind herwor; 
e8 mußte zum Scheine jemand hinablaufen, um e8 am Ufer aufzufangen. 
So war fie auch des Tags unermüdet an den Stellen, wo das Fiefige 
Ufer flach in den See ging; fie fammelte in einem Körbchen alle Knochen, 
bie fte fand: niemand burfte ihr jagen, daß e8 Thierfnochen feyen; bie 
großen begrub fie, bie Heinen hob fie auf, In dieſer Befchäftigung lebte 
fie unabläffig fort. Der Geiftliche, der durch Die unerläßliche Ausübung 
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feiner Pflicht ihren Zuſtand verurfacht Hatte, nahm ſich auch, ihrer num 
aus allen Kräften an. Durch feinen Einfluß warb fie in ber Gegend 
fir eine Entzüdte, nicht für eine DVerrüdte gehalten; man ſtand mit 
gefalteten Händen, wenn fie vorbeiging, und die Kinder füßten ihr die Hand. 

Ihrer alten Freundin und Begleiterin war von dem Beichtonter bie 
Schuld, die ſie bei der unglüdlichen Verbindung beider PBerfonen gehabt 
haben mochte, nur unter der Bebingung erlaffen, daß fie unabläfjig treu 
ihr ganzes künftiges Leben die Unglückliche begleiten folle; und fie bat mit 
einer bewundernswürdigen Gebuld und Gewiffenhaftigkeit ihre Pflichten 
bis zulett ausgeübt. 

Wir hatten unterbeffen unſern Bruder nicht aus den Augen verloren: 
weber die Aerzte noch die Geiftlichkeit feines Kloſters wollten uns erlauben, 
vor ihm zu erfcheinen; allein um ums zu überzeugen, daß es ihm nach 
feiner Art wohl gebe, Tonnten wir ihn, fo oft wir wollten, in bem 
Garten, in den Kreuzgängen, ja durch ein Fenſter an der Dede feines 
Zimmers belaujchen. 

Nach vielen fchredlichen und fonderbaren Epochen, bie ich übergehe, 
war er in einen feltfamen Zuſtand der Ruhe des Geiftes und der Unruhe 
bes Körpers geratben. Er ſaß fat niemals, als wenn er feine Harfe 
nahm und darauf fpielte, da er fie denn meiftens mit Geſang begleitete. 
Uebrigend war er immer in Bewegung, und in allem äußerft lenkſam und 
folgfam; denn alle feine Leidenſchaften ſchienen ſich in der einzigen Furcht 
bes Todes aufgelöst zu haben. Dan konnte ihm zu allem in ver Welt 
bewegen, wenn man ihm mit einer gefährlichen Krankheit ober mit dem 
Tode drohte. 

Außer diefer Sonverbarkeit, daß er unermüdet im Klofter hin und 
ber ging, und nicht undeutlich zu verftehen gab, daß es noch befier feyn 
würde, über Berg und Thäler fo zu wandeln, ſprach er auch won einer 
Erſcheinung, die ihm gewöhnlich ängftigte: er behauptete nämlich, daß 
bei feinem Erwachen, zu jeder Stunde ter Nacht, ein ſchöner Knabe 
unten an feinem Bette ftehe, und ihm mit einem blanken Meſſer probe. 
Man verjegte ihn in ein anderes Zimmer; allein er behauptete, auch da, 
und zulegt fogar an andern Stellen des Kloſters ftehe der Knabe im 
Hinterhalt. Sein Auf- und Abwandeln warb unrubiger, ja man erin- 
nerte fi) nachher, daß er in der Zeit öfter al8 fonft an den Yenftern 
geftanden und Über den See hinlibergefehen habe. 





528 


— — — — — 


Unſere arme Schweſter indeſſen ſchien von dem einzigen Gedanken, 
von der beſchränkten Beſchäftigung nach und nach aufgerieben zu werden, 
und unſer Arzt ſchlug vor, mau ſollte ihr nach und nach unter die 
übrigen Gebeine bie Knochen eines Kinderſkeletts miſchen, um dadurch ihre 
Hoffnung zu vermehren. Der Berfuh war zweifelhaft, doch fchien 
wenigftens fo viel babei gewonnen, daß man fie, wenn alle Theile bei- 
fammen wären, von dem eiwigen Suchen abbringen, und ihr zu einer 
Keife nah Rom Hoffnung machen könnte. 

Es geſchah, und ihre Begleiterin vertaufchte unmerklih bie ihr 
anvertrauten Heinen Reſte mit den gefundenen; und eine unglaubliche 
Wonne verbreitete ſich über die arme Kranke, als die Theile ſich nad und 
nach zujfammenfauden und man biejenigen bezeichnen konnte, die noch 
fehlten. Sie hatte wit großer Sorgfalt jeden Theil, wo er hingehörte, 
mit Fäden und Bänbern befeftigt; fie hatte, wie man die Körper ver 
Heiligen zu ehren pflegt, mit Seide und GStiderei die Zwifchenräume 
ausgefüllt. 

So hatte man die Glieder zufammenkommen laffen, es fehlten nur 
wenige der äußern Enden. Eines Morgens, als fie noch ſchlief, und 
der Medicus gelommen war, nach ihrem Befinden zu fragen, nahm 
bie Alte die verehrten Hefte aus dem Käftchen weg, das in der Schlaf- 
fammer ftand, um dem Arzte zu zeigen, wie fich bie gute Kranke befchäf- 
tige. Kurz darauf hörte man fie aus dem Bette fpringen; fte hob das 
Tud auf und fand das Käftchen leer. Sie warf fih auf ihre Kniee; 
man kam und hörte ihr freudiges inbrünftiges Gebet. Ya, es ift. wahr! 
rief fie aus: es war fein Traum, es ift wirklich! Freut euch, meine 
Freunde, mit mir! ich habe das gute, ſchöne Geſchöpf wieder lebendig 
gejehen. Es fand auf und warf den Schleier von fich; fein Glanz 
erleuchtete das Zimmer, feine Schönheit war verflärt; es konnte ben 
Boden nicht betreten, ob e8 gleich wollte. Leicht warb es emporgehoben, 
nnd fonnte mir nicht einmal feine Hand reihen. Da rief es mich zu 
fih und zeigte mir den Weg, ven ich geben fol. Ich werbe ihm folgen, 
und bald folgen: ich fühl’ es, und es wird mir fo leicht ums Herz. 
Mein Kummer tft verjchwunden, und fchon das Anfchauen meines 
Wiederauferftandenen hat mir einen Vorſchmack der himmliſchen Freude 
gegeben, | = 

Bon der Zeit an war ihr ganzes Gemüth mit ven heiterften 
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Ausſichten beſchäftigt: auf keinen irdiſchen Gegenſtand richtete ſie ihre Auf⸗ 
merkſamkeit mehr, ſie genoß nur wenige Speiſen, und ihr Geiſt machte 
ſich nach und nach von den Banden des Körpers los. Auch fand man 
ſie zuletzt unvermuthet erblaßt und ohne Empfindung; ſie öffnete die 
Augen nicht wieder, fie war was wir tobt nennen. 

Der Ruf ihrer Bifion hatte fi bald unter das Volk verbreitet; 
und das ehrmürbige Anfehen, das fie in ihrem Leben genoß, verwandelte 
fih nach ihrem Tode ſchnell in den Gebanfen, daß man fie fogleich für 
felig, ja für heilig halten müſſe. x 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten ſich viele Menſchen 
mit unglaublicher Heftigfeit hinzu: man wollte ihre Hand, man wollte 
wenigftens ihr Kleid berühren. In biefer leidenſchaftlichen Erhöhung 
fühlten verfchievene Kranke die Uebel nicht, von denen fie fonft gequält 
wurden; fie hielten fich für geheilt, fie befannten’s, fie priefen Gott und 
feine neue Heilige. Die Geiſtlichkeit war genöthigt, den Körper in eine 
Capelle zu ftellen; das Volk verlangte Gelegenheit feine Andacht zu ver- 
richten: ber Zubrang war unglaublich; die Bergbewohner, bie ohnedieß 
zu lebhaften religiöfen Gefühlen geftimmt find, drangen aus ihren Thälern 
herbei; die Andacht, die Wunder, die Anbetung vermehrten fih mit 
jedem Tage. Die biſchöflichen Verorbnungen, die einen foldhen neuen 
Dienft einfchränfen und nach und nad, niederfchlagen follten, konnten nicht 
zur Ausführung gebracht werben; bei jedem Widerſtand war das Volk 
heftig, und gegen jeven Ungläubigen bereit in Thätlichkeiten auszubrechen. 
Wandelte nicht auch, riefen fie, ber heilige Borromäus unter unfern 
Borfahren? erlebte feine Mutter nicht die Wonne feiner Seligipredhung? 
hat man nicht durch jenes große Bildniß auf dem elfen bei Arona uns 
feine geiftige Größe ſinnlich vergegenwärtigen wollen? leben die Seinigen 
nicht noch unter und? Und hat Gott nicht zugefagt, unter einem gläubi- 
gen Volke feine Wunder ftetS zu erneuern? 

Als der Körper nad einigen Tagen feine Zeichen der Fäulniß von 
fih gab, und eher weißer und gleichfam durchſichtig warb, erhöhte fich 
das Zutrauen der Menſchen immer mehr, und es zeigten fich unter ver 
Menge verfchievene Euren, die der aufmerffame Beobachter felbft nicht 
erflären und aud nicht geradezu als Betrug anfprechen konnte. “Die 
ganze Gegend war in Bewegung, und wer nicht felbft kam, hörte 
wenigftens eine Zeit lang von nicht® anderem reben. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XV. 34 
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Das Klofter, worin mein Bruder fi befand, erſcholl fo gut als vie 
übrige Gegend von biefen Wunbern, und man nahm fi) um fo weniger 
in Acht, in feiner Gegenwart davon zu fprechen, als er fonft auf nichts 
aufzumerken pflegte und fein Verhältnig niemand bekannt war. Dießmal 
ſchien er aber mit großer Genauigkeit gehört zu haben: er führte feine 
Flucht mit folder Schlauheit aus, daß niemals jemand hat begreifen 
können, wie er ans dem Slofter herausgefommen ſey. Man erfuhr 
nachher, daß er ſich mit einer Anzahl Wallfahrer überfegen Iaflen, und 
daß er die Schiffer, die weiter nichts Verkehrtes an ihm wahrnahmen, 
nur um bie größte Sorgfalt gebeten, daß das Schiff nicht umfchlagen 
möchte. Tief in der Nacht kam er in jene Capelle, wo feine unglückliche 
Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; nur wenig Anbächtige Inieten in 
den Winkeln; ihre alte Freundin faß zu ihren Häupten, ex trat hinzu, 
grüßte fie und fragte, wie fi) ihre Gebieterin befände? 

Ihr feht e8, verſetzte dieſe nicht ohne Berlegenheit. 

Er blidte den Leichnam nur von der Seite an: nad) einigem Zau- 
bern nahm er ihre Hand; erichredt von ver Kälte, ließ er fie fogleich 
wieder fahren; er ſah fi unruhig um und fagte zu der Alten: Ich 
kann jet nicht bei ihr bleiben, ich habe noch einen fehr weiten Weg zu 
machen; ich will aber zur rechten Zeit fchon wieder da feyn: fag’ ihr pas, 
wenn fie aufwacht. 

So ging er hinweg; wir wurden nur fpät von dieſem Vorgange 
benachrichtigt; man forjchte nach, wo er hingekommen fey, aber vergebens! 
Wie er ſich durch Berge and Thäler durchgearbeitet haben mag, ift unbe- 
greiflich. Endlich nad) langer Zeit fanden wir in Graubündten eine Spur 
von ihm wieder; allein zu fpät und fie verlor fidh bald. Wir vermuthe- 
ten, daß er nach Deutichland ſey; allein ber Krieg hatte ſolche ſchwache 
Tußftapfen gänzlich verwilcht. | 


Behntes Eapitel. 


Der Abbe hörte zu lefen auf und niemand hatte ohne Thränen 
zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von den Augen; zulett 
ftand fie auf und verließ mit Natalien das Zimmer. Die übrigen 
fchwiegen und ber Abbe ſprach: Es entfteht nun die Trage, ob man 
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den guten Markeſe foll abreifen Iaffen, ohne ihm unfer Geheimniß zu 
entveden: denn wer zweifelt wohl einen Augenblid daran, daß Auguftin 
und unfer Harfenfpieler Eine Perſon ift? Ueberlegen wir, was zu thun 
ſey, jowohl um des unglüdlichen Mannes als der Familie willen! Mein 
Kath wäre, nichts zu übereilen, abzuwarten, was uns der Arzt, den . 
wir eben von bort zurück erwarten, für Nachrichten bringt. . 

Jedermann war berfelben Meinung, und ver Abbé fuhr fort: Eine 
andere Frage, die vielleicht fchneller abzuthun ift, entfteht zu gleicher Zeit. 
Der Markeſe ift unglaublich gerührt über die Gaftfreunpfchaft, die feine 
arme Nichte bei uns, beſonders bei unferm jungen Freunde gefunden 
bat. Ich habe ihm die ganze Gefchichte umftändlich, ja wiederholt erzählen 
müſſen, und er zeigte feine lebhaftefte Dankbarkeit. Der junge Dann, 
fagte er, hat ausgejchlagen, mit mir zu reijen, eh er das Verhältniß 
kannte, das unter uns befteht: ich bin ihm nun Fein Fremder mehr, von 
deſſen Art zu fen und von deſſen Laune er etwa nicht gewiß wäre; ich 
bin fein Verbuͤndener, wenn Sie wollen fein Verwandter, und da fein 
Knabe, den er nicht zurädlaffen wollte, erft das Hinderniß war, das 
ihn abbielt, ſich zu mir zu gejellen, fo laſſen Sie jet diefes Kind zum 
fhönern Bande werben, das uns nur defto feſter an einander Tnüpft. 
Ueber die Verbindlichkeit, die ich num fchon habe, fey er mir noch auf 
der Reife nüglich, er kehre mit mir zurück; mein älterer Bruder wird 
ihn mit Freuden empfangen; er verfhmähe vie Erbichaft feines Pflege- 
findes nicht: denn nach einer geheimen Abrede unferes Vaters mit feinem 
Freunde ift das Vermögen, das er feiner Tochter zugewenbet hatte, wieber 
an ums zuräcgefallen, und wir wollen dem Wohlthäter unſerer Nichte 
gewiß das nicht vorenthalten, was er verbient hat. 

Therefe nahm Wilhelmen bei der Hand und fagte: Wir- erleben 
abermals hier fo einen ſchönen Fall, daß uneigennügiges Wohlthun bie 
höchſten und fchönften Zinfen bringt. Folgen Sie dieſem jonderbaren 
Ruf, und indem Sie fih um den Markeſe doppelt verbient machen, eilen 
Sie einem ſchönen Lande entgegen, das Ihre Einbildungskraft und Ihr 
Herz mehr als einmal an fi) gezogen hat! 

Ich überlaffe mich ganz meinen Freunden und ihrer Yührung, fagte 
Wilhelm; e8 ift vergebens, in biefer Welt nach eigenem Willen zu ftreben. 
Was ich feftzuhalten wünſchte, muß ich fahren Iaffen, und eine unver- 
biente Wohlthat drängt ſich mir auf. 
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Mit einem Drud auf Therefens Hand machte Wilhelm die feinige los. 

Ich überlaffe Ihnen ganz, fagte er zu dem Abbe, was Sie über 
mich beſchließen; wenn ich meinen Felix nicht von mir zu laſſen brauche, 
fo bin ich zufrieven, überall hinzugehen, und alles mas nıan fir recht 
hält, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe fogleih feinen Plan: man 
folle, fagte er, den Markeſe abreifen Iafjen, Wilhelm ſolle die Nachricht 
des Arztes abwarten und alsdann, wenn man überlegt babe, was zu 
thun fen, könne Wilhelm mit Felix nachreiſen. So bebeutete er auch 


ben Markeſe, unter einem Borwand, daß bie Einrichtungen des jungen - 


Freundes zur Reife ihn nicht abhalten müßten, die Merkwürdigkeiten der 
Stadt inveffen zu beſehen. Der Markeſe ging ab, nicht ohne wiederholte 
lebhafte Verficherung feiner Dankbarkeit, wovon die Gejchenfe, die er 
zurüdließ, und die aus Juwelen, gefchnittenen Steinen und geftickten 
Stoffen beftanden, einen genugjamen Beweis gaben. 

Wilhelm mar nun aud) völlig veifefertig und man war um fo mehr 
verlegen, daß Feine Nachrichten von dem Arzt kommen wollten: man 
befürchtete, dem armen Harſenſpieler möchte ein Unglück begegnet ſeyn, 
zu eben der Zeit al8 man hoffen konnte, ihn durchaus in einen beflern 
Zuftand zu verfegen. Man ſchickte den Courier fort, der faum megge- 
ritten war, al8 am Abend der Arzt mit einem fremden bereintrat, deſſen 
Geftalt und Weſen beveutend, ernfthaft und auffallend war und den 
niemand kannte. Beide Ankömmlinge ſchwiegen eine Zeit lang ftill; endlich 
ging der Fremde auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hand und fagte: 
Kennen Sie Ihren alter Freund nicht mehr? Es war die Stimme bes 
Harfenfpielerd, aber von feiner Geftalt ſchien keine Spur übrig geblieben 
zu fen. Er war in ber gewöhnlichen Tracht eines Reiſenden, reinlich 
und anftändig gekleidet; fein Bart war verfchwunden, feinen Locken fah 
man einige Kunft an, und was ihn eigentlich ganz unfenntlich machte, 
war, daß an feinem bedeutenden Gefichte die Züge bes Alters nicht mehr 
erfchienen. Wilhelm umarmte ihn. mit ber Iebhafteften Freude, er ward 
den andern vorgeftellt und betrug ſich fehr vernünftig, und wußte nicht, 
wie befannt er der Geſellſchaft noch vor kurzem geworben war. 

Sie werden Gebuld mit einem Menfchen haben, fuhr er mit großer 
Gelaffenheit fort, der, fo erwachſen er auch ausfieht, nach einem langen 
Leiden erft wie ein unerfahrenes Kind in bie Welt tritt. Dieſem wadern 
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Mann bin ich fhuldig, daß ich wieder in einer menjchlichen Geſellſchaft 
erſcheinen kann. Man hieß ihn willfommen, und ber Arzt veranlafte 
fogleich einen Spaziergang, um das Geſpräch abzubrechen und ins Gleich 
gültige zu lenken. 

Als man allein war, gab der Arzt folgende Erklärung: “Die Gene- 
fung diefes Mannes ift uns durch den fonderbarften Zufall geglüdt. Wir 
hatten ihn lange nach unjerer Meberzeugung moralifch und phyſiſch behan- 
belt; e8 ging auch bis auf einen gewiſſen Grab ganz gut, allein bie 
Todesfurcht war noch immer groß bei ihm, und feinen Bart und fein 
langes Kleid wollte er ung nicht aufopfern; übrigens nahm er mehr Theil 
an den weltlichen ‘Dingen, und feine Geſänge fohienen, wie feine Bor: 
ftellungsart, wieder dem Leben fich zu nähern. Sie willen, weld ein 
fonderbarer Brief des Geiftlihen mid von bier abrief. Ich kam, id, 
fand unfern Mann ganz verändert: er hatte freiwillig feinen Bart her- 
gegeben, er hatte erlaubt, feine Locken in eine hergebrachte Form zuzu- 
Schneiden, er verlangte gewöhnliche Kleider und ſchien auf einmal ein 
anderer Menſch geworben zu ſehn. Wir waren neugierig bie Urfache 
biefer Verwandlung zu ergründen, und wagten doch nicht uns mit ihm 
felbft darüber einzulaffen; endlich entdedten wir zufällig die fonderbare 
Bewandtnif. Ein Glas flüffiges Opium fehlte in der Hausapothefe des 
Geiftlihen; man hielt für nöthig, die firengfte Unterfuchung anzuftellen ; 
jedermann fuchte ſich des Verdachtes zu erwehren, es gab unter den 
Hausgenoffen, heftige Scenen. Endlich trat diefer Mann auf und geftand, 
daß er es befige; man fragte ihn, ob er davon genommen habe? Er fagte 
nein, fuhr aber fort: Ich danke dieſem Befig die Wiederkehr meiner 
Bernunft. Es hängt von euch ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehnten, 
und ihr werdet mich ohne Hoffnung in meinen alten Zuftand wieder 
zurüdfallen fehen. Das Gefühl, daß es wünjchenswerth ſey, die Leiden 
diefer Erde durch den Tod geendigt zu ſehen, brachte mich zuerft auf ben 
Meg der Genefung; bald darauf entfland ber Gedanke, fie durch einen 
freiwilligen Tod zu endigen, und ich nahm in dieſer Abſicht das Glas 
hinweg: die Möglichkeit, fogleih die großen Schmerzen auf ewig aufzu- 
heben, gab mir Kraft, die Schmerzen zu ertragen, und fo babe ich, feit- 
dem ich ven Zalisman befige, mich durch die Nähe des Todes wieder in 
das Leben zurüdgebrängt. Sorgt nicht, fagte er, daß ich Gebraud davon 
made, fondern entfchließt euch, als Kenner des menjchlichen Herzens, 
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nich, indem ihr mir die Unabhängigkeit vom Leben zugefteht, erſt von 
Leben recht abhängig zu machen! Nach reiflicher Ueberlegung drangen wir 
nicht weiter in ihn, und er führt mm in einem feften gefchliffenen Glas⸗ 
fläfchchen dieſes Gift als das fonderbarfte Gegengift bei fid. 

Man unterrichtete den Arzt von allem was inbeffen entdeckt worben 
war, und man beichloß, gegen Auguftin das tieffte Stillfchweigen zu 
beobachten. Der Abbé nahm fi) vor, ihn nicht von feiner Seite zu 
laſſen und ihn auf dem guten Wege, den er betreten hatte, fortzuführen. 
Indeſſen follte Wilhelm vie Reife durch ‘Deutfchland mit dem Markefe 
vollenden. Schien es möglich, Auguftin eine Neigung zu feinem Bater- 
lande wieber einzuflößen, fo wollte man feinen Verwandten den Zuftand 
entdeden, und Wilhelm follte ihn den Seinigen wieber zuführen. 

Diefer Hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemacht, und wenn 
e8 im Anfang wunderbar ſchien, daß Auguftin fich freute, als er vernahm, 
wie fein alter Freund und Wohlthäter fich fogleich wieder eutfernen follte, 
fo entdeckte Doch der Abbe bald den Grund dieſer feltiamen Gemlths- 
bewegung. Auguftin konnte feine alte Furcht, die er vor Felix hatte, nicht 
überwinden, und wünſchte ven Knaben, je eher je lieber entfernt zu fehen. 

Nun waren nah und nad fo viele Menfchen angefonmen, daß man 
fie im Schloffe und in den Seitengebäuben kaum alle unterbringen kounte, 
um fo mehr, da man nicht gleih anfangs auf den Empfang jo vieler 
Säfte die Einrichtung gemacht hatte. Man frühftüdte, man fpeiste zu⸗ 
fammen, und hätte fich gern berevet, man lebe in einer vergnäglichen Ueber⸗ 
einftimmung, wenn jchon in der Stille die Gemlither fi) gewiffermaßen 
auseinander jehnten. Therefe war manchmal mit Lothario, noch öfter. 
allein ausgeritten: fie hatte in der. Nachbarſchaft ſchon alle Landwirthe 
und Landwirthinnen Tennen lernen; es war ihr Haushaltungsprincip, und 
fie mochte nicht Unrecht haben, dag man mit Nachbarn und Nachbarinnen 
im beften Bernehmen und immer in einem ewigen Gefälligfeitswechlel 
ftehen müfle. Bon emer Verbindung zwilchen ihr und Lothario ſchien 
gar nicht Die Rede zu feyn. Die beiden Schweftern hatten fich viel zu 
jagen, der Abbe ſchien den Umgang des Harfenfpielers zu fuchen. Jarno 
batte mit dem Arzt öftere Eonferenzen, Friedrich hielt fih an Wilhelmen, 
und Felix war überall, wo es ihm gut ging. So vereinigten ſich auch 
meiftentheil® die Paare auf dem Spaziergang, indem bie Gefellichaft fich 
trennte, und wenn fie zufammenfeyn mußten, fo nahm man geſchwind 
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feine gaſtecht zur Muſik, um alle zu verbinden, indem man jeden ſich 
ſelbſt wiedergab. 

Unverſehens vermehrte der Graf die Geſellſchaft, ſeine Gemahlin 
abzuholen und, wie es ſchieun, einen feierlichen Abſchied von feinen welt- 
lichen Verwandten zu nehmen. Jarno eilte ihm bis an den Wagen ent- 
gegen, und als der Ankommende fragte, was er für Gefellichaft finde, 
fo fagte jener in einem Anfall von toller Laune, die ihn immer ergriff, 
fobald er den Grafen gewahr ward: Sie finden ben ganzen Abel der 
Welt beifammen, Markeſen, Marquis, Mylords und Baronen; es hat 
nur noch an einem Grafen gefehlt. So ging man die Treppe hinauf, 
und Wilhelm war die erſte Perſon, die ihm im Vorſaal entgegenkam. 

Mylord, ſagte der Graf zu ihm auf franzöſiſch, nachdem er ihn 
einen Augenblick betrachtet hatte, ich freue mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft 
unvermuthet zu erneuern; denn ich müßte mic, fehr irren, wenn ich Sie 
nicht im Gefolge des Prinzen follte in meinem Schloſſe gefehen haben. 

Ich hatte das Glück, Em. Ercellenz damals aufzumarten, verjeßte 
Wilhelm: nur erzeigen Sie mir zu viel Ehre, wenn Sie mich für 
einen Engländer, und zwar vom erften Range halten; ich bin ein 
Deutfcher und — 

Zwar ein fehr braver junger Mann, fiel Jarno | ogleich ein. 

Der Graf ſah Wilhelm lächelnd an und wollte eben etwas erwie⸗ 
dern, als die übrige Geſellſchaft herbeikam und ihn aufs freundlichſte 
begrüßte. Man entſchuldigte ſich, dag man ihm nicht ſogleich ein anftän- 
dige® Zimmer anweifen könne, und verfprach ben nöthigen Raum unge 
fäumt zu verfchaffen. 

Ei, ei! fagte er lächelnd, ich ehe wohl, daß man dem Zufalle 
überlaffen hat, den Fourierzettel zu machen: mit Vorficht und Einrichtung, 
wie wiel ift da nicht möglich! Jetzt bitte ich euch, rührt mic Keinen Ban- 
toffel vom Plage; denn fonft, fehe ich wohl, giebt e8 eine große Unord⸗ 
nung: jebermann wird unbequem wohnen; und das foll niemand um 
meinetwillen wo möglich auch nur eine Stunde. 

Sie waren Zeuge, fagte er zu Jarno, und auch Sie, Meifter, 
indem er fich zu Wilhelmen wandte, wie viele Menſchen ich damals auf 
meinem Schlofje bequem untergebracht habe. Man gebe mir die Lifte 
der Berfonen und Bebienten, man zeige mir an, wie jedermann gegen- 
wärtig einguartiert ift: ich will einen Dislocationsplan machen, daß mit 
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der wenigſten Bemühung jedermann eine geräumige Wohnung finde, und 
daß noch Platz für einen Gaft bleiben fol, ber fich zufälligermeife bei 
uns einftellen könnte. 

Jarno machte fogleich den Adjutanten des Grafen, verichaffte ihm 
alle nöthigen Notizen, und hatte nach feiner Art den größten Spaß, wenn 
er den alten Herrn mitunter irre machen konnte. Dieſer gewann aber 
bald einen großen Trumph. Die Einrichtung war fertig: er Tieß in feiner 
Gegenwart die Namen über alle Thüren fohreiben, und man konnte nicht 
läuguen, daß mit wenig Umftänden und Veränderungen ber Zweck völlig 
erreicht war. Auch hatte es Jarno unter anderm fo geleitet, daß bie 
Perfonen, die in dem gegenwärtigen Augenblid ein Intereſſe an einander 
nahmen, zuſammenwohnten. 

Nachdem alles eingerichtet war, ſagte der Graf zu Jarno: Helfen 
Sie mir auf die Spur wegen des jungen Mannes, den Sie da Meiſter 
nennen, und der ein Deutſcher ſeyn ſoll. Jarno ſchwieg ſtill: denn er 
wußte recht gut, daß der Graf einer von den Leuten war, die, wenn ſie 
fragen, eigentlich belehren wollen. Auch fuhr dieſer, ohne Antwort ab⸗ 
zuwarten, in ſeiner Rede fort: Sie hatten mir ihn damals vorgeſtellt, 
und im Namen des Prinzen beſtens empfohlen. Wenn ſeine Mutter 
auch eine Deutſche war, ſo hafte ich dafür, daß ſein Vater ein Engländer 
iſt, und zwar von Stande. Wer wollte das engliſche Blut alles berechnen, 
das ſeit dreißig Jahren in deutſchen Adern herumfließt! Ich will weiter 
nicht darauf dringen; ihr habt immer ſolche Familiengeheimniſſe. Doch 
mir wird man in ſolchen Fällen nichts aufbinden. Darauf erzählte er 
noch verſchiedenes, was damals mit Wilhelmen auf feinem Schloſſe vor⸗ 
gegangen ſeyn ſollte, wozu Jarno gleichfalls ſchwieg, obgleich der Graf 
ganz irrig war, und Wilhelmen mit einem jungen Engländer in des 
Prinzen Gefolge mehr als einmal verwechſelte. Der gute Herr hatte in 
früheren Zeiten ein vortreffliches Gedächtniß gehabt, und war noch immer 
ftolg darauf, fich der geringften Umstände feiner Jugend erinnern zu 


können; nun beftimmte er aber mit eben ber Gewißheit wunderbare Com⸗ 


binationen und Fabeln als wahr, die ihm bei zunehmender Schwäche 
feines Gedächtniſſes feine Einbildungskraft eimmal vorgefpiegelt hatte. 
Uebrigens war er fehr mild und gefällig geworden, und feine Gegenwart 
wirkte recht günſtig auf die Gefellfehaft: er verlangte, dag man etwas 
Nügliches zufammen leſen follte, ja fogar gab er manchmal Kleine Spiele 
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an, die er, wo nicht mitſpielte, doch mit großer Sorgfalt dirigirte, und da 
man ſich über feine Herablaffung verwunderte, ſagte er: es ſey bie Pflicht 
eines jeden, der ſich in Hauptſachen von der Welt entferne, daß er in 
gleichgültigen Dingen ſich ihr deſto mehr gleichſtelle. 

Wilhelm hatte unter dieſen Spielen mehr als Einen bänglichen und 
verdrießlichen Augenblick; der leichtſinnige Friedrich ergriff manche Gele— 
genheit, um auf eine Neigung Wilhelms gegen Natalien zu deuten. Wie 
konnte er darauf fallen? wodurch war er dazu berechtigt? und mußte 
nicht die Geſellſchaft glauben, daß, weil beide viel mit einander umgingen, 
Wilhelm ihm eine fo unvorfichtige und unglückliche Confidenz gemacht habe? 

Eines Tages waren fie bei einem ſolchen Scherze heiterer als ge- 


wöhnlich, als Auguftin auf einmal zur Thüre, die er aufriß, mit gräß- 


licher Gebärde hereinftürzte: fein Angeficht war blaß, fein Auge wild; 
er Tchien reden zu wollen, die Sprache verfagte ihm. Die Gefellichaft 
entjegte fich; Lothario und Jarno, die eine Rückkehr des Wahnfinns ver- 
mutheten, fprangen: auf ihn los und hielten ihn feſt. Stotternd und 
bumpf, dann heftig und gewaltfam ſprach und rief ex: Nicht mich haltet! 
Eilt! helft! rettet das Kind! Felix ift vergiftet! 

Sie ließen ihn los; er eilte zur Thüre hinaus und voll Entfegen 
brängte ſich die Gefellichaft ihm nah. Man rief nad) dem Arzte. Auguftin 
richtete feine Schritte nach dem Zimmer des Abbe; man fand das Kind, 
das erjchroden und verlegen ſchien, als man ihm ſchon von weiten zurief: 
Was haft du angefangen? 

Lieber Bater! rief Felix: ich habe nicht aus ber Flafche, ich habe 
aus dem Glaſe getrunfen; ich war fo durſtig. 

Auguftin ſchlug die Hände zufammen, rief: Er ift verloren! drängte 
fih dur) die Umſtehenden und eilte davon. 

Sie fanden ein Glas Mandelmilch anf dem Tiſche fiehen und eine, 
Caravine daneben, die über die Hälfte leer war. Der Arzt kam; er 
erfuhr, was man wußte, und fah mit Entjegen pas wohlbefannte 
Fläſchchen, worin fi das flüffige Opium befunden hatte, leer auf dem 
Tiſche liegen: er Tieß -Efjig herbeifchaffen und rief alle Mittel feiner 
Kunft zu Hülfe. 

Natalie ließ den Knaben in ein Zimmer bringen; fie bemühte fich 
ängftlih um ihn. Der Abbe war fortgerannt, Auguftin aufzufuchen 
und einige Aufflärungen von ihm zu erbringen. ben fo hatte ſich der 
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unglädliche Vater vergebens bemüht und fand, als er zurückkam, auf 
allen Gefichtern Bangigkeit und Sorge. Der Arzt hatte indeſſen bie 
Mandelmilh im Glaſe unterfuht; es entdedte fi die ftärffte Bei⸗ 
miſchung von Opium. Das Kind lag auf dem Nuhebette und jchien 
jehr krank; es bat den Bater, daß man ihm nur nichts mehr einfchätten, 
daß man ed nur nicht mehr quälen möchte. Lothario hatte feine Leute 
ausgeſchickt und war ſelbſt mweggeritten, um der Flucht Auguftins auf 
bie Spur zu fommen. Natalie faß bei dem Rinde; es flüchtete auf ihren 
Schooß und bat fie flehentlih um Schuß, flehentlih um ein Stüdchen 
Buder: der Eſſig ſey gar zu ſauer! Der Arzt gab es zu; man müſſe 
das Kind, Das in ber entjeglichften Bewegung war, einen Augenblid 
ruhen laſſen, fagte ex: es ſey alles Näthliche gefcheben, er wolle das 
Mögliche thun. Der Graf trat mit einigem Unwillen, wie es ſchien, 
herbei; er fah ernft, ja feierlich aus, legte die Hände auf das Rind, 
blidte gen Himmel und blieb einige Augenblide in viefer Stellung. 
Wilhelm, der troftlos in einem Seffel lag, fprang auf, warf einen Blid 
voll Verzweiflung auf Natalien und ging zur Xhüre hinaus, Kurz 
darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Ich begreife nicht, fagte der Arzt nach einiger Paufe, daß ſich auch 
nicht Die geringfte Spur eines’ gefährlichen Zuftandes am Kinde zeigt. 
Auch nur mit einem Schluck muß es eine ungeheure Doſis Opium zu 
fi genommen haben, und num finde ich an feinem Pulfe Feine weitere 
Bewegung, als die ich meinen Mitteln und ver Furcht zufchreiben Tann, 
in die wir. das Kind verfegt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, daß man Auguftin 
auf dem Dberboden in feinem Blute gefunden babe; ein Scheermeifer 
habe neben ihm gelegen; wahrſcheinlich habe er fich die Kehle abgejchnitten. 
Der Arzt eilte fort und begegnete den Leuten, welche den Körper Die 
Treppe herunterbrachten. Er warb auf ein Bett gelegt und genau unter- 
ſucht: der Schnitt war in die Luftröhre gegangen; auf einen ftarfen 
Blutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, doch Tieß fich bald bemerken, daß 
noch Leben, daß noch Hoffnung übrig ſey. Der Arzt brachte den Körper 
in die rechte Tage, fügte die getrennten Theile zufammen und legte den 
Berband auf. Die Nacht ging allen fchlaflos und forgenvoll vorüber. 
Das Kind wollte fi nicht von Natalien trennen laſſen. Wilhelm ſaß 
vor ihr auf einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben auf feinem 
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Schooße; Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen: jo theilten fie die an- 
genehme Laft und die fehmerzlichen Sorgen, und verharrten, bis ver Tag 
anbrach, in ber unbequemen und traurigen Lage. Natalie hatte Wil- 
heimen ihre Hand gegeben; fie fprachen kein Wort, fahen auf das Kind 
und fahen einander an. Lothario und Jarno faßen am andern Ende 
des Zimmers und führten ein fehr bedeutendes Geſpräch, das wir gern, 
. wenn uns bie Begebenheiten nicht zu fehr brängten, unfern Leſern bier 
mittheilen würden. Der Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen 
ganz heiter, fprang auf und verlangte ein Butterbrob. 

Sobald Auguftin fich einigermaßen erholt hatte, fuchte man einige 
Aufklärung von ihm zu erhalten. Dan erfuhr nicht ohne Mühe, und nur 
nad und nad), daß, als er bei der unglüdlichen Dislocation des Grafen 
in Ein Zimmer mit dem Abbe verfegt worden, ex dad Manufcript und 
darin feine Geſchichte gefunden habe; fein Entjegen ſey ohne gleichen 
gewejen, und er babe fi nun überzeugt, daß er nicht länger leben 
bürfe; jogleich habe er feine gewöhnliche Zufludt zum Opium genommen, 
babe es in ein Glas Mandelmilch gejchüttet, und habe doch, als er e8 
an den Mund gejegt, geſchaudert; darauf habe er es ftehen laſſen, um 
nochmals durch den Garten zu laufen und vie Welt zu jehen; bei feiner 
Zurüdkunft habe er das Kind gefunden, eben befchäftigt, dad Glas woraus 
e8 getrunken, wieder voll zu gießen. 

Man bat den Unglädlichen ruhig zu feyn; er faßte Wilhelmen 
frampfhaft bei ber Hand. Ad}! fagte er, warum hab’ ich dich nicht längſt 
verlaffen! Ich wußte wohl, daß ich ben Knaben töbten wirbe, und 
er mid), 

Der Knabe lebt, fagte Wilhelm. 

Der Arzt, der aufmerkſam zugehört hatte, fragte Auguftin, ob alles 
Getränke vergiftet gewefen ? 

Nein, verjeßte er, nur das Glas. 

So hat durch den glüdlichiten Zufall, rief der Arzt, das Kind aus 
ber Flaſche getrunken! Ein guter Genius bat feine Hand geführt, daß 
e8 nicht nach dem Tode griff, der fo nahe zubereitet ftand! 

Nein! nein! rief Wilhelm mit einem Schrei, indem er bie Hänbe 
vor die Augen hielt: wie fürchterlich ift Diefe Ausfage! Ausdrücklich fagte 
das Kind, daß es nicht aus der Flaſche, fonbern aus dem Glas getrunken 
habe, Seine Geſundheit ift nur ein Schein, es wird uns unter den Händen 
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wegſterben. Er eilte fort. Der Arzt ging hinunter und fragte, indem 
er das Rind liebkoste: Nicht wahr, Felir, du haſt aus ver Flaſche ge- 
trunfen und nicht aus dem Glaſe? 

Das Kind fing an zu weinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, 
wie ſich die Sache verhalte; auch fie bemühte fich vergebens, die Wahrheit 
von dem Kinde zu erfahren; es weinte nur heftiger, und jo lange, bis 
es einjchlief. 

Wilhelm wachte bei ihm; bie Nacht vergieng ruhig. Den andern 
Morgen fand man Auguftin tobt in feinem Bette; er hatte die Aufmerf- 
ſamkeit feiner Wärter durch eine ſcheinbare Ruhe betrogen, ben Berband 
ſtill aufgelöst und fich verbiutet. 

Natalie ging mit dem Kinde fpazieren; e8 war munter, wie in feinen- 
glüclichften Tagen. » 

Du biſt doch gut, fagte Felir zu ihre, du zankft nicht, du jchlägft 
mich nicht; ich will dir's nur fagen, ich habe aus der Ylafche getrunken ! 
Mutter Aurelie ſchlug mid) immer auf bie Finger, wenn ich nad) der 
Caravine griff. Der Vater jah fo bös aus; ich Dachte, er würde mich 
ſchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schloſſe. Wilhelm 
fam ihr noch voller Sorgen entgegen. 

Glücklicher Vater! rief fie Iaut, indem fie das Kind aufhob und es 
ihm in bie Arme warf, da haft du deinen Sohn! Er hat aus ber Biefhe 
getrunken, feine Unart hat ihn gerettet. 

Mean. erzählte ven glüdlihen Ausgang dem Grafen, der aber nur 
mit lächelnder, ftiller, befcheidener Gewißheit zuhörte, mit der man ben 
Irrthum guter Menfchen ertragen mag. Jarno, aufmerkſam auf alles, 
fonnte dießmal eine ſolche hohe Selbſtgenügſamkeit nicht erflären, bis er 
endlich nach manchen Umfchweifen erfuhr, der Graf jey überzeugt, Das 
Kind habe wirklich Gift genommen, er babe e8 aber durch fein Gebet und 
durch das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben erhalten. Nun 
beſchloß er auch fogleich wegzugehen; gepadt war bei ihm alles wie 
gewöhnlich in einem Augenblide; und beim Abjchiäve faßte Die ſchöne 
Gräfin Wilhelms Hand, eh fie noch die Hand der Schweiter losließ, 
‚brüdte alle vier Hände zufammen, fehrte fich ſchnell um und ftieg in 
den Wagen. 

So viel jchredliche und wunderbare Begebenheiten, die ſich eine über 
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die andere drängten, zu einer ungewohnten Lebensart nöthigten, und alles 
in Unordnung und Verwirrung ſetzten, hatten eine Art von fieberhafter 
Schwingung in das Haus gebracht. Die Stunden des Schlafens und 
Wachens, des Eſſens, Trinkens und geſelligen Zuſammenſeyns waren 
verrückt und umgekehrt. Außer Thereſen war niemand in ſeinem Gleiſe 
geblieben: die Männer ſuchten durch geiſtige Getränke ihre gute Laune 
wieder herzuſtellen, und indem ſie ſich eine künſtliche Stimmung gaben, 
entfernten ſie die natürliche, die allein uns wahre Heiterkeit und Thätigkeit 
gewährt. 

Wilhelm war durch die heftigſten Leidenſchaften bewegt und zerrüttet; 
die unvermutheten und ſchreckhaften Anfälle hatten ſein Innerſtes ganz 
aus aller Faſſung gebracht, einer Leidenſchaft zu widerſtehen, die ſich des 
Herzens jo gewaltſam bemächtigt hatte. Felix war ihm wiedergegeben, 
und doch fchien ihm alles zu fehlen; die Briefe don Wernern mit ben 
Anmeifungen waren da: ihm. mangelte nichts zu feiner Reife, als 
der Muth ſich zu entfernen. Alles brängte ihn zu dieſer Reife. Cr 
fonnte vermuthen, daß Lotharto und Therefe nur auf feine Entfernung 
warteten, um fich trauen zu laffen. Jarno war wider feine Gewohnheit 
fill, und man hätte beinahe fagen können, er habe etwas von feiner 
gewöhnlichen Heiterfeit verloren. Glücklicherweiſe half der Arzt unferem 
Freunde einigermaßen aus der Berlegenheit, indem er ihn für Frank erklärte 
und ihm Arzenei gab. 

. Die Gefellfhaft kam immer Abends zufammen, und Friedrich, der 
ausgelaffene Menſch, der gewöhnlich mehr Wein als billig tranf, be- 
mächtigte fich des Geſprächs, und brachte nach feiner Art mit hundert 
Citaten und eulenjpiegelhaften Anfpielungen die Gefellfhaft zum Lachen, 
und feßte fie auch nicht felten in Verlegenheit, indem er laut zu denken 
fih erlaubte. An die Krankheit feines Freundes fchien er gar nicht zu 
glauben. 

Einft, als fie alle beifammen waren, rief er aus: Wie nennt ihr 
das Uebel, Doctor, das unfern. Freund angefallen hat? paßt bier Feiner 
von den dreitaufend Namen, mit denen ihr eure Unmifjenheit auspugt? 
An ähnlichen Beiſpielen wenigſtens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr 
er mit einem emphatifchen Zone fort, ein jolcher Caſus in der äguptifchen 
oder babylonifchen Gefchichte vor. 

Die Gefellichaft ſah einander an und lächelte, 
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Wie hei der König? rief er aus, und bielt einen Augenblis inne. 
Wenn ihr mir nicht einhelfen wollt, fuhr er fort, fo werde ich mir felbft 
zu helfen wiffen. Er riß die Thürflügel auf, und wies nach dem großen 
Bilde im Vorſaal. Wie heift ver Ziegenbart mit der Krone dort, der 
fih) am Fuße des Bettes um feinen Franken Sohn abhärmt? Wie heißt 
die Schöne, die hereintritt, und in ihren ſittſamen Schelmenaugen Gift 
und Gegengift zugleich führt? Wie heißt der Pfufcher von Arzt, dem 
erft in biefen Augenblicke ein Licht aufgeht, der das erftemal in feinem 
Leben Gelegenheit findet, ein vernünftiges Recept zu verordnen, eine 
Arznei zu reihen, die aus dem Grumbe curirt, und die eben fo mohl- 
ſchmeckend als heilfam tft? 

Im diefem Tone fuhr er fort zu ſchwadroniren. Die Gefellichaft 
nahm fich fo gut als möglich zuſammen, und verbarg ihre Verlegenheit 
hinter einem gezwungenen Lächeln. Eine leichte Röthe überzog Nataliens 
Wangen und verrieth die Bewegungen ihres Herzens. Glücklicherweiſe 
ging ſie mit Jarno auf und nieder; als ſie an die Thüre kam, ſchritt ſie 
mit einer klugen Bewegung hinaus, einigemal in dem Vorſaale hin und 
wieder, und ging ſodann auf ihr Zimmer. 

Die Geſellſchaft war ſtill. Friedrich fing an zu tanzen und zu 
ſingen: 


O, ihr werdet Wunder fehn! 
Was geſchehn iſt, iſt geſchehn; 
Was geſagt iſt, iſt geſagt. 

Eh es tagt, 

Sollt ihr Wunder ſehn. 


Thereſe war Natalien nachgegangen. Friedrich zog den Arzt vor 
das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede auf die Medicin und 
Ihlih davon. Lothario hatte bisher in einer Fenftervertiefung geftanden, 
und ſah, ohne fich zu rühren, in den Garten hinunter. Wilhelm war 
in ber ſchrecklichſten Lage: ſelbſt da er fih num mit feinem Freunde allein 
ſah, blieb er eine Zeit lang ftil; er überlief mit flüchtigen Blick feine 
Geſchichte, und fah zulegt mit Schaubern auf feinen gegenwärtigen Zu- 
ftand; endlich fprang er auf und rief: Bin ih Schul an dem was 
vorgeht, an dem was mir und Ihnen begegnet, jo flrafen Sie mid! 
Zu meinen übrigen Leiden entziehen Sie mir Ihre Freundſchaft, und 
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laſſen Sie mid) ohne Troſt in die weite Welt hinausgehen, in ber ich 
mich lange hätte verlieren follen! Sehen Sie aber in mir da8 Opfer 
einer graufamen zufälligen Verwickelung, aus ber ich mich herauszu⸗ 
winden unfähig war, fo geben Ste mir bie Berficherung Ihrer Liebe, 
Ihrer. Freundſchaft auf eime Reiſe mit, die ich nicht länger verfchieben _ 
darf! Es wird eine Zeit kommen, wo ih Ihnen werde fagen können, 
was dieſe Tage in mir vorgegangen ift. Bielleicht leide ich eben jeßt dieſe 
Strafe, weil ich mic) Ihnen nicht früh genug entdeckte, weil ich gezaubert 
habe, mich Ihnen ganz zu zeigen wie ich bin: Sie hätten mir beige- 
ftanden, Sie hätten mir zur rechten Zeit losgeholfen. Aber- und abermal 
gehen mir die Augen über mich felbft auf, immer zu fpät und immer 
umfonft! Wie jehr verdiente ich die Strafrevde Jarno's! wie glaubte ich 
fie gefaßt zu haben, wie hoffte ich fie zu nutzen, ein neues Leben zu 
gewinnen! Konnte ich’? follte ich's? Vergebens Hagen wir Menjchen 
ung felbft, vergebens das Schickſal an! Wir find elend und zum Elend 
beftimmt; und ift e8 nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer 
Einfluß oder Zufall, Tugend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn und 
ins Berberben ftürzen? Leben Ste wohl! ich werde feinen Augenblid 
länger in dem Haufe verweilen, in welchem ich das Gaftrecht wider meinen 
Willen fo fchredlich verlegt habe. Die Indiscretion Ihres Bruders ift 
unverzeihlih; fie treibt mein Unglüd auf ven höchſten Grad, fie macht 
mich verzweifeln. | 

Und wenn nun, verjette Rothario, indem er ihn bei der Hand nahm, 
Ihre Verbindung mit meiner Schwefter die geheime Beringung märe, 
unter welcher ſich Thereſe entichloffen hat, mir ihre Hand zu geben? 
Eine ſolche Entſchädigung hat Ihnen das edle Mädchen zugedadht; fie 
ſchwur, daß dieſes doppelte Paar au Einem Tage zum Altare gehen follte. 
©ein Berftand hat mich gewählt, fügte fie, fein Herz forbert Natalien, 
und mein Berftand wird feinem Herzen zu Hülfe kommen. Wir wurden 
einig, Natalien und Ste zu beobachten, wir machten den Abbe zu unjerm 
Bertrauten, dem wir verſprechen mußten, feinen Schritt zu dieſer Ver⸗ 
‚bindung zu thun, fondern alles feinen Gang geben zu laſſen. Wir haben 
e8 gethan! die Natur hat gewirkt, und ber tolle Bruder hat nur die reife 
Frucht abgejchüttelt. Laſſen Sie und, da wir eimmal fo wunderbar zu- 
fammenlommen, nicht ein gemeines Leben führen! laſſen Sie uns zufammen 
auf eine würdige Weiſe thätig feyn! Unglaublich ift es, was ein gebilveter 
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das Gemüth hat, Vormund von vielen zu ſeyn, ſie leitet, dasjenige zur 
rechten Zeit zu thun, was ſie doch alle gerne thun möchten, und ſie zu 
ihren Zwecken führt, die fie meiſt recht gut im Auge haben und nur die 
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iſt feine Schwärmerei, es ift eine Idee, die recht gut ausführbar iſt, und 
bie öfters, nur nicht immer mit klarem Bewußtſeyn, von guten Menfchen 
ausgeführt wird. Meine Schweiter Natalie ift hiervon ein lebhaftes Bei⸗ 
ſpiel. Unerreihbar wird unmer die Handlungsweile bleiben, welche bie 
Natur diefer ſchönen Seele worgefchrieben hat; ja fie verdient dieſen Ehren- 
namen vor vielen andern, mehr, wenn id) jagen darf, als unfere edle 
Tante felbft, die zu der Zeit, als unfer guter Arzt jenes Manufeript fo 
rubricirte, die ſchönſte Natır war, die wir in unferm reife Fannten. 
Indeß hat Natalie ſich entwidelt, und die Menfchheit freut ſich einer folchen 
Erfcheinung. , 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich fprang mit großem Gefchrei herein. 

Welch einen Kranz verbien’ ich? rief er aus: und wie werdet ihr 
mich belohnen? Myrten, Lorbeer, Epheu, Eichenlaub, das frifchefte, das 
ihr finden könnt, windet zufammen; jo viel Verbienfte habt ihr in mir 
zu krönen! Natalie ift bein! ich bin ber Zauberer, der dieſen Schag ge- 
hoben hat. \ 

Er ſchwärmt, fagte Wilhelm, und ich gehe. 

Haft du Auftrag? fagte der Baron, indem er Wilhelmen fefthielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verfegte Friedrich; auch von Gottes 
Gnaden, wenn ihr wollt; fo war ich Freiergmann, fo bin ich jet Ge- 
fandter: ich habe an ver Thüre gehorcht, fie hat fi ganz dem Abbe entdeckt. 

Unverfhämter! ſagte Lothario: wer heißt dich horchen ! 

Wer heißt fie fich einſchließen! verſetzte Friedrich; ich hörte alles ganz 
genau; Natalie war fehr bewegt. In der Nacht, da das Kind fo Trank 
ſchien und halb auf ihrem Schooße ruhte, als du troftlos vor ihr faßeft, 
und bie geliebte Bürbe mit ihr theilteft, that fie das Gelüübde, wenn das 
Kind ftürbe, dir ihre Liebe zu bekennen, und bir jelbft bie Hand anzu- 
bieten: jest, da das Kind lebt, warum fol fie ihre Gefinnung verändern? 
Was man einmal fo verjpriht, hält man unter jeder Beringung Nun 
wird ver Pfaffe kommen, und Wunder denken, was er für Neuigfeiten bringt. 

Der Abbe trat ind Zimmer. 





